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Vorrede. 


Der ME Churkoͤllniſche Obrift und erfte Stallmeifter 
Herr von — gab um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
an P ferd arzneibuch unter folgendem Titel heraus: „Der im Felde 
— auf per Reiſe gefchwind heilende Pferdearzt, welcher einen 
grimdlicher Unterricht von den gewöhnlichften Krankheiten ber 
spferbe im Belde und auf der Reife, wie auch einen auserlefenen 
er orratb ver nüglichflen und durch die Erfahrung bewährteften 
Heilungs mittel eröffnet. Frankfurt und Leipzig 1766 in 8vo.” — 
Die ſes Sud fand zu feiner Zeit vielen Beifall, weil Fein befferes 
vorb anden War, und es erlebte daher innerhalb zwanzig Jahren 
fechs Auflagen. 5 | 
As die ſechste Auflage vergriffen war, war dad Buch ver: 
und wenig mehr brauchbar, weil durch die Errichtung von 


arzneiſchulen die Pferdearzneikunſt einen groͤßeren Aufſchwung 


altet 
Thier 


erhalten haite. Die Verlagshandlung uͤbertrug mir deßwegen im 
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Sahre 1810 eine neue Bearbeitung deffelben. Ich unterzog mich 
diefer Arbeit mit dem beten Willen, fand aber bald, daß wenn 
diefes Werk für unfer in der Pferdarzneifunft weiter vorgefchritte- 
ned Zeitalter brauchbar werden follte, eine totale Umarbeitung 
Statt finden müffe So entftand dann anftatt einer verbefferten 
Ausgabe ein ganz neues Werk; denn eö blieb von der alten 
v. Sind’fchen Arbeit nichts beibehalten als der Titel und Einiges 
aus dem Paragraphen, welcher von den Beinbrüchen handelt, Ich 
Fann fohin mit Wahrheit fagen, daß feitdem dieſes Buch ganz 
meine Arbeit iſt; ausgenommen hievon find jedoch die An- 
merfungen bed Herrn Majors Seyfert von Zenneder, mit 
welchen es fich folgendergeftalt verhält. 

Meine Bearbeitung der fiebenten Auflage erhielt fo vielen 
Beifall, daß bereitö im Jahre 1819 eine achte Auflage nothwen- 
dig wurde, Zu dieſer Zeit fchrieb vorgedachter Hr. von Ten 
neder — ber als erfahrner Pferdearzt längft bekannt war — 
an die Verlagshandlung, umd erbot fi), der neuen (achten) Auf: 
lage Anmerkungen beizufügen, um das Buch zu feinen Vorleſun— 
gen an der Dresdener Thierarzneifchule — wozu er es fchon feit . 
einiger Zeit benußt hatte — beffer gebrauchen zu koͤnnen. Da ich 
damals eben an einer langwierigen fehr befchwerlichen Krankheit. 
litt, und daher felbft die nöthigen Verbefferungen nicht anbringen 
fonnte, fo gab ich mit Vergnügen hiezu meine Ginwilligung. Auf 


dDiefe Weife Famen die Anmerkungen des Hrn. von Zenneder 


vii 
in dieſes Buch, und ſie haben unſtreitig deſſen Werth und Brauch⸗ 
barkeit erhoͤhet, ſo wie auch dazu beigetragen, daß ſich ſeitdem 
der Beifall und Abgang deſſelben noch vermehrt hat. 

Gegenwaͤrtige zehnte Auflage habe ich mit Sorgfalt durch— 
geſehen, und abermals viele Verbeſſerungen angebracht, ja viele 
Kapitel gaͤnzlich umgearbeitet. Dabei habe ich zugleich das Vor— 
zuͤglichſte von den neueren Erfahrungen unſerer beſten Thieraͤrzte 
einzuſchalten geſucht ‚ ſoweit es der beſchraͤnkte Raum geftattete; 
wobei ich jedoch niemald die in meiner 38jährigen Praxis gefam- 
melten eigenen Erfahrungen aus dem Auge gelaffen habe. Es 
war dieß um fo nothmendiger, da noc) viele unferer gepriefenften 
Heilmethoden fehr unzuverläffig find; wie denn überhaupt gar 
Manches in der Theorie richtig zu feyn fcheint, was in der Praxis 
fi) nicht bewährt, Es ift daher oft leichter eine fchöne und 
felbft gelehrte Recenfion, ja felbft ein mittelmäßiges Buch zu 
fchreiben, als eine nur einigermaßen hartnädige Krankheit zu 
heilen. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß ich auch die am 
Ende diefes Buches angehängte Sammlung von KRecepten ver: 
beffert und mit vielen neuen und erprobten Mitteln gegen Außer 
liche und innerliche Krankheiten der Pferde vermehrt habe, welches 
angehenden Pferdeärzten — für welche diefes Buch zunaͤchſt 
beftimmt ift — gewiß willfommen fein wird. Da einige derfel- 
ben den Wunfch geäußert haben, daß in der neuen Auflage die 
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Recepte nicht blos in deutſcher, ſondern auch in lateiniſcher 
Sprache vorgetragen werden moͤchten, ſo habe ich dieſem Wun— 
ſche nachgegeben, wenn ſchon dabei einige Wiederholungen unver— 


meidlich waren. 


Rohrenfeld, in der Mitte November 1835. 


Carl Ammon. 
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Unter Krankheit verſtehet man jenen Zuſtand des thieriſchen Koͤrpers, wo 
a oder mehrere feiner Verrichtungen geftört, verlegt oder gar aufgehoben 
ind. — 

Die Anzahl der Krankheiten, welchen das Pferdegefchlecht unterworfen, 
ift fehr groß, und die Kranfpeitszuftande find fehr mannigfaltig und verfchie- 
den. Aus diefer Urfache hat man die Krankheiten der Pferde auf vielfache 
Weiſe abgetheilt und unterfchieden, wovon nur das MWichtigfte hier ange- 
merft werden Fann. 

Die erfte für uns merkwürdige Eintheilung der Krankheiten ift 
die a) in allgemeine und b) in örtliche. 

Allgemein ift eine Krankheit, wenn fie auf alle Theile des Körpers wirkt, 
und fogleich alle Verrichtungen deffelben, die einen mehr, die andern weni- 
ger geftört find. Dertlich hingegen heißt diejenige Krankheit, deren vorzüg- 
lichte Erfcheinungen (Symptome) ſich auf einen einzelnen Theil des Körpers 
befchränfen. Nicht felten fonnen auch beide Zuftände zugleich ftatt finden, 
indem alle örtliche Krankheiten von Bedeutenheit, wegen der Sympathie 
- heile, früher oder fpater ein Allgemeinleiden des ganzen Körpers nach 
ich ziehen. — 

Meiter unterfcheidet man die Krankheiten: a) in innere und b) in 
aͤußere. 

Die innern Krankheiten ergreifen vorzüglich bie innern heile, und die 
Außern haben in den dußern heilen des Körpers ihren Sig. Indeſſen ift 
öfter der Fall, daß die äußern Krankheiten zugleich ein Mitleiden der in- 
nern Theile bewirken. 

In Abficht auf die Anzahl der zu gleichrr Zeit erfrankten Individuen 
werben die Krankheiten unterfchieden: a) in fporadifche, b) in enzootifche 
und c) in epizootifche. 

Sporadifche Krankheiten find alle Diejenigen, welche nur einzelne Pferde 
befallen, und durch Feine allgemeine Urfache verbreitet werden. — Enzootifche 
Krankheiten fommen in einer beftimmten Gegend oder nur an einem Orte 
vor und haben ihren Grund in befondern Urfachen, welche dort flatt finden, 
wie z. B. gewiſſe bösartige Fieber nur in fumpfigen Gegenden vorfommen. — 
Epizootifche Krankheiten find endlich foldye, welche viele Pferde zu gleicher 
Zeit befallen, und die eine gemeinfchaftliche Urfache haben, die theils in der 
Sahreszeit, Witterung, Nahrung und dergleichen ıhren Grund hat. 

Außer diefen Eintheilungen werden die Krankheiten der Pferde unter- 
fhieden: in einfache und zufammengefegte; in anftediende und nicht anftef- 
fende; in idiopathifche und fomptomatifche; in fehnell verlaufende (akute), 
die nicht über drei höchftens vier Wochen dauern, und in langwierige (chro= 
nifche) , die Fein beftimmtes Maas der Dauer haben, und Monate und 
felbft Jahre lang fortwähren können. | 
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Endlich ift noch vorzüglich wichtig die folgende Eintheilung, weil fie auf 
die Behandlung der Krankheiten den same Einfluß hat. Sie beruhet zu= 
nächt auf der Verſtaͤrkung oder Schwächung der Lebenskräfte. Werden näm- 
lich die thierifchen Kräfte über den Normalgrad verftärkt, fo daß nicht nur 
der Subftanzverluft erfegt wird, fondern daß auch der Erſatz ftärfer als der 
Verluſt ift: fo entftehen Krankheiten von zu großer Stärke des Lebens 
(Sthenie). Man erkennt die übermäßige Stärke der Lebenskraͤfte aus der 
vermehrten Stärfe und Schnelligkeit aller Werrichtungen, befonderd der 
Organe des Kreislaufd und des Athemholens, ferner aus der erhöhten thier 
rifchen Wärme, aus der größern Empfindlichkeit des Nervenſyſtems, aus 
der vermehrten Reizbarfeit ver Muskeln und zulegt aus dem ftärfern Zufame 
menhang und der Gerinnbarkeit des Blutes. Ein hoher Grad diefes Zuftan- 
des, wobei vorzüglich die Bewegung des Herzens und der Arterien ver—⸗ 
mehrt find, heißt entzundlicher Zuftand. 

Im Falle aber die Erregung ber Kebenskräfte fo groß wird, daß der 
Erſatz nicht hinlänglich ift, fo entitehet wahre Schwäche des Lebens (Afthenie) 
und zwar um fo fchneller, je weniger Erfaß vorräthig ift. Aber auch ver— 
minderte Erregung der Lebenskraͤfte bringt Schwäche des Lebens hervor, 
- indem dadurch der Erfak der Organifation vermindert wird. Der höchfte 
Grad der Lebensſchwaͤche ift Lähmung und die völlige Erfchöpfung der Vita- 
lität bringt den Tod. — Die Schwäche (Afthenie) giebt fich überhaupt zu 
erkennen aus der verminderten Stärke der Lebensäußerungen, vorzüglich 
der Kreislaufd- und Athmungsorgane, daher ein weicher, fehwacher, leicht 
befchleunigter Puls, ſchwaches und leicht befchleunigtes Athemholen, unvolls 
fommene und ımordentliche Abfonderungen, ungleiche Wertheilung der 
Säfte und der Wärme, leicht zu ermüdende Musfelbewegung, fchlechte Ver⸗ 
dauung u. f. m. 

Hiernach zerfallen alfo die Krankheiten in zwei Hauptflaffen, namlich: 
a) in fthenifche und b) in afthenifche. 

Erftere beruhen auf zu großer Erregung der Lebenskraͤfte; letztere auf 
verminderter Erregung des Lebens oder Schwäche. — 

Eine jede Krankheit hat ihre Urfachen, von denen fie hervorgebracht wird, 
Man begreift aber unter Kranfheitsurfachen Alles, was mehr oder 
weniger, näher oder entfernter zur Entftehung der Krankheit beiträgt. Zus 
vörderft unterfcheidet man die nächfte Urfache der Krankheit, welche in der—⸗ 
jenigen Veränderung der innern Kräfte des Körpers befteht, wodurch die 
Reaction und folglic die Krankheit felbft beftimmt wird, und daher fließt 
der Begriff der nächften Urfache mit der Krankheit meiftens völlig zuſam⸗ 
men. Diejenigen Dinge aber, welche jene Veränderung, jene Reaction ere 
regen, heißen entfernte Urfachen. Diefe liegen nun entweder in einer ge 
wiffen innern Befchaffenheit, Form, Mifchung und Kräften der Materie, 
wodurch fie geneigt und fähig wird, auf gewiſſe Neize zu reagiren, und diefe 
Beſchaffenheit heißt die innere Kranfheitdurfache, Kranfheitsanlage 
ober auch bie vorbereitende geneigtmachende Urfache; oder e3 find äußere 
Keize, die auf die organifhe Materie wirken und darin widernatürliche 
Keactionen hervorbringen, und die Gelegenheitsurfachen heißen. 

Da die Krankheitsanlage theild die Fähigkeit, theild die Geneigtheit zu 
Krankheiten enthält, fo folgt daraus, daß es eine natürliche Anlage aller 
Pferde zu Krankheiten giebt, welche wir die allgemeine natürliche Anlage 
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nennen fönnen. Eine zweite Anlage ift nicht fo allgemein, fondern nur ein- 
zelnen Pferden eigen, und fie beruhet auf einer eigenthlimlichen Empfäng- 
lichkeit für gewiffe Eindrüde, die aber nicht zu ben widernatürlichen gehören. 
Wir nennen diefe die befondere Anlage. Die dritte Art der Anlage fest 
fehon eine gewifje fehlerhafte Befchaffenheit des Körpers voraus, die, wenn 
fie auch für ſich allein nicht immer die Gefundheit ftört, noch der Erhal- 
fung des Lebens hinderlich ift, doch den Körper des Pferdes der Gefahr 
ausfest, unter Einwirkung gewiffer Gelegenheitsurfachen krank zu werden. 
Diefe leßtere Art heißt widernatürliche Krankheitsanlage. 

Unter Gelegenheitsurſachen werden alle diejenigen Reize verſtanden, 
welche bei vorhandener Anlage die Krankheit ſelbſt erregen. Zuweilen kann 
aber die Gelegenheitsurſache auch fuͤr ſich ſchon — ſein, ohne eine 
beſondere Anlage die Krankheit zu entwickeln. Dieſe Gelegenheitsurfachen 
liegen mehrentheils außer dem thieriſchen Körper, zuweilen aber auch in 
demſelben, das heißt, ſie koͤnnen als Beſtimmungen weſentlicher Theile 
und natuͤrlicher Funktionen des Koͤrpers angeſehen werden. 

Zu jenen außer dem thieriſchen Koͤrper liegenden Urſachen ehoͤren: 
die Einfluͤſſe der Luft, des Lichts, der Nahrungsmittel und Getraͤnke, der 
Waͤrme und Kaͤlte, der Stallungen und Stallpflege, der Gifte und An— 
ſteckungsſtoffe, der Arzneien und dergleichen, Zu den Urfachen, die als Be- 
flimmungen wefentlicher Theile und Funktionen des Körpers anzufehen find, 
gehören: Bewegung und Ruhe, Schlaf und Wachen, Ausführung und Zu: 
rudhaltung ausleerender Materien, und gewiffermaßen kann man noch hier- 
ber rechnen, die Leidenfchaften, welche aber freilich bei Thieren weniger 
auffallend als bei Menfchen wirken. 

Alle Krankheiten werden an den Zufällen erfannt, welche felbige beglei- 
ten, das heißt, an den merflichen Veränderungen, welche in den Verrich⸗ 
tungen des geſunden Koͤrpers vor ſich gegangen ſind, und die eine noth⸗ 
wendige Folge der Krankheit ſelbſt find. Man nennt diefe Veränderungen 
oder Erſcheinungen, welche die Krankheit begleiten, Kranfheitszeichen 
oder Symptome. 

Gewöhnlich werben die Krankheitszeichen eingetheilt: a) in Zufälle der 
Krankheit, b) in Zufälle der Urfache und c) in Zufälle der Symptome, 

Die Zufälle der Krankheit find die unmittelbaren und unzertrennlichen 
Wirkungen berfelben; fie werden daher auch wefentliche, nothwendige, ur= 
forüngliche, und weil fie zugleich die Krankheitsform (als foldye, und ver- 
fhieden von jeder andern) bezeichnen, auch eigenthümliche untrügliche 
Symptome genannt. 

Zufälle der Urfachen heißen diejenigen, welche von den mancherlei Ge⸗ 
legenheitöurfachen, neben der Krankheit noch zufällig hervorgebracht werden, 
und nach der Befchaffenheit diefer Urfachen fehr verfchieden fein Fönnen. 
Sie kommen entweder mit den Zufällen der Krankheit zugleich zum Vor- 
fchein, oder fpäter als diefe; auch dauern fie bisweilen noch fort, wenn die 
Krankheit bereits aufgehört hat, oder hören vor diefer auf, Uebrigens führen 
diefe Zufalle zur Auffindung der Gelegenheitsurfachen und find daher für 
den Pferdearzt von einer um fo größeren Wichtigkeit, als Ddiefem jene 
Urfachen oft als verborgen vorfommen. 

Die Bufälle der Symptome entftehen nicht aus der Krankheit felbft, 
fondern von den Zufällen diefer oder ihrer Gelegenheitsurfachen, und koͤnnen 
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daher dazu dienen, diefe oder jene Symptome, hauptfächlich die wefentlichen, 
auszumitteln. — Alle Zufälle der Symptome, fo wie die der Urfachen, 
heißen auch, da fie die Krankheitsform nicht bezeichnen, außerwefentliche 
oder zufällige. *) 

Um die Heilung einer Krankheit auszuführen, muß der ganze Umfang 
der Krankheit mit feharfem Blick durchfchauet werden, wornacd der Hei— 
lungsplan vorgezeichnet wird. Man muß aber dabei alles hierher Gehörige 
in Betrachtung ziehen, ald: die Förperliche Befchaffenheit, die Anlage und 
Gonftitution des Franken Thieres; die nähern und entfernten Urfachen, in 
fo fern fie fich ausmitteln laffen; alle vorhandene Zufälle, in fo weit fie auf 
die Urfache, den Charafter und Sig der Krankheit fchließen laffen u. f. w. 
Dann beobachte man auch die Wirkung der Heilmittel und der Eindrüde 
auf den Franken Körper, wodurch man oft in zweifelhaften und dunkeln 
Fällen großes Licht erhält. Die Erforfhung aller diefer Dinge muß man 
fich jedesmal Außerft angelegen fein Iaffen, wenn man in Heilung der 
Krankheiten glüdlich fein will, 

Es erfordert aber jede Krankheit gewiffe allgemeine und befondere Be- 
ftimmungen oder Kurmethoden, wornach fie gehoben werden kann. Dies 
jenigen Regeln, welche lehren, wie und wodurch die Kur eines Franken 
Zuftandes verrichtet werden muß, nennt man Kurregeln, Anzeigen (In- 
dicationes). Diejenige Beftimmung des thierifchen Körpers, welche den 
Grund einer pofitiven Kurregel in fich enthält, heißet die Anzeige (In- 
dicans). Gegenanzeige (Contraindicans) ift jene Beſtimmung des Kür- 
pers, welche den Grund der Unterlaffung einer indicirten Kurart enthält. 
Die Mittel aber, wodurch eine Veränderung des widernatürlichen Zuſtan— 
des felbft hervorgebracht werden foll, heißen angezeigte Dinge (Indicata). 

Heilmittel ift im weiteften Verftande alles, wodurch der Franke Zuftand 
des lebenden thierifchen Körpers in einen gefunden umgeändert werben 
fann; und folglich find darunter begriffen, nicht blos die nöthigen Arzneien, 
fondern auch die Kranfendiat und Pflege u. dgl. 

Oft Eann der Pferdearzt, wen er frühe genug zur Hülfe gerufen wird, 
durch die lestern, ohne eigentliche Arzneien die Krankheit fchon heben oder 
fie gleichfam in der Geburt erftiden, 

Bor allem muß man fich bei Heilung der Pferdekrankheiten bemühen, 
fo viel nur immer möglich ift, fchnell, ficher und mit geringen Koften zu 
heilen. Iedoch wäre es Thorheit in gefährlichen Fällen, wo nur Eraftige aber 
Foftbare Mittel (wie z. B. Campher u. 091.) helfen können, wenn man aus 
Sparfamfeit damit zögern und die befte Zeit zur Hülfe verabfaumen wollte. 

Man muß nie das Heilungsgefchaft mit unzulanglichen Mitteln an— 
greifen, fondern and vorher die Macht der Krankheit genau abwägen, 
und mit der Wirkfamfeit der Mittel, die uns zu Gebote ftehen, vergleichen. 
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Erste Abtheilung. 
Der tlide Krankheiten. 


Erfter Abfchnitt. 
Bon den Krankheiten des Maules. 
$. 1. Bon den Blattern im Maule. 


Zuweilen findet man eine Menge kleiner Blattern auf der inwendigen 
Seite der Lippen, oder auch auf der Zunge, welche, ba fie fehr fchmerzhaft 
find, dem Pferde das Freſſen erſchweren. 

Kennzeichen. Dieſes Uebel iſt leicht zu entdecken; wenn man die 
Lippen umkehrt oder dad Maul aufmacht, wird man die Blattern gleich 
or Sie find bald größer, bald Eleiner und enthalten eine gelbliche 

euchtigkeit. | 

Urfachen. Schlechtes rauhes Futter, befonders in ſumpfigen Wiefen 
gewachſenes ſchilfiges, rohriges Heu. Auch ſind dieſe Blattern bisweilen 
ein Symptom irgend einer innerlichen Krankheit. 

Heilung. Allemal find diefe Blattern ohne Gefahr und leicht zu 
heilen. Sie verfchwinden bald, wenn man dem Pferde alle Tage einige 
Mal das Maul mit einer Mifchung aus gleichen Theilen Effig und Waſſer, 
worin etwas Honig und Salz aufgelöft it, auswäfcht, und damit anhaltend 
fortfaͤhrt. Sollte dadurch die Heilung nicht bewerfftelliget werden können, 
fo muß man entweder das Mittel Nro. 39 nach VBorfchrift gebrauchen, oder 
nachftebendes Verfahren beobachten. Man nimmt einen leinenen Lappen, 
taucht dieſen zuerft in ig und dann in ein Gemifch von gepülvertem 

(änzenden Ofenruß und Kochſalz zu gleichen Theilen, veibt fo fort die 
Berge fo lange damit, bis die Bläschen aufgerieben find, und wifcht her- 
nach das Maul mit Efjig und Salz aus, 

So lange die Heilung dauert, muß dem kranken Thiere weiches Futter, 
3. B. Meplfaufen, Kleie, Haberſchrot u. dergl. gegeben werden, Auch muß 
e3 fo Lange von Gebiß und Trenfe verfchont bleiben. 

Als vor einigen Jahren die Maul- und Klauenfeuche unter dem Rind» 
viehe herrſchte, beobachtete ich fie auch an mehreren Pferden. Sie geiferten 
ftarf und hatten Blattern im Maule und an der Zunge. Nach Anwendung 
der obengedachten Mifchung aus Eſſig, Waffer, Honig und Salz, und dem 

Leichzeitigen innerlihen Gebrauche der Latwerge Nro. 165, Morgens und 
gdends ein Hlhnerei groß eingegeben, erfolgte die Genefung der meiften 
Kranfen innerhalb 8 bis 10 Tagen. 

ffrnm. Diefe Blattern findet man nicht felten auch bei der Drufe, bei 

welcher fie von felbft verſchwinden, wenn dieſe Krankheit gehoben ift. 
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Außer den hier vorgefchlagenen fehr zweckmaͤßigen Heilmitteln ift auch 
das öftere Vorhalten des Tränfeimerd mit Mehlfaufen, oder Leinkuchen⸗ 
faufen, oder auch nur mit reinem frifchen Waffer, worein das Thier das 
Maul oft längere Zeit ſteckt und fich gleichfam den Rachen von felbft Damit 
ausfpühlt, fehr nüslich. 

Zu Zeiten erfcheinen aber auch die Blattern im Maule nicht ald ein für 
fich Beftehendes, fondern ald Symptom einer allgemeinen Krankheit, die 
ich mebhreremale als Seuche unter den Pferden beobachtete und die anftedend 
war. Die Urfache davon fehien mir in verdorbenem Futter. vorzüglich in 
fchlechtem, dumpfigem, nicht troden eingebrachtem Heu zu liegen. Die 
Thiere zeigten dabei ein allgemeines Fieber, wurden ftruppigt vom Haar, 
matt und verloren mehr oder weniger die Freßluft, geiferten viel, die Blat- 
tern auf der Zunge und im Rachen waren bedeutend und fehr fehmerzhaft, 
und es floß ihnen eine Flebrigte, zu Zeiten ftinfende, fich in Fäden fpinnende 
Feuchtigkeit aus dem Maule. 

Trennung der Kranken von den Gefunden ift in dieſen Fällen das erfte 
Erforderniß; weiches Futter von Waizenfleie und reinem Be und an⸗ 
ftatt des Heues, befonders wenn es nicht ganz gut ift, Gerſtenſtroh, oder, 
wenn e5 die Jahreszeit erlaubt, Grünes, vorzüglich Klee, das zweite. 

Das weitere —— beſtand in einem Fontanell vor die Bruſt, das 
ich 14 Tage bis 3 Wochen in Eiterung erhielt, und in innerlichen Gaben 
von gepülvertem rothen Enzian, Wachholderbeere, Calmus, Kochſalz und 
Spiesglanz, zu gleichen Xheilen, mit Mehl und Waffer, fo viel ald genug 
ift, zur Latwerge gemacht und davon dem Pferde früh, Mittags und Abends 
3 bis 4 Spatel voll auf die Zunge geftrichen, oder, wenn die Pferde dabei 
Appetit zeigten, auf jedes Futter einen Eßloͤffel voll geftreut. 

Auch wurde das Auspinfeln des Maules mit einem Gemifch aus Honig 
oder gelbem Möhrenfaft, mit Effig und Kochfalz gemifcht, nicht unterlaffen, 
und dem Thiere das ſchon angerathene Getränke öfters vorgehalten; bei 
welchem Verfahren ich mich nicht erinnere, daß mir ein Einziges uͤmgeſtan⸗ 
den wäre, im Gegentheil, die Heilung Fam fehr bald zu Stande. ©. v. T.] 


$. 2. Von der fogenannten Frofchgefhmwulft. (Froſch, Ueberwurf des 
Bahnfleifches, Gaumengewäche.) 

Manchmal fchwillt dem einen oder andern Pferde der Gaumen, und 
wird widernatürlich groß, fo daß er über die Zähne herporftehet und beim 
Freſſen hinderlich wird; diefes Uebel heißen die Schmiede den Froſch. 

Kennzeichen Wenn ein Pferd langfam, und nicht in der gemöhn- 
lichen Zeit fein Futter frißt, fo muß man ihm das Maul unterfuchen, und 
man wird alddann das Hervorftehen des Gaumens hinter den Schneidezäh- 
nen des Vorderkiefers entdeden. Diefe Gefchwulft ift nicht heiß und man 
bemerkt feine Spur von Entzündung; fie ift weich, ſchwammigt, mulftrigt 
und unfchmerzhaft. 

Urfachen. Am häufigften beobachtet man diefes Uebel bei Pferden, 
die fehlechtes faured Heu frefien müffen. Bisweilen findet man ed auch 
bei jungen Pferden, ohne daß man eine Veranlaffung weiß. 

Heilung Allemal ift diefer Franfhafte Zuftand des Gaumens unbe 
deutend und die Heilung leicht. Man muß den Gaumen täglich einige 
Mal mit ordinairem Küchenfalz tüchtig reiben, und fo einige Zeit fort- 


Krankheiten des Maules. 7 


fahren. Hilft dieſes nicht, und ift die Geſchwulſt alt, ſchwammigt und 
Feine Spur von Entzündung vorhanden, fo ift das glühende Eifen das befte 
Hülfsmittel. Man fahrt mit einem dergleichen Eifen (das aber nur braun- 
roth glühend fein darf) über die Kuppe des hervorftehenden Gaumens fo 
lange gelinde hin und her, bis fich die ſchwammigte Gefchwulft gefegt hat. 
Nachher kann man das Maul alle Tage einige Mal mit einem Gemifch aus 
gleichen Zheilen Eſſig und Waffer, wozu noch etwas Honig gefegt worden, 
ausmwafchen. Sollte das Pferd zugleich an fehlechter Verdauung leiden, 
welches an ben bekannten Zeichen zu erkennen ift, fo muß man zugleich ein 
Pulver aus gleichen Zheilen Enzianmwurzel, Calmuswurzel und Doppelfalz 
(oder Nro. 112) gebrauchen, und zwar Morgens und Abends 2 bis 4 Eß⸗ 
löffel voll davon aufs angeneste Futter geben. 

Men das Brennen des Gaumens nicht gefällt, kann mit einem ſchar—⸗ 
fen Meffer einige Einfchnitte in die Gefchwulft machen, die Wunden her= 
nach ausbluten laffen, und ſodann bis zur gänzlichen Heilung öfter mit 
eig, worin etwas Salz aufgelöft worden, auswafchen. 

inige rühmen das fogenannte Kernftechen an. Ich habe einige Mal 
fchädliche Folgen davon gefehen, befonderö wenn Leute es vornahmen, bie 
nicht ganz gut Damit umzugehen wußten. Vom Brennen babe ich niemals 
einigen Nachtheil erfahren, und nur Männer, die feine Erfahrung haben, 
fönnen es verwerfen, und als fehr fchädlich ausfchreien. 

lanm. Es ift wohl zu unterfuchen, ob der Mangel an Appetit eine 
Folge von ber fogenannten Frofchgefchwulft ift, und nicht vielmehr von 
einer fchlechten Verdauung, von einer Krankheit der Leber oder der Yunge, 
einer Entzündung des Rachens und des Kehlkopfes oder fonft einem inner- 
lichen oder allgemeinen Leiden entſteht, wie ed wohl die meiften Male der 
Fall fein wird. Da aber, wo diefe Frofchgefchwulft wirklich vorhan— 
den und die einzige Urfache abgiebt, weshalb das Thier Fein Futter zu 
fi) nimmt, ift die angezeigte Behandlung des Gauterifirend auch nach mei⸗ 
ner Erfahrung, die zwedmäßigfte und heilfamfte, nur würde ich anrathen, 
das Eifen, anftatt rothglühend, nur braunglühend heiß zu machen. 

Bei jungen Pferden, die noch mit dem Bahngefchaft umgehen, findet 
man zu Beiten auch den Gaumen etwas angefchwollen und aufgelodert, 
zugleich aber auch in etwas entzuͤndet, wobei fie vorzüglich das Hartfutter 
nicht gehörig Fauen, und da auch der Kehlkopf leicht entzlindet und etwas 
gefchwollen ift, nicht gut ſchlucken koͤnnen, ed daher mit vielem Speichel 
vermengt und zu Ballen geformt, wieder aus dem Maule fallen laffen. 
Diefer Zufall hört aber von felbft auf, wenn die Zähne durchgebrochen find 
und man hat weiter nichts dabei zu thun, ald ihm während diefer Zeit 
weiches Futter von Waizenfleie und, wenn es die Jahreszeit erlaubt, 
Grünes zu reihen. ©. v. T.] 


$. 3. Bon der Gaumenentzündung. 


Diefed Uebel darf man nicht mit dem vorhergehenden verwechfeln. Es 
koͤnnte dies leicht fchädliche Folgen haben, da hier eine andere Behandlungs» 
art erfordert wird, 

Kennzeichen. Das Pferd frißt langſam und nicht mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Appetit, und wenn man ihm dad Maul aufmacht, fo bemerkt man, 
dag der Gaumen gefchwollen, gefpannt, heiß und fehmerzhaft iſt. Durch 
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die Hitze und den Schmerz unterfcheidet fich diefes Uebel deutlich von der 
Brofebgefehroulft. os | 

Urfahen. Schlechtes grobes in Sumpfen gewachfenes Heu, Drud 
und Verlegung ded Gaumens von fehlerhaften Zaumgebiffen, oder andern 
harten Körpern u. dergl. 

Heilung. Das Pferd darf Fein hartes Futter befommen, fondern 
muß bis zur Genefung bloß angenesten Hafer- oder Gerftenfchrot, Mehl- 
faufen, Gras u. dergl. Nahrungsmittel erhalten. Um die Entzündung und 
Gefchwulft zu zertheilen, muß man das Maul und befonders den Gaumen 
fleißig mit gleichen Zheilen Eflig und Waffer, welchem noch etwas Honig 
und Salpeter beigemifcht ift, wafchen. Oder man macht von einem zu— 
fammengewidelten leinenen Rappen, in welchem etwas Salpeter eingebun— 
den ift, ein Käugebiß, legt diefes dem Pferde ind Maul und befeftiget es 
auf beiden Seiten an die Halfter. 

Im Falle der Gaumen fehr fchmerzhaft ift, Fanın auch eine örtliche 
Aderlaß, oder das fogenannte Kernftechen Statt finden. Man verfährt 
hierbei auf folgende Weife. Nachdem dem Pferde das Maulgatter eingefegt 
worden iſt, rigt man mit einem fcharfen Hufnagel, dem beften und gefahr- 
lofeften Inftrumente hierzu, die oberflächlich liegenden Blutgefäße des Gau- 
mens ber Länge der Fafern nach, und da am meiften, wo die Entzündung 
am größten ift, auf, und läßt diefe Fleinen Adern ausbluten, die nach einer 
furzen Zeit fich von felbft wieder verfchließen; wobei man jich, wie es fich 
von felbft verfteht, mur in Acht zu nehmen hat, daß man nicht die tiefer 
liegenden Schlagadern trifft. Nachdem diefe Operation vorüber ift, waͤſcht 
man auf die obengedachte Weife dad Maul öfter mit dem Gemifch von 
Efiig, Waller und Honig aus, und die Heilung wird darnac) in Kurzem 
zu Stande kommen. 

Sollte das Pferd vollblütig fein, und fich dabei Fieberzufälle zeigen, fo 
muß man ed am Halfe zur Ader und eine mäßige Portion Blut ablaffen, 
und einige Tage hinter einander Morgens und Abends jedesmal 3 bis 4 
Loth Glauberfalz und Salpeter in Waſſer aufgelöft eingeben. Bisweilen 
ift auch der Fall, daß mit dem Gaumen zugleich der ganze Rachen und 
Kehlkopf entzündet if. Wenn ein folcher Zuftand vorhanden ift, ift das 
oben angegebene Verfahren nicht hinlänglich, fondern ed muß dann ganz 
auf diefelbe Art zu Werke gegangen werden, wie bei der fogenannten 
Bräune oder Haldentzundung. (Siehe in der zweiten Abtheilung den 
zweiten Abfchnitt 6. 3.) 


$. 4 Bon den Gallen unter der Zunge. 


Vorne unter der Zunge befinden ſich zwei Fleine zigenförmige Körper, 
die gewöhnlich Hungerzigen — werden, und mit den Speicheldruͤſen 
in Verbindung ſtehen, und Speichel ausfließen laſſen. 

Da dieſe bei dem einen Thier von Natur groͤßer ſind, als bei dem an— 
dern, auch vielleicht bisweilen durch eine Veranlaſſung anſchwellen, ſo haben 
ſie Manche fuͤr widernatuͤrliche Gewaͤchſe angeſehen, und ihre Ausrottung 
durch das Meſſer angerathen. Es iſt dies aber ein unvernuͤnftiges Verfahren, 
und man raubt dem Thiere ohne Noth einen ihm weſentlichen Theil. Ver— 
ſtaͤndiger geht man zu Werke, wenn man jene Stellen, falls ſie wirklich ge— 
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ſchwollen ſind, mit einem Gemiſch von Honig und Wein, worin ein wenig 
Alaun aufgelöft worden iſt, öfter auswaͤſcht. 
lanm. Sind die Ausgänge der Speichelgaͤnge, die fogenannten Hunger: 
zitzen, mehr oder weniger ald im Normalzuftande angefchwollen und, wie 
ewöhnlich, mehr oder weniger dabei entzündet, fo ift ein geringerer oder 
Rärferer Grad einer Gaumenentzüundung zugegen und daher das in dem 
Vorhergehenden angezeigte Verfahren anzuwenden. Ein unbedeutender 
Entzimdungszuftand verfcehwindet von felbft, indeffen wird die Zertheiluug 
durch öfteres Vorhalten von Leinkuchen- und Mehlfaufen, oder auch nur 
von bloßem reinen Maffer, in welches das Thier das Maul ſteckt, und fich 
den Rachen von felbft ausfpühlt, fehr begünftiget. Auch findet man zu Zei- 
ten bei dem Zahngefchäfte junger Pferde die Hungerzigen, fowie den Gau- 
men felbit etwas vermehrt angefchwollen und mehr oder weniger entzündet, 
welcher Zuftand nach dem Durchbrechen der Zähne von felbft aufhört. &. v. T.] 


$. 5, Bon ber Verwundung ber Zunge. 


Zuweilen gefchieht es, daß auf eine oder die andere Weiſe die Zunge 
verwundet, gerigt, bald auch wohl tiefer eingefchnitten und zerquetfcht wird. 

Kennzeichen. So wie man dem Pferde das Maul aufmacht, wird 
man die Berwundung gewahr. Entweder ift die Wunde der Lange nach in 
der Zunge vorhanden, oder die Zunge ift auf der einen oder andern Seite 
nach der Qiuere mehr oder weniger tief eingefchnitten. 

Urfahen. Scharfe edige Zaumgebiffe oder unverftändiger Gebrauch 
derfelben, und überhaupt jeder Art von Gebiffen; feharfe fpigige Hervor- 
ragungen an der Krippe u. drol. 

Heilung. Leichte oberflachliche Wunden der Zunge haben wenig zu 
bedeuten. Sie heilen gewöhnlich ohne alle Beihülfe des Menfchen, beſon— 
ders wenn man dem Pferde Feine feiten Futterftoffe, fondern nur Hafer— 

und Gerftenfchrot angefeuchtet darreicht, und ihm zugleich öfter Frifches 

Waſſer * Trinken giebt. Sollte die Wunde dergeſtalt geriſſen ſein, daß 
ſie ein Loch bildet, ſo muß dieſes Loch fleißig mit einer Miſchung aus 
Waſſer, Eſſig und Honig ausgewaſchen, und zugleich darauf geſehen wer— 
den, daß ſich beim Freſſen kein Futter hineinſetzt. 

Selbſt tiefe Wunden der Zunge ſind recht oft heilbar, beſonders wenn 
die Verletzung auf der obern Flaͤche der Zunge befindlich iſt. Man kennt 
viele Beiſpiele, wo halb abgeriſſene Zungen wieder zuſammengeheilt worden 
ſind. Nur iſt bisweilen nothwendig, daß man die beiden Stuͤcke mit drei 
oder mehr Stichen und mittelſt gewichſter Faͤden zuſammenheftet; indeſſen 
iſt dies oſtmals auch nicht noͤthig, indem ſelbſt tiefe Zungenwunden ohne 
dies, ja ohne alle Beihuͤlfe der Kunſt, heilen. Man waͤſcht hernach das 
Maul fleißig mit Wein, in welchem Honig aufgeloͤſt iſt, aus. Erſt wenn 
die Zunge wieder verwachſen iſt, duͤrfen die Faͤden herausgezogen werden; 
ſollten ſie dem Ziehen nicht recht folgen wollen, ſo muß man ſie lieber noch 
einige Zeit ſitzen laſſen. — Kaͤuballen dem Pferde ins Maul zu geben, iſt 
nicht rathſam, weil das Bewegen der Kiefer und der Zunge beim Kauen 
die Verwachſung aufhaͤlt. 

Nur wenn die Zunge ſehr tief verletzt, und ein Stuͤck derſelben beinahe 
ganz abgeriſſen iſt, iſt die Zuſammenheilung unmoͤglich. Man muß in die— 
ſem Fall das abgeriſſene Stuͤck wegſchneiden, und hernach das Bluten mit 
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einer Auflöfung von Alaun und Effig ftillen. Die Heilung befördert das 
öftere Wafchen mit Wein, worin Honig aufgelöft ift, oder das öftere Be— 
ftreichen mit einer Mifchung aus zwei Roth Morrheneffenz und acht Loth 
Honig. Daß übrigens, fo lange die Wunde nicht geheilt ift, das Pferd Fein 
hartes Futter genießen darf, verfteht fich von felbft. Man nährt ed mit an= 
genetztem Haferfchrot, Kleie, Mehlfaufen u. drgl. 

[anm. VBerwundungen der Zunge Eommen bei Pferden nicht fo felten 
vor, Zu den fchon in dem Vorhergehenden angegebenen Urfachen gehört 
auch noch ein gewöhnliche Zwangsmittel roher Gavalleriften und Pferde- 
mwärter bei erben, die widerfpenftig beim Befchlag, beim Satteln und 
Anfchirren und beim Zuge find, indem fie ihnen einen Strid um das Unter- 
maul fchlingen und dabei die Zunge mit faffen, die nun bei dem Widerftre- 
ben des Pferdes von dem darauf ruhenden Strick bedeutend gequetfcht, ver- 
wundet, ja abgeriffen werden kann, wie mir fo viele Falle in meiner pferde- 
arztlichen Praris vorgefommen find, 

Iſt die Verwundung nicht bedeutend, fo wird fie Durch das öftere Vor- 
halten reinen frifchen Waſſers, worin fich das Pferd von felbft gern das 
Maul ausfpühlt und die entzuͤndete Zunge abfühlt, in Furzer Zeit geheilt; 
nur verftehet es fich von felbft, daß man hierbei dem Thiere nur weiches 
Butter von Waizenfleie, Hafer» und Gerftenfchrot geben kann. 

Bei einer bedeutenden Verwundung, die bis auf dad Zungenband ein- 
drang und wo vielleicht die Zunge nur noch mit wenig Faferbündeln zufame 
menhängt, kommt man obne operative Hllfe nicht aus; das Pferd muß 
zur Erde geworfen, das Maulgatter eingefegt und die Wunde mit der 
Bundnath vereinigt werden, wozu ich mich mehrerer zufammengelegter 
feidener Faden bediente, theild weil diefe das leichte und lofe Gewebe der 
Zunge weniger Dukchfchneiden, als die gewichften Zwirnfaden, theils von 
dem Speichel weniger angegriffen werden, brachte die Wundlefzen wieder 
an einander und in der Mitte den erften Heft anz. dann, je nachdem die 
Zunge in ihrer ganzen Breite, oder nur an der einen oder der andern Seite 
verwundet war, noc einen oder zweie, verfahe fie aber nicht mit einem 
Kopf oder Eleinen Wergplumagen, wie dieß beim ‚Heften anderer Wunden 
gefchieht, denn bei der beftändigen Bewegung der Zunge wäre diefes doch 
fehr bald herausgefallen, noch dazu, da theild durch die Bewegung diefes 
Muskels, theils wegen feines lofen Gewebes, in welches auch der feidene 
Faden etwas einfchneidet, ber Heft bald loder wird. 

Hatte ich auf diefe Weife die getrennten Theile wieder vereinigt, fo wen⸗ 
dete ich weiter gar nichts an, ald daß ich dem Pferde nur recht oft reines 
frifches Waſſer vorhalten ließ, die Wunde der Zunge aber mit nichts aus— 
pinfelte oder beftrich, wogegen fich dad Thier aus Schmerz an derfelben 
allemal fehr gefträubt und die Zunge fehr bewegt haben wurde, was bie 
Heilung aufhält, die hier überdieß niemals ganz allein durch die fchnelle 
Vereinigung zu Stande fommt, da der verwundete Theil zu fehr von dem 
Thiere bewegt wird und deßhalb größtentheils durch die Eiterung heilen 
muß. Da ich unterfuchte die Wunde fogar nicht weiter, um dadurch nicht 
die Beranlaffung zur Bewegung der Zunge zu geben und heilte doch die 
Berwundung in Furzer Zeit. Der eigene Speichel des Thieres ift dabei der 
befte Verband und das öftere Vorhalten von reinem frifchen Waſſer, in 
welches das Pferd von felbft das Maul ſteckt, die befte Reinigung der Wunde. 
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Immer bleibt aber bei bedeutenden Verwundungen der Zunge eine mehr 
oder weniger tiefe Narbe zuruͤck; auch verliert dieſer Muskel in der Folge 
in etwas an ſeiner Beweglichkeit. Uebrigens ſind dieſe Verwundungen 
jederzeit heilbar, wären fie auch mit bedeutendem Subſtanz-Verluſt verbun⸗ 
den, wie ich denn in der Campagne mehrere ſolche Faͤlle behandelt habe, 
wenn nur die Hefte ſogleich nach der Verwundung angebracht und die moͤg— 
lichſte Ruhe der Zunge dabei beruͤckſichtigt wird; nur daß hierbei die zuruͤck— 
bleibende Narbe, die fich niemals ganz wieder ausfüllt, um fo bedeutender wird, 

Bevor nicht die Wunde größtentheils verheilt ift, darf das Pferd Fein 
Hartfutter, ja im Anfange nur Mehlfaufen und Mehl» oder Schrot-Schlappe 
zu feiner Nahrung befommen. 

Auffallend iſt ed, daß die Blutung bei Verwundungen der Zunge nie= 
mals beträchtlich ift, was wohl daher mit fommen mag, weil die meiften 
Berwundungen diefer Art mehr alö geriffene, denn als gefchnittene Wunden zu 
betrachten find. Bloß da, wo ein ganzes Stud der Zunge abgerifjen, oder, 
wie ich auch einmal den ganz befondern Fall in der Campagne zu behandeln 
hatte, durch einen Lanzenſtich abgefchnitten wurde, war ich genöthigt, als 
blutftillendes Mittel das glühende Eifen anzuwenden, dem ich zu Diefem 
Zweck bei bedeutenden Blutungen der Zunge vor allen andern blutftillenden 
Mitteln den Vorzug geben möchte. ©. v. T.] | 


$. 6. Bon der Verlegung der Laden durch das Stangengebiß. 


Die Laden find der Raum zwifchen den Baden- und Hafenzahnen, 
morauf dad Gebiß ruht. Diefe Theile Fünnen bisweilen (befonders wenn 
fie von Natur hoch und ſcharf find) durch ein grobes Gebiß fchmerzhaft 
verwundet und aufgerieben werden. 

Kennzeihen. Das Pferd nimmt Feine Anlehnung auf das Mund— 
ſtuͤck, und fchüttelt bei der geringften Wirkung defjelben mit dem Kopfe oder 
baumt fich wohl gar, und widerftehet dem Willen des Neiterd. Man muß 
in folchem Fall die Verlegung fogleich mit den Augen und den Fingern un= 
terfuchen, wobei es fich dann zeigen wird, ob bloß die Haut verwundet und 
verlegt ift, oder ob auch der Knochen mit angegriffen ift. 

Urfache. Ungefchielichkeit des Reiters und fchlecht gewählte grobe, 
rauhe Mundſtuͤcke. 

Heilung. Vor allen Dingen iſt nothwendig, daß das Pferd nicht 
mehr geritten wird, auch kein Gebiß mehr ins Maul bekomint, bis daß der 
Schaden geheilt iſt. Wenn die Verletzung bloß oberflaͤchlich iſt, dann heilet 
die Wunde bald, wenn man ſie alle Tage mit Honigwein oder auch nur 
mit ſchwachem Salzwaſſer benetzt. 

Sollte der Knochen angegriffen ſein, dann iſt das Uebel viel aͤrger. 
Man muß die Splitter, wenn welche vorhanden ſind, herausnehmen, oder 
im Falle der Knochen angefreſſen iſt, ihn abſchaben. Hernach geſchieht die 
— wenn man die Wunde taͤglich einige Mal mit Myrrheneſſenz 
eſtreicht. 

ſAnm. Auch dieſe Verletzung kommt durch eine ruͤde Fauſt des Reiters 
und ein zu ſcharfes Gebiß, vielmals aber auch nur durch eine leichte Trenſe, 
mit welcher aber das Thier bei dem Fuͤhren an der Hand gewaltſam von 
dem Fuͤhrer geprellt wurde, nicht ſo ſelten vor; ja, ſie entſteht mehrmals 
durch eine ruͤde Behandlung im Führen, beſonders wenn das Pferd, fehler 
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haft genug, an dem Stangenzaum, der vermöge feiner Hebelkraft an fich 
ſchon nachdrüdlicher einwirft, geführt und damit gewaltfam geprellt wird, 
als durch eine ungefchiete Führung der Fauft im Neiten, wiewohl auch hier 
prelligte Anzüge des Reiters, vorzüglich bei Mundſtuͤcken, die viel Zungen 
freiheit haben und mit oliven Walzen verfehen find, diefe Berwundung 
hervorbringen. 

Diele Pferde gehen dann, aus zu heftigem Schmerz, bei den gelindeften 
Anzügen des Reiters, durch, und mir find mehrere Pferde vorgefommen, 
die alö fogenannte Stürmer, als Pferde, die ſich bei dem Ererzieren durch 
feine Gewalt, ja felbft durch das fchärffte Mundſtuͤck nicht halten ließen, 
und deshalb ald unbrauchbar für den Gavallerie-Dienft ausgemuftert wur= 
den, indeffen diefes Durchgehen in der mehr oder weniger bedeutenden Ver⸗ 
wundung ihrer Laden gegründet war, und zufolge diefer Urfache alle Ge— 
walt, die fchärfften Mundftüde, das Durchgehen derfelben nur noch mehr 
vermehren mußte. Weshalb man denn bei durchgehenden Pferden diefen 
‚ Umftand nicht ununterfucht laffen muß, bevor man ein zu voreiliges Urtheil 
über das Uncorrigible ihres Fehlers ausfpricht. 

Hierbei kann ich nicht unterlaffen, eine Erfahrung anzuführen, die ich 
zwar in meiner Jugend machte, Die mir aber auch noch jest im hohen 
Alter fehr erinnerlich ift, 

Ich war noch Bereiterfcholar auf der Königlich» Sächfifchen Ritters 
Academie in Dresden, als der damalige Oberftallmeifter Graf von Schimanskfy, 
ein ſehr ſchoͤnes Pferd von engliſcher Race fuͤr den Marſtall des damaligen 
Kurfuͤrſten auf der Meſſe in Leipzig gekauft hatte, das er meinem Lehrer, 
dem Oberbereiter Franke, zur Beurtheilung (mit der man, hier beilaͤufig 
geſagt, bei einem ſchon erkauften Pferde nichts anders weiter verlangt, als 
ein Lob deſſelben,) vorfuͤhren ließ. Der Oberbereiter wollte es unter dem 
Reiter ſehen und befahl daher dem aͤlteſten Scholaren von uns, einem ge— 
wiſſen Kutzleben, daß er ſich aufſetzen und es auf der Canthare, mit der 
es gezaͤumt war, in der Bahne der Ritter-Academie vorreiten ſollte. Dieß 
geſchah; aber kaum ſaß Kutzleben im Sattel und nahm die Zuͤgel an, als 
es in Bogenſaͤtzen fortging und wie toll und wuͤthend, ohne ſich im ge— 
ringiten halten zu laffen, in der Bahne herumlief. Man kann denken, daß 
dieß nicht die Eigenfchaft war, die fich der gute Oberftallmeifter an feinem 
für den Kurfürften theuer erfauften und, wie er glaubte, fchon complett zu= 
gerittenen Pferde wünfchte. Die Schuld diefes fchlechten Benehmens nicht 
fowohl in dem Pferde, als in der Ungeſchicklichkeit des Neiters fuchend, be= 
fahl er, daß diefer fogleich abfteigen und fich der ihm im Alter folgende 
Bereiterfcholar auffegen follte. Dieß traf einen gewiffen Lochmann, einen 
fehr guten und ruhigen Reiter; aber auch mit diefem rannte das von Schmerz 
bewußtlofe Pferd wie toll in der Bahne herum und verdoppelte dieſes 
Laufen, je mehr Lohmann Mittel dagegen anwenden und es verhalten 
wollte, ja endlich fing es an zu fteigen und würde fich überfchlagen oder mit 
dem Kopfe an die Wand gerennt haben, wenn nicht der Oberftallmeifter 
dem Bereiterfcholaren felbft zugerufen hätte, er folle nur, um Unglüd zu 
vermeiden, berabfpringen. Jetzt fand die Reihe des Nittes nun an mir 
und ich ſah fchon im Geifte, da der Oberftallmeifter bei feiner Behauptung 
blieb, die Schuld aller diefer Unarten liege nicht am Pferde, fondern am 
Reiter, demfelben Schickſal entgegen, das meine älteren Gameraden gehabt 
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hatten. Zum Gluͤck für mich aber hatte der durch die Verweiſe des Ober- 
ftallmeifters höchft beleidigte Kusleben den Flugen Gedanken, der weder dem 
Oberftallmeifter, noch dem Oberbereiter, noch irgend einem von uns einge- 
fommen war, dad Maul des Pferdes zu unterfuchen, und es fand fich denn, 
daß die Laden defjelben auf beiden Seiten carids und das Thier aus Schmerz 
von dem Anzug der Zügel durchgegangen, ja nur noch mehr gelaufen war 
und ſich widerfegt hatte, je mehr es verhalten wurde und das Mundftüd 
die fchmerzhafte Lade berührte. Die Schuld lag alfo nicht an dem Reiter, 
der gerechtfertigt daſtand, fondern an einem Franken Zuftand des Pferdes, 
an einer Verlegung der Laden deffelben, die der gute Oberftallmeifter beim 
Einfauf, bei welchem ihm das. Thier auf Zrenfen vorgeritten worden war, 
nicht unterfucht hatte und die das Pferd, das von Natur fehr feurig war, 
wahrfcheinlich daher erhalten hatte, daß man es mit einer in das Munpftüd 
eingefchnallten Leine recht nachdrüdlich geprellt hatte. Genug, die Laden 
waren nicht nur carıös, fondern die eine wirflich zerfplittert, und der Ober: 
ftallmeifter gab mit großer Befchamung fein Pferd in den Kranfenftall ab, 
wo ich es, als Famulus des Oberpferdearztes, behandelte, und aus welchem 
es in einigen Monaten zwar gefund, doch immer noch Fopffcheu und noch 
fo krankhaft empfindlich und reizbar im Maule, entlaffen wurde, daß es nie 
für den Marftall gebraucht werden Fonnte, 

Seit diefer Zeit, (denn nur Erfahrungen machen den Menſchen vor- 
fichtig und befonnen) fah ich allen Pferden ins Maul, von denen man fagte, 
daß fie ſich wider ihre fonftige Gewohnheit nicht halten liegen, und wenn 
auch fchon bei den meijten die Urfache in andern Veranlaffungen begründet 
war, deren Aufzählung nicht hierher gehört, fo gab es deffen ungeachtet 
immer noch Falle genug, wo verlegte Laden, oder eine verwundete Zunge, 
die Urfache hierzu abgab. 

Was num die Heilung diefer Verlegung anbetrifft, fo ift, wenn fie nur 
in’ einer bloßen Quetfchung oder Verwundung der die Laden bededenden 
Schleimhaut befteht, weiter nicht5 vonnöthen, als nur die Entfernung des 
Mundſtuͤckes und das öftere Vorhalten von reinem, frifchen Waffer, in wel- 
chen das Pferd von felbit das Maul ſteckt. Sind aber die Laden dabei felbft 
mit verlegt worden, gefplittert, oder wohl gar fchon cariös, fo muß das 
glühende Eifen angewendet, alle Splitter losgelöft und die ſchon angegan- 
gene cariöfe Knochenparthie bis auf die Darunter liegenden gefunden Theile, 
cauterifirt werden, wodurch die Heilung ohne allen weiteren Verband er= 
folgt. S.v. T.) 


$. 7. Bon den Schieferzaͤhnen, Wolfszaͤhnen, Doppelzaͤhnen, 
Ueberzaͤhnen u. ſ. w. 

Zuweilen geſchieht, daß ein oder mehrere Backenzaͤhne eine gewiſſe 
Rauhigkeit oder ſcharfe Spitzen bekommen; dieſes heißt man Schiefer— 
zaͤhne. Es ſind alſo die Schieferzaͤhne nichts anders, als widernatuͤrliche, 
ſcharfe und ſpitzige Auswuͤchſe an den Backenzaͤhnen, welche dad Kauen er— 
ſchweren und haͤufig die Zunge und die Backen verletzen, wodurch dann 
natuͤrlicher Weiſe das Pferd im Freſſen gehindert wird. 

Man muß das Maul mit dem Maulgatter öffnen, und die hervorſtehen— 
den Spigen mit einem fogenannten Mauleifen abjtoßen oder abfchlagen, 
oder mit einer fcharfen Feile wegfeilen. Es muß aber allen vier Reihen der 
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Backenzaͤhne auf diefe Art nachgefeheu und wenn es nothmwendig ift, gehol« 
fen werden. 

Die fogenannten Wolfszaͤhne find Fleine Zähnchen, welche fich dicht 
an den Eden der vordern Badenzähne befinden und die Größe eines Ger- 
ftenkorns haben. Diefe Zähnchen haben Feinen feften Grund, und fallen 
deßhalb mit der Zeit von felbft weg; auch haben fie weiter Feine nachtheiligge 
Folgen. Es ift daher bloß Vorurtheil, daß fie den Pferden am Freffen hin 
derlich find, und Xhorheit, wenn die Schmiede fie wegfchlagen. 

Zuweilen ift auch der Fall, daß die Pferdezähne im Vordermaule bei 
ihrem Ausbruch eine fehiefe Richtung nehmen und nach einwärts ausbrechen 
(Ueberzähne werden), und daher die Füllen- oder Milchzähne nicht fort— 
ftoßen; alddann wachfen die Pferdezahne hinter den Milchzähnen hervor 
und es entfteht daher eine Doppelte Reihe von Zähnen. Auch gefchieht es 
bisweilen, daß die Pferdezähne neben den Milchzähnen ausbrechen und diefe 
daher in der Neihe zwifchen den Mittel- und Edzähnen fteden bleiben, fo 
daß alddann das Pferd acht Schneidezähne in einem Kinnbaden hat. Hier— 
durch wird nicht nur dad Gebiß verftellt, fondern auch wohl zu Zeiten das 
Freffen befchwerlich gemacht, und ift dies, fo muß man die überflüffigen 
Zähne herausnehmen. 

lanm. Obfchon nichts fo haufig, als die Schieferzaͤhne als Urfache der man- 
gelhaften oder gänzlich unterlaffenen Aufnahme des Futters angenommen wird, 
fo ift dennoch nicht feltener als diefer der Grund davon. Weit häufiger ift es 
eine Entzündung des Rachens und des Kehlkopfes, Verſchleimung des Mas 
gens, Verdauungsſchwaͤche, Leiden der Leber und der Lunge, oder irgend eine 
andere allgemeine Kranfheit, und nur in den wenigften Fällen geben die 
Schiefer- und Wolfszähne die Urfache der mangelhaften oder ganz unter- 
laffenen Aufnahme des Futterö ab, was daher wohl zu unterfuchen ift, ehe 
man fich mit dem Ausfchlagen derfelben befaßt, das noch dazu von unwiſſen⸗ 
den Schmieden ganz fehlerhaft gemacht wird, denn diefe, ohne eigentlich 
die fogenannten Schiefer- und Wolfszähne zu Fennen, fegen den Meißel 
auf die ganz gefunden und regelmäßig geftalteten Kronen der Badzähne an 
und fchlagen aufs gerade Wohl mit dem Hammer darauf los, wodurd), fie 
nicht allein die Glafur der Zähne, fondern auch die Kronen der Badzähne 
verlegen, und ohne die Wolfszähne, wenn vielleicht wirklich dergleichen 
Franke Gebilde von Zähnen, welche beim Kauen das Bahnfleifch verlegen, 
vorhanden find, zu entfernen, wie ich mehreremale beobachtet habe, Glaubt 
man daher nach zuvorgegangener genauer Unterfuchung und Beobachtung 
des ganzen Zuftandes des Pferdes und der Art, wie es das Futter ver- 
ſchmaͤhet, überzeugt zu fein, daß jene Aftergebilde die Urfache davon find, 
fo muß wenigftens die Entfernung derfelben durch das ——— von 
einem unterrichteten und wiſſenſchaftlich gebildeten Pferdearzt geſchehen, 
wenn man von dieſer Operation nicht noch mehr Unheil entſtehen ſehen will, 
als die Schiefer⸗ und Wolfszaͤhne verurſachten. Auch wird dieſer die wenig⸗ 
ſten Male eine Anzeige zu dieſer Operation finden, wohl aber andere Ur⸗ 
ſachen, welche die Aufnahme des Futters erſchwerten oder ganz verhinderten 
und zur Hebung derſelben zweckmaͤßigere und paſſendere Mittel vorfchlagen- 

as die Doppelzähne anbetrifft, die dadurch gebildet werden, daß ber 
Schneide-Fohlenzahn ftehen bleibt, indeffen der neue Pferdezahn hinter ihm 
bervorwächft, fo Eönnen dieſe nicht zeitig genug mit den bloßen Fingern, ober 
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einer gewöhnlichen Kneip⸗ oder Beißzange herausgeriffen werden, um das 
fich bildende Doppelgebiß zu verhindern, das fonft wohl, ohne daß die Foh— 
lenzähne von felbft ausfielen, was zu bewundern ift, fich bis in das fpätefte 
Alter des Pferdes erhält. S. v. z.] 


$. 8. Vom Wadeln der Zähne. 


Manchmal werden auch einem Pferde die Zähne locder und dann fann 
es auch fein Futter nicht gehörig Fauen, und alfo auch nicht ordentlich freſſen. 
Es liegt dies meiftend am Zahnfleifche, das nicht gut anfchlieft. 

Man muß einem foldyen Pferde öfter das Maul mit Salz und Wein- 
effig oder mit einer Auflöfung von einem Loth Alaun in einem halben Maas 
Eſſig auswafchen; oder das Zahnfleifch manchmal mit Sauerhonig beftrei- 
chen. Schr gut ift auch eine AbFochung von Eichenrinde, wenn man in der- 
felben etwas rohen Alaun auflöft. 

[rnm Wenn nicht Falle oder Schläge auf die Zähne die Urfache zu 
ihrem Wadeln und Lockerwerden in dem Zahnfleifch und in der Zahnzelle 
abgaben, Fommt das Loderwerden der Schneidezähne felten vor und wird, 
infofern fich nur das Zahnfleifch von dem Zahn losgelöft hat, durch ein 
leichtes Reiben deffelben, wodurch ein geringer Anfchwellungs- und Entzün- 
dungszuſtand deffelben entftehet, wieder mit dem Zahn verbunden, das um 
fo eher gefchieht, wenn man fich zur Neibung zufammengedrüdter Salbei— 
blätter bedient. Iſt das Loderfein der Zähne fehr bedeutend, fo thut man 
am beften, das Bahnfleifch leicht und oberflächlich mit einem braunroth glü= 
henden Eifen zu überfahren. 

Schwieriger erhalten die Schneidezähne ihre gehörige fefte Stellung in 
der Zahnzelle wieder, wenn fie Durch einen Fall oder Schlag in felbiger loder 
gemacht, oder wohl gar nach einwaͤrts oder feitwärts gedruͤckt worden find. 
—— muß man erſtlich den aus ſeiner normalen Richtung verdraͤngten 

hn wieder in feine naturgemaͤße Stellung zu bringen ſuchen und dann in 
dem Zahnfleiſch und der Zahnzelle felbft eine leichte Entzimdung erregen, 
was am erften, leichteften und einfachften durch die Anwendung des glühen- 
den Eiſens gefchieht, mit welchem man braunroth glühend, das Zahnfleifc) 
leicht überführt, wodurch auch die Zahnzelle felbft in Mitleidenfchaft gefegt 
wird und fich in etwas entzündet und nım den Zahn und die Zahnmurzel 
wieber feft umſchließt. Zähne, die durch den Fall oder Schlag faft ganz aus 
der Zahnzelle gehoben wurden und gar nicht, oder nur fo wieder in ihr be= 
feftiget werden können, daß fie noch weit über die übrigen Zähne empor ra⸗ 
gen, muß man ganz entfernen und fie herausnehmen, wodurch Doch nur eine 
Bahnlüde entftehet, durch dad Emporftehen des Zahnes über die andern aber 
eine Verletzung des andern Kiefers beim Kauen verurfacht wird. ©. v. €.] 


$. 9. Bon der Zahnfiftel, 


Die Zahnfiftel entftehet gemeiniglich am untern Kinnbaden. Sie zeigt 
fich durch eine Ausdehnung der Kinnlade, auf welcher fich eine kleine Deff- 
nung befindet, aus ber beftandig ein- wenig Eiter fließt. Herr Rohlmwes 
rath, die Richtung und Tiefe der Hölung in der Kinnlade mit einer Sonde 
zu erforfchen, umd diefelbe mit einem eifernen Drath bis auf den Grund aus« 
zubrennen. Das ficherfte und allerbefte Mittel ift, daß man den Franfen Zahn 
herausziehet, und hernach öfter etwas Myrrhentinktur in die Hölung eine 
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ftreicht. Man kann auch mit einer Mifchung aus 4 Loth Zerpentingeift und 
1/, Roth feingepülverte Myrrhen, täglich zweimal den Schaden beftreichen; 
hierdurch wird fich das Schadhafte und Zodte von den Knochen vollends ab=- 
löfen, und entweder unmerflich oder in fichtbaren Stüdchen abfallen. Merft 
man, daß fich alles abgeftoßen hat, — indem man mit der Sonde, mit der 
man jezumeilen das Innere der Fiftel unterfuchen muß, — flatt der vorher 
rauhen Fläche des Knochens eine glatte fühlt, fieht man zugleich, daß das 
Geſchwuͤr enger wird, fich ausfüllt, dann heilt e$ in Kurzem völlig. Man 
legt alle Mittel bei Seite und überläßt es der Natur. | 

[anm. Das ficherfte Mittel zu der — der Zahnfiſtel iſt die Her— 
ausnahme des Zahns, die, nach der Erfahrung des Profeſſors Haremann 
und meiner, am ſicherſten und leichteſten auf folgende Art geſchieht. Man 
trennt auf dem unterſten Rand des Unterkiefers, an welchem die Zahnfiſtel 
am meiſten vorkommt, durch einen Querſchnitt die Haut, und treibt nun, 
wie mit einem Keil, zu welchem Inſtrumente ein gewoͤhnlicher Radenagel 
am paſſendſten iſt, den uͤberdies ſchon locker ſtehenden Zahn nach oben aus, 
indem man von Zeit zu Zeit in das durch das Maulgatter geoͤffnete Maul 
mit der Hand greift, den Zahn mit den Fingern faßt und vollends heraus— 
nimmt. Daß das Pferd hierbei geworfen fein muß, verfteht jich von felbit. 

In dem obern Kiefer wird das Herausnehmen eines Zahns fchwieriger, 
doch kann es ebenfalls auch auf Feine andere Art gefchehen, als daß man bier 
Durch einen Kreuzfchnitt die Haut trennt, und mit derfelben Procedur den 
Zahn nach Unten austreibt, mit der Hand faßt und herauszieht. Die uns 
bedeutende Blutung wird durch Faltes Waffer, oder ein Gemifch aus Waffer 
und Gfiig, oder da, wo man ein bedeutendes Blutgefüß mit zerfehnitten hat, 
durch das glühende Eifen geftillt. Den Fiftelgang felbft, brennt man nur 
mit einem glübenden Drath aus, befeuchtet den Umkreis öfters mit frifchem 
Waſſer, und überläßt die weitere Heilung der Natur. 

Die gewöhnlichfte Urfache zu einer Zahnfiftel beim Pferde giebtein Schlag 
von einem andern Pferde, oder eine ähnliche gewaltfame Verlegung ab, wo— 
durch oftmals nicht nur die Zahnzelle, fondern auch vorzüglich bei Verlegun- 
gen diefer Art des Oberfieferd auch die Kinnbaden und Nafenhöhlen mit ver— 
lest worden find, fo daß fich Garies erzeugt und ein Ausflug aus dem einen 
Nafenloche entiteht, auf welcher Seite die Verlegung gefchah, als fei das 
Pferd rogig, ja es erzeugen fich auch wohl ald Folge foldyer VBerlegungen 
Polypen, wovon ich hier einen merfwürdigen Fall aus meiner Praris an— 
führen will, | 

Ein Königl. Saͤchſ. Landbeſchaͤler war vor längerer Zeit vor dem Bes 
fehälen von einer ungefpannten Stute vor die Nafe gefchlagen worden. Ei— 
nige Zeit hernach bemerfte man ein Nöcheln und Schnaufen des Pferdes, das 
weiter nicht geachtet wurde. In dem weitern Verlauf des Uebels ftellte fich 
auf dem einen Nafenloche ein ftinfender, eiterartiger Ausflug ein, der lange 
anhielt, immer ftärfer wurde und das Pferd in den Verdacht brachte, als 
fei e8 rogig. Es wurde von den andern Pferden entfernt. Ein Roßarzt ver- 
ſchwendete alle feine Kunft, diefe bösartige Drufe zu heben, vergebens, und 
e3 wurde von der Befchälerftation in der Provinz, als unheilbar rogig, nach 
Dresden zuruͤck gefchieft und hier meiner Behandlung übergeben. ‚Der ein⸗ 
ſeitige Ausfluß bei dieſem Pferde glich allerdings dem Ausfluß eines ſchon 
weit vorgeruͤckten Rotzes und war ſo uͤbelriechend, daß man es bei dem Thiere 


Krankheiten des Maules, 17 


im Stalle faum aushalten konnte. Allein gerade diefes Zeichen, das doch 
fonft bei dem Rotz in der Regel nicht ift, machte mich fchon aufmerffam, daß 
diefer Krankheitsfall doch wohl der eigentliche Rotz nicht fein fünnte und 
diefe Vermuthung wurde noch durch folgende Zeichen beftätiget. Es zeigten 
fich namlich weder chancröfe Geſchwuͤre auf der Schleimhaut der Nafe, noch 
Anfhwellung der Lymphendrüfen im Kehlgange, wohl aber an einer Stelle 
eine fehr bedeutende und fchmerzhafte Auftreibung der Nafenfnochen, an 
welcher Stelle zugleich diefes Gebilde fo dünne war, daß man es wie ein 
duͤnnes Blättchen nach einmwärts biegen Eonnte. Zugleich röchelte und 
fhnaufte das Thier heftig, ja es befam fogar Zufälle, als wollte es erſticken 
und nach folchen Anftrengungen floß eine Menge hellrothes Blut, mit dem 
einfeitigen, eiterartigen und ganz unbefchreiblich ftinfenden Nafenausfluß mit 
ab, ES feßte ganz aus mit Freffen und nahm nur etwas weniges Saufen 
und dieß auch noch mit vielem Abfegen und wirklichen Erftidungszufällen, 
auf; alles Zeichen, die mich nicht den Rotz, fondern einen ganz befondern 
Krankheitszuftand erwarten ließen, von dem man nur das Nähere durch das 
Nafenloch nicht entdeden konnte. Ich warf daher das hier nieder und tre= 
panirte es auf der Stelle, wo fid) die Auftreibung, die fchmerzhafte Stelle 
und die Verdünnung des Knochens fand, und Faum war der Zrepan durch 
die ganz ſchwache Knochenmaſſe gedrungen, fo ftürzte mir auch fehon eine 
Menge unbefchreiblich ftinfenden Eiterd mit Blut vermengt entgegen, fo, 
dag man fich die Nafe zuhalten und die Operation nur mit abgewandtem Ge- 
fichte fortfegen Eonnte, bei welcher fich nun ein großer, in Krebs übergegan« 
gener Polyp zeigte, der nicht allein die ganze Nafenhöhle ausfüllte, fondern 
fich auch von da bis in den Schlund erftredte und hier alle Aufnahme des 
Futters verhinderte, die Luftröhre drüdte und die Erſtickungszufaͤlle hervor= 
gebracht hatte. Diefes Franfe Gebilde aus der mit dem Trepan gemachten 
Deffnung herauszubringen, war nicht möglich, theils, weil es zu groß, theils 
weil es an den Stellen verwachfen war, wohin man mit dem Meffer nicht 
dringen fonnte; und da fich die Krebsjauche auch Ben Nafenhöhlen mitge- 
theilt und bier fchon Pre verurfacht hatte, auch durch die einfaugen= 
den Gefäße diefes Gift in die Maffe der Säfte aufgenommen worden war, 
fo war Wurm und Rog unvermeidlich und das Pferd wurde getödtet. Ich 
bin aber feft überzeugt, daß, wenn die Trepanation früher, anftatt der Gur 
gegen die bösartige Drufe, unternommen worden wäre, noch ehe der Polyp fo 
groß und ganz Frebsartig geworden, dad Thier hätte gerettet werden fünnen. 
Bei allen ähnlichen Verlegungen diefer Art muß daher die verlegte 
Stelle, auf welcher fich allemal eine mehr oder weniger bemerfbare ödema=- 
töfe Geſchwulſt erzeugt, genau unterfucht, und im Fall man eine Verwun⸗ 
dung, vielleicht ſchon Garies der Knochen entdedt, ein Kreuzfchnitt in die 
Haut angebracht und die verlegte Knochenparthie blos gelegt, alles abge- 
fprungene entfernt, die verlegten SKnochenenden aber felbft, wären fie auch 
noch nicht carids, mit dem glühenden Eifen cauterifirt werben, wodurch nur 
allein eine Verwundung und Angehung der Knochen ficher, fchnell und am 
wenigften umftändlich geheilt wird. S. v. €.] Ä 


8.10. Vom Stedenbleiben fremder Körper in dem Maule oder im Schlunde. 


Es ift fhon zuweilen gefchehen, daß ein Pferd unter dem Futter einen 
Stod oder andern fremden Körper ind Maul gebracht hat, und daß folcher 
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nachher zwifchen den Zähnen oder im Schlunde ſtecken geblieben ift. Herr 
Rohlwes erzählt einen Fall, wo ein Pferd, welches mit Kohl gefüttert 
wurde, einen Kohlſtrunk über die Zunge zwifchen die Zähne eingeflemmt 
hatte. Herr Zfcheulin hat einen ähnlichen merfwürdigen Fall bei einem 
Kohlen beobachtet ; und auch ich habe einige Beifpiele diefer Art, wo fih Nüben 
und Erbbirnen, welche den Pferden gefüttert wurden, eingeflemmt hatten. 

Kennzeichen. Große Unruhe des Pferdes, ein Unvermögen zu ſchluk— 
fen, und ein ftarfes Geifern. Oftmals kann man, wenn man das Maul 
öffnet, den fremden Körper wahrnehmen. 

eilung. Hier kann Fein anderes Hülfsmittel, als die Entfernung 
des ſtecken gebliebenen Körpers nüglich werden. Man muß zuerft das Maul 
vermittelft eined Maulgatters öffnen, und hernad) den fremden Körper ent» 
weder mit den Fingern oder mit einem Inftrument herausnehmen. 

Sollte diefes nicht gefchehen Fönnen, und der fremde Körper fehon zu 
weit im Schlunde fteden, fo daß man ihn nicht mehr anfaffen kann, fo 
muß man ein anderes Verfahren einfchlagen. Man nimmt ein fifchbeinenes 
Stäbchen, ummidelt deffen untered Ende mit einem leinenen Lappen und 
bindet diefen daran recht feit. Nachdem diefes gefchehen ift, muß man den 
Lappen und das Fifchbein mit Leinoͤl befeuchten, hernacdh behutfam in den 
Schlund bringen, und damit den ſtecken gebliebenen Körper allmählig 
hinabſtoßen. 

lanm. Zu dieſer, aus der Natur gehobenen Bemerkung, füge ich aus 
meiner Erfahrung nur noch hinzu, daß man, wenn der Körper ſchon fo tief 
in dem Schlund ſteckt, daß man ihn in dem Rachen nicht mehr wahrnehmen 
kann, ihn gewöhnlich von außen durch die Anfchwellung, die er in dem 
Schlund und den benachbarten Theilen bewirkt, fieht oder Doch wenigftens 
feinen Sig durch Drüden mit der Hand, wobei dad Thier den heftigften 
Schmerz zeigt, ausmitteln kann. 

Zu feiner Entfernung bediene ich mich deffelben hier angegebenen Ver— 
fahrens, wobei ich, wenn die Entzündung fchon fehr überhand genommen 
hat, noch einen allgemeinen Aderlaß anwende, auch Örtlich die angefchwollene 
Stelle ſtark ffarificire. Iſt man fo glüdlich, den Körper durch das angege= 
bene Verfahren in den Magen hinabzuftoßen, fo laſſe ich dem Zhiere recht 
oft Leinkuchenſaufen vorhalten, und, wenn der Körper groß und nicht Durch 
die zu. und Säfte auflöslich ift, von Zeit zu Zeit Traͤnke von 
einer halben Kanne Leinoͤl eingeben, wodurch der Abgang deffelben befchleus 
niget und erleichtert wird. 

Im Fall, daß das angegebene Verfahren zu dem Hinabftoßen des Körs 
pers fruchtlos bliebe, muß der Schlundfchnitt gemacht werden. Diefe Opera⸗ 
tion ift jedoch eine der fchwierigften, fest von Seiten des Operateurd eine 
fehr genaue anatomifche Kenntniß voraus und bleibt demohngeachtet bei 
aller Kenntnig und Vorficht des Operateurs für das Thier fehr gefährlich, 
was dem Befiger defjelben nicht zu verfchweigen if. Da es aber in dem 
angezeigten Falle Fein anderes Mittel zur Rettung bed Thieres giebt, fo ift 
der Pferbearzt verpflichtet, zur Ausführung der Operation zu fehreiten, 
wenn ed auch fehon noch fehr zweifelhaft bleibt, ob das Pferd dadurch ge= 
rettet werden wird, oder nicht. Man verfährt hierbei auf folgende Weife: 

Nachdem man das Pferd auf die rechte Seite zur Erde niedergemorfen 
und gut befeftiget hat, macht man da, wo man den fremden Körper fühlt, 
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einen langen Schnitt von 5 bis 6 Zoll in die Haut, trennt behutfam das 
Zellgewebe, legt die große Halsvene (Droffelvene) nach vorwärts und läßt 
fie von einem Gehülfen mit einem flumpfen Hafen auf die Seite halten, 
fo wie man auch während der ganzen Operation die Wundlefzen auf gleiche 
Art von einander entfernen muß, nun dringt man mit dem Meffer, jedoch 
außerft vorfichtig, und indem man immer einen Finger ald Sucher voraus⸗ 
fhiebt, um die in der Nähe liegende Arterie durch das Pulfiren zu erfen- 
nen, immer tiefer ein, bis man an den Schlund gelangt, ben man mit dem 
Finger fo viel als möglich emporhebt und macht nun ber Länge der Faſern 
nach, gerade auf der Stelle, wo der fremde Körper ftedt, einen Einfchnitt, 
der hinreichend genug ift, daß der Körper von felbft herausfpringen, oder 
durch die Finger herausgezogen werben fann. Iſt biefes gefchehen, fo wird 
die Wunde durch die Bundnath geheftet und zwar fo, daß man babei fo- 
wohl die Schleimhaut, als die Musfelhaut des Schlundes mit der Nadel 
durchfticht, die Wundrander einander ganz genähert werden und die Hefte 
nicht fo weit von einander entfernt find. Iſt dieſes verrichtet, fo heftet man 
auf Ähnliche Art auch die mit dem Meffer getrennte Hautparthie wieder 
zufammen, wäfcht die Wunde mit frifchem Waffer rein ab und läßt das 
Pferd wieder auffpringen. Waren dabei bedeutende Blutgefäße verlegt 
worden, fo hat man zuvor diefe zu unterbinden, oder mit dem Glüheifen zu 
cauterifiren. Nun hat man weiter nichtö zu thun, als dem Thiere die größte 
Ruhe zu geben, es in feinen Stall zu bringen und hoch anzubinden, damit 
die durch die Hefte vereinigten Wundränder ſich durch das Büden und an⸗ 
dere Bewegung nicht wieder von einander entfernen, und dem Pferde in 
den erften 24 Stunden gar nichts zu freffen zu geben; fpäter erhält es 
Mehlfaufen und höchitend etwas Mehl- oder Kleienfchlapp in die Krippe, 
bis nach 5 bis 6 Tagen, wo fich ſchließen läßt, daß fich Die Wunde vereinigt 
habe, während welcher Zeit man das Pferd auch nicht legen laffen darf, 
fondern ed immer hoch angebunden gehalten werden muß. Zräte ein fehr 
bedeutendes Entzuͤndungsfieber ein, und wäre der Blutverluft bei der Opera- 
tion nur gering gewefen, das Zhier aber noch dazu fehr faftreich, wohlge⸗ 
nährt und robuft: fo ift ein allgemeiner Aderlaß auf der linken Seite des 
— anzuwenden, jedoch ohne dabei eine Schnur um den Hals zu ziehen. 

uch ſind in dieſem Falle eroͤffnende Klyſtiere angezeigt; alles Eingeben von 
Traͤnken und Latwergen aber muß unterbleiben, daher der Aderlaß nicht ſo 
gering ſein darf, als das einzige antiphlogiſtiſche Mittel, was unter dieſen 
Umſtaͤnden auzuwenden iſt. S.v. <.] 


Zweiter Abſchnitt. 
Von den Krankheiten der Augen. 


$. 1. Bon den Wunden der Augen. 


Bei den Verwundungen des Auges ift entweder das Augenlied oder 
der Augapfel verlest. 

Die Wunden der Augenlieder find mehrentheild leicht zu heilen. Wenn 
fie nur durch die äußere Haut gehen, fo kann man fie mit einem Heftpflafter 
- zufammenziehen und befeftigen. Dringen fie aber durch Die ganze Dede des 

2 3 


20 Erfte Abtheilung, Zweiter Abfchnitt. 


Augenliedes, fo ift mehrentheil3 nöthig, die Wundränder zufammen zu hef— 
ten, wozu man fich Eleiner krummen Heftnabeln bedient, die von innen nach 
außen Durchgeftochen werden, um eine Verlegung des Augapfels zu verhüten. 

ierauf wäfcht man alle Tage das Augenlied mit kaltem Waffer, und ver 
Schaden wird bald geheilt fein. Zuweilen gefchieht es auch, daß fich ein 
Dferd an einem Nagel oder andern fcharf hervorftehenden Körper eine 
Wunde auf der Hornhaut reißt. 

Kennzeichen. In folchem Falle verfchließt das Pferd die Augenlieder 
und es läuft ihm viele Feuchtigkeit aus dem Auge. Wenn man die Augens 
lieder mit den Fingern von einander ziehet, fo daß man den Augapfel fehen 
fann, fo wird man den Riß oder die Wunde auf der durchfichtigen Horn= 
haut fehr deutlich bemerken. 

— Man muß hier vorzuͤglich auf die Entzuͤndung fein Augen⸗ 
merf richten, und diefelbe durch zweckmaͤßige Außere zertheilende Mittel zu 
verhüten oder zu heben fuchen. Anfangs ift befonders der Gebrauch non rei= 
nem Falten Waffer von größtem Nugen, wenn man recht fleißig (d. b. we⸗ 
nigftens alle Stunden) das Auge damit auf die gehörige Weife befeuchtet. 
Auch leiftet ein Gemifch aus 1 Loth Thedenfches Wundwaffer, 1 Quentchen 
Bleiertraft und 2 Pfund reines Waſſer oft treffliche Dienfte. Wenn der 
Schmerz und die Entzündung groß find, kann man auch einen mäßigen Ader= 
laß am Halfe vornehmen und Morgens und Abends 3 bis 4 Loth Glauber- 
falz in Waſſer aufgelöft eingeben. In folchem Falle fchafft auch der Gebrauch 
des fchmerzftillenden Augenwaſſers Nro. 2 eine große Erleichterung. Iſt 
die Entziundung in das zweite Stadium übergetreten und der Augapfel 
trübe, dann ift der Gebrauch eines der Augenwaſſer Nro.3 oder 4 angezeigt. 

Nicht felten bleibt nach folchen Verlegungen eine Narbe auf der Horn= 
haut zurüd, die fich als ein weißer Strich oder Fleck zeigt. Im diefem Falle 
ift zu verfahren wie bei den Augenfleden oder Augenfellen (Siehe F. 4 u. 7). 
Bisweilen iſt auch die Berwundung fo bedeutend (zZ. B. bei Verlegung des 
Strahlenförper3), daß unheilbare Blindheit unvermeidlich ift. Iſt die 
Wunde tief ins Auge gedrungen, ſo erfolgt gemeiniglich Vereiterung, die 
ebenfalls Blindheit zur Folge hat. 

[anm. Mehr noch, als Verwundungen des Auges und feiner Bedeckung, 
kommen bei dem Pferde Quetſchungen der Augenlieder und des Augapfels 
ſelbſt vor und ſind nach dem Grade ihrer Einwirkung und den Theilen, die 
ſie trafen, in ihren Zufaͤllen verſchieden. Biſſe von anderen Pferden, Schlaͤge, 
— — und dergleichen aͤußere Gewaltthätigfeiten, geben die Urſache 

ierzu ab. 

Bei einer Verlegung der äußeren Bedeckung, welche in der Negel das 
obere Augenlied am meiften trifft, find diefelben mehr oder weniger geſchwol⸗ 
len und entzündet, dad Auge ift lichtſcheu, verfchloffen, thranend und die 
Meibomianifhen Drüfen fchwigen vermehrt aus, Daher die gelbliche dem 
Eiter ähnliche Flüffigfeit, die an den Augenwinkeln, vorzüglich an den in= 
nern, hängt. Schlägt man mit dem Finger behutfam den Augendedel fo 
viel ald möglich zurüd, fo findet man die innere Schleimhaut beffelben mehr 
oder weniger geröthet und aufgelodert, den Augapfel trübe und die undurch- 
fichtige Hornhaut zu Zeiten wie mit Blut auögefprigt. Nachdem nun diefe 
Zufälle mehr oder weniger heftig find und bei der Verlegung der Augapfel 
felbft mit beleidiget worden ift, darnady muß man die Heilung einrichten, 
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Bei unbedentenden Quetfchungen der äußeren Bedeckungen, die fich nicht 
bis auf den Augapfel felbft erftreden, genügt hierzu das öftere Befeuchten 
mit frifchem Waffer oder einem verbünnten Goulardifchen Waſſer, das, fo 
wie alle Womentationen des Auges, am beften auf demfelben erhalten wird, 
wenn man ein Stüd nicht zu grobe und fchon getragene Leinwand mehrfach 
| wii und an die Halfter befeftiget, fo daß es das leidende Auge 
edeckt und es nun fo oft wie möglich mit der Flüffigkeit befeuchtet, wodurch 
nicht allein die Bomentation am längften auf dem Auge erhalten wird, fon= 
bern daffelbe auch vor den reizenden Einfällen der Bichtifrahlen mehr gefchügt 
ift und endlich das Auge durch die oft nur mehr als zu rüde und nicht ſcho— 
nend und behutfam genug unternommene Befeuchtung des Wärters nicht 
immer aufs Neue gereizt und verlegt und Dadurch auch noch das Thier uns 
ruhig, unleidlich und Fopffcheu gemacht wird. War die Verlegung bedeu- 
tender und traf fie vorzüglich auch den Augapfel felbft mit, was faft allemal 
mehr oder weniger der Fall ift und fein muß, und ift die Entzündung heftig, 
der Schmerz groß, fo ift vor Allem ein örtlicher Aderlaß an der Augenader 
zu der möglichften Befeitigung der Entzindung angezeigt, nach dem Befin- 
den der Umftände bei fehr vollblütigen, und zu entzündlichen Krankheiten 
geneigten Pferden auch wohl ein allgemeiner Aderlaß. Auch darf man hier= 
ei nicht unterlaffen dem Pferde nur weiches Futter und MWaizenfleie und 
wenig Hafer und ein gelindes Abführungsmittel aus einem Pfund Glaus- 
berifchen Salz und zwei Unzen NRhapontifa in Zränfen oder Katwergen- 
Form zu geben, und mit den angegebenen Womentationen des Auges fort= 
zufahren, den Stall zu verfinftern und dad Auge gegen das heftige Einfallen 
der Lichtftrahlen zu fhügen, worauf fich die Entzundungen verlieren, aber 
nun noch, fobald die Entzündung nur in etwas bedeutend war und den Aug- 
apfel felbft mit ergriffen hatte, eine Verdunklung, oder wohl gar ein Fell 
auf demfelben zurucdbleiben wird, was man am fehnellften, ficherften und 
unumftändlichiten durch ein Eleines Fontanell vertreibt, das man in der 
Nähe des Auges anbringt und fo lange in Eiterung erhält, bis die Verdunk— 
lung des Auges ganz gehoben ift, wobei man aber das Pferd zu allem Dienft 
gebrauchen Fann. 

Da nun aber bei allen Verlegungen des Auges, fowohl der aͤußeren 
Bedeckung, als des Augapfelö felbft, fobald fie nur in etwas bedeutend 
waren, eine Verdunklung oder ein Fell, (Stodung fremdartiger Säfte in 
der allgemeinen Bindehaut des Auges,) zurüdbleibt, fo applizire ich das 
Fontanell in der Nähe des Auges gleich im Anfange noch während des Ver- 
laufes der Entzündung, vorzüglich wenn der Augapfel ſelbſt fehr davon er- 
griffen ift; denn dadurch wird nicht nur fehon die ——— und der An⸗ 
drang der Saͤfte von dem Augapfel abgeleitet, wodurch die uͤbelſten Zufaͤlle 
entſtehen koͤnnen, ſondern auch zugleich der Verdunkelung des Auges und 
einem Felle uͤber daſſelbe nach dem Verlauf der Entzuͤndung vorgebaut, oder 
wenigſtens ſein Eintritt gemaͤßiget und ſchnell wieder beſeitiget, ſobald man 
das Fontanell nur bis zu der gaͤnzlichen Aufhellung des Auges in Eiterung 
erhält. Durch dieſes Verfahren, das ich angehenden Pferdeaͤrzten aus fo vie- 
ler Erfahrung nicht genug empfehlen kann, baut man den gefährlichiten 
Krankheiten des Auges, dem grauen Staar, ſchwarzen Staar, Vereiterung 
des Augapfels, unheilbarer Verdunflung des Auges, ꝛc. vor und befeitiget in 
Verbindung mit dem drtlichen und allgemeinen Aderlaß, gelinden Abfüh- 
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rungsmitteln und den fehon erwähnten Bomentationen des Auges, die Ent⸗ 
zuͤndung defjelben am erften und ficherften. Denn bedeutende Quetfchungen 
bes Auges, vorzüglich wenn fie den Augapfel felbft mit betreffen, find noch 
für gefährlicher zu achten, ald Berwundungen der Außeren Bededungen und 
des Augapfels felbft, fobald diefe nur nicht bis ganz durch die Hornhaut 
eindrangen. 

Was diefe hier in Rede fiehenden Verwundungen der Augenlieder an 
betrifft, die durch — — des Pferdes auf der Krippe, an welcher Naͤgel, 
oder ein abgeſprungenes tuͤck Blech hervorſtand, auch häufig vorkommen, 
ſo muͤſſen dieſe, wenn man ſogleich nach der Verwundung zur Huͤlfe herbei⸗ 
gerufen wird und die Verwundung bedeutend iſt, durch die blutige Nath 
wieder vereiniget und ſodann die Bedeckung des Auges mit mehrfach zuſam⸗ 
mengelegter Leinwand, die man oͤfters mit friſchem oder Goulardiſchem 
Waſſer befeuchtet, angewendet und dem Thiere Ruhe gegeben werden, wo— 
bei die Verwundung ſehr bald geheilt ſein wird. Da aber, wo man zu ſpaͤt 
zur Heilung herbeigerufen wird und die losgeriſſenen Theile des Augenliedes 
ganz vertrocknet und abgeſtorben ſind, bleibt nichts uͤbrig, als dieſe Par— 
thieen durch die Scheere ganz zu entfernen, denn fie wirken als fremde Koͤr— 
per, drüden und reizen dad Auge und geben zu neuen Entzündungen bie 
Beranlaffung ab. Freilich entfteht nun aber daraus der Nachtheil, daß der 
Augapfel nicht hinlänglich bededt werden kann, die Fichtftrahlen, Staub, 
Regen ıc. unaufgehalten in das Auge einfallen und früher oder fpäter eine 
Entzündung des Auges verurfachen. 

ar übrigens diefe Berwundung mit Feiner Quetfchung vereinbart, fo 
ift die Entzündung und der Andrang der Säfte nach dem Auge nicht beträcht- 
lich und örtliche, fowie allgemeine Aderläffe, ein Fontanell und Abführungs- 
mittel nur felten angezeigt. ©. v. z.] 


$.2. Bon der Entzündung der Augen, (higiges Augenweh, böfe Augen). 


Die Entzündung der Augen gehört zu den am häufigften vorfommenden 
Krankheiten der Pferde. Es find aber einige Pferde mehr ald andere dieſem 
Uebel unterworfen; ja bei manchen fcheint fogar eine befondere Dispofition 
zu diefer Krankheit vorhanden zu fein. 

Kennzeichen. Das Pferd bewegt die Augenlieder häufiger als fonft, 
das Auge ift empfindlich, fehmerzhaft, die Augenlieder find mehr oder weni⸗ 
gr gefchloffen und nur an dunfeln Orten öffnen fie fich wieder in etwas. 

wöhnlic rinnen aus den Augenwinkeln Zhränen heraus und der Auge 
apfel fieht mehr oder weniger blaulichgrau, afchfarben oder weißlich, und 
wenn das Uebel arg ift, auch wie mit Blut unterlaufen aus. Legt man bie 
flache Hand über das Auge, fo verfpürt man darin eine ungewöhnlich ftarfe 
Wärme. Manchmal find nur die Augenlieder entzündet und gefchwollen und 
der Augapfel ift heil und Elar, manchmal ift aber auch das ganze Auge 
(d. h. auch der Augapfel mit) entzündet. 

Urfachen. Es kann diefed Uebel auf mancherlei Weife entftehen. Bis— 
weilen rührt es von Außerlihen Befchädigungen, durch Stogen, Schlagen, 
Beißen, Einfallen fremder Körper u. f. f. Oftmals entfteht ed aber auch 
von innerlichen Urfachen, bei Bollblütigkeit, nach Erhisungen und darauf 

gefolgter Erfältung, bein Wechfel der Zähne, bei der Drufe u. f. w. 
| Ein theilung. Die Entzündung der Augen wird von den Aerzten auf 
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mannigfaltige Art eingetheilt, wie z. B. in die trodene und feuchte; in die 
fonochöfe, torpide, erethifche u. f.w. Die zweckmaͤßigſte Eintheilung, die auch 
den größten Einfluß auf die Behandlung hat, ift unftreitig die nach den ver⸗ 
fhiedenen Urfachen. Die Augenentzuͤndung ift in diefer Hinficht entweder 

1) einfach (idiopathifche Augenentzundung) oder 

2) complicirt (fomptomatifche oder fompathifche Augenentzundung). 
Einfach ift diefelbe, wenn fie bloß von örtlichwirfenden Urfachen bei einem 
übrigens völlig gefunden Pferde entfteht, und alfo weiter feinen beigemifchten 
Charakter hat. Complicirt hingegen ift fie, wenn fie mit einer allgemeinen 
Krankheit verbunden ift, oder beim Anfchein von Gefundheit durch eine be= 
fondere Dispofition des Körpers hervorgebracht wird. 

nt Die Entzuͤndung eines fo wichtigen Organs, ald das Auge 
ift, ift immer bedeutend, und man kann deghalb nicht genug mit den Huͤlfs— 
mitteln eilen. Iſt man in diefer Hinficht nachläßig, dann hinterläßt fie oft 
unheilbare Augenfehler, Berdunfelung der Hornhaut und der Kruftalllinfe, 
oder fchwarzen Staar und gänzliche Blindheit. Eine Hauptfache ift immer, 
daß mar ſich zuerft bemühet, die Entftehungsurfachen zu erforfchen, bevor 
man Heilmittel anwendet, weil man fonft zuweilen mehr Schaden, als Nuz⸗ 
zen ftiften wird. 

Wenn die Entzündung von aͤußern Urſachen entftanden ift (idio- 
pathifche Augenentzundung) , fo erkennt man dieß meift an der Gefchwulft 
der außern Xheile des Auges, oder an der fihtbaren Verletzung des um 
Die Hauptfache ift in einem folchen Falle, daß den Fortfchritten der Entziin- 
dung möglichit fchnell Einhalt gethan wird. Hierzu dient nichtS beffer, als 
ber fleißige Gebrauch des frifchen reinen Brunnenwaſſers. Es müffen aber 
die Anfeuchtungen mit frifchem Waffer andauernd fortgefegt werden, weil fie 
fonft wenig nüßen, und Bandagen find nur dann zu geftatten, wenn die An— 
feuchtung ununterbrochen gefchieht. Das Befeuchten gefchieht am beften und 
zwedmäßigften mit einem neuen feinen Badeſchwamm, oder mit einem weis 
chen leinenen Lappen. Ift das erfte Stadium der Entzündung vorüber, und 
die Zertheilung will nicht erfolgen, dann ift der Gebrauch des Augenwaſſers 
Nro. 3 angezeigt, oder wenn die erhöhete Reizbarkeit des av fich größten- 
theil3 verloren hat, dad Augenwaſſer Nro. 4 oder Nro. 7. Bei fehr fchmerz« 
haften Augenentzüundungen fehaffen Bähungen von fchleimigen Kräuterab- 
ſuden mit einem Zufage von Opiumtinftur oder das Augenwaſſer Niro. 1 mei- 
ſtens baldige Erleichterung, und fo wie diefe eingetreten tft, Fann die Fort— 
fegung der Heilung mit dem Augenwaffer Nro. 2 oder mit Nro. 3 vollends 
zu Stande gebracht werden. 

Menn man auf diefe Art zu Werke geht, wird man die idiopathifche 
Augenentzündung meiftens in 8 bis 14 Zagen heilen. Sollte das Pferd fehr 
wohlgenährt und vollblütig fein, fo muß man gleich anfangs am Halfe einen 
Aderlaß (von 3 bis 4 Pfund Blut und nach Gutbefinden auch wohl noch 
mehr) vorgenommen, und zugleich auch dem Pferde Morgens und 
Abends 4 Loth Glauberfalz und 2 Roth Salpeter in Waffer aufgelöft ein- 

egeben werden. Uebrigens verfteht es fich von felbft, daß Pferde, die an 
ugenentzundung leiden, nicht zur Arbeit verwendet werden dürfen. Man 
muß fie in einen etwas dunkeln Stall ftellen, und während der Kur ihre 
Nahrung vermindern, d. h. im Winter weniger Hafer und im Sommer Gras 
fiatt Heu darreichen. 
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Hält die Entzündung lange an, fängt aber das Pferd die Augenlieder 
wieder zu Öffnen an und erblidt man ſtarke Truͤbheit des Augapfels, fo fahre 

man mit den vorgedachten Außerlich zu gebrauchenden Mitteln fort, ziehe aber 
zugleich auf den Kinnbaden an der geeigneten Stelle ein ungefähr 3 Zoll 
langes Haarfeil fenfrecht von oben nach unten, feuchte dieſes mit Terpentinoͤl 
an und erhalte es hernach nach Umftanden 12 bis 14 Zage oder auch 3 Wo⸗ 
chen lang in Eiterung. Uebrigens zeigt fich unter diefen Berhältniffen (d. h. 
wenn die Augenentzundung langwierig wird) das Augenwafler Nro. 5 oder 
jenes Nro. 6 oftmals fehr wirffam, wenn es auf die angegebene Weife ge- 
braucht wird. Sollte, nachdem die Entzündung fich zertheilt hat, fich zeigen, 
daß auf der Hornhaut Flede zurüdgeblieben find, fo behandele man diefe, 
wie in dem Paragraph: Bon den Augenfleden, gelehrt wird. 

Die Augenentzündung von innerliben Urſachen (ſympto— 
matifche oder ſympathiſche Augenentzündung) ift immer ein bedeutendes 
Uebel und kann nur durch ein zweckmaͤßiges Heilverfahren fo entfernt wer— 
den, daß Fein Augenfehler zurudbleibt. Mit Außerlichen Mitteln allein ift 
bier wenig auszurichten, und ed müffen deßhalb immer zugleich auch zweck⸗ 
mäßige innerliche Mittel angewendet werden. Sollte die Augenentzundung 
mit einer allgemeinen Krankheit in Verbindung ftehen, fo muß man vor 
Allem diefe zu befeitigen fuchen. Ift 3. B. das Pferd zugleich von der 
Drufe befallen, fo muß man zuvörderft diefes Uebel wegfchaffen, wornach 
dann die Augenentzundung auch leichter zu heben fein wird. Zum äußer- 
lichen Gebraud, muß man fich hier der zertheilenden Augenwaſſer bedienen. 
Im Falle die Augenentzundung noch neu und fehr ſchmerzhaft ift, dient vor— 
zuͤglich das Augenwaffer Nro. 2, wenn es nach VBorfchrift angewendet wird. 
Nicht weniger wirkfam ift Nro. 4. Der Zhierarzt muß felbit zu beftimmen 
wiſſen, wann der Gebrauch des einen oder des andern vorzuziehen ift. Man 
Fann auch nach Waldingers Rath, zu einem Seidel lauwarmen Waffers 10 
Tropfen Salzfaure fegen und damit öfter das Franke Auge bahen. Bei fehr 
fehmerzhaften Augenentzundungen find Bähungen mit Abfochungen von 
Käfepappeln und Eibifchfraut mit einem Zufage von Opiumtinktur oder das 
Augenwaffer Nro. 1 anzuwenden; jedoch niemals länger, als bis fich die 
Schmerzen größtentheil$ verloren haben, wornach dann zu dem Gebrauch 
der obengedachten zertheilenden Augenwaffer (Nro. 3 oder Nro. 4) zu 
ſchreiten ift. 

Zum innerlichen Gebrauch Fann ich aus Erfahrung eine Mifchung aus 
gleichen Zheilen Enzianmwurzelpulver und Doppelfalz oder Nro. 112 an- 
empfehlen. In manchen Fällen, befonders wenn fichtbar das Lymphſyſtem 
mitleidet, ift rathfam diefer Mifchung auch noch ein Theil gepülverten rohen 
Spiesglanz zuzufegen (f. Nro. 128). Man mag nun aber das eine oder 
andere diefer Mittel anwenden, fo ift nothwendig, daß man es eine längere 
Zeit hindurch (wenigftens 3 bis 4 Wochen) anhaltend fortgebraucht. Auch 
ift bei jeder hartnadigen Augenentzündung von innerlichen Urfachen ein 
Sun auf den Kinnbaden, auf der Seite des Franken Auges gezogen, von 

ugen, befonderö wenn es mehrere Wochen in Eiterung erhalten wird. Es 
verurfacht einen ftarfen Gegenreiz, und macht Ableitung vom Franken Auge 
auf eine heilfame Weife. 

Sollte die Entzündung chronifch werden (d. h. fich in die Lange ziehen), 
und das Pferd die Augenlieder zwar öffnen, der Augapfel aber trübe und 
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jvaleich mit ſchleimiger Feuchtigkeit Uberfüllt fein, fo muß man zu den ftär- 
er zertheilenden und gelind reizenden Augenwaffern feine Zuflucht nehmen, 
In folhem Falle nuͤtzen vornehmlich die Augenwaffer Nro. 5, 6 oder 8; fie 
fchaffen oft noch Hülfe, wenn alle übrigen Mittel unwirffam bleiben, nur 
müffen fie längere Zeit anhaltend fortgebraucht werden. Sollten ſich Stok— 
kungen in den Lamellen der Hornhaut feftgefeßt haben und der Augapfel 
blaulicht oder perlfarb ausfehen, fo ift die Heilung meiftens ſchwer zu be- 
werfitelligen. Unter diefen Umftanden nügt der Gebrauch der Augenwaffer 
Nro. 9 oder Nro. 10, oder der Augenfalben Nro. 81 oder Nro. 82. Man 
mag nun aber daS eine oder andere diefer Mittel zum Gebrauche auswählen, 
fo ift immer nothwendig, zugleich auch das Pulver Nro. 129 innerlich zu 
gebrauchen, und auf den Kinnbaden unfern des Franken Auges ein Haarfeil 
zu ziehen, wenn dieß nicht fehon früher gefchenen ift. Sollte nach dem VBer- 
ſchwinden aller entzündlichen Zufälle ein weißer Fled oder fonft eine Ver: 
dunfelung auf der Hornhaut zurüdgeblieben fein, fo dient dann die Augen— 
falbe Nro. 81, welche eine längere Zeit anhaltend nach Vorfchrift fort— 
ebraucht werden muß. Gie ift ein befonders Fräftiges Zertheilungsmittel 
Kir dergleichen Augenfehler, und eben fo auch die Salbe Nro. 82. 

Uebrigens muß man bei der Heilung diefer Augenentzundungen noch 
Nachſtehendes beobachten. Man muß bier den Pferden nur alsdann zur 
Ader laffen , wenn fie fehr wohlgenährt und vollblütig find, oder uͤberhaupt 
ein funochöfer (fthenifcher) Krankheitscharafter vorhanden ift. Auch muß 
gleich vom Anfange an alles vermieden werden, was das kranke Auge noch 
mehr reizen und die Entzündung vermehren Fann. In der Regel muß daher 
der Stall, wo fich das Franfe Pferd befindet, dunkel fein; alle Compreffen, 
Binden und Ueberfchläge müffen vermieden werden, damit das Auge nicht 
beläftigt, gereizt oder gedrüdt werde; ferner find anfangs, und überhaupt fo 
lange wahre Entzündung vorhanden ift, alle reizenden Augenwaffer, Augen 
pulver und Augenfalben zu vermeiden, weil fie nur die Entzündung ver: 
mehren würden. Es ift immer am beften, wenn man zuerft die leichtern 
fhmerzftillenden und zertheilenden Augenwafler anwendet, und nur dann 
erft zu den ftärfer zertheilenden und gelind veizenden übergeht, wenn die 
Entzündung langmwierig oder chronifch geworben ift. 

Kuf Diefe Weife wird man im Stande fein, faft jede Augenentzuͤndung zu 
heilen, befonders wenn man bei Zeiten zu Hülfe kommt. Manche Schmiede 
und andere Pfufcher pflegen noch verfchiedene widerfinnige Operationen zur 

eilung der Augenentzündung anzuwenden, ald 3. B. das Nagelfchneiden, 

äufefchneiden u. dgl. Allein diefe Verrichtungen bringen Feinen Nusen, 
fondern vielmehr Schaden, und verrathen die Unwiffenheit ihrer Unternehmer, 
indem fie mit den Urfachen der Krankheit nicht3 gemein haben. Ich warne 
Sedermann, dergleichen an feinen Pferden vornehmen zu laffen. 

lunm. Bon den Augenentzindungen, die durch Quetfchungen und aͤhn— 
liche Berlegungen entftehen, ift fehon in dem vorhergehenden Gapitel ge= 
fporochen worden. ‚Hier foll vorzüglich noch von den Augenentzundungen die 
Rede fein, die von eingefallenen fremden Körpern in das Auge und von in— 
nerlihen Urfachen entjtehen. 

Bei jeder Augenentzuͤndung, bei welcher die außeren Bedeckungen des 
Auges nicht mitgefchwollen und entzündet find, hat man. das Auge genau 
zu unterfuchen und das oberfte Augenlied behutfam mit den Fingern aufzu= 
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heben und zurüdzufchlagen, wo man dann nicht felten einen eingefallenen 
fremden Körper, ein Studchen Heu, Hädfel, Sand, oder dergl. findet, was 
man fogleich entfernen muß und das Auge mit frifchem Waſſer bähet, wo⸗ 
durch, fobald der fremde Körper das Auge nicht allzulange gereizt hatte, fich 
die Entzuͤndung ſchnell verliert und felbft auch die noch zuruͤckbleibende theil= 
weife Verdunfelung durch den Wechfel der Stoffe bald vergehet. Nur dann 
wenn diefes nicht der Fall wäre und der fremde Körper längere Zeit in dem 
Auge verborgen geweſen und eine bedeutende Entzündung deffelben erregt 
hatte, wird die Anwendung der ſchon angegebenen Mittel auch nad) der Ent 
fernung defjelben, als örtliche und allgemeine Aderläffe, ein Eleined Fontanell 
in der Nähe des Auges und gelinde Abführungsmittel, verbunden mit einer 
mageren Diät und weichem Futter nöthig. 

Was nun die Entzündung des Auges aus innerlichen Urfachen anbetrifft, 
die allemal den Augapfel felbft und zwar mehr in der Tiefe als Außerlich 
einnimmt, fo find meine Beobachtungen und Erfahrungen hierüber folgende. 

Das Auge, vorzüglich der Augapfel felbft, zeigt fich hierbei mehr oder 
weniger entzundet und die Farbe deffelben gelblicht, grünlicht, grau und wie 
mit bunten, gelb, grün und graulicht farbigen Flecken überlegt, fo daß die 
Pupille theilweife oder ganz damit bedeckt ift und das Pferd wenig oder gar 
nicht fieht. Hier wird num eine fchleunige Hülfe um fo mehr nothwendig, 
je gefährlicher eine Entzuͤndung des Inneren des Augapfels fuͤr das Geſicht 
des Pferdes iſt. Es muß daher ungeſaͤumt in der Nähe des Auges ein klei— 
nes Fontanell angebracht und bis zu der vollfommenen Befferung des Auges 
in Eiterung erhalten werden. Auch darf man nicht verabfaumen, dem Pferde 
ein gelindes Abführungsmittel von Glauberifchem Salz und Rhapontica zu 
geben, zumal da Pferde mit folhen Augenentzundungen gewöhnlich fehr did 
und beleibt, vollfaftig und ftarfe Freſſer find, aus welchen Urfachen diefe 
Augenentzündung mit entitehet. Ferner müffen dergleichen Patienten eine 
Me Diät halten und nur Waizenfleie mit etwas wenig Hafer vermifcht 
zur Nahrung erhalten. Bei einer heftigen Entzumdung ift auch ein allgemei= 
ner Aderlaß anzumenden, wodurch man diefes Augenübel zwar gewiß heilen 
wird; allein bei Pferden, die einmal Anlage dazu haben, kommt fie in für- 

erer oder längerer Zeit entweder an demfelben Auge oder an dem andern 
immer wieber und man hat nur mehr als zu fehr zu fürchten, daß fie endlich 
doch in den grauen Staar übergehet, vorzüglich wenn foldhg Pferde ſeht 
reichlich ernährt, dabei zu Zeiten fehr erhigt und, wenn es Stüten find, bei . 
denen diefe Augenentzundung am meiften vorkommt, nicht belegt werden, 
wozu in dem legteren Falle fehr zu rathenift, um diefes Uebel radikal zu heben. 

Mit allen anderen, als den hier vorgefchlagenen Mitteln, richtet man 
nicht nur michts aus, fondern verfchlimmert auch das Uebel, macht Die Thiere 
kopfſcheu und unleidlich und fteigert und unterhält die Entzündung, anftatt 
fie zu mindern. Auch laffen fich die Thiere in der Continuation das Ein- 
blafen, Einftreuen und Einfprigen irgend eines Mittels gar nicht mehr ges 
fallen, fträuben fich dagegen und reizen und verlegen fich Dadurch das Auge 
nur noch mehr. Auch find bei fogenannten Wildfängen, Pferde, die in wil⸗ 
den oder halbwilden Geftüten aufgezogen werden, oder auch fonft mur fehr 
menfchen = und Fopffcheu find, alle dieſe Mittel gar nicht anzumenden und 
ein Kontanell noch das einzige anwendbare Mittel, bei welchem man. fie wohl 
zur Erde wirft, ift die Operation aber einmal verrichtet, fie auch nicht weiter 
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zu beläftigen und unruhig zu machen braucht und dabei Doch feft uͤberzeugt 
fein kann, daß man das Uebel in Verbindung mit weichem und wenigem 
Futter gewiß heilt. S. v. T.] 


$. 3. Bon der Mond s oder Monatblindheit (Augenfluß, Mondfluß, 
Mondſuͤchtigkeit). 

Dieſe Krankheit iſt nichts anderes, als eine chroniſche Entzuͤndung des 
Augapfels, welche zuweilen verſchwindet und dann nach einiger Zeit (4 bis 
6 Wochen, zuweilen auch noch fpater)) wiederfehret. Ihren Namen hat fie 
von dem Wahn, daß der Mondwechfel auf ihr Entftehen und auf ihre Wie— 
berfehr Einfluß habe. Am richtigften nennt man fie: die periodifche 
Augenentzündung. 

Kennzeichen. Das franfe Auge ift anfänglich gefchloffen (lichtfcheu), 
die Augenlieder find mehr oder weniger gefchwollen, und es fließen viele 
Thränen ab, die fo fcharf find, er fie die — unterm Auge wegaͤzen. 
Wenn das Pferd die Augen wieder oͤffnet, ſo bemerkt man, daß das Innere 
des Auges wolkigt und truͤbe iſt, waͤhrend die durchſichtige Hornhaut geſund 
iſt. Jene Truͤbung nimmt nach und nach zu, und wird endlich flockig, welche 
Flocken ſich allmaͤhlig ſenken und das Anſehen geben, als ob gelbes Eiter 
in der vordern Augenkammer waͤre. Der Augenſtern (die Pupille) erſcheint 
ſehr unbeweglich, verengt, dann aber halt das Pferd die Augen immer ver⸗ 
fehloffen. So währt diefer Zuftand 10 bis 14 Tage, und zuweilen noch 
länger, wornach fich dann die Entzindung (wenn nicht etwa eine unrichtige 
Behandlung ftattgefunden hat) wieder verliert und dad Auge wieder mehr 
ober weniger heil und klar wird. Einige ſolche Anfälle ſchaden dem Auge 
in der Kegel noch nichtö, fobald fie aber öfterer wiederfehren, und befonders, 
wenn zugleich eine unrichtige Behandlung ftattfindet, fo verliert auch die 
Krpftalllinfe ihre Durchfichtigkeit, erhält weiße oder graue Flede oder Punkte, 
oder wird gänzlich verbunfelt (grauer Staar) und das Pferd wird blind. — 
Bei manchen Pferden wird nur ein Auge von der Mondblindheit, bei andern, 
jedoch feltener, beide befallen, öfter ein Auge nach dem andern. In der 
Zwifchenzeit der Anfälle kann man auf vorhergegangene Mondblindheit 
fehließen, wenn die Haare unter dem Auge weggeazt find, das eine Auge 
Fleiner und etwas gelblicht ausfieht, die Augenlieder ein aufgedunfenes An⸗ 
ar — und die verbindende Augenhaut roͤther, als im natürlichen Zu⸗ 

ande iſt. 

Urſachen. Meiſtens liegt bei der Mondblindheit ein eigener mn 
zum Grunde. Sie befällt am häufigften Pferde mit diden fleifchigen Köpfen, 
mit fogenannten fetten Augen, und dann werden auch junge Pferde beim 
Bahnmechfel häufig davon befallen, fo wie auch folche, die auf fumpfigen 
niedrigen Weiden erzogen wurden. Feuchte, ſcharfe Stalldünfte, Verkaͤltun— 
gen, Erhigungen u. dgl. mögen auch Vieles zu ihrem Entftehen beitragen. 

Heilung. Der Ausgang der Mondblindheit ift fehr ungewiß; felten 
wird fie ganz auf die Dauer geheilt, am häufigften geht fie in grauen Staar 
und Blindheit auf einem oder beiden Augen über. Es ift bei diefer Kranf- 
heit — zugleich zweckmaͤßige innerliche und aͤußerliche Heilmittel 
anzuwenden. Sollte das Pferd wohlgenaͤhrt und vollbluͤtig ſein, ſo muß 
man zuvoͤrderſt einen tuͤchtigen Aderlaß vornehmen, und dann einige Tage ab⸗ 
fuͤhrende Mittel aus Aloe und Doppelſalz beſtehend (wie z. B. die Latwerge 
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Nro. 164) geben, und diefe nöthigenfalld nach einiger Zeit wiederholen. Zu⸗ 
leich ift nothwendig, eine angemeffene Diät zu beobachten, und dem Pferde 
aizenkleie mit wenigem Hafer, und wenn ed im Sommer ift, Gras ftatt 
Dr zu verabreichen. Ein Hauptheilmittel, von dem ein großer Theil des 
luͤcks bei der Behandlung abhängt, ift die Anbringung eines Haarfeils auf 
den Kinnbaden in der Nähe des Franken Auges. Diefes Haarfeil muß man 
hernach durch Eingießen von Zerpentinöl 3 bis 4 Wochen in Eiterung er- 
halten. Wenn die Umftände das Ziehen eined Haarfeiles nicht geftatten, 
muß man in der Gegend hinter den Ohren, oder auch an den Baden unfern 
des Franken Auges von einer reizenden Salbe (3. B. Nro. 59 oder Nro. 88) 
etwas einreiben, um Ableitung und Gegenreiz hervorzubringen. — Wenn 
die Krankheit fich in die Länge zieht, find nach dem vorgedachten Ab- 
führungsmittel befonders Spiesglanzmittel in Verbindung mit bittern Din- 
gen, wie z. B. das Pulver Nro. 128 oder auch Nro. 129 anzuwenden, und 
damit einige Zeit fortzufahren. 

Bei dem Gebrauch Außerlicher Heilmittel muß man mit Behutfamfeit 
zu Werfe gehen. Kaltes Waffer und ftarf bleihaltige Augenwaſſer fchaden 
meiftens und befchleunigeu den Uebergang in Blindheit, Beſſer thun an- 
fangs lauwarme (wie frifchgemolfeneMilch*) ), ſchleimige, zertheilende Bä- 
hungen von Abkochungen des Kaͤſepappelkrautes (herb. malvae) mit et= 
was weniges Opiumtinftur, oder dad Augenwaffer Nro. 1. Wenn fich die 
übergroße Empfindlichfeit des Auges gemindert hat, nüst vornämlich das 
Augenwaffer Nro.2, indem es nicht nur die Schmerzen noch mehr mindert, 
fondern zugleich auch kraͤftig zertheilend wirkt. Mit dieſem Mittel, oder auch 
mit Nro. 4 (welches noch ſtaͤrker zertheilend ift), muß anhaltend fortgefahren 
werben, bis fich die Schmerzen und die Gefchwulft der Augenlieder verloren 
haben, und bis das Pferd die Augenlieder wieder beffer öffnet. Ift alddann 
die Entzündung ganz oder größtentheils vorüber und der Augapfel dem 
ungeachtet noch immer trübe, fo ift die Anwendung des Augenmwaffers Nro.7 
angezeigt, welches zuweilen noch Hülfe Leiftet, wenn kaum mehr Heilung 
möglich fcheint. Hilft auch dieſes nichts, und find die Schmerzen gänzlich 
gewichen, und — ein Zuſtand von Atonie eingetreten, dann iſt oft noch 
die Anwendung der Augenwaſſer Nro. 5 und 6 nuͤtzlich. Profeſſor Waldinger 
empfiehlt in dieſem Falle das Augenwaffer Nro. 8. Sollten auch diefe Augen 
waffer ohne Erfolg angewendet werden, fo bleibt dann nicht3 anders mehr 
übrig, als der Gebrauch einer der Augenfalben Nro. 81 oder 82, welche zu- 
weilen fich noch wirffam zeigen, und im Falle auch diefe fehlfchlagen, ift jede 
Ausficht zur Heilung verloren. 

lanm. Ob die fogenannte Mondblindheit mit dem Wechfel des Mon- 
des in Verbindung ftehet, weiß ich nicht, kann es daher auch nicht geradezu 
abläugnen, indem es Thatfache und erwieſen ift, daß der Wechfel des Mon- 
des fowohl auf das Pflanzen = ald Thierreich den größten Einfluß bat; mehr 
aber noch habe ich beobachtet, daß diefe Krankheit aus Fatarrhalifcher und 
rhevmatifcher Dispofition und daher vorzüglich nach einer unterdruͤckten und 
geftörten Hautausbünftung und der Drufe entſteht; ferner nach zu reiche 








*) Die Beurtheilung, ob man laue oder Falte Bähungen bei Augenentzündun: 
gen anwenden foll, muß der Thierarzt aus den veranlaffenden Urfachen, den 
bebeutendften Symptomen und der Andauer der Krankheit erkennen. 
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lihem Futter bei zu weniger Bewegung, bei Erhigung und bei Stuten, wo 
fie nach unbefriedigtem Gefchlechtötrieb am üfterften vorfommt. Was die 

eilung anbetrifft, fo habe ich allemal, fo oft ich fie auch bei meiner viel- 
jährigen zahlreichen Praxis behandelt habe, von einem Fontanell in der 
Nähe des Auges, gelinden Abführungsmitteln aus Glauberfalz und Rha— 
pontica, einer ftrengen Diät, bloßer Nahrung von Waizenkleie und etwas 
wenigem Hafer und bei fehr bedeutender Augenentzundung fehr wohlgenähr= 
fer, robufter und vollfaftiger Zhiere, einen allgemeinen Aderlaß, den beften 
Erfolg gefehen, welches Verfahren ich daher angehenden Pferdearzten fehr 
anempfehle, zugleich aber auch vor alle Augenwaffer, fie beftehen nun in 
bloßen fchleimigen, fehmerzmindernden oder bloß Fühlenden, oder fehon in 
etwas reizenden Ingredienzien, warne, bei deren Anwendung das Auge nicht 
nur mehr oder weniger gereizt, erfältet, — was eine rhevmatifche Dispo— 
fition gar nicht verträgt — und das Auge in feiner Ruhe geftört wird, die 
hierbei zu der Eur fo nothwenbdig ift. ©. v. z.] 


5. 4. Bon den Flecken ber Hornhaut, (Augenfleden, Verdunkelung des 
Augenglafes). 

Diefe Flecken beftehen in örtlichen BVerdichtungen der durchfichtigen Horn- 
haut, wodurch das Einfallen der Lichtftrahlen ind Auge mehr oder weniger 
gehindert wird. 

Kennzeihen. Man bemerft vorne am Augapfel einen weißen oder 
grauen Fleden, der eine verfchiedene Geftalt haben kann. Bald erfcheint er 
wie eine Fleine Feder, bald als ein einzelner Punkt, bald ausgebreitet, in der 
Mitte dichter und am Rande dünner und durchfichtiger, Nachdem nun diefer 
Fled dem Augenftern mehr nahe ift, oder je größer und undurchlichtiger er 
ift, nachdem verhindert er auch mehr oder weniger dad Sehen. Die Freide- 
weißen Sleden find immer ganz undurchfichtig ; beffer und durchfichtiger find 
die nebligen und bleichweißen Augenflede. 

Urfachen. Die nächfte Urfache diefer Flecken liegt höchftwahrfcheinlich 
in einer ftodenden ertravafirten und verdidten Feuchtigkeit in den Gefäßen 
der Hornhaut. Zu den entfernten Urfachen gehören alle Augenentzündungen, 
die, wenn fie die Hornhaut angreifen, leicht eine Induration zuruͤcklaſſen, 
alle Sefhmwüre und Wunden der Hornhaut, die undurchfichtige Narben zur 
Folge haben; ferner innere Krankheitsreize und Metaftafen aller Art u. dgl. 

eilung. Die Augenflede find felten leicht zu heilen und oftmals ganz 
unheilbar. Je frifcher der Fleck ift, defto gewiffer Fann man eine vollfommene 
ber: erwarten; dagegen find alte Flecke mehrentheils gar nicht zu heilen. 
uch ift, je dichter Der Ed und je tiefer er in die Hornhaut eindringt, defto 
ungewiffer der Erfolg der Kur. Uebrigens erfordert die Heilung immer eine 
geraume Zeit. 

Man hat allerhand Mittel gegen die Augenflede vorgefchlagen; aber 
wenige leiften die verlangte Wirkung. Einige rühmen das Afchenfett (Ax- 
ungia piscis aschii), weldyes man einige Mal des Tages ins Auge ftrei= 
chen fol. Andere wollen dem alten Nußöl auf Ähnliche Art dem Vorzug 
einräumen. Wieder andere rühmen die gelind reizenden Mittel, und diefe 
habe ich noch allemal am wirkfamften gefunden. Man nimmt 3. B. feinen 
weißen 3uder und —— Vitriol zu gleichen Theilen, macht ein ſehr feines 

Pulver daraus, und blaͤſt alle Tage ein wenig davon vermittelſt einer Seder= 
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fpule oder eines zufammengerollten Stud Papiers ins Auge. Noch wirk- 
famer ift das — Nro. 40. Nur muß man jedesmal eine Viertel⸗ 
ftunde nach dem Einblafen das Auge mit frifchem Falten Waffer auswafchen, 
und diefes muß auch alle Zage des Morgens und des Abends gefchehen. 
Die reizendzertheilenden Augenfalben Nro. 81 bis 84 und befonders Nro. 83 
haben aud) ſchon zuweilen gute Dienfte zur Vertreibung der Augenflede 
gethan; nur müffen fie längere Zeit nah Vorſchrift und mit Behutfamkeit 
angewendet werden. 

ſanm. Ich bediene mich hierbei allemal ohne Weiteres eines Eleinen 
Fontanells in der Nähe des Franken Auges, das ich um fo länger in Eiterung 
erhalte, je älter der Fleck iſt, was mic) felten ohne Hülfe ließ*). Denn den 
Gebrauch der Einblafe- Pulver, der Salben und Augenmwaffer, laſſen fich, 
wie fchon erwähnt, die wenigften Pferde in der Continuation gefallen, auch 
ift ihre Anwendung viel zu umftändlich und zeitraubend für den Pferdearzt, 
und uͤberlaͤßt er fie dem Wärter, fo gefchieht fie wohl gar nicht, oder fo un— 
gefchieft, rüde und brutal, daß dadurch leicht neue Verlegungen und Ent— 
zundungen des Auges — werden. 

Will man daher meinen Rath befolgen und auf meine Erfahrung hören, 
fo thue man an dem leidenden Auge gar nichts und erwarte die Heilung 
einzig und allein von einem Fontanell, das man längere Zeit in Eiterung 
erhalt und der Erfolg wird meine Behauptung rechtfertigen. S. v. T.] 


$. 5. Bon dem grauen und weißen Staar. 


Diefe Augenkrankheit beftehet in einer Trübheit oder Verdunkelung der 
Kryſtalllinſe und der fie umhüllenden Häute. 

Kennzeichen. Wenn man das au in einem nur mäßig erleuchteten 
Drte, und zwar befonders von der Seite betrachtet, fo bemerkt man fogleich, 
daß die durchfichtige Hornhaut und die vordere Augenkammer rein und heil 
find. Nur aus dem Hintergrund des Auges leuchten entweder einzelne runde 
graue oder weiße Punkte (Staarpunfte genannt), oder eine graue oder 
weiße Zrübung hervor. Im erftern Falle ift der Staar erft im Entftehen, 
im zweiten ift er ſchon völlig ausgebildet. Das ficherfte Kennzeichen, daß 
das Pferd den grauen oder weißen Staar hat, ift fohin, daß der Hintergrund 
des Augenfterns grau oder weiß ausfieht. So lange nur Fleine graue oder 
weiße Punkte vorhanden find, hat das Pferd noch einigen Schein; fobald 
aber der ganze Augenftern grau oder weißlicht ausfieht, ift dad Pferd voll- 
fommen blind. 

Urfahen. Am gewöhnlichften entfteht dieſes Uebel nach öfterer Wie- 
verkehr der Mondblindheit (periodifchen Augenentzündung) ; es kann aber 
auch nach jeder andern heftigen Augenentzüundung entftehen. Bisweilen 
mögen auch innere Krankpeitöreize, Metaftafen u. dgl. dazu Veranlaffung 
geben ; denn manchmal fieht man den grauen Staar auch nach übelbehan= 
delter Drufe, Maufe, Raͤude u. f. w. entftehen. Ferner ift er auch erblich, 
und es find mehrere Beifpiele befannt, wo ftaarblinde Stuten dergleichen 
Sohlen zur Welt brachten. ee ge 

Heilung. Wenn gleich verfchiedene Zhierarzte fich rüuhmen, den grauen 


— — 


— —— 


*) Von Fontanellen allein habe ich bei Augenflecken wenig Nutzen geſehen. An. 
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Staar geheilt zu haben, fo muß ich doch geftehen, daß ich dieſes gar fehr be= 
zweifele. Erftlich ift an Zertheilung, Reforption der Materie und Heilung 
ducch Arzneien fchon gar nicht zu denken. Und dann hilft die Operation, 
welche fo viele Menfchen ſchon heilte, bei ftaarblinden Pferden nichts; die 
lehren vielfache Erfahrungen, und ich war felbft mehrmals Augenzeuge da= 
von. Weder die Niederdrüdung, noch) die Ausziehung des Staars gelingt; 
und dann ift man auch nicht im Stande, nad) vollbrachter Operation das 
Thier fo zu verbinden, daß die Bandagen liegen bleiben. Wer jedoch etwas 
verfuchen will, dem rathe ich, ein Haarfeil unter dem Franken Auge auf dem 
Kinnbaden zu ziehen, und folches 6 bis 8 Wochen in Eiterung zu erhalten, 
Zugleich müffen innerliche Mittel gebraucht werden, und zwar vorzüglich 
Spieöglanzmittel, Belladonna, Schierling, Wolverlei u. dgl., und Außerlich 
das Augenwaſſer Nro. 8 oder die Augenfalbe Nro. 82. 

[Anm. Auch nach meiner Erfahrung ift der graue Staar, der zu Zeiten 
auch als ein gelblichter Punkt, Stern oder Fled in der Kroftalllinfe erfcheint, 
unbheilbar ; ein Fontanell oder Haarfeil, in der Nühe des leidenden Auges 
angebracht, leiftet die wenigftenmale etwas, und die Operation, gefchähe fie 
nun durch das Herausziehen oder Niederdrüden der Franken und verarteten 
Kruftalllinfe, ift eine bloße Spielerei theoretifcher Thierärzte, welche die 
Heilung der Menfchen auch auf die der Pferde übertragen wollen, ohne zu 
bedenken, ob fie hier ausführbar und folgenreich fei. Denn gelänge die Ope- 
ration auch wirklich, fo ſchließt fidy Doch bei der Unruhe des Auges bei dem 
Pferde, dem man feine Bermahnung deshalb geben Fann, die Wunde in der 

ornhaut nicht, und gelänge auch diefes: kann man denn bei dem Pferde 
2 wie bei dem Menfchen die verloren gegangene Kryftalllinfe durch eine 
Staarbrille erfegen? Alfo genug biervon und nur noch die Bemerkungen, 
die ich in meiner Praris über den grauen Staar gemacht habe. Nämlich: 

1) Daß er fich in einzelnen Fallen, wenn er noch nicht ganz ausgebildet 
ift, ohne die Anwendung aller Mittel, von felbft wieder verliert. 

2) Daß man beinahe ganz gewiß verfichert fein Fan, daß, wenn das 
Pferd auf dem einen Auge am grauen Staar leidet, das andere nicht nur 
von allen Entzündungen aus inneren Urfachen, fondern auch felbft vom 
grauen Staar befreit bleibt, worliber man bei den Menfchen die entgegen- 
gefeste Erfahrung gemacht haben will, ©. v. T.] | 


8. 6. Vom ſchwarzen Staar (Schönblindheit). 


Dieſes Uebel findet man auch zumeilen bei den Pferden. Das Auge fieht 
efund, hell und Flar aus, und das Pferd ift dennoch ganz blind; daher 
ommt der Name: Schönblind,. Diefer Umftand giebt oft Veranlaſſung 

zu großen Betrügereien im Pferbehandel, 

Kennzeichen. Ein folched Pferd hebet im Gehen die Beine hoch auf, 
0, ald wenn ed im Waffer oder tiefen Sand wabete. Es ftolpert und ftößt 
berall an, wenn man es in einen fremden Stall oder auf einem unbefann- 

ten Plage führet. Ferner find feine Ohren immer vorwärts gerichtet, weil 
es beftändig aufmerffam aufhorcht, was um baffelbe vorgeht. Indeffen find 
diefe Zeichen allein noch nicht zulänglich, da andere blinde Pferde fich eben 
fo benchmen. Das ficherfte Kennzeichen bleibt immer die Unbeweglichkeit 
ded Augenfterns. Bekanntlich erweitert fich bei einem gefunden Auge der 
Augenftern im Dunkeln, und ziehet fich zufammen im hellen Lichte. Dies 
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giebt und am beften den fehwarzen Staar zu erkennen. Man braucht blos 
den Stall dunkel zu machen, doch fo, daß man die Größe des Augenfterns 

enau bemerken kann. Hernach wird das Pferd allmählig in ein helleres 
Licht geführt, bei welcher Beranderung fehr leicht zu erfennen fein wird, ob 
die Deffnung des Augenfterns bleibt wie fie ift, oder ob fie fich verengert. 
Im eriten Falle ift das Pferd mit dem fehwarzen Staar behaftet. 

Urfachen. Alles was die Thätigfeit der Sehnerven lähmen oder aufs 
heben fann, kann diefen Augenfehler verurfachen. Dahin gehören: Erſchuͤt⸗ 
terungen des Kopfes, durch Schläge oder Stöße; in der Augenhöhle ent= 
ftandene Gefchwülfte oder Knochenauswüchfe, Eränkliche Dispofition und 
andere unbefannte Urfachen mehr. 

Heilung. Diefe Art der Blindheit ift immer ſchwer und nur in außerft 
feltenen Fallen zu beilen. Am meiften wirken noch Haarfeile, wenn man 
auf jedem Kinnbaden eins ziehet, und folche durch Eingießen von Zerpen- 
tinöl recht reizend macht und hernach 4 bis 6 Wochen in Eiterung erhält. 
Vielleicht mag die Anwendung der Eleftricität oder des Galvanismus 
manchmal nüßlich fein, indeffen werden nur wenige dieſe Mittel anzuwen⸗ 
den im Stande fein. 

Bon inmerlichen Mitteln ift nicht viel ve erwarten. Einmal bat mir 
das folgende Pulver gute Dienfte geleiftet. Man nimmt rohes Antimonium 
und Glauberfalz zu gleichen Zheilen, macht es zu einem Pulver und giebt 
Morgens und Abends jedesmal zwei ftarfe Gälöfer voll aufs Futter. Auch 
kann das Pulver Nro. 129 zu demfelben Behufe dienen. 

Sollte das Uebel nach einer ftarfen Erhitzung bei einem vollblütigen 
Thiere entftanden fein: fo muß man die Kur mit einem Aderlaß anfangen. 

[Anm. Zu den Kennzeichen des ſchwarzen Staars füge ich noch aus meis 
ner Erfahrung hinzu, daß, fo wie er nur einige Zeit gedauert hat, das Auge 
feinen Glanz verliert, Eleiner wird, und mehr in die Augenhöhlen zurüd- 
finft, auch daS Auge von der Iris aus, einen gelben und grünlichen Schein 
verbreitet. Die haufigften Urfachen zu dem fehwarzen Staar geben die perio- 
difchen Augenentzundungen ab; doch-fahe ich ihn auch einigemal plöglich und 
ohne alle bemerfbare, uns in die Sinne fallende Urfachen entjtehen. 

Hinfichtlich der Heilung flimmen meine Erfahrungen ganz mit denen 
des erfahrnen Ammons überein. Ift einmal der ſchwarze Staar ausgebildet, 
fo kenne ich Fein Mittel zu feiner Heilung. 

Nur darüber erlaube ich mir noch meine Bemerfung hinzuzufügen, daß 
ſich nämlich die Pupille noch erweitern und verengern und dennoch der 
fehwarze Staar zugegen fein kann, der in einer Lähmung des Sehnerven, 
nicht aber der bewegenden Nerven des Auges befteht. S. v. T.] 


$. 7. Vom Xugenfell, (Nagelfell, Perle, Drache). 

Diefe Augenfranfheit beftehet nicht ſowohl in einer fich erft bildenden 
Haut oder Fell, fondern es ift eine Verdidung und Ausartung der fogenann= 
ten Schleierhaut des Auges, welche die Hornhaut bededt. *) Indem names 
lich diefe Haut widernatürlich auffchwillt und verdidt wird, bekommt fie ge 
wiffermaßen dad Anfehen eines Felles, welches fich über den Augapfel ver- 








*) Die Schleierhaus ift der durchſichtige Weberzug der Bindehaut über ber 
Hornhaut. 
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breitet. Das Sehen wird dadurch, je nachdem die Verdidung die ganze 
Schleierhaut der Hornhaut oder nur einen Theil derfelben einnimmt, mehr 
oder weniger verhindert. 

Kennzeichen. Die Erfenntniß diefes Uebels ift leicht. Der Augapfel 
fieht aus, ald wenn er mit einer weißblaulichten oder grauen Haut überzogen 
ware. Anfangs ift diefe Haut weich; mit der Zeit aber wird fie immer dider, 
lederartiger und harter, und ift Dann meiftens mit rothen geaderten Streifen 
durchwebt. Zumeilen liegt fie. dabei ganz feſt auf der Hornhaut, zuweilen 
aber ift fie fo beweglich, daß fie fi) auf der Hornhaut hin und herfchieben 
und in Falten legen läßt. Dabei get dad Pferd Feine Empfindung von 
Schmerzen, es ſei denn, daß das Auge zugleich etwas entzündet wäre. 

Urfachen. Deftere und langwierige Augenentzundungen, befonders 
die von innern Kranfheitöurfachen entſtehen, geben dazu die gewöhnlichfte 
Veranlaſſung. Zumeilen entfieht aber auch das Fell ohne vorhergehende Ent- 
zuͤndung, durch befondere Franfliche Dispofition und bei manchen Kranfhei- 
ten, 3. B. der Drufe und dergl. 

Heilung. Diefeö Uebel ift nur alsdann leicht zu heben, wenn ed noch 
neu und erft entitanden ift. Iſt das Auge zugleich fehmerzhaft und etwas 
entzündet, dann leiftet daS Augenwaffer Nro. 4 gute Dienfte, wenn man 
es fleißig anwendet. Eben fo nüßlich ift Nro. 7. Beide müffen auf die be= 
fchriebene Weife angewendet werden, 

Wenn feine Spur von Entzündung vorhanden ift, dann helfen gelind 
aͤzende Augenpulver. Man kann weißen Zucker und weißen Vitriol zu glei= 
‚chen Zheilen nehmen, hernach fein pulverifiren und alle Zage ein oder zwei 
Mal etwas davon, vermittelft eines Federkiels, ins Auge blafen. Noch wirf- 
famer ift das Pulver Nro. Al; es muß auf diefelbe Weife gebraucht werden. 

Bei einem alten Augenfell ift nichts beffer, als ein Haarfeil auf den 
Kinnbaden gezogen. Man muß es aber durch Eingiegen von Terpentinöl 
zecht reizend machen, und vier bis fünf Wochen in Eiterun erhalten. Das 
bei kann man fich noch einer der Augenfalben Nro. 81 bis 82 bedienen, und 
davon alle Tage ein oder zwei Mal einer Erbfe groß ins Franke Auge ftrei= 
chen. Die — geſchieht indeſſen immer nur langſam, und giebt ſich Da= 
durch zu erfennen, daß die rothen Streifen fich verlieren, das Fell felbft nach 
und nach heller und durchfichtiger wird, und fich fo, wie es fich beim Ent— 
ftehen verbreitete, wieder allmahlig verliert. 
lenm. Zur Heilung des fogenannten Augenfelles, fei es nun mehr oder 
weniger ftarf, neu oder veraltet, bebiene ich mich allemal eines Fontanells 
in der Nähe des leidenden Auges angebracht, als des einfachften, bei jedem 
Pferde anzumendenden und ficherften Heilmittels, ohne durch die Anwen⸗ 
dung anderer die De aufzuhalten, fie foftfpielig und umſtaͤndlich zu ma= 
chen und am Ende doch nicht zu bewirken, und rathe jedem angehenden 
Pferbearzt, meinen vielzähligen Erfahrungen in diefer Hinficht unbedingt 
zu folgen und ebenfalls auch nichts anderes anzuwenden, im Gegentheil 
an dem Franken Auge felbft gar nichts zu thun, wodurch fonft nur noch ein 
neuer Entzündungszuftand hervorgerufen und in dem Verlauf defjelben 
eine neue Berdunflung und ein ftärferes Fell gebildet, oder wenigftens das 
ſchon vorhandene längere Zeit unterhalten wird. 

Sch führe nurnoch an, daß ich mich hierzu Lieber eines Eleinen Fon« 
tanells, als eines Haarſeiles bediene und zwar aus folgenden Gründen, ald: 

3 
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1) Ein Haarfeil hinterläßt jedesmal eine bemerfliche Narbe, erhabene, 
mehr oder. weniger bemerfliche harte Striemen, wo das Haarfeil gelesen; ein 
Fontanell nicht, ja der Kenner kann die davon zurüdgebliebene kleine Narbe 
faum auffinden. 

2) Reißt das Haarfeil die an den Kinnbaden fehr dünne Oberhaut in 
furzer Zeit durch, hangt dadurch — nur an einem kleinen Stuͤck, eitert 
zu wenig und wird zu weit vom Auge entfernt. 

3) Reißt ſich das Pferd daſſelbe weit leichter heraus, als es ein Fon— 
tanell ausdrüden und entfernen kann. 

Beim Fontanell wird es blos nöthig, daß man ed, wenn die Eiterung 
gehörig eingetreten ift, de3 Tages einigemal ausdrüdt, damit fich der Eiter 
nicht verfadt, ftodt, fich in die Ziefe verfenft und den Speichelfanal zer= 
frißt, wie mir dies bei Pferden, die ich nach der Operation des Fontanell- 
legens nicht wieder fah und bei welchen der Wärter das Fontanell nicht ge— 
hörig ausgedruͤckt hatte, begegnet ift, das aber auch bei einem Haarfeil ge= 
fchehen Fann, an welchem fich die unterfte Deffnung bei vernachlaffigter Be— 
handlung defjelben auch verftopft und zur Verſenkung des Eiters Beranlaf- 
fung geben Fann. 

Hat fich das Pferd das Leder des Fontanelles, was häufig gefchicht, durch 
Reiben des Kinnbadens auf der Krippe herausgedrüdt, fo muß wieder ein 
neues in die Wunde gebracht, und wenn die Haut durchgerieben worden ift, 
oder fonft die Eiterung aufhört oder fich zu weit vom Auge entfernt, ein 
neues in der Nähe des alten angebracht werden. 

Soviel ift indefjen ficher und durch meine vielzähligen Erfahrungen be» 
ftätiget, daß man durch ein längere Zeit unterhaltenes Fontanell in der Nähe 
des kranken Auges jedes, auc das veraltetfte Augenfell ficher und gründ- 
lich heilt. S. v. €.] 


$. 8. Bon den Warzen an ben Augenliedern, 


Bisweilen entftehen auf den Augenliedern der Pferde warzenartige Aus- 
wuͤchſe, welche fich nach und nach vergrößern, fo daß fie dem Thiere Läftig 
werden und ein uͤbles Anfehen geben. 

Wenn diefe Warzen an einem Stiel hängen, fo fehafft man-fie am beften 
durch die Unterbindung mit einem ftarfen gewichften Faden oder durch den 
— weg. Ihre Wurzeln zerſtoͤrt man hernach durch Betupfen mit Höl- 

enftein. 

Haben die Warzen aber eine breite Grundfläche, fo fchafft man fie am 
beften durch Attzmittel, ald dem Safte von Schöllfraut, dem Höllenftein 
ober der Spieöglanzbutter weg. Nur müffen alle diefe Dinge fehr vorfichtig. 
angewendet werden, damit nicht der Augapfel Schaden leidet und eine zu 
ftarfe Entzündung entftehet. 

Zumeilen fcheint auch eine innere Urfache an der ru aa Warzen 
fchuld zu fein. In folhem Falle kann man nach Herrn von Zennefers 
Rath auf dem Kinnbaden an der Seite des Franken Auges ein Haarfeil 
ziehen, und folches eine Zeitlang in Eiterung erhalten. 

Bisweilen fah ich auch fehon große Warzen an den Augenliedern wieder 
von felbiten verfchwinden ohne alle Hülfe. 

ſAnm. So wie an allen Theilen des thierifchen Körpers aus einer ges 
wiffen inneren Dispofition und natürlicher Anlage Warzen hervorfommen, 
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fo ift es auch bei den Augenliedern der Fall, wo durch Reiben auf der Krippe 
zu Zeiten mehrere Warzen, ja ganze Maffen entftehen, die vorzüglich das 
obere Augenlied überziehen, fo daß das Pferd es nur mit Befchwerde und 
nicht ohne Anftrengung öffnen kann, wodurch dann der Augapfel gedrüdt, 
erftlich entztindet und fodann verdunfelt wird. Um nun ſowohl diefen Eranf- 
baft wuchernden Bildungsprozeß aufzuheben, als auch die Entzündung und 
Verdunklung des Augapfels abzuleiten, applicire ich in der Nähe des Auges 
ebenfalls ein Fleines Sontanell und bin dadurch der Vertreibung und Heilung 
dieſes Uebels gewiß, denn nad) Furzer Zeit feiner Wirfung vertrodnen die 
Warzen, fehrumpfen zufammen und ihre neue Erzeugung hört auf. Nur 
muß man das Thier vor neue Neibungen an den Augenliedern bewahren 
und das Fontanell bis & der ganzlichen Verfchwindung der Warzen in 
Eiterung unterhalten. Ein Uebelftand bleibt jedoch allemal zurüd, namlich 
diefer, daß an den Stellen, wo die Warzen ihren Sig hatten, fich Feine 
Haare wieder erzeugen. 

Die Unterbindung der Warzen ift hier felten anzumenden, indem fie nicht 
ſowohl erhaben, als breit find und wie in eine Franfhafte Maffe zufammen- 
fliegen. Die Anwendung des Höllenfteines, fowie des glühenden Eifeng, 
macht aber neuen Reiz und Entzündung und ift wegen ber Nähe des Auges 
nur mit großer Vorſicht anzuwenden, ein Fontanell aber das gewiffefte und 
ficherfte Beilmittel S. v. T.] 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Krankheiten des Halſes und der Ohren. 


$. 1. Bon der Ohrenentzuͤndung, (Ohrenſchmerz, Ohrenweh). 


Diefe Entzimdung beftehet in einem heftigen und anhaltenden Schmerze 
in den Ohren, der gewöhnlich nur eines, felten beide Ohren zugleich befällt. 
Shren Sig nimmt fie entweder blos in den Außern Theilen des Ohres, oder 
es erftredt fich diefelbe auch auf die innern Theile und Organe des Gehör, 

Kennzeichen. Man bemerkt, daß das Pferd das eine Ohr nicht ge— 
hörig bewegen Fann, daß es den Kopf öfter auf die Seite neiget, wo der 
Schmerz befindlich ift und fich beftändig an dem kranken Ohre zu reiben 
oder zu Fragen fucht. Beim Anfühlen ift daS Außere Ohr heiß, und das 
Thier zeigt fich widerfpenftig, wenn man es dort angreifen will. 

Urfahen. Alles was Entzuͤndung hervorbringt. Aeußere Beſchaͤdi— 
gungen, Stöße, Quetfchungen, fremde Körper und Infeften, gehören unter 
die vorzüglichften. Auch foll bisweilen verhärtetes Obrenfchmalz und zurüde 
getriebene Ausfchläge, 3. B. Raͤude und dgl. dazu Veranlaffung geben. 

Heilung. an muß das Franfe Ohr auf das genauefte unterfuchen, 
um zu erforfchen, durch was Diefes Uebel hervorgebracht worden ift. Entdedt 
man einen fremden Körper in dem Ohr, fo muß man folchen mit einem 
Heinen Dazu fchidlichen Inftrument herausnehmen. Sind es aber Infekten 
oder Würmer, fo tröpfelt man etwas Campheroͤl, oder in Ermangelung def- 
fen etwas laues Baumöl ind Ohr, welches die Inſekten bald heraus treiben 
wird. Verhärtetes Ohrenſchmalz muß man durch warmes Waffer allmählig 
erweichen und dann herausholen. 

5% 
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Zur Pinderung der Schmerzen und der entzundlichen Spannung im 
Ohre, dienen Außere erweichende Mittel, laue Milch, für ſich allein oder 
mit Kamillenblumen vorher abgebrühet, u. dgl. Am beften bringt man die⸗ 
ſes Mittel lauwarm mit einem Schwamm an das leidende Ohr, oder trö- 
pfelt davon etwas mit einem Löffel ein. 

Sollte die Entzündung von innerlichen Urfachen herrühren, fo kann man 
auch hinter den Ohren am Halfe ein Haarfeil ziehen. Es wird Ableitung 
und Aufhebung der Entzündung bewirken. 

Im Fall die Entzündung in Eiterung übergehen follte, fo muß man 
das Ohr zu reinigen und auszuſpuͤlen ſuchen. ag gefchieht anfangs durch 
öfteres Ausfprigen mit lauwarmem Waffer oder Milch. Hernacy befördert 
das Eintropfen von ein wenig Kalfwaffer, wenn es alle Zage ein paar Mal 
gefchieht, vollends die Heilung. 

[anm. Ueber die eigentliche Obrenentzindung werde ich meine Beob- 
achtungen und Erfahrungen im folgenden Gapitel mittheilen. Hier meine 
Bemerkungen über den Obrenfchmerz, auch Ohrenzwang genannt, ohne ein 
eigentliched Borhandenfein einer Entzündung. Er fcheint rhevmatiſchen Ur- 
fprunges zu fein, und ift nur einigen Pferden eigen, ohne daß man die 
Urſache davon ergründen kann. Sie gebehrden fich Dabei, — Doch nur zu 
manchen Zeiten ohne alle vorangehende Veranlaffung — wie rafend, ſchuͤt— 
teln mit dem Kopf, fteigen in die Krippe, werfen jich vor den Wagen ges 
fpannt nieder, zerbrechen die Deichfel, zerreißen das Gefchirre, gehen als 
Keitpferde ganz befinnungslos durch und bringen oft den Wärter, Fuhrmann 
und Reiter in die größte Lebensgefahr. Diefer Zufall ſetzt Wochen, wohl 
Monate und halbe Sahre aus, Eehrt aber demohnerachtet in längerer oder 
kuͤrzerer Zeit Doch wieder, oft in einem weit ftärferen Grade und tritt fehr 


plöglich ein, Uebrigens hat diefer Zufall mit dem rafenden Koller (Gehirn- 


entzundung) nicht das Geringfte gemein, die Pferde befinden fich vor und 
nad) dem Zufall vollfommen wohl und außer einem, wie es fcheint, rhev— 
matifchen Schmerz in dem einen oder dem andern Ohre, felten oder gar 
nicht in beiden Ohren zugleich, ift nicht die geringfte Krankheit an ihnen zu 
bemerken. Zu Zeiten tritt er nach der größten Ruhe des Pferdes ein, zu 
Zeiten, wenn fie fehr erhigt worden find, und der Andrang des Blutes nad) 
dem Kopfe vermehrt ift. Alle örtlichen Mittel, die man in das Ohr tröpfelt, 
es damit beftreicht 2c., bleiben fruchtlos und nur ein kleines Fontanell, das 
ich an den Grund der Ohrenmufchel anbrachte und längere Zeit in Eiterung 
erhielt, verfchaffte ee War nun auch nocdy der Hinterleib fehr voll und 
mit Winden und Ererementen fehr angehäuft, fo gab ich ein gelindes Larir— 
mittel aus Glauberifchem Salz und Nhapontica, fegte das Pferd auf eine 
magere Diät und gab weiches Futter von Waizenkleie und etwas wenigem 
Hafer. ©. v. T.] 


8. 2. Bon der Ohrengeſchwulſt. 


Die innere Seite ber Ohrennufchel wird zuweilen von einer beträcht- 
lichen Gefchmulft befallen, die dem Pferde viele Schmerzen verurfacht und 
worin fich eine fcharfe mäfferigte Materie erzeugt. 
Kennzeihen. Das Thier pflegt dabei beftandig den Kopf auf die 
kranke Seite zu hängen, damit öfter zu ſchuͤtteln, auch etwas ungehörig zu fein. 
Unterfucht man das Ohr genauer, fo wird man die Gefchwulft fogleich gewahr. 


— — 
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Heilung Man muß dergleichen Gefhmwülfte, fobald man fie entdeckt 
und reif findet, öffnen, damit die Feuchtigkeit ausfliegen Fann. Damit 
dieſe aber nicht in das Ohr hinein fließt, muß man ein an einem Drath- 
ftabchen befeftigtes Stud Schwamm in das Ohr führen, und die Feuchtig« 
feit damit axfwifchen. 

Hernac muß man bis zur Heilung den Schaden mit Branntwein ober 
noch befjer mit Kalkwaffer befeuchten. Sollte die geöffnete Wunde Fein 
Eiter geben, fondern bleibt fie troden und will fich nicht fchliegen, fo muß 
man fie manchmal mit Myrrhentinftur befeuchten, welches die Heilung fehr 
befördern wird. Im Falle Würmer in dem Schaden wachfen follten, fo 
muß man diefe mit einem Eleinen Spatel behutfam herausholen, und her= 
nach durch Einfprigungen von warmem Wermuthbranntwein fie vollends zu 
tödten und auszufpulen fuchen. b 

lanm. Gefhwülfte und Entzündungen in dem Inneren des Obres 
fommen bei Pferden nicht allzu felten vor und gehen zu Zeiten in Eiterung 
über. Die Veranlaffung hierzu giebt theild die Ohrenbremfe, theils Biffe 
anderer Pferde ins Ohr, andere Gemaltthätigkeiten und Verwundungen 
und bei den Pferdehändlern das Ausfcheeren der Ohren ab, wobei der Kop- 
pelfnecht mit der Scheere in die innere Ausfleidung des Obres fchneidet und 
dadurch eine mehr oder weniger bedeutende Quetfchung und Entzündung 
verurfacht. Selten oder nie entftehet die Gefchwulft und Entzuͤndung der 
Ohren aus innern Urfachen. Befchrankt fich der Zufall auf eine bloße Ent- 
zundung der Ohrmufchel, fo leiften Anftriche von Lehm und Waffer, die man 
nicht allein an den Grund des Ohres, fondern auch über die ganze Ohrmu— 
fchel anwendet, und fie immer wieder erneuert, wenn fie troden geworden 
find, die befte und fchnellfte Hülfe. Ift aber die Entzuͤndung fchon in Eiterung 
übergegangen, wenn man zur Hlilfe herbeigerufen wird, oder nimmt man 
auch diefen Ausgang trog aller angewendeten zertheilenden Mittel, worun- 
ter die Lehmanftriche die zweckmaͤßigſten find, an, was man daran erfennt, 
wenn Das Pferd immer den Kopf fehüttelt und auf die Seite hält, auf wel- 
cher fich das Gefchwür im Ohre befindet, der Schmerz immer. heftiger wird 
und ſich das Pferd gar nicht mehr an das Ohr greifen läßt und gan kopf⸗ 
ſcheu wird, fo muß das Geſchwuͤre geöffnet werden, wozu man gewoͤhnlich 
das Pferd zur Erde werfen muß, da es fich außerdem nicht beifommen läßt. 

Iſt dieſe an fich unbedeutende Operation gefchehen, bei welcher es weiter 
nicht viel zu fagen hat, wenn auch etwas Eiter in dad Innere des Ohres 
läuft, fo fragt es fich, ob nicht fchon der Ohrenfnorpel davon angegriffen 
worden ift, was fehr leicht fein kann, wenn das Geſchwuͤr fchon veraltet ıft; 
in diefem Falle wird die Fariöfe Stelle bis auf die darunter liegenden Theile 
mit einem braunrothglühenden, birnförmigen Eifen cauterifirt, uͤbrigens Eein 
Verband weiter angebracht und die Heilung der Natur überlafjen, die fehr 
bald erfolgt. War dieß aber nicht der Fall, fo ift durch die Deffnung des 
Gefchwüres alles zu der Heilung gefchehen und nur dann noch, wenn es 
bösartig wird und fich Die Heilung verzögert, das glühende Eifen anzuwenden. 

Da, wo durch eine Quetfchung, z. B. durch Die Schmiedezange, die man 
als Bremfe anmwendete, oder durch den Biß eines andern Pferdes, oder einer 
Verwundung, die Spise des Ohres abgeftorben, ganz unempfindlich, und 
wie ein todter Körper, eine Art von Brandfled, anzufehen ift, der nach dem 
Drud des Satteld haufig auf dem Rüden des Pferdes vorfommt, fo muß 
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diefe abgeftorbene Parthie mit dem Meffer entfernt, und der wunde Rand 
der Ohrmuſchel leicht cauterifirt werden. Damit dieß aber Feinen Uebelftand 
giebt, thut man wohl, auch das andere Ohr in gleicher Art zu verfchneiden, 
oder, wie man fich darüber ausdrückt, zu mäufeln. ©. v. &.] 


. 3. Bon der Zaubheit. 


Die Taubheit der Pferde ift nur zu erfennen, wenn fie vollfommen ift, 
das heißt, dad Thier auf beiden Ohren nicht hört. Sie rührt am öfterften 
von Fehlern in den Gehörwerfzeugen her. Es giebt Fein ficheres Mittel 

egen dieſes Uebel, und es ift noch ſchwerer zu heilen, ald zu erkennen. Man 
ann einen Verſuch mit Einreibungen hinter den Ohren von fpanifchem 
Fliegen-Riniment Nro. 58 machen, oder hinter den Ohren am ‚Halfe hin zwei 
Haarfeile ziehen, und ſolche eine Zeitlang in Eiterung erhalten. 

lanm. Daß auc) die Pferde ſchwerhoͤrig fein Eönnen, fchliegen wir von 
der Schwerhörigfeit des Menfchen; eigentliche Kennzeichen davon find 
jedoch fchwer aufzufinden. 

Auf jeden Fall kommt diefes Uebel bei den Pferden weit feltener vor, 
als bei den Menfchen, ift aber nicht ganz abzuläugnen, da bei diefem Thiere 
diefelben es veranlaffenden Urfachen vorfommen, 3. B. eine Störung und 
Unterdrüdung der Hautausdünftung und andere Urfachen, wie bei den Men— 
ſchen. Nur ift es fchwer zu erkennen und gewiß auch eben fo fchwer zu heilen. 

Haarfeile und Fontanells hinter den Ohren fchaffen nur in einigen 
Fallen Huͤlſe. ©. v. T.) 


$. 4. Bon ber Genicbeule und der fogenannten Halsfiftel, (Maulwurfs: 
geſchwulſt, Halskröte). 


Diefe Geſchwulſt ift einer der übelften Außerlichen Schäden, welche an 
Pferden vorkommen, Wenn fie veraltet ift und fich in eine Fiftel verwan⸗ 
delt hat, dann ift fie oftmals unheilbar. 

Kennzeichen. Der Sig dieſes Uebel ift oben am Halfe und ge— 
wöhnlich einige Finger breit hinter den Ohren. Es zeigt fich hier entweder 
nur an der einen Seite der Mähne oder des Genides, oder an beiden Sei— 
ten, eine runde, erhabene Gefchwulft, welche von den gewöhnlichen Zeichen 
der Entzündung (erhöhete Wärme und Schmerz) begleitet ift. Das Pferd 
bewegt den Kopf nur mit Anftrengung und langfam, auch laßt fich daffelbe 
nicht gerne an die Gefchwulft greifen. Wenn diefe Gefchmwulft vernachläfligt 
oder nicht gehörig behandelt. wird, bricht fie gewöhnlich auf, und verwandelt 
ſich in ein Gefchwür oder in eine Fiftel, welche fein gutes Eiter, fondern 
gewöhnlich eine dünne röthliche Jauche von fich geben. 

Urfachen, Allemal find es Schläge oder Stöße auf diefe Gegend, 
oder Drud von Halfterriemen, welche Beranlaffung zu diefer Krankheit 
— = ift nicht wohl zu glauben, daß fie auch von innerlichen Urfachen 
entitehet. 

Heilung. Zuerſt muß man vor allen Dingen den Halfterriemen von 
diefer Stelle entfernen, und dem Pferde einen einfachen Riemen um den 
Hals legen und auf folche Art an die Krippe befeftigen. Hernach muß man 
unterfuchen, ob das Uebel noch neu ift; denn nur in folchem Falle Fann es 
ohne Vereiterung geheilt werden. Zu diefem Behufe wendet man zertheis 
lende Ueberfchläge an. Man nimmt einen großen leinenen Lappen, legt ihn 
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vierfach zufammen, und befeuchtet ihn ftarf mit einer Mifchung von Waſſer, 
Branntwein und Effig, worin man eine Hand voll Salz aufgelöft hat: oder 
mit Nro. 3, Nro. 25 oder Nro. 27, legt ihn über die Sefhmulf und wies 
derholt diefes Verfahren fo oft al$ der Rappen troden wird. Neben dem 
kann man auch noch täglich einige Mal etwas Seifenfpiritus einreiben. 

Iſt die Gefchmwulft bereits in Eiterung übergegangen, und bemerft man, 
vermittelft des Druds der Finger, eine weiche Stelle auf derfelben, wo der 
Eiter durchbrechen will, fo muß fie ſogleich geöffnet werden. Man darf nicht 
fo lange warten, bis der Eiter von felbft dDurchbricht, weil diefer, je länger 
er in der Gefchwulft verfchloffen bleibt, defto mehr um fich frißt und dadurch 
die Heilung verzögert. Der Einfchnitt, durch den man die Gefchwulft öffnet, 
muß der Lange des Halfes nach und fo groß gemacht werden, als dad Ges 
fehwür in feinem innern Raume ift. Wenn noch feine feiten Theile von 
dem Eiter angefrefien find, fondern derfelbe bloß zwifchen den Muskeln liegt, 
dann ift das Gefchwür fehr bald geheilt. Es wird ein lockeres Werg mit 
der Myrrhentinktur Nro. 62 oder mit der Salbe Nro. 67 beftrichen, und 
bis auf den Grund des Gefchwürs behutfam eingedrüdt.. Diefes muß alle 
Tage einmal gefchehen, bis die Wunde geheilt ift. 

Bisweilen geſchieht auch, daß das Geſchwuͤr fiftulds wird, alsdann heißt 
man ed: Halsfiftel, Nadenfiftel. Mehrentheils find dann auch die 
Knochen von der Jauche angefreffen. Man erkennt diefes daran, daß fich 
das Fleifch der Wunde über ihren außern Rand erhebt, und daß es fehwielig 
ift und eine blaffe Farbe hat. Die Seitenwände der Wunde find ſchwam— 
migt, dringen hervor und verfchliegen die Höhlung. Der Eiter ift nicht dick 
und gelblicht, fondern hat einen uͤblen Geruch, und wenn die Knochen ans 
gegriffen find, ift er bleifarbig und heftig ſtinkend. Wenn fich diefe Zeichen 
vorfinden, alödann wird es mit der Heilung zweifelhaft. Man muß jegt 
eine Gegenöffnung machen, um dem Eiter einen freien Abfluß zu verfchafe 
fen; und mit Wergbaufchen verbinden, die man vorher mit Myrrhentinktur 
oder mit dem Balfam Nro. 63 oder 65 befeuchtet. Auf dieſe Weife muß 
fortgefabren werden, bis der Schaden gänzlich geheilt ift. 

Sollte fich fogenanntes wildes Fleifch erzeugen, und dad Meffer oder 
Brenneifen nicht wohl angewendet werden fönnen, fo muß man fich zur Rei— 
nigung des Schadens eines gelind Azenden Wundwaſſers, & B. Nro. 19, 
bedienen. In leichteren Faͤllen ſind auch die Wundwaſſer Nro. 15 und 16 
von großer Wirkſamkeit, wenn ſie auf die gehoͤrige Weiſe angewendet werden. 

Bisweilen iſt auch vortheilhaft und bewirkt ganz allein die Heilung, 
wenn man im Stande iſt, durch den Hauptfiſtelgang ein Haarſeil zu ziehen. 
Man laͤßt ſolches ſtecken, bis die Wunde rein iſt, ziehet es alsdann heraus 
und waͤfſcht den Schaden mit bloßem friſchem Waſſer, bis die Heilung voll⸗ 
endet ift. 

lanm. Unter allen bösartigen Gefchwüren gehört die Operation und 
Heilung der Nadenfiftel mit zu den fchiwierigften, theils weil fie gewöhnlich 
im Anfange von den Wärtern nicht geachtet und bemerft wird, während 
dem fid) der Eiter fehon unter den Muskeln an dem Nadenbande und den 
Halswirbelbeinen Gänge gebahnt und hier mehr oder weniger Zerftörung 
angerichtet hat, theild weil die Operation durch die wichtigen Gefäße, die in 
diefer Gegend liegen, fehr behutfam gemacht werden muß, und bei alledem 
fehr fchwierig auszuführen ift. 
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So lange als die Genickbeule nur blos in einer Entzuͤndungsgeſchwulſt 
beſteht, kann ſie in einigen Faͤllen durch Anſtriche von Lehm und Waſſer, 
oder, wenn man lieber will, Eſſig, noch zertheilt werden; allein gewoͤhnlich 
wird man nur dann erſtlich von ihrem Daſein unterrichtet, wenn bereits 
ſchon die Eiterung eingetreten iſt, und ſich der Eiter längs den Halswirbel- 
beinen herab, Gänge und Fifteln gebildet hat, die indeffen fo tief unter den 
Muskeln des Nackens und des Halfes liegen, daß man fie nicht fo leicht ent= 
deckt, und bei nicht hinlänglicher Erfahrung immer noch an die Zertheilung 
der Entzündung glaubt, wenn die Eiterung derfelben fehon den Knochen— 
fraß bewirft hat. Man kann daher bei der Unterfuchung dieſes Uebels nicht 
vorfichtig genug zu Werke gehen. Bon dem Waͤrter des Thieres ift felten 
der Anfang diefes Uebelö zu erfahren, da diefes an fich ſchon fo verftedt ift, 
und gewöhnlich ift an gar Feine Zertheilung der Entzuͤndung mehr zu den= 
fen, wenn man den Thierarzt ruft, und dieſer muß num gleich auf die 
Operation bedacht fein. 

Die Zeichen, daß die Eiterung eingetreten ift und fich längs der Hals- 
wirbelbeinfaule — gewöhnlich auf beiden Seiten — Gänge und Fifteln ge= 
bahnt hat, find vorzüglich folgende: 

1) Das Pferd zeigt bei der Berührung des Nadens und den Seiten: 
flächen des Halfes einen bedeutenden Schmerz. 

2) Die Muskeln diefer Gegend find widernatürlich angefchwollen, hart 
und mehr oder weniger entzündet, und auf denfelben eine ödematöfe Ge— 
ſchwulſt zu bemerken. 

3) Die freie Biegung des Halfes ift gehindert und das Thier trägt ihn 
immer in einer fleifen, gerade vor ſich gerichteten Stellung. 

4) Bei allen Bewegungen fucht es die Biegung des Halfes zu vermeiden. 

5) Bei dem Fortgang des Uebel fest es zu freffen aus, befommt ein 
abzehrendes Fieber und verfällt in Rog und Wurm. 

Zu der Heilung bleibt die Operation, die Fiftelgange aufzufchneiden und 
dem ftodenden Eiter einen Abfluß zu verfchaffen, das einzige Mittel. In— 
deſſen ift dieß leichter gefagt, als gethan und fest durchaus anatomifche 
Kenntniffe zum Voraus, wenn man die bedeutendften Blutgefäße, Bänder, 
und Nerven bei diefer Operation nicht mit verlegen will. Eine gründliche 
Auseinanderfegung davon findet man in meiner fpeciellen Beterinair- 
Chirurgie; hier nur fo viel Davon: 

Nachdem das Pferd niedergeworfen worden ift, macht man in der Mitte 
der angefchwollenen Muskelparthie einen dem Kauf der Fafern nach gehen- 
den, länglichen Einfchnitt, der ihre ganze Subftanz zerfchneidet, die oft zwei 
bis drei Zoll ſtark ift, und braucht nun den Finger ald Sonde, theild um 
das Eiterdepot aufzufuchen, theild den bedeutenden Blutgefäßen bei den wei- 
ter nöthig werdenden Einfchnitten, um den Fiftelgang feiner ganzen Länge 
nad) zu Offnen, mit dem Meffer aus dem Wege zu gehen. Erlauben e8 nur 
irgend die Theile, die man dabei zerfchneiden muß, fo öffne ich die Fiftel- . 
gange ihrer ganzen Ränge nach, wenn auch dadurch fehr bedeutende Wunden 
gemacht werden, denn eine vielfältige Erfahrung hat mich belehrt, daß fich 
eine bloße Gegenöffnung, die man an dem unterften Theile des Fiftelganges 
anbringt, ſich nur zu bald wieder verftopft und dem in der Fiftel angehäuf- 
ten Eiter nie hinlänglichen Abflug verfchafft, auch hierbei die von dem Eiter 
angefreffenen Bänder und Knochen durch die Anwendung des glühenden 
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Eifens nicht bald und gründlich geheilt werden koͤnnen. Eben fo wenig ift 
es vortheilhaft ein Haarfeil durch den Fiftelgang zu ziehen, um der Eiterung 
dadurch einen freien Ausflug und den benachbarten Zheilen einen anregen: 
den Reiz zu verfchaffen, der die Heilung begünftigen fol. Denn nicht felten 
bahnt fich der ftodende Eiter durch die fehräge Haltung des Halfes neue 
Gange in die Tiefe, und der Schaden dauert unter dem Haarfeil noch im⸗ 
mer fort. Erlauben es daher nur irgend die Theile, die man bei diefer Opera= 
tion zerfchneiden muß, fo rathe ich, die Fiftelgange ihrer ganzen Länge nach 
zu Öffnen, und follte man auch, wie ich ſchon erwähnt, dadurch die bedeu— 
tendften Wunden befommen, man hat in diefem doch nun den Schaden offen 
vor fich daliegen, kann ihn gehörig überfehen, die Mittel zu feiner Heilung 
auf die leidenden Theile felbft anwenden und alle angefreffenen bandigen 
und Fnochigen Theile durch das Meffer oder das glühende Eifen entfernen, 
und fo, troß der Größe der Wunden, fie doch eher und gründlicher zur Hei- 
lung bringen, als durch bloße Gegenöffnungen oder Haarfeile, wo zwar die 
Wunden klein, die Zerftörung in dem Innern aber, die man hier gar nicht 
überfehen kann, deſto größer ift. | 

Bei einiger Dauer des Uebels hat ſich der Eiter auf beiden Seiten de3 
Halfes verfenft und man muß, während das Pferd gemorfen ift, es von 
der einen nach der andern Seite ummwenden und nun auch hier auf die an— 
gegebene Weife die Fiftelgange ihrer ganzen Ränge nach öffnen; wobei man 
nicht felten mit dem Finger um die Halswirbelbeinfäule herum, von der 
einen auf die andere Seite fommen kann. So groß aber auch die gemachten 
Deffnungen fein mögen, fo bedeutend auch felbft die Anfreffung fein Fann, 
die der —** Eiter an den bandigen und knochigen Theilen angerichtet 
hat, man laſſe ſich nur ja nicht abhalten, bis auf den Grund zu operiren, 
das heißt, alle Fiſtelgaͤnge vollkommen und ihrer ganzen Laͤnge nach zu oͤff— 
nen, die angegriffenen ſennigen und knochigen Theile mit dem gluͤhenden 
Eiſen nachdruͤcklich zu cauterifiren, und man wird demohngeachtet, bei fon= 
ftiger gefunder Körperbefchaffenheit und hinlänglicher Naturfraft des Thie— 
res, guter, hinlänglicher Nahrung nnd fonftiger gehöriger Pflege, das Uebel 
und die gemachten Verwundungen in Furzer Zeit heilen fehen. Um diefes 
aber zu bewirken, ift es nöthig, daß man, nachdem die Siftelgänge gehörig 
geöffnet find, felbige num auch ihrer ganzen Lange nach, und vorzüglich das 
angegangene Nadenband und die angefreffenen darmförmigen Fortfäge der 
SHalöwirbelbeine, fo wie auch die harten, gleichfam kalloͤs gewordenen Wund⸗ 
raͤnder, und die ganze innere Fläche der Fiſtelgaͤnge mit dem braungluͤhen⸗ 
den Eifen cauterifirt, fodann aber nur mit trodenem Werg verbindet und 
den ganzen Umkreis der Wunden öfters mit bloßem frifchen Waffer, oder 
mit einem Falt gewordenen ftarfen Abfud der Eichenrinde, vermittelft eines 
Schwammes, befeuchtet. 

Bor dem dritten Tag wird der erfte Verband nicht abgenommen, fodann 
aber der Schaden, bevor man ihn wieder mit trodnem Werg verbindet, mit 
einem conzentrirten Decoct der Salbei, oder der Kraufemünze, oder der 
Eichenrinde, worunter man noch 1 Loth aufgelöften Campher mifchen Fann, 
ausgefprist. Diefer Verband wird täglich erneuert, auch an den Stellen, 
die noch mißfarbig, fpedigt und unrein ausfehen und Feinen guten Eiter feis 
gen, das glühende Eifen nochmals angewendet. Auch ift es nöthig, daß über 
den zweiten Zag die Ränder und der ganze Umkreis der Wunde mit laus 
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lihem Seifenwaffer abgewafchen werde, um den dort angebadenen Eiter, 
—— und dergleichen vermittelſt eines Schwammes behutſam zu ent⸗ 
ernen. 

Das Befeuchten des ganzen Umkreiſes mit friſchem Waſſer oder den 
ſchon angegebenen kalten Decocten, kann nicht fleißig und oft genug ge— 
ſchehen. 

Zeigt ſich ſogenanntes wildes Fleiſch, kranke Gebilde der jungen Fleiſch— 
keime, ſo unterſuche man ja die Wunde genau, ob ſich nicht irgendwo noch 
verſchloſſene Fiſtelgaͤnge, ſtockender Eiter oder angegangene Baͤnder und 
Knochen finden, die auf die vorbeſchriebene Art zu oͤffnen, und mit dem 
gluͤhenden Eiſen zu cauteriſiren ſind. 

Uebrigens ſtelle man das Thier in einen reinen, luftigen Stall und reiche 
ihm genugſames und nahrhaftes Futter, halte ihm recht oft reines friſches 
Waſſer zum Saufen vor, fahre mit der angegebenen Behandlung der Wun- 
den bi$ zu ihrer Vernarbung, wo man fie nur mit dem Decoct der Eichen- 
rinde fleißig befeuchtet, fort und man wird auf diefe Weife die Freude haben, 
diefeö bedeutende Uebel bald und gründlich geheilt zu fehen. 

Nach gefchehener Operation, befonderd wenn fie wegen der langen uud 
tiefen Fiftelgange bedeutend war, ftellt fich ein mehr oder weniger heftiges 
MWundfieber ein, das fich indeffen nach dem dritten Zage, wenn die Eiterung 
der gemachten Wunden einzutreten anfängt, von felbft verliert, und bei wel= 
chem man, außer einigen Klyftieren und dem recht oft wiederholten Vor— 
halten reinen frifchen Waffers zum Saufen, nicht5 anzuwenden braucht. 

Da, wo die Wichtigkeit der Theile die ganzliche Auffchneidung der Fiftel- 
gange nicht erlaubt, muß man fich freilich mit hinlänglich groß und weit ge= 
machten Gegenöffnungen begnügen, die verborgenen Gange mit einem: 
glühend gemachten ftarfen Drath ausbrennen, und mit den angegebenen 
Decocten auöfprigen, den Umkreis fleißig mit frifchem Waffer oder Eichen 
rinden=Decoct befeuchten, und fehr aufmerffam fein, daß fich Die gemachte 
Gegenöffnung nicht früher fchließe, als der ganze Fiftelgang ausgeheilt ift, 
oder Feine Berfesung des Eiterd von neuem vorfomme, in welchem Fall 
man die Deffnung und gründliche Gauterifirung und Reinigung der Wunde 
von neuem vornehmen müßte. 

Mit diefem einfachen Verfahren habe ich im meiner vieljährigen und 
vielzähligen Praris die bösartigften und veraltetften Nadenfifteln voll 
Brei geheilt, und mwünfche, daß man hierbei meiner Erfahrung folgen 
möchte. 2 

Nach meiner Beobachtung entftehet fie am meiften durch das Reiben der 
Nadengegend an der Krippe und dem Standbaum. Schmuß, Schweiß und 
abgeftorbene Oberhaut, die an diefer Stelle nicht ganz rein durch das Pusen 
entfernt werden, verurfachen einen judenden Reiz, das Pferd ſteckt nun 
den Kopf unter die Krippe oder unter den Standbaum, und reibt und 
quetſcht fich, hierauf treten Säfte zwifchen und in die Schichten der Mus— 
feln aus und verurfachen die Entzuͤndung, die fehnell in Eiterung übergeht, 
weil man die ausgetretenen Säfte, die zwifchen der erften und zweiten 
Schicht der Muskeln ihr Depot haben, durch Einfchnitte nicht zeitig genug 
entfernt, worauf fih nun das Gefchwür bildet und fich langs dem Hals 
herab in der Tiefe Fiftelgänge bahnt. ©. v. T.] 
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$. 5. Bon der Verrenkung des Halfes. 


Es ift ſchon zuweilen gefchehen, daß durch Außere Gewalt die Hals- 
wirbelbeine unvollfommen verrenft worden find. Wenn man hier nicht 
zwedmäßig zu Werke gehet, kann es den Tod zur Folge haben. 

Kennzeichen. Der Hals ift Frumm gebogen und nach der Seite, wo 
er ausgehöhlt ift, ftehet auch der Kopf hingedrehet. Sonft ift das Thier 
matt, damifch, taumelnd und ohne Freluft. 

Urſachen. Das gewöhnliche plumpe Verfabren vieler Kutfcher bein 
Menden, wobei fie den Kopf des Pferdes mit Ungeftüm zur Seite hinrei- 
* und auch das Stuͤrzen auf den Kopf geben Veranlaſſung zu dieſem 

ebel. *) 

Heilung. Man muß dergleichen Pferde vorfichtig zur Erde nieder- 
werfen, und eine Einrenfung der Halöwirbelbeine zu Stande zu bringen 
fuchen. Nachdem das Pferd auf die gewöhnliche Weiſe gefeffelt worden ift, 
bindet man den Halfterzügel an den Ring der Werfgurt, und legt um den 
Hinterkiefer einen Gurt an, um den Kopf vorwärts zu ziehen. Unter der 
verborgenen Stelle des Halfes legt man einen Kloß unter, und drüdt von 
der entgegengefesten Seite auf das auögerenfte Halöwirbelbein, wornad) 
die übrigen wieder ihre gehörige Richtung annehmen werden. Iſt diefes ge= 
fchehen, fo entfeffelt man das Pferd, und führt es in feinen Stall zurüd, 
und fucht es hier fo zu befefligen, daß eine neue Ausrenkung fo leicht nicht 

efchehen kann. Um die gefchwollenen Halsmusfeln in etwas zu ftärfen, 
ann man alle Zage ein oder zwei Mal etwas Seifen - oder Kampher- 
fpiritus einreiben, oder zertheilende Bähungen, wie z. B. Nro. 29 anwenden. 

[anm. Eine vollfommene Verrenkung des Halfes ift mir während mei- 
ner vieljährigen Praris nicht vorgefommen, mehreremale aber eine unvoll⸗ 
kommene, wie ich denn vor einiger Zeit noch eine ſolche auf der hiefigen 
Thierarznei= Schule zu behandeln hatte, die ich, ftatt anderer Bemerkungen 
darüber, hier kurz anführen und ald Norm meines Verfahrens dabei aufs 
ftellera will. 

Bei der letzten Lieferung polnifcher Remonte- Pferde für die Leichte 
Gapallerie hatte fich einer der wildeften und unbandigften Wildfänge, nach— 
dem er zum erften Mal angehalftert und, da er durchaus nicht in den Stall 
zu bringen, an einer Barriere im Freien angebunden worden war, indem er 
beide Halfterftränge zerfprengt, überfchlagen, wobei er fo unglüdlich gefallen, 
daß der bei dem Würgen und Dehnen auf die Seite gebogene Kopf und 
Hals in diefer verdrehten Stellung auf den harten Erdboden bei dem Ueber- 
ſchlagen des Thieres aufgefallen war, und von Diefem Augenblid in dieſer 
ganz verwandten und verdreheten Stellung ftehen blieb, namlich ganz auf 
die linke Seite gebogen und bis zur Erde herabgedrüdt, fo, daß diefer un« 
bändige Wildfang auf einmal zu dem zahmften und ruhigften Pferde ge= 
worden war. Das Gehirn und alle Ausgänge der Nerven aus dem Hals— 
wirbel, und felbft den Nüdenwirbelbeinen waren durch den Fall auf das 


*) Ein Zugpferd Eragte fi im Stalle mit bem linken Dinterfuß am Kopfe 
und blieb mit dem Stollen des Hufeifens in einem Ring ber Dalfterfette 
bängen. Es ftürzte nun auf den Kopf unter bie Krippe und verrenfte 
fi) den, Hals, daß er gang krumm nad) einer Geite ftand, So fand ich 
ed unter ber Krippe liegen. 
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Heftigfte erfchüttert und gequetfcht worden, wodurch vorzüglich auch das 
große Nervengeflechte beider vordern Schenfeln fo heftig erfchüttert und 
verlegt worden war, daß alle Bewegung wie gelähmt erfchien und das 
hier, von dem Einfangeort diefer Wildfange, aus Morigburg, nur drei 
Stunden von Dresden entfernt, über zwölf Stunden zubrachte, ehe es in 
der hiefigen Thierarznei- Schule anfam, Hals und Kopf waren ganz auf‘ 
die linfe Seite gedreht, und bis zur Erde niedergedrüdt, demohngeachtet 
zeigte es Geneigtheit zum Freffen, Fonnte aber bei der heftigen Gefchwulft 
der Kaumusfeln nur wenig aufnehmen und noch weniger hinabfchluden. 
Kopf und Hals waren aufgelaufen, und alle Muskeln deffelben hart ge= 
fchwollen und entzündet. 

Da man nicht wiffen konnte, inwiefern dad Gehirn und Die Ausgänge 
ber Nerven bei dem Ball gelitten, fo ließ fich die Vorherfagung nicht gunftig 
ftellen ; indeffen wurden doch fogleich folgende Mittel angewendet, nach wel= 
chen die Heilung in Zeit von 6 Wochen vollfommen gelang, und eö zu fei= 
nem Regimente aus der Thierarznei= Schule entlaffen wurde. 

Hals und Kopf wurden nämlich die erften Tage und Nächte hindurch uns 
ausgeſetzt mit einem lauwarmen Abfud von Salbeiblättern mit Efjig und einige 
Haͤndevoll Kochfalz geſchwaͤngert, gebäht, und vermittelft eines Schwant- 
mes fomentirt, auch mehrfach zufammengelegte Leinwandbandagen in die= 
ſes Decoct getaucht und die gefchwollenen Muskeln des Kopfes und Halfes 
Damit bededt und von Zeit zu Zeit Damit angefeuchtet, worauf ſich dent 
fchon nach 48 Stunden einige Befferung einftellte, und wenigftens der ganz 
verdrehte Kopf eine Spanne von der Erbe wieder aufgehoben, das Zhier 
auch wieder etwas weniges Heu freffen konnte. Zu gleicher Zeit wurden 
nun auch die fo hart angefchwollenen Musfelparthien und die Einlenkung 
de3 Ober = und Unterfieferd mit der gewöhnlichen Merkurialfalbe mit Kam— 
pher (Unguentum neapolitanum cum camphor.) fleißig eingerieben, 
bei welchem Berfahren fich in einigen Tagen das Uebel fchon fehr vermindert 
hatte. Das hier fing wieder an hartes Futter aufzunehmen und fonnte 
den Kopf, der nun auch feine gerade normale Stellung wieder anzunehmen 
anfing, von Zag zu Tag mehr emporheben, fo daß es nach vier Wochen fchon 
wieder aus der Krippe frefien Fonnte, da ihm vom Anfange das Futter am 
Boden, und von Zeit zu Zeit in einer immer höher vorgehangenen Futter- 
fchwinge gereicht werden mußte. Die angegebenen Somentationen und Um⸗ 
fchläge wurden nun Falt angewendet, durch einen Zufag von der Eichenrinde 
noch verftärft und zulegt nur Faltes Waſſer angewandt, die Salbe aber ganz 
ausgefegt. Bei welchem Verfahren denn das hier, wie fehon erwahnt, in 
ber fechften Woche, nach der Verlegung, wieder aus der Thierarznei-Schule 
entlafien werden konnte. 

In Campagne, wo man weniger umftändlich verfahren kann, und diefe 
Berlegung nicht allzufelten vorkommt, indem die Pferde in Pagern und Bi⸗ 
vouacks in die Steigbügel hauen, mit den Stollen darin hangen bleiben, 
niederftürzen und fich dadurch eine Berrenfung des Halfes zuzichen, habe 
ich fie durch bloße Anftriche von Lehm und Waffer, wo der Entzündungs- 
zuftand dabei beträchtlich war, durch einen allgemeinen Aderlaß und nach» 
druͤckliche Sfarificirung der gefchwollenen Halsmuskeln, um einen örtlichen 
Aderlaß zu bewirken, und fpaterhin, wenn die Entzündung gehoben war, 
durch Einreibung von Branntwein und Seife geheilt. S. v. 2. 
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$. 6. Vom Juden und Reiben der Mähne, (Mähnengrind, Mähnenfäule). 


Diefen Umftand findet man befonders bei Pferden, die eine die und 
fette Mähne oder einen Speckhals haben, und vorzüglich bei Hengften. 

Kennzeichen. Das Pferd reibt und fcheuert fich nicht allein Die Haare 
aus der Mahne und auf der Haut des Halfes weg, fondern macht diefelbe 
auch dadurch wund. Bisweilen ift ein Ausfchlag vorhanden, aus welchem 
ein röthliches Waffer fidert, und der bis zu tiefen Schrunden ausartet. In 
folchem Fall heißt das Uebel: Mähnengrind, Mähnenfäule, 

Urfachen. Gewöhnlich giebt Unreinlichfeit dazu Veranlaffung, wenn 
fich namlich Staub und Schmug in die Mähne fest, die Ausdünftung unter- 
drüdt und die Haut angreift. Nur fehr felten wird eine innerliche Urfache 
mit im Spiele fein. 

Heilung. Zuerft muß man die Mähne und die umliegenden Theile 
fleißig mit warmem Geifenwaffer, oder auch mit Afchenlauge und Seife 
reinigen und zugleich recht oft mit frifchem Waffer benegen. Verliert fich 
hiernach das Reiben nicht, fo muß man zwei Loth Schwefelleber in ein 
Seidel Waſſer auflöfen und die geriebenen Stellen täglich einige Mal damit 
oder mit Nro. 22 wafchen. 

Sollten alle diefe Mittel fruchtlo8 und wirflih ein Ausfchlag in der 
Mähne vorhanden fein, dann hilft die Schwefelfalbe Nro. 72 oder Nro. 78, 
oder wenn das Uebel hartnädig ift, die Salbe Nro. 75. Man muß täglic) 
einmal etwas davon einreiben, und fo einige Zage fortfahren, aber jedesmal 
vorher durch Wafchen mit warmem Salzwafler die Mähne reinigen. Bei 
vollblütigen Pferden erleichtert ed fehr die Kur, wenn man am Halfe einen 
füchtigen Aderlaß vornimmt, wie ich es aus get: anrühmen fann. 
Auch ift oft nothwendig, daß man das Pulver Nro. 128 eine Zeitlang in= 
nerlich gebrauchen läßt. 

Die Eleinen naffenden Stellen, die man zu Zeiten oben in der Mähne, 
da wo bie Halfter liegt, wahrnimmt, haben ebenfalls in Unreinlichfeit ihren 
Grund. Sie verurfachen dem Pferde oftmals einen empfindlichen Schmerz. 
Durch fleißiges Wafchen mit warmem Seifenwaffer oder fcharfer Lauge und 
Seife, it man gewöhnlich im Stande, fie zu vertreiben. Sollte dieß nicht 
ulänglich fein, fo hilft die Auflöfung der Schwefelleber oder eine der 
Schwefelfalben Nro. 72 oder 73 ganz gewiß. 

[anm. Bei diefem aus Unreinlichfeit und Nachläßigkeit im Putzen öf- 
terö vorkommenden Uebel fchlage ich folgendes Heilverfahren ein, durch wel- 
ches ich jedesmal ficher, fehnell, volllommen und ohne Koftenaufwand und 
Umftändlichkeiten die Gur bewirfte. 

Zuerft lafje ich die Mähnen, und vorzüglich die grindigten, aufgefpruns 
genen und Sauche feigenden Stellen des Kammes mit fcharfer Salzlauge, 
die man bei jedem Seifenfieder befommt, und Seife, mehreremale und recht 
nachdrüdlich abwafchen und reinigen und dabei mit einem feft zufammen- 
geflochtenen Strohmifch alle Borken und Kruften bis auf die darunter- 
liegenden gefunden Theile entfernen. Dann ffarificire ich fie noch recht nach⸗ 
druͤcklich, laffe die Wunden ausbluten und reibe fie mit einem Gemifche aus 
Steindl und Terpentinöl, oder auch nur mit dem leßteren allein ein, worauf 
fich das Reiben und Quetfchen des Thieres an diefen Stellen verliert, wo—⸗ 
durch zu der Heilung fehr viel gewonnen ift. | 

Den darauf folgenden Tag werden diefe Stellen nochmald mit fcharfer 
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Salzlauge und Seife gereiniget und mit einem Strohwiſch nicht allein ab>, 
fondern blutrünftig gerieben und die Stellen mit den angegebenen Oelen be— 
fteichen, worauf die Heilung die meiften Male erfolgt, befonders wenn man 
noch täglich fortfährt, die wunden Stellen mit Salzlauge aus- und abzu- 
wafchen. Da aber, wo die Schorfen fehr alt und tief find und eine unreine 
ftinfende Jauche feigen, wie dieß vorzüglich bei Spedhälfen der Fall ift, über- 
fahre ich nach gefchehener Reinigung die kranken und verarteten Stellen mit 
einem braunroth glühenden Eifen, wende die Reinigung mit fcharfer Lauge 
noch einige Zeit an und bin der Heilung im Voraus ganz gewiß, 

Sehr wohlgenährten und vollblütigen Pferden kann man hierbei auch 
noch zur Ader laffen, ihm weiches Futter von Waizenfleie geben und fie Durch 
Gaben von Glauberifchem Salz und Rhapontica gelinde abführen, S. v. z.] 


$. 7. Bon der Verlegung des Dalfes durch's Kummt. 


Zuweilen gefchieht es, daß das Kummt die Pferde drücdt und ihnen Ver⸗ 
legungen verurfacht. 

Kennzeichen. Wenn dad Kummt von den Pferden abgenommen wird, 
fo fieht man die Beſchaͤdigung ſogleich. Entweder find blos die Haare wege 
gerieben, oder die Haut iſt wund, oder die angegriffenen heile find auch 
gejchwollen. 

Heilung. Sind bloß die Haare weggefcheuert, fo hat es wenig zu fa= 
gen und fie wachfen bald wieder, wenn auch gar nichtö gebraucht wird, Nur 
muß man ben Kummt helfen laffen, daß es nicht wieder aufs Neue drüdt 
und verlegt. 

Auch wenn die Haut wund gerieben ift, hat es wenig zu bedeuten. Man 
muß nur fleißig mit frifchem Waffer oder mit dem Goulard’fchen Waffer 
Neo. 27 oder mit dem befannten Blauwaffer Nro, 16 wafchen, dann wird 
die gene bald zu Stande fommen, 

m Falle eine Gefchwulft entftanden ift, muß man fie mit warmem 
Branntwein oder Efjig, worein etwas Salz gethan worden ift, oder mit 
Nro. 25 fleißig bahen. Oder man kocht Erlenblätter in Effig, fest etwas 
Salz hinzu‘, und bähet damit die Geſchwulſt. Indeſſen hilft mehrentheils’ 
fchon allein das Falte Waffer, wenn nur die Urfache des Drudes entfernt 
wird, um einer ferneren Entftehung der Gefchwulft Dadurch vorzubeugen. 

lanm. Die Entfernung und Abänderung ded Kummtes bleibt hierbei 
die Hauptfache, denn ohne diefe Vorfehrung kann die Heilung bei der beften 
und zwedmaßigften Behandlung nicht zu Stande kommen. 

Iſt die Haut nur blutrünftig gerieben, fo hat man nichts weiter zu thun, 
als diefe Stelle recht oft mit frifchem Waffer zu bahen, und höchftens noch mit 
Branntwein zu befeuchten. Ift Gefchwulft und Entzündung vorhanden, fo 
macht man Anftriche von Lehm -und Waffer und erneuert diefe von Zeit zu 
Zeit und da, wo die —— ſchon in Eiterung übergegangen iſt, ver⸗ 
ſchafft man der Materie durch Einſchnitte einen hinlaͤnglich freien Abfluß, 
haͤlt den Umkreis durch Abwaſchen mit warmem Waſſer und Seife rein und 
befeuchtet die Wunde ſelbſt recht oft mit friſchem Waſſer. Da aber, wo der 
Schaden ſehr alt, das Geſchwuͤr ſpeckigt und unrein iſt, wendet man das gluͤ⸗ 
hende Eiſen an. Auch ſchon da, wo ſich die Wundraͤnder zu zeitig wieder 
fchließen, bevor ſich der Grund des Abzeſſes mit jungen Fleiſchkeimchen aus⸗ 
gefüllt hat und der Abfluß des Eiters gehindert wird, touchirt man die Wund⸗ 
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ränder, damit fich die Wunde nicht zu —— kann und faͤhrt mit der 
Reinigung des Umkreiſes mit warmem Waſſer und Seife und dem Be— 
feuchten der Wunde mit friſchem Waſſer fort, mit welchem einfachen Ver— 
fahren ich in meiner Praris, fowohl im Frieden als in Gampagne, viele tau= 
fende der veraltetften und bösartigften Kummtdrüde geheilt habe, ©. v. z.] 


— —— — — 


Vierter Abſchnitt. 


Bon den Krankheiten des Wiederrüfts, des Ruͤckens 
und bes Schweifes, 


$. 1. Bon dem Satteldrud auf dem Wiederrüft, (Wiederrüftgefchwulft, 
Wiederrüftgefhwür). 

Der Wiederrüft macht die Erhabenheit aus, die fich zwiſchen dem Halfe 
und dem Rüden befindet. Nicht felten wird diefer Theil von dem Sattel ges 
drückt und befchädigt, welches oftmals ein gefährliches Uebel zur Folge hat. 

Kennzeichen. Der Satteldrud kann in verfchiedenen Graben vor= 
handen fein, und deßhalb find auch die Zeichen, woran man ihn erkennt, nicht 
immer diefelben. Entweder hat der Sattel blos an einer oder der andern 
Stelle des Wiederrüftes die Haare weggefcheuert und die Haut wund gerie= 
ben, oder fein Drud hat eine mehr oder weniger große Gefchwulft verurfacht. 
Diefe Geſchwulſt ift entweder entzundlicher, oder Iymphatifcher Art. Ift fie 
eine reine Entzundungsgefchwulft, fo erkennt man dieß daran, daß fie einen 
breiten Umfang hat und fich beim Anfühlen heiß und fehmerzhaft zeigt ; auch 
fpürt man bei einem Drude mit den Fingern in ihr nichts Schwappelndes 
oder Schwanfendes. Es kann aber diefe Gefchwulft in zweierlei Graben 
vorhanden fein. Einmal ift fie blos oberflächlich, und hat ihren Sig mehr in 
der Haut und den zunächft darunter befindlichen Zheilen ; ein anderes Mal 
erftrect fie fich mehr in die Ziefe, und dann find auch die Muskeln, Ban 
der u. ſ. w. mit entzündet, welches gewöhnlich Eiterung und oftmals fehr 
bösartige Gefhwüre und Fifteln zur Folge hat. — Wenn die Gefchmulft 
lymphatiſcher Art ift, fo ift fie zwar auch zumeilen im Anfange heiß und 
ſchmerzhaft, allein Doch niemals in dem Grade, wie die Entzundungögefchwulft; 
auch fpürt man, wenn man abmwechfelnd mit zwei Fingern auf ihr drückt, deuts 
lich ein Schwappeln oder Schwanken der ergoffenen Feuchtigkeiten. 

Urſachen. Diefes Uebel entfteht, wie fehon bemerft, durch den Drud 
des Sattelö, wenn diefer zu eng oder zu weit, mit einem Worte, dem Wieder- 
rüfte nicht anpaffend ift. Auch tragen dazu bei: loderes Satteln, große und 
fchwere oder fchlechte Reiter, lange Ritte, das Ueberhängen ſchwerer Gegen- 
ftände, z. B. Mantelfüde u. dgl. 

Heilung. Bon den verfchiedenen Graben des Drudes und der Ver: 
leßung hängt die mehrere oder mindere Gefahr und die leichte oder beſchwer⸗ 
liche pelung ab, Im Falle blos die Haare weggerieben find, und die Haut 
nur oberflächlich wund oder verlet ift, hat das Uebel wenig zu bedeuten, wenn 
nur der Drud oder die Reibung des Sattels entfernt und das Pferd gefchont 
wird. Sollte ein folches Pferd durchaus zur Arbeit gebraucht werden müfs 
fen, fo muß der Sattel fo eingerichtet werden, Daß er an der befchadigten 
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Stelle nicht mehr drüde. Die Heilung erfolgt nachher bald, wenn man die 
Eranfe Stelle fleißig mit einem Gemifch aus Effig, Waffer und Branntwein 
oder mit dem Salzeffig Nro. 25, oder mit dem Bleiwaſſer Nro. 27 recht flei= 
fig waͤſcht oder bahet. Man kann aber auch ein vierfach zufammengelegtes 
Stüd Leinwand mit einem oder dem andern diefer Mittel befeuchten, und 
diefes Stud Peinwand über den Schaden legen und fortwährend feucht er= 
halten. Durch diefed Verfahren wird man gewöhnlich im Stande fein, die 
Heilung in Kurzem zu bewirken, 
Auch im Falle blos eine einfache Entzundungsgefchwulft vorhanden ift, 
hat das Uebel nicht viele Bedeutung; denn wenn das Pferd einige Tage ges 
fchont und im Stalle behalten werden Fann, heilt e8 gewöhnlich bald auf dem 
Mege der Zertheilung. Schon allein das fleißige Wafchen mit Faltem Waf- 
fer, worin etwas Kochfalz aufgelöft ift, hilft hier meiftens in Furzer Zeit, be= 
fonderö wenn dazwiſchen auch noch täglicy einigemal die Franke Stelle mit 
Branntwein und Seife gewafchen wird. Noch wirkfamer ift jedoch der vor= 
gedachte Saas ll Tode 25, oder das Bleiwaſſer Nro. 27, oder ein Gemifch 
aus drei Theilen Bleimaffer und einem Theil Kamphergeift. Es müffen aber 
diefe Mittel fleißig angewendet werden, fo daß der kranke Zheil immer da= 
von feucht erhalten wird. 
Menn die Entzundungsgefchwulft erft frifch entftanden ift, dann wird die 
eilung durch dieſes Verfahren in Kurzem zu Stande kommen. Sollte wider 
rwarten die Hige und der Schmerz fich verlieren und die Gefchwulft dennoch 
nicht verfchwinden, fo kann folgendes Mittel mit gutem Erfolg angewendet 
werden. Man nimmt eine Handvoll frifche oder duͤrre Erlenblätter oder, in 
Ermangelung derfelben, Eichenblätter, kocht fie in Die Hälfte Bier und in die 
Du Eſſig und fest noch einige Hände voll Salz hinzu. Mit diefer Ab- 

ochung muß man hernad) die Gefchwulft fleißig bähen und auch die gefoch- 
ten Blatter, fo warm ald man die Hand daran leiden kann, auf den Schaden 
legen. Wenn man eben Feine Erlen= oder Eichenblätter zur Hand hat, kann 
man fich auch des Kerfting’fchen Salzeſſigs Nro. 26 bedienen, und mit diefem 
die Gefchwulft fleißig lauwarm bahen. Das eine oder andere diefer Mittel 
bewirkt gewöhnlich in Furzer Zeit die Heilung. 

Ungleich fchwieriger ift die Heilung zu Stande zu bringen, wenn die Ent- 
sundungsgefchwulft mehrin die Ziefe eingedrungen ift und nicht blos die Mus⸗ 
Fein, fondern auch das Stachel= oder Nadenband ergriffen hat. In diefem 
Falle ift kaum jemals Zertheilung möglich, und die vorgedachten Mittel nügen 
daher hier felten etwas; die Entzündung geht dann gewöhnlich in Eiterung 
über. In folchem Falle ift die Geſchwulſt fehr heiß und fchmerzhaft, und man 
muß bei Zeiten einen andern Weg zur Heilung einfchlagen. Findet man, daß 
fich hie oder da an der Geſchwulſt eine weiche Stelle zeigt, welches man durch 
den Drud mit den Fingern erkennen kann, fo ift dieß ein Zeichen, daß fich be= 
reits Eiter gebildet hat, und man muß nun diefem Eiter fchleunigft einen Ab⸗ 
fluß verfchaffen. Man muß namlich die Gefhmwulft auf der weichen Stelle 
und zwar fo öffnen, daß der Eiter frei und ungehindert abfließen kann; dieß 
ift eine Hauptfache und befördert die Heilung fehr. Denn wird dem Eiter 
nicht bei Zeiten Abflug oder Luft verfchafft, fo ſenkt er fich zwwifchen die Knochen 
des Ruͤckgrats, frißt dad Nadenband an und verurfacht einen langwierigen, 
gefährlichen, ja zuweilen unheilbaren Schaden. Nachdem die Deffnung ge= 
macht ift, befeuchtet man eine Wergbaufche mit Branntwein und legt diefe 
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auf den Schaden, und hernach eine Compreſſe von Werg darüber und befeuch- 
tet fie mit folgendem Mittel. Nimm Weineffig und Branntwein, von jedem 
einen Scoppen, und löfe darin zwei Loth rohen Alaun auf. Wenn fich hier- 
nach die Entzundung mindert und die Gefchwulft fest, fo verbindet man 
mit etwas gegupften —* das mit der Myrrhentinktur Nro. 62 oder mit 
dem Wundbalfam Nro, befeuchtet ift. Wenn endlich die Wundränder 
rein find und fich genähert haben, kann man trodnende Mittel gebrauchen, 
und zwar dient alddann das Wundwafler Nro. 15 oder das gewöhnliche 
Blaumaffer Nro. 16, wenn man damit bis zur gänzlichen Heilung verbindet. 
Unterdeffen geht ed mit der Heilung nicht a‘ gut. Dftmals 
wächft wildes Fleiſch aus der Wunde heraus, und dann muß man zu andern 
Mitteln greifen. In folchem Falle muß man alle Zage einmal etwas ges 
brannten Alaun in die Wunde ftreuen, oder, noch befler, mit dem gelinde- 
aͤzenden Wundwaſſer Nro. 19 verbinden. Auch koͤnnen hier die reinigenden 
Salben Nro. 69 oder 70 mit Nugen angewendet werden. Man beitreicht 
MWergbaufchen mit einer oder der andern diefer Salben, legt fie auf die 
Wunde und fährt folchergeftalt fort, bis das wilde Fleifch verfchwunden ift. 
Hernach heilt der Schaden vollends, wenn man ihn täglich einmal mit der 
Digeftivfalbe Nro. 67 oder mit der austrocknenden Salbe Nro. 68 verbindet. 
Zumeilen ift da$ Uebel fchon alt und der Eiter hat tief unter fich ges 
freffen, die feften Theile angegriffen und Hohlgänge gemacht; alddann ift 
wirklich Gefahr vorhanden, Meiftens ift dann der Schaden fchon geöffnet, 
die Wundränder find hart, fehwammigt, der Eiter hat fich in die Tiefe ge— 
fenft und ift jauchigt und flinfend. Das erfte, was man in ſolchem Falle 
thun Fann, ift, daß man die abgeftorbenen Wundränder nebft dem wilden 
Fleifche rein hinwegfchneidet, die Hohlgänge auffchligt und die vielen Seiten- 
wunden in eine einzige verwandelt. Wenn auch der Umfang der Wunde als⸗ 
Dann etwas groß wird und der Schaden nody fo fürchterlich ausfieht, fo darf 
man nicht erfchreden, indem, wenn man ordentlich zu Werfe gehet, das 
Uebel doch noch geheilt/werden kann. Man bededit darnad) das ganze Ge= 
ſchwuͤr mit feinen Wergbaufchen, die mit der Salbe Nro. 71 beftrichen find, 
und legt darüber ein vierfach zufammengelegtes Tuch, das mit Seifenfpiri= 
tus und laulichtem Waffer befeuchtet ift. 
Nach vier und zwanzig Stunden nimmt man den Verband ab und fieht 
der Wirfung der Salbe nach. Ift fchon das todte von dem lebendigen Fleiſch 
etrennt, und der Grund der Wunde rein, fo bedient man ſich der Salbe 
ro. 67 und fährt fo fort, bis der Schaden geheilt ift. Sollte nach dem 
erfien Verband die Wunde noch nicht rein fein, fo kann man die Salbe 
Nro. 69 noch einige Tage fortbrauchen, bis der Zweck erreicht ift. Im Falle 
man bei der Operation finden follte, daß das Nadenband oder die Naden- 
wirbelbeine angegriffen find, fo muß man mit der Myrrhentinktur Nro. 62, 
oder mit dem Balfam Nro. 63, oder mit Nro. 65 verbinden. Eine Haupt- 
regel ift und bleibt, daß man beftändig dahin trachtet, den Eiter oder die 
Sauche im freien Abflug zu erhalten. ‚Auch darf die Wunde nicht. der Luft 
ausgefegt werden. Ferner muß man durch gute und reichliche Nahrung das 
Pferd bei Kräften zu erhalten fuchen. Noch ift bei langwierigen Uebeln dies 
fer Art gut, wenn mm dem Franken Thiere alle Zage zweimal einen guten 
Eßloͤffel vol Wachholderbeerenpulver, mit Kochfalz gemifcht, aufs Futter giebt. 
Bisweilen beftehet die Wiederrüftgefehwulft, wie ſchon oben bemerkt 
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wurde, in einer lymphatiſchen Quetfchung, wo fih dann Feuchtigfeiten in 
das Zellgewebe ergofien haben, und eine Art Waſſergeſchwulſt bilden. Eine 
folhe Geſchwulſt ift flach erhaben, und hat gewöhnlich eine runde Form. 
Durch den Drud der Finger bemerft man das Waffer in derfelben fehr 
deutlich, indem, wenn man auf einer Stelle das Waſſer wegdrüdt, fich die 
darneben befindliche Stelle erhebt. Man muß diefe Geſchwulſt fogleich am 
untern Theile öffnen, und das Waffer herauslaffen, weil es fonft leicht einen 
Schwamm bildet, Nachher muß der Schaden bi8 zur Heilung öfter mit 
Branntwein, ober mit einer Mifchung aus Seifen- und Kamphergeift (Nro. 
42 und 43) gewafchen werben. Sollte fih ein Schwamm ergeugen wollen, 
fo muß man einige Mal etwas von der fcharfen Salbe Nro, 88 einreiben, 
wornach fich folcher verlieren wird. 

[anm. Außer ber fehlerhaften Bauart der Sättel, geben hierzu genom⸗ 
menes unausgetrocknetes, grünes Holz, mangelhafte Befeftigung der Sattel« 
bleche, unrichtige Ausfuͤllung derfelben ıc., Anlaß; ferner das fchlechte Sat» 
teln und Paden, Unachtfamfeit im Reiten und eine fehlerhafte Bauart des 
Dferdes, 3. B. ein zu hoher Wiederroß, ein Karpfenrüden und dergleichen, 
Man beobachte alle Zufälle der Entzündung, Geſchwulſt, Hige, Spannung, 
Schmerz, ein Örtliches und in einzelnen Fallen auch ein allgemeines Fieber, 
die nicht fowohl fogleich nach der Verlegung, fondern mehr einige Stunden 
darauf zu bemerken find *) und die, veranlaßt von den vorgenannten Urs 
fachen, einen Grad der Entzündung erreichen, der fich entweder noch zer⸗ 
theilen läßt, oder in Eiterung oder in Verhärtung, oder in Örtliche Waffers 
fucht, oder in trodnen Brand übergeht, von welchen allen die Heilung in 
aller Kürze, zu der Ergänzung des ſchon darüber Gefagten, hier angeführt 
werden foll. 

Die erfte Bedingung zu der ‚Heilung ift die Entfernung der Urfache, 
alfo Abanderung des Sattelö, des fehlerhaften Padens und Auflegens des 
‚Sattelö, des fehlerhaften Reitens, und in dem Fall, daß die Fehlerhafte Baus 
art des Pferdes felbft die einzige Veranlaffung zu dem Drud gab, die Ent» 
fernung dieſes Pferdes vom Reitdienft, oder, da dieß wohl nur die feltenften 
Male die übrigen Berhältniffe erlauben möchten, eine befondere Bauart und 
Anpaffung eines für das natürliche Gebrechen des Pferdes bereiteten Sat= 
teld. Diefe Unterfuchung und Hebung ber Urfache, die zu dem Sattelbrud 
Beranlaffung gab, ift fo wefentlich nöthig und wichtig, daß ich mich bei der 
Unterfuchung und Heilung der'ungeheuren Menge gedrüdter Pferde, die 
mir wahrend meiner Praris ald DO — —— der Armee, vorzuͤglich in 
den Campagnen vorgekommen find, gewoͤhnt habe, ſobald man mir ein ge= 
druͤcktes Pferd zeigt, noch ehe ich diefes felbft betrachte, mir den Sattel und 
das Gepäde des Reiters zeigen zu laffen und mit der Abänderung von diefen 
die Heilung des Satteldruds anzufangen. Gewöhnlich wird aber diefe Un« 
terfuhung und Abänderung der Urfache fo wenig beachtet, und der Schaden 
wird bei allen noch fo zweckmaͤßig angewandten Mitteln von Tage zu Tage 
anf deu weitern Märfchen fchlimmer. 


*) Weshalb es denn ein fehr fehlerhafter Dienftgebraud; ift, daß bei der Gavallerie 
die Unteroffizier fogleich nad) dem Einrüden zu der Bifitirung der Manns 
fchaften und Pferde in ihren Gorporalfchaften herumgehen, wo ſich die vom 
Sattel oder Gepäde gebrüdten oder gefchwellten Pferde noch gar nicht auffinden 
laffen, da die Kennzeichen davon erft fpäter bemerkbar werden. 
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Die meiften Satteldrüde kommen auf der Höhe des Wiederroffes vor, 
da wo die grätenförmigen Fortfäge der Wirbelbeine am längften find, und 
fich die darauf gelagerten Fleifchparthien durch den Drud des Sattels und 
des Reiters von oben, und durch die bewegende, dieſer Laft entgegenwirkende 
Kraft des Thieres, die ſich durch das ganze Knochengeruͤſte erftredt, gleich- 
fam in einer doppelten Reibung und Quetfchung befinden. 

Zu der Zertheilung der Entzündung, das allerdings hier der befte Aus- 
gang ift, indefjen nicht allemal herbeigeführt werden Fann, bediene ich mich 
folgenden einfachen Verfahrens. 

Zuerft wird die ganze entzundete, gefhmwollene und fchmerzhafte Stelle 
mit der Aderlaßfliete nahdrüdlich farificirt und, um die örtliche Blutaus- 
leerung in etwas zu unterhalten, wo möglich mit warmem Waffer abges 
wafchen, dann wird ein Anftrich von Lehmerde und Waffer, oder Lehmerde 
und Eflig, audy in Ermangelung von Lehmerde von jeder andern Erde, oder 
noch beſſer Miftjauchenfhlamm, der in jedem Quartier ded Reiters anzu— 
treffen fein wird, und welche Anftriche man, wo möglich, mit einer Hand 
vol Kochſalz fchwängert, auf die entzündete Stelle gebracht und von Zeit 
u Zeit mit bloßem frifchen Waffer, oder einem Gemifche von Waffer und 
Effig, oder Waffer und Branntwein, angefeuchtet, oder auch wieder frifch 
angebracht, Laßt fich die Entzündung noch zertheilen, hat der Drud nicht 
zu fehr und zu lange eingewirkt, daß dadurch die Entzündung bis zu dem 
Uebergang in die Eiterung gefteigert wurde, fo wird man durch diefes ein— 
fache, überall zu habende und anzumwendende Verfahren diefe u. fü 
gut heilen, als wie durch alle andern Eoftfpieligere und umftändlichere Mit— 
tel. Mer jedoch davon ein Freund ift, kann die Thonerde oder, um noch ums 
ftändlicher zu fein, den rothen Bolus, auch mit aromatifchen Kräuters 
Decocten, die mit Effig und Salmiak gefehwängert find, oder mit Goulards 
fchem Waffer, einem verbünnten Thedenfchen Schußwaſſer, dem befannten 
blauen Waffer, Schwellfteinwaffer zc. anfeuchten und fo als Anftrich auf die 
verlegte Stelle bringen. Bei den vielen Zaufenden der gedrüdten Pferde, 
die ich vorzüglich in meiner Militair-Prarid und während fo vieler mitges 
machter Gampagnen, und noch dazu in Gegenden, wie 3. B. in Rußland, 
wo und alle Arzneimittel abgingen, zu behandeln hatte, wurde ich dieſes fchon 
umftändlichere und Eoftfpieligere Verfahren nicht haben einfchlagen Fönnen. 

Laſſen hierauf alle Zufälle der Entzündung nach, fo laſſe ich den jest ab- 

eänderten aufgefüllten, oder mit Kiffen verfebenen, oder fonft vom Drude 

* gemachten Sattel wieder auflegen, recht feſt ſatteln, empfehle dem Reiter 

einen ruhigen Sitz, und gebrauche nun dieſen neuen jedoch abgeaͤnderten 

Drud als Entwickelung der Entzündung, wodurch dieſe ſich nicht nur am 

leichteften zertheilt, vorzüglich wenn im Quartier oder auf dem Bivouac bei- 
dem Abfatteln die noch fehmerzhaften Stellen von neuem mit einem Anftric) 

von Waffer und Erbe belegt werden, fondern auch viele Mannfchaften, wäh- 

rend dem ihre Pferde gedrüdt find, dennoch dem Dienft erhalten werben. 

Weßhalb ich denn diefes Verfahren den Militair-Pferdeärzten, aus fo viel 

jähriger und vielfältiger Erfahrung, vorzüglich anempfehle. 

Hat indeſſen der Drud des Sattels oder des Gepädes fo lange oder tief 
eingewirkt, daß, der Natur der Verlegung nach, die Entzündung fich nicht 

rtheilen Fann, fondern in Eiterung übergehen muß, und bereitö ſchon dieſen 
usgang genommen hat, fo hilft nichts als das Meffer und das glühende 
. 4% 
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Eifen, mit welchen beiden Inftrumenten ich aber viele Tauſende der gefähr- 
lichften und veraltetften Satteldrüde geheilt habe, die — wie man mir wohl 
glauben wird, wenn ich nur anführe, daß, wenn man die Reihen der oft Monate 
lang in der ruffifchen Campagne unabgefattelten Pferde durchging, ein faft 
unausftehlicher Geruch fich von den durch den Eiter angefreffenen bandigen 
und knochigen Zheilen verbreitete —, wohl nicht zu den leichteften und 
oberflächlichften gehörten. 

Das Wejentlichite und Wichtigfte von diefer Operation ift Folgendes: 

Da, wo man die fchmerzhafteite Stelle findet, die hier und da, wenn der 
Eiter oberflächlich liegt, weich ift, (welches jedoch nicht allemal der Fall, da 
das Eiter-Depot oft fehr tief unter den Muskeln feinen Sig hat,) macht 
man einen Cinfchnitt an dem Wiederroß oder dem Rüden herab, der tief, 
lang, groß und fo angebracht fein muß, daß der Eiter dadurch fo viel als 
moͤglich einen freien Abflug erhalt. War der Drud und die Folge davon, 
die Entzündung, auch an der andern Seite, fo muß man wohl unterfuchen, 
ob fie nicht hier aud) denfelben Ausgang nahm, — was gewöhnlich der Fall 
fein wird — und muß auch hier die Einfchnitte fo anbringen, daß fie das 
Eiter-Depot feiner ganzen Zange nach öffnen und fo dem Eiter einen freien 
Abflug verfchaffen. Nur ift es nie zu rathen, über dem Wiederroß oder dem 
Rüden hinweg zu fchneiden, fo, daß die Einfchnitte auf beiden Seiten nur 
einen Über das Nadenband hinweggehenden Einfchnitt ausmachen, in wel- 
chem Fall die Heilung durch die ftete Bewegung des Zhieres mit dem Halfe, 
durch das Biden deffelben und dergleichen, wodurch die Wundränder immer 
von einander gezogen werden und eine ftete Reibung derfelben an einander 
ftatt findet, fehr aufgehalten und erfchwert wird. Auch kann durch die tiefer 
angebrachten Einfchnitte das Eiter-Depot, wenn es auch noch fo groß ift, 
und fich von der einen bis auf die andere Seite erftredt, doch gehörig ent= 
leert werden, zu welchem der obere Querfchnitt nicht beiträgt. Uebrigens 
verfahre man in der Anbringung diefer Einfchnitte nicht verzagt, und wür= 
den dadurch die Wunden noc) fo Ei und gleichfam ſchrecklich anzufeben, 
indem faft der ganze Rüden und Wiederroß auf beiden Seiten aufgefchnit- 
ten würde; dieß ſchadet nichtd und es ift beffer, daß man lieber etwas zu 
viel, als zu wenig fehneide, denn nicht die Größe, wohl aber die Tiefe der 
Wunden ift auf dem Wiederroß und dem Rüden gefährlich, und die letztere 
Art entfteht, wenn man dem ftodenden Eiter nicht durch große und tief 
eindringende Einfchnitte einen Abflug bahnt, der ſich dann in die Ziefe ver— 
fenft und das Nadenband und die grätenfürmigen Fortfäge der Wirbelbeine 
anfrift. Man fchneide alfo beherzt und bis auf den Grund des Eiter- 
Depots oder des Fiftelganges, und würden dadurch die Wunden noch fo groß, 
fo, daß man gewiß ift, daß nun der Eiter einen freien Abfluß erhalt. Hat 
fich der Eiter fhon Gänge und Fifteln gebahnt, fo müffen diefe, wie fchon 
bei der Nadenfiftel angegeben wurde, ihrer ganzen Laͤnge nach geöffnet wer= 
ben, daS hier um fo eher möglich ift, da Feine fo wichtigen Gefäße in der 
Nähe liegen, deren Durchfchneidung man zu fürchten hätte. 

Bei alten verarteten Sattel- und Gepad-Drüden, bei welchen der Eiter 
fhon einige Zeit lang ftodte, wird man nun finden, daß die ganzen Wuns- 
denränder und benachbarten Musfelparthien Eranfhaft verartet, aufgebläht 
und gleichfam kalloͤs geworben find, fo, daß diefe Theile nie in einen ge— 
funden Zuftand zurüdkehren Fönnen, die Heilung aufhalten, und wenn fie 
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endlich eintritt, eine ftete Eranfhafte Erhabenheit, mit einer Franfhaften Emp- 
findlichfeit begabt, bilden, die unausgeſetzt bei dem geringften Drud des 
Sattelö oder des Gepädes zu neuen Wiederroß- und Ruͤckenſchaͤden Veran⸗ 
laffung geben würde; in diefem Fall müffen diefe ganzen Franken Gebilde, 
würde auch die Wunde dadurd) noch fo groß, mit dem Meffer binweggenoms 
men oder noch beffer mit dem glühenden Eifen zerftört werden. it dem 
legtern, mit dem braunglühenden Eifen, werden diefe Franken Sleifchgebilde, 
diefe bis in die Tiefe verarteten und Fallöfen Wundränder, nachdruͤcklich 
cauterifirt, die ga geöffneten Fiftelgänge gleichfam ausgebrannt, das 
angefrefiene Nadenband, die vom Eiter angegriffenen grätenförmigen Fort- 
fäge der Wirbelbeine, mehr oder weniger, je nachdem es ihr Franfer Zuftand 
und ihre nöthig werdende Abblätterung verlangt, ebenfalls mit dem braun 
— Eiſen cauteriſirt und ſodann alle gemachte Wunden mit trockenen 

erg⸗Pluͤmaſſeaus bedeckt, welcher Verband bis zum dritten Tage liegen 
bleibt, dann abgenommen und täglich zweimal, ebenfalld wieder mit trodes 
nem Werg verbunden. 

Die Wunden und Fiftelgange werden bei jedesmaligem Verband — 
wenn man weiter nichtö bei der Hand hat — mit bloßem frifchen Waffer 
oder mit irgend einem aromatifchen Kräuter- oder am beften mit einem 
ftarfen Eichenrinden=Decoct ausgefprigt und behutfam gereinigt, und der 
ganze Umfreis der Wunden, fo oft wie möglich, mit bloßem frifchen Waffer 
gder einem Abfud von der Eichenrinde befeuchtet. 

Anftatt der Eichenrinde, die das befte Decoct giebt, wenn fie von den 
jungen Aeſten und Zweigen genommen wird, kann man fich ſowohl zu der 
Keinigung der Wunden, als auch zu der Befeuchtung des Umfreifes, eines 
Decoctö der Weidenrinde, Ulmenrinde, der Nuß- und Erlenblätter, der 
Salbei, des Rosmarin, des Wohlverlei oder des OfterluzeisKrautes bedienen. 
Findet man, daß fich nach einigen Zagen die frankhaft verarteten Musfeln 
und Wundränder noch nicht fegen, vielleicht auch wildes Fleiſch, krankhafte 
junge Fleiſchkeime aus der Wunde emporfchießen, dann muß man den Scha= 
den noch einmal unterfuchen, ob auch alle Fiftelgange bis auf den Grund 
geöffnet find, die gemachten Einfchnitte dem Eiter einen freien Abfluß ge= 
währen, die Franken angefreffenen bandigen und Fnochigten Theile fich ge— 
hörig abzuſtoßen und abzublättern anfangen und in dem nöthig werdenden 
Fall noch einmal zu dem Meffer und dem glühenden Eifen greifen, und fich 
nur überzeugt halten, daß man mit der Anwendung diefer beiden Mittel 
mehr ausrichtet, als wie mit allen Wundwaffern und Wundfalben und hier= 
mit auch die verartetften Satteldruͤcke zur Heilung bringt. 

Da, wo aber alles diefes nicht vorhanden ift, wo es, wie z. B. bei 
neuen Wiederroß-Schäden nur hinlänglich ift, durch Einfchnitte den Eiter, 
der fich hier weder Gänge gebahnt, noch die fennigten und knochigen Theile 
angefreffen, noch durch feinen Reiz die Wundränder verartet, und in Fallöfe, 
Franke Fleifchmafjen verwandelt hat, bei diefen Schäden, fage ich, wo es 
nur hinlänglich ift, dem fich erft Fürzlich erzeugten Eiter einen freien Abfluß 
zu verfchaffen, bei diefen hat man den Gebrauch des glähenden Eifens nicht 
nöthig, fondern verbindet nur, wie fehon angegeben, mit trodnem Werg, 
indem man zugleich bei jedesmaligem Verband die Wunden mit dem Eichen- 
oder jedem andern aromatifchen KrautersDecoct reinigt, und den Umkreis 
hiermit oder mit bloßem frifchen Waſſer öfters anfeuchtet, worauf fich die 
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Heilung ſchon in einigen Tagen einftellt, der die Bernarbung eben fo fchnell 
folgt. Nur in diefem Falle ift auch hier die Anwendung des glühenden Eifens 
nöthig, wenn fich die Wunde zu zeitig fehließt, bevor noch der Grund ber» 
felben ganz, ausgeheilt ift, in welchem Falle man auch hier die Wundränder 
mit dem glühendeu Eifen leicht touchirt und Dadurch ihre zu fehnelle Vereini—⸗ 
a | 

icht felten verfenft fich bei alten vernachläffigten Satteldrüden der 
Eiter längs den gratenförmigen Fortſaͤtzen herab, bis auf den Körper 
der Wirbelbeine und man ift mit allen noch fo tief angebrachten Einfchnitten 
nicht allemal im Stande, den fich in dem Grund des Geſchwuͤrs angehäuf- 
ten Eiter, oder vielmehr der fchon ftinfenden Sauche, einen hinlänglic) freien 
Abfluß zu verfchaffen. In diefem Falle muß man dad Geſchwuͤr mehrere 
Male des Zages gleichfam auspumpen, indem man mit der Wundfprige 
die ftodende Jauche einzieht und felbige fo viel ald möglich von dem Grunde 
des Gefchwürs entfernt, frifches Waſſer oder Eichenrinden=Decoct wieder 
einfprist und abermals durch die Sprige wieder an fich zieht und fo eine 
Zeit lang fortfahrt, bis man glaubt, allen ftodenden Eiter aus der Tiefe 
des Gefchwürs auf diefe Weife entfernt zu haben: zu welchem Zweck, in 
Ermangelung einer Wundfprige, ein Sturzbad von Faltem Waffer auch vie- 
les beiträgt, indem man nämlich, vermittelft eines Gefäßes, eines Schwam⸗ 
mes oder eingetauchten Lappens, Faltes Waſſer oder einen Eichenrinden= 
oder Kraͤuter⸗Decoct aus der Höhe auf dad Geſchwuͤr fallen läßt, und den 
Grund deffelben auf diefe Weife nach und nach, anftatt der Sauche, mit 
reinem Waſſer oder Kräuter-Abfud anfüllt. 

Ganz aufferordentlich heilfam wird eö bei allen offenen Schäden, Wun- 
den und eiternden Satteldrüden insbefondere, wenn man über den zweiten 
oder doch wenigftens dritten Zag den ganzen Umfreis der Wunde oder des 
Geſchwuͤrs mit laulichem Seifenwaſſer abwäfcht, und von allem anflebenden 
die Haare zufammenbadenden Eiter, Schmuß xc. reiniget, ja auch die 
Munde felbit damit ausfprigt und befeuchtet, da theild Durch den mechani= 
fchen Reiz der Abwafchung, und den chemifchen vermittelft des Alcali der 
Seife, der Heiltrieb aufferordentlich vermehrt wird. 

Bei ausgebreiteten und fehr in die Tiefe eindringenden Satteldrüden 
trägt es auch viel zu der Heilung mit bei, wenn man de, anftatt mit Werg 
zu verbinden, das theild nicht immer liegen bleibt, und durch das Schütteln 
und Mälzen der Thiere, das fie in diefem Zuftande fo oft wiederholen, aus 
den Wunden entfernt wird, theils bei der großen Menge dergleichen Patiene 
ten in Campagne, wo nicht felten auch diefes Verbandſtuͤck mangelt, ange- 
wendet werden kann, mit irgend einem getrodneten und gepülverten Kraute, 
wozu fich das Wohlverlei⸗ und Ofterluzeifraut, die Kamillen, dad Tauſend⸗ 

ildenkraut, die Raute, der Wermuth, die Salbei ıc., fo wie gepülverte 
ichen- oder Weidenrinde, ganz befonderd empfiehlt, wozu man noch ‚bei 
bösartigen Gefcehwüren etwas gepülverten blauen oder weißen Vitriol, Gruͤn⸗ 
fpan, Alaun, Salmiak, Schwellftein oder Gampher mit irgend einem 
Schleim abgerieben ıc. mifchen kann. In dem legtern Fall iſt es auch vor« 
theilhaft, die bösartigen Gefchwüre mit fogenanntem blauen oder grünen 
Waſſer, Wunderftein= oder Schwellfteinwaffer auszufprigen und zu reinigen, 
und den ganzen Umkreis recht oft mit reinem frifchen Waffer, oder noch 
beffer mit Eichen- oder Weidenrindens oder Erlenblätter-Decoct zu befeuch« 
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ten oder vielmehr über die ganze Wunde und ihre benachbarten Theile aud« 
zugießen, wiewohl hier immer nicht bie Heilung eher erfolgt, bis man das 
Meſſer und das glühende Eifen hinlänglich und bis auf den Grund ange 
wendet hat, in deren richtigem und gründlichem Gebrauch die Heilung der 
veraltetften und bösartigften Geſchwuͤre, vorauögefest, bei hinlänglicher 
Naturkraft, guter —— und Pflege des Thieres, eigentlich beſteht. 

Der Verband darf bei Wiederroß⸗Schaͤden, fo wie bei allen Wunden, Ab⸗ 
zeffen und Gefchwüren, nicht zu oft, aber auch nicht zu felten gefchehen. 
Iſt die Eiterung eingetreten, fo verbindet man täglich zweimal, früh und 
Abends; in Campagne und auf Märfchen ift es bei einer großen Anzahl von 
Patienten gewöhnlich nur einmal möglich, wiewohl dieß in heißen Tagen 
und bei tiefeindringenden, veralteten und verarteten Schäden zu felten ift, 
und geht behutfam dabei zu Werke, damit man nicht durch die Wundfprige, 
oder durch Auswifchen mit dem Schwamm, die ſich erzeugten jungen Fleiſch⸗ 
keimchen verlegt, und fo die Wunde von neuem reizt und in der Heilung 
aufhält. Das oftere Sondiren mit der Sonde muß ganz vermieden werden, 
man unterfucht damit bei der Operation felbft und dem erften Verband die 
Wunde und das Gefchwür gründlich, unterläßt e8 aber fpaterhin ganz, wenn 
nicht befondere eingetretene Zufälle eine abermalige Unterfuchung und Opera« 
tion des Schadens nothwendig machen. 

Nach meiner Erfahrung ijt die Luft den Wunden ber Thiere, wenn ich 
die Verwundungen ausnehme, die in Gelenkhöhlen oder in Höhlen ber 
Bruft und des Hinterleibs dringen, nicht fo nachtheilig, als man gewoͤhn⸗ 
lich in Vergleich mit der menfchlichen Heilkunde glaubt. Wie viele Zaufende 
ber bedeutendften verwundeten Pferde habe ich nicht feit einer Reihe von 
Jahren und Campagnen in freier Luft und ohne allen Verband in meiner 
Praris behandeln müffen, und nicht bie geringften nachtheiligen Folgen da= _ 
von gefehen, im Gegentheil gefunden, daß ihr gelinder Reiz zu der —— 
vieles beitraͤgt, der uͤberdieß noch dadurch ſehr vermindert wird, daß die 
Natur ſelbſt jede Wunde oder Abzeß mit einem feinen Haͤutchen uͤberzieht, 
um ſich gleichſam ohne kuͤnſtlichen Verband fuͤr die zu heftige Einwirkung 
der Luft, das Hineinfallen des Staubes ꝛc. zu ſchuͤtzen. Nur bei großer 
Kälte wird, wenn die Wunden unmittelbar der freien Falten Luft ausgefegt 
find, — wie 3. B. auf den Bivouafs, im Monat December und Januar 
in Rußland, die Bedeckung derfelben nöthig, und doch fah ich auch in diefer 
Sahreszeit und in diefem nördlichen Klima, unter mehreren fehr ungünfti- 
gen Umftänden, die bedeutendften Verwundungen, die ohne allen Verband 
der Fälteften Luft ausgeſetzt waren, bei fonftiger zweckmaͤßiger Behandlung, 
bei dem gehörigen Gebrauch des Meffers und des glühenden Eifens heilen. 
Ja der Gebrauch des letztern gab hier, fo mie unter allen Umftänden und 
zu jeder Zeit, durch die dadurch gebildete Krufte, den beften Verband ab. 

Noch kann ich.nicht unbemerkt laffen, daß der Gebrauch der Salben die 
Miederroß- Schäden, — die immer mehr, als gequetfchte, ald der Lebens⸗ 
fraft der Theile mehr oder weniger beraubte Wunden, anzufehen find, mo 
alle erfchlaffende Mittel fchaden, — fehr verfehlimmert, ob man fie fchon 
bier gewöhnlich fehr empfiehlt, und felbft diejenigen, welche die reizendſten 
Beftandtheile enthalten, als mie die fo befannte Egnptifche Salbe, doch 
immer die an fich ſchon gefhwächten Fafern noch mehr erfchlaffen, und daß, 
je veralteter, verarteter und bösartiger bad Gefchwür ift, je weniger alle Sal⸗ 
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ben angezeigt find, und man hier nur von dem gehörigen Gebrauch des 
Mefjers und des glühenden Eifens, bei einem übrigens guten Verhalten des 
Thiered, genugfamer guter Nahrung, frifcher Luft ıc. die Befferung erwar⸗ 
ten kann. 

Ach habe wenigftens viele Tauſende der bösartigften, veraltetften Wie— 
derroß-Schäden, fo wie überhaupt die verartetften Gefchwüre durch die rich» 
tige Anwendung des Meſſers, dem wiederholten nachdruͤcklichen Gebrauc) 
des glühenden Eifens, diefes großen, wichtigen und fo heilfamen Mittels, 
durch lauliche Seifenbäder und der Reinigung und Befeuchtung der Ge— 
fchwüre und des Umfreifes mit Eichenrinden=Decoct und Einftreupulver 
volltommen geheilt. Wem diefes Verfahren nicht gelehrt, umftandlid und 
wiffenfchaftlich genug ift, der mache nur erftlich als Ober-Pferdearzt einer 
Armee 10 bis 12 ah, vorzüglich einige in Polen und Rußland 
mit, in welchen er ähnliche Patienten zu Zaufenden zu behandeln haben 
wird, und die Nothwendigfeit wie die ns, wird ihn fo wie mich 
belehren, daß diefes Verfahren den Verhältniffen und den Schäden gleich 
anpaffend und in jeder Hinficht vortheilhaft ift. Daß indeflen dieſes Ver— 
fahren unheilfam bleibt, wenn die Lebenskraft des Thieres, wodurd nur 
die Natur die Wunden heilt, gefunfen ift, wenn eine genugfame gute Nah 
rung und die gehörige Wartung und Pflege fehlt, verfteht ſich von felbit. 

Fänge fich der Abzeß oder das Geſchwuͤr an zu fehliegen, füllt fich die 
Munde immer mehr mit jungen gefunden Fleifchfeimchen aus, die fich an 
die Ränder des Gefchwürd anlegen und fo immer weiter und weiter nach 
der Mitte zurüden und endlich auch dieſe und den mittelften Punkt der Deff- 
nung ausfüllen, rüct der fogenannte weiße Heilring immer weiter von den 
ändern der Wunde nach der Mitte zu, fo tritt die Vernarbung ein, man 
läßt allen Verband weg und befeuchtet nur den Umfreis und den Schaden 
felbft mit bloßem frifchen Waffer, oder noch befier, Eichenrinden-Decoct, 
oder blauem Waffer, grünem Waffer, oder irgend einer Auflöfung von Alaun, 
Bitriol, Salmiaf, Grünfpan und dergleichen, läßt den Sattel auf diefer 
Stelle gut ausfüllen und verwendet das Thier nach einiger Zeit wieder zu 
feinem für ihn beftimmten Dienft; wobei man im Anfange, wenn es bie 
Berhältniffe des Befigerd erlauben, die noch zarte wundgewefene Stelle dann 
und wann mit Branntwein wafchen Fann. Das Befeuchten mit frifchem 
Falten Waffer oder dem angeführten Eichenrinden-Decoct ift indeſſen aud) zu 
der völligen Verhaͤrtung hinreichend. 

Daß während der Heilung von Abzeffen und bösartigen Geſchwuͤren 
das Thier mit der Zragung des Sattelö und des Gepädes verfchont werden 
muß, darf wohl nicht erftlich erwähnt werden. 

Bei Pferden, die nicht zu unleidlich und zu empfindlich find, Fann man 
die Operation, indem nur eine oder mehrere Bremfen angelegt werden, 
während dem Stehen des Thieres vornehmen; böfe, unleidliche und zu em= 
pfindliche Pferde müffen jedoch hierbei zur Erde geworfen werden. Nur will 
ich hier noch erwähnen, daß man bei diefen Pferden die Operation gleich daS 
Erftemal ganz vollfommen und gründlich machen muß, weil man fie doch 
nicht zu of werfen Fann. 

Sind die Wiederroß-Schäden zu alt, zu verartet und zu bösartig, ift 
die Lebenskraft des Thieres zu fehr gefunfen, kann manihm nicht genug- 
fames und gutes Futter und die gehörige Ruhe und zweckmaͤßige Pflege ges 
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ben, leidet das Thier auch noch an allgemeinen Krankheiten, ift der Appetit 
verlofchen, die Verdauung fehlecht, Die Leber oder die Lunge Frank, fo wird 
das Pferd nicht felten wurmig, rotzig oder Frepirt am abzehrenden fauligen 
Sieber. Dafjelbe gefchieht auch, wenn fich der Eiter hinter das Schulterblatt 
verfenft hat, wo man ihm nur die feltenften Male einen freien Abflug ver- 
fchaffen Fann. 

Oft geht die Entzundung, die der Drud des Sattel und hier vorzüglich 
des Gepades verurfachte, in örtliche Waſſerſucht Über; es bildet fich nämlich 
eine größere oder Eleinere Erhabenheit, die bei weitem nicht fo fchmerzhaft 
als wie ein Abzeß ift, und in der man das Schwappern einer Fluͤſſigkeit 
unter der Haut recht deutlich fühlt, die fich aber, wenn die Deffnung daran 
verfaumt wird, rerhärtet und einen Schwamm bildet, von welchem in dem 
Nachfolgenden die Rede fein wird. 

Das Erfte, was man zu der Heilung diefer Wafferblafe zu thun hat, ift, 
daß man fie ihrer ganzen Lange nach öffnet, woraus Serum, eine wäffrige 
Suͤlze mit Blut vermifcht, auslaufen wird; worauf man, wenn die Ver— 
legung noch neu war, die gemachte Wunde und den ganzen Umfreis öfters 
mit friſchem Wafjer oder Eichenrinden-Decoct anfeuchtet, und die Heilung 
der Natur uͤberlaͤßt. Hat aber das ausgetretene Waſſer ſchon ernige Zeit in 
dem Zellgewebe geftedt, fo ift daffelbe und die ganzen Wundränder mehr 
oder weniger verhartet, und Fallös, und bildet eine größere oder Fleinere 
harte Gefchwulft, die, wenn fie nicht entfernt würde, bald wieder die Urfache 

u einem neuen Satteldrud abgiebt. Man muß fie alfo, um fehnell und am 
icherften zum Ziele zu fommen, mit dem glühenden Eifen nachdrüdlich aus— 
brennen, worauf eine gute Eiterung entfteht und das verhärtete Zellgewebe 
durch die Eiterung abgefloßen wird. 

Aehnliche, jedoch mehr auögebreitete, wäfferige Gefchwülfte entftehen nicht 
felten von der Reibung des Sattelgurt5 unter dem Bauche, die bald mehr 
bald weniger entzuͤndet und fehmerzbaft find. Ein Anftrich von Lehmerde, 
mit Waffer, Eſſig, Eichen oder Weidenrinden=Decoct zu einem Brei ge- 
macht und mit einer Handvoll Kochfalz geſchwaͤngert, der von Zeit zu Zeit 
erneuert und mit den genannten Flüffigkeiten wieder angefeuchtet wird, hebt 
jedoch dieß Uebel in kurzer Zeit, vorzüglich wenn man zuvor die leidende 
Stelle nahdrüdlich ſcarificirte. Uebrigens unterlaffe man in dieſem Falle 
nicht, feine Aufmerffamfeit auf den Sattelgurt zu richten, ob er nicht an dies 
fer Stelle geflidt ift, eine Naht oder font eine Erhöhung oder rauhe Er- 
habenheit hat, die zu dem Drud und der Reibung Veranlaffung gab, und die, 
um allen fernern Verlegungen diefer Art vorzubeugen, fogleidy abgeändert 
werben muß. 

Mehrere Male geht auch die Entzundung des Satteldruds in Verhär- 
tung über und bildet eine Ealte, fchmerzlofe, wenig oder gar nicht entzüundete 
harte Gefchwulft, einen fogenannten Schwamm, der bald größer, bald Fleiner 
ift und der, fo lange er nicht entfernt wird, faft bei jedem Auflegen des Sat- 
tels oder des Gepädes, bei jedem Ritt, eine Beranlaffung zu einem neuen 
Satteldrud abgiebt, indem er als fremder Körper wirkt und durch die Fort- 
wirkung des Druds und der Quetfchung, die er am erften von dem Sattel 
erhält, auf die unter und neben ihm liegenden Theile überträgt. Im diefem 
Falle ift nur eine gründliche Hebung von dem ftet3 fortdauernden, fich immer 
aufs neue erzeugenden Satteldrud und die Heilung diefes Franken Fleifche 
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gebildes zu erwarten, wenn man durch das Meffer und das glühende Eifen 
Sr und die Eiterung entfernt, wobei man auf folgende Weife 
-verfährt. 

Man trennt auf der harten Falten Geſchwulſt mit einem Kreuzfchnitt die 
Haut, und Löft folche, indem man das Franke verartete Bleifchgebilde mit dem 
Arterienhaken, oder einem durch diefelbe gezogenen, gut gewichſten doppelten 
Faden nach fich zu zieht, theils mit dem Mefter theild mit den Fingern von 
der Balggefchrwulft 108, ſchneidet num die letztere bis auf die geſunden Fleiſch⸗ 
theile heraus und cauteriſirt den noch zuruͤckgebliebenen Reſt nachdruͤcklich 
mit dem gluͤhenden Eiſen, nach welcher Operation man die Wunde mit blo— 
ßem trocknen Werg verbindet, nach dem Eintritt der Eiterung den Verband 
erneuert, und nun ſo mit der von Zeit zu Zeit unternommenen Reinigung 
der Wunde mit laulichem Seifenwaſſer und der fleißigen Befeuchtung der⸗ 
felben und des ganzen Umkreiſes mit friſchem Waſſer, oder Eichen- oder Wei⸗ 
denrindensDecoct, bis zu der Heilung und Schliegung der Wunde fortfahrt, 
wo jie dann mit bloßen Falten Wafler, blauem Waffer, Eichenrinden- 
Decoct ıc., wie ſchon bei der Vernarbung gelehrt worden, behandelt wird. 

Wollte man in diefem Fall die Falte Gefchwulft zu zertheilen, oder durch 
Aezmittel, fcharfe Salben und dergl. zu vertilgen fuchen, fo würde man theils 
fehr fpät zum Zweck kommen und das Pferd auf eine fehr lange Zeit mit 
dem Reitdienft verfchonen müffen, da man fo in der möglichit kuͤrzeſten 
Beit das Uebel entfernt, 

Wird durch die Herausfchneidung und fonftige Vertilgung des Schwam⸗ 
mes vermittelft des glühenden Eifens eine fehr tiefe Wunde erzeugt, fo müf- 
fen auf beiden Seiten Einfchnitte angebracht werden, damit der Eiter freier 
abfliegen kann, auch muß auf diefen Fall die Wunde vor jedem Verband mit 
dem Eichen- oder Weidenrinden=Decoet, oder auch nur mit bloßem frifchen . 
Waſſer ausgefprigt und gereiniget werben. 

Die hier angegebene Behandlung der Satteldrüde ift nicht an dem 
Schreibetifch erzeugt, auch nicht an einigen Hundert Pferden, fondern an 
mehreren Laufenden, die ich im Laufe meiner 50jährigen auögebreiteten 
Prarid und während 10 bis 12 mitgemachten Gampagnen, ald Ober-Pferde- 
arzt der Armee und als Commandant des fammtlichen Armee-Fuhrwefend 
unter mir hatte, erprobt worden, und follte fie auch nicht den Beifall der 
Theoretiker haben, fo werben ihr doch gewiß erfahrne Männer ihren Beifall 
nicht verfagen Fönnen. Uebrigens hat fie ſich durch einen vieljährigen gluͤck⸗ 
— bewaͤhrt, ſie kann alſo die Zuſtimmung der Stubengelehrten 
entbehren. 

Am Schluſſe dieſes Capitels will ich noch einige practiſche und aus vieler 
Erfahrung gehobene Vortheile anführen, wie man auf Maͤrſchen oder Rei— 
fen, wo man nicht allemal einen Sattler antrifft, einen druͤckenden Sattel 
deutfcher, englifcher, franzöfifcher oder ungarifcher Art, oder ſchwellenden 
Sattelgurt für den Augenblid felbft abändern, und fo vorrichten kann, daß 
dadurch der Drud deflelben auf die leidende Stelle aufgehoben werde, 

Der gewöhnliche Drud aller Arten von Sätteln erfolgt auf dem Wie- 
derrüft oder dem Rüden, weil er entweder vorne oder hinten zu wenig 
Kammer (freien Raum zwifchen dem Pferde und dem Sattel) hat. Um 
nun diefen hervorzubringen, bedient man fich, in Ermangelung eined Satts 
lerö, folgender Methode. 
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Man bereitet fich namlich aus langem Schüttftroh zwei gleichftarfe Seile 
ober Leiſten, die in ihrem Durchfchnitte Die Stärke eines ſchwachen Männer« 
arms haben, ummidelt fie mit ftarfem Zwirn, verfchneidet fie nach ber 
Länge bes Satteld und befeftiget die eine diefer Strohleiften auf der einen, 
bie andere auf der andern Seite des Sattelfiffens, oder bei dem ungarifchen 
Sattel an die Schaufeln, fo, daß fie mit dem Rüden des Pferdes parallel 
laufen. Hierdurch wird nun der Sattel in die Höhe gehoben, erhält vorne 
und hinten mehr Kammer, Die verlegte Stelle bleibt von dem Drude des 
Satteld verfchont, und man kann den Marfch oder die Reife bis zu einer guͤn⸗ 
ftigen Gelegenheit, ven Sattel von einem Sattler auffüllen oder die Schaus 
feln des ungarifchen Sattels füttern zu laffen, fortfegen. 

Hat der Sattelgurt an der untern Fläche des Bauches gedruͤckt und ges 
fcheuert, fo wird die verlegte Stelle dadurch am beften von dem Drude und 
der Reibung verfchont, wenn man auf beiden Seiten des Sattelgurts, durch 
eine gemachte Falte deffelben, Strohfiffen oder Wergwuͤlſte anbringt, zwie 
fchen welchen inne fich die ſchmerzhafte Stelle befindet, von der nun burch 
diefe Unterftügungspunfte auf beiden Seiten aller Druck abgewendet wird, 

Durch diefe Fleinen practifchen Vortheile habe ich Zaufende der gebrüd- 
ten oder vom Sattelgurt verlegten Pferde, wenigſtens bis zu dem nächften 
Kafttage, dem Dienfte erhalten, an welchem vielleicht Gelegenheit war, Sat- 
tel und Sattelgurt zwedmäßiger und dauerhafter abzuändern. ©. v. €.] 


8.2. Bon dem Satteldrud auf dem Rüden, (Brandfled, verhärtete Knoten). 


Nicht felten geſchieht es, daß der Sattel auf einer Seite des Ruͤckens 
ober auf ben Rippen zu feft aufliegt, und fo entftehet diefe Art Satteldruck. 

Kennzeihen. Man bemerkt, daß die Haut an der befchädigten Stelle 
unempfindlich, hart und troden ift, und dabei kahl, ſchwarz, lederartig, 
beinahe wie Sohlenlever ausfieht. Dergleichen Brandflede find öfters Elein, 
zumeilen aber auch von bedeutendem Umfange. Sie erfcheinen entweder ohne 
oder mit Gefchwulft. In erfterm Falle find fie von geringerer Bedeutung, 
als im lestern. 

Urſachen. Es gefchieht zumeilen, daß fich die Haare in dem Sattel⸗ 
fiffen hin und wieder zufammen auf einen Klumpen fehieben, und daß diefer 
harte Klumpen bernach die Haut des Ruͤckens da, wo er hin zu liegen 
fommt, vorzüglich ſtark drüdt, und fo zu den Brandfleden Veranlaſſung 
giebt. Zuweilen kann auch eine Falte in der Satteldede auf diefe Art nache 
theilig werden u. dergl. mehr. 

eilung. Die Heilung dieſes Uebels ift meiftens leicht. Iſt Feine 
Geſchwulſt Damit verbunden, fo thut man am beften, wenn man den Brands 
fleck einige Tage mit Schweinefett, oder Althee= oder Pappelfalbe einfchmiert, 
wornach er fich von der gefunden Haut loslöfen wird. Iſt dieſes gefchehen, 
fo fehneidet man die harte Haut vollends heraus und legt Wergbaufchen 
mit der Salbe Nro. 67 beftrichen auf, bis die Wunde vollends geheilt iſt. 
Wenn die Franke Stelle nicht vernarben will, muß man fie alle Tage einige 
Mal mit dem Blaumaffer Nro. 16 befeuchten. 

Bisweilen ift der Fall, daß gleich anfangs unter dem Brandfled Eiter 
oder gelbes Wafler enthalten ift. Man erkennt dieß daran, daß bei einem 
Drude mit den Fingern ein Schwappeln oder Schwanfen unter dem Brand» 
fle@ wahrzunehmen ift. Es ift dann nothwendig, daß dem Eiter oder gelben 
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Waſſer Abflug verfchafft wird, und dieß gefchieht wohl am beften dadurch, 
dag man den Brandfleden herausfchneidet, wobei man auch zugleich alles 
unter demfelben befindliche Brandige und Abgeftandene mit dem Meſſer weg⸗ 
nehmen muß. Die Heilung erfolgt hernach bald, wenn man die Wunde alle 
Tage ein Mal mit der Digeftivfalbe Nro. 67 verbindet, und wenn fie zuletzt 
fich nicht vernarben will, ift auch hier das vorgedachte Blaumaffer Nro. 16 
anzumenden. Im Falle die Wunde nach Herausnehmung des Brandfledes 
unrein fein follte, muß mau fie. eine Zeitlang mit einer der reinigenden 
Salben Nro. 69 oder 70 verbinden, 

Es wurde oben gefagt, daß der Brandfledzumweilen mit einer Gefchmwulft 
verbunden ift. Wenn dieß der Fall ift, muß man unterfuchen, ob die Ge— 
fhmwulft von unter dem Brandfled befindlichem Eiter oder gelbem Waffer 
herruͤhrt, oder ob fie entzundlicher Art (eine Entzundungsgefchwulft) ift. 
In erfterm Falle muß, wie vorbemerft, verfahren werden; im zweiten, 
muß man zuoörderft die Entzündung zu zertheilen fuchen, ehe man den 
Brandfleck herauslöft. Zu diefem Behufe dienen Falte zertheilende Bähungen 
oder Weberfchläge von dem Oxykrat Nro. 23, oder dem Salzeffig Nro. 25, 
oder dem Bleiwaffer Nro. 27. Wenn fich hiernach die Entzlindung verloren 
hat, muß man den Brandfled mit erweichenden Salben loslöfen, und über= 
haupt verfahren, wie gleich anfangs gelehrt worden ift. 

lanm. Nichts kommt häufiger von dem Drud des Sattelö vor, ald die 
Abfterbung eines größern oder Eleinern Theils der Oberhaut, fogenannte 
Brandflede. Um die Entfernung und Heilung derfelben zu bewirken, faßt 
man mit einer Zange den etwas aufgeworfenen, fich von den gefunden Zheilen 
getrennten Rand des Brandfledd und reißt ihm mit einem Fräaftigen Zuge 
heraus. Um fich diefe Operation zu erleichtern und fie für das Pferd weniger 
fehmerzhaft zu machen, kann man auch den Brandfled und die nächften Um⸗ 
gerangen deffelben zuvor einige Tage mit Altheefalbe, bloßem Schweinefett, 

einöl, ungefalzener Butter, Unfchlitt oder einer andern dergleichen nicht 
reizenden Fettigkeit fchmieren, wonach fich der Brandfled Durch das Heraus⸗ 
reißen um fo leichter entfernen läßt. 

Will man ärztlicher zu Werfe gehen, fo faßt man den am Rande von 
dem gefunden Fleifch abgelöften Brandfled mit den Fingern der linken Hand 
oder mit dem Arterienhafen, zieht ihn nach fich zu und fchneidet ihn num mit 
ber rechten Kr feiner ganzen Größe und Ziefe nach aus. Da man aber 
mit dem Meffer felten alles abgeftorbene und verartete von dem gefunden 
trennen kann, fo wird nun das erftere bis auf das lebendige mit einem gluͤ— 
henden Eifen nachdrüdlich cauterifirt und, wenn die Wunde nicht tief ift, ent= 
weder gar nicht, oder mit trodenem Werg verbunden, wo man fie bis zu der 
Bernarbung und weiter, wie in dem vorigen Gapitel gelehrt worden, behan— 
delt. Hat der Brandfled eine tieffigende Wurzel, erſtreckt fich die Abfterbung 
und Verartung der gedrüdten, feiner Lebenskraft beraubten Fleifchparthie in 
die Tiefe, trifft man unter felbiger Eiterdepots und Fiftelgänge an, fo müffen 

u dem Abfluß des Eiters auf beiden Seiten Einfchnitte angebracht und Die 
Sifeginge ihrer ganzen Ränge nach, wie fchon mehrmals befchrieben, ge— 
ffnet, und der Schaden, wie in dem Vorhergehenden gelehrt, behandelt 
werden. Iſt dieß aber nicht der Fall, fo Fann man gleich nach der. gefchehenen 
Entfernung des Brandfleds, entweder mit dem Meffer oder der Zange allein, 
oder, welches immer vortheilhafter ift, um jeden Reſt der abgeftorbenen Sleifch- 
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fafern zu vertilgen, mit dem glühenden Eifen zugleich, den Sattel, — ver« 
fteht ſich nachdem er abgeändert worden — fogleich wieder auflegen, der 
bier ald Entwidelung zu dem Niederdrüden,der gefchwollenen Wundränder 
nüslich werden wird, und darf nur die verlegte Stelle bis zu ihrer Heilung, 
Bernarbung und Verhärtung recht oft mit frifchem Waſſer reinigen und 
befeuchten. 

Daß ich auf diefe Weife viele Tauſend gedrüdte, an den bedeutendften 
Brandfleden leidende Pferde vollkommen geheilt habe, darf ich wenigſtens 
denen wohl nicht erft verfichern, die meinen Wirfungsfreis fowohl in meiner 
Privat als Öffentlichen- und Militairpraris während einer Reihe von Jah⸗ 
ren und Gampagnen beobachtet haben. ©. v. z.] 


$. 3. Bon ber Kreuzlähmung, (Verrenfung ber Lenden). 


Diefes Uebel befteht gewöhnlich in einer — der Baͤnder, welche 
die Lendenwirbelbeine an einander befeſtigen. Nur aͤußerſt ſelten iſt eine wirk⸗ 
liche Verrenkung vorgegangen. 

Kennzeichen. Sind blos die Bänder ausgedehnt worden, fo kann 
das Pferd nur mit der größten Anftrengung zum Zurüdtreten gebracht wer⸗ 
den, und das Kreuz wankt von einer Seite zur andern. Wird ed vorwärts 
geführt, fo hat das Hintertheil feine gehörige Folge und das Kreuz ſchwankt 
hin und her, wie eine Wiege. Wenn es fich niedergelegt hat, fo wird es ihm 
beim Miederaufftehen fehr fchwer, in die Höhe zu fommen. Im Fall eine 
wirkliche Verrenkung vorgegangen ift, fo ıft das Hintertheil wie gelähmt. 
Das Pferd kann es nicht fortbewegen, ſchwankt hin und her, fällt fehr leicht 
zur Erde nieder, und kann alsdann ohne menfchliche Hülfe nicht aufſtehen. 
Urſachen. Ueberfegen mit einer ftarken Laſt über einen Graben oder 
erhabenen Gegenftand; Auögleiten mit den Hinterbeinen auf einem glatten 
Boden; Tragen fehwerer Kaften bergabwärt3; Fallen u. f. f. geben am ge= 
wöhnlichften Weranlaffung zu diefem Uebel. Manchmal fcheint es auch) 
rhevmatifcher Art zu fein. 

Heilung. Wenn blos eine Ausdehnung der Bänder, welche die Lenz . 
denwirbelbeine aneinander befeftigen, ftattgefunden hat, fo ift die Heilung 
möglich, fonft aber (bei einer wirklichen Verrenkung namlich) ift niemals 
Hoffnung zur Heilung vorhanden. Im erftern Falle hilft bisweilen ſchon 
das Einreiben mit einem Gemifch von Campher- und Seifengeift, befonders 
wenn man noch dabei täglich einige Mal die Franke Stelle mit einer Ab- 
fochung von Eichen- oder Erlenblättern in Effig, worin man viel Kochfalz 
oder Salmiaf aufgelöft hat, warm bähet. Wenn darnach die Deilung nicht 
zu Stande fommen will, muß man zu ſtaͤrkern Mitteln greifen, und fich 
z. DB. des flüchtigen Liniments Nro. 54 oder des Fräftig zertheilenden Spiri⸗ 
tus Nro. 45 bedienen, Wenn auch diefe nicht die gehörige Wirfung leiften, 
kann man noch mit den Linimenten Rro. 55 oder Nro. 58 einen Verfud) 
machen; es helfen diefe zumeilen noch, wenn alle andere Mittel fehlfchlagen ; 
bei veralteten Kreuzlähmungen habe ich zuweilen, von der Anbringung eines 
Haarfeild oder dem Gebrauch der fpanifchen Fliegen-Salbe Nro. 88 Nugen 
gefehen, nnd kann daher ohne Bedenken zu deren Anwendung rathen, bes 
fonders wenn alle andern Mittel erfolglos geblieben find. 

- Pinm. Die Lenden- und Kreuzlähmung bleibt allemal, fie entftand nun 
durch äußerliche Gemwaltthätigkeiten oder von einem rhevmatifchen Schmerz, 
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ein fehr ſchwer zu hebendes Uebel, bei welchen man die Vorherfagung nie= 
mals ganz günfig ftellen Fann. 

Zu Zeiten fommt fie auch als ein fchlagartiger Zufall, bei welchem die 
bewegenden Nerven ber hinteren Gliedmaßen gelähmt werben, vor. 

Sn Nervenfiebern erfcheint fie nicht allzuſelten als Symptom diefer 
Krankheit und verfchwindet von felbft, wenn jener Zuftand gehoben ift. 

Ach beobachtete fie mehrmals in einem fo hohen Grade, daß das Thier 
bei übrigens vollfommener Gefundheit an dem hintern Theile ganz abftarb, 
ja, daß an demſelben Brandflede und ein wirklicher Uebergang in Faͤulniß 
vorfamen und das Thier getöbtet werden mußte. 

Die beften Dienfte bei der erften Art der Lenden- und Kreuzlähmung 
verfchaffte mir noch Die ng des ganzen NRüdgrades, des Kreuzes und 
der Lenden von gleichen Theilen Zerpentinöl, Wachholderöl und Campher⸗ 
geit und Fontanelle an beiden Seiten der Lenden; wiewohl mich auch diefes 

erfahren zu Zeiten hülflos ließ. 

Bei fchlagartigen Lahmungen muß zuvor ein allgemeiner Aderlaß anges 
wendet werden. 

Kam diefer Zufall plöglich nach einer unterdrüdten Hautausdünftung 
vor, fo haben mir mehrere Male fchweißtreibende Mittel von Affa und Biber- 
geileffenz, von jedem ein Loth, in einer Kanne warmen Hollunderabfud aufs 
gelöft und auf einmal gegeben, gute Dienfte gethan, vorzüglich wenn ich 
bei wohlgenährten Pferden zuvor einen allgemeinen Aderlaß anmwendete und 
an beiden Seiten der enden recht reizende, mit Zerpentinöl angefeuchtete 
Bontanelle anbrachte, das Thier in einen warmen, engen Stall zog, den ich 
noch durch Wafferdämpfe *) in ein wahres Schwigbad verwandelte und das 
Thier mit wollenen Deden behängen ließ. ©. v. <.] 


$.4. Bon dem Schwinden an ber Kruppe, (Verfchwind, Schwund). 


Diefes Uebel beftehet darin, daß die Kruppe auf einer Seite an Umfang 
abnimmt und magerer wird. 

Kennzeichen. Man erkennt dad Schwinden der Kruppe, wenn man 
ſich hinter das Pferd ftellt und beide Seiten der Kruppe mit einander ver= 
gleiht. Man wird dann gewahr, daß die Muskeln auf der einen Seite der 
Kruppe niedriger oder weniger voll und fleifchig find, ald auf der andern 
Seite, welches von einer allmähligen Abmagerung diefes Theiles herrührt. 
—— iſt damit auch eine Laͤhmung des Schenkels derſeiben Seite ver⸗ 

unden. 

Urſachen. Gehinderte Circulation und Ernaͤhrung ſind die naͤchſten 
Urſachen dieſes Uebels. Veranlaſſung dazu geben: ein heftiger anhaltender 
Schmerz in den Schenkeln der kranken Seite, Huͤftverrenkung, chroniſche 
Rhevmatismen, ſchmerzhafte Spate u. dergl. 

Heilung. Faſt immer wird man das Schwinden heilen, oder geheilt 
haben, wenn man die veranlaſſende Urſache deſſelben entfernt. Sollte man 
nicht ermitteln können, woher das Uebel rührt (was ſehr oft der Fall iſt), 
fo muͤſſen folche Mittel angewendet werden, die fähig find, einen Zufluß der 


*) Man bereitet fich diefe dadurch, daß man mehrere Kübel, die mit Heufaamen 
angefüllt fiud, mit ſiedendem Waffer übergießt und am Feuer ganz heißgemachte 
Biegelfteine in felbige wirft, woburd der Dampf noch vermehrt wird. S. v. T. 
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Säfte nach dem Eranken Theil zu befördern, mithin den Vegetationsproceß 
darin wieder hervorzurufen. Zu diefen Mitteln gehören alle durchdringend 
reizenden Geifter, 3. B. der vermifchte Geift Nro. 45, und dergleichen Kini- 
mente, 3. B. Nro. 53, 55 oder 58. Bon diefen Mitteln muß man ein oder 
das andere auswählen, und dieſes hernach eine Zeitlang anhaltend, nad) Vor⸗ 
fehrift gebrauchen. Sollte darnad) feine Befferung erfolgen, fo muß man von 
einer Mifchung aus gleichen Theilen Zerpentinöl und fpanifche Fliegen- 
Zinktur täglich einmal oder einen Tag um den andern etwas einreiben, und 
einige Zeit damit fortfahren. Wenn auch diefes nicht hilft, bleibt nichts 
anders übrig, als die Anwendung einer fcharfen Salbe, zB. Nro. 88, Wie 
diefe Salbe zu gebrauchen ift, ift bei der genannten Nummer genau angegeben. 

— Narr fompathetifche Mittel kann ich, wenn gleich ehe Leute 
großes Vertrauen darauf fegen, nicht empfehlen. Sie laſſen und gewöhnlich 
im Stiche und verrathen die Unwiffenheit derer, die fie anwenden. Ver—⸗ 
nünftiger und nüßlicher ift, wenn man ftatt alles andern über der Eranfen 
Stelle ein Haarſeil ziehet, und ed durdy Eingießen von Zerpentinöl recht 
reizend macht, und hernach 4 bis 5 Wochen in Eiterung erhält. Diefes ein- 
fache Mittel hilft oft mehr als die theuerften und Eoftbarften Salben. 

Iſt das Schwinden eine Folge langwieriger Fußlähmung, fo läßt es von 
felbft nach, wenn diefe gehoben ift. Man muß alfo trachten, zuerft die Laͤh⸗ 
mung zu heben, welche da8 Schwinden veranlaßt hat. 

[anm. Bei jeder langwierigen Laͤhmung magert der leivende Schentel 
aus gar feinem oder nur wenigem Gebraudy ab. Die Muöfelparthieen deffel- 
ben werden durch die Bewegung weniger gereizt, es ftrömen weniger Nah 
rungsfäfte dahin, der Wechfel der Stoffe geht fparfamer von ftatten, und 
es entfteht ſchon aus dieſer Urfache eine auffallende Abmagerung, ohne noch 
auf andere Urfachen, ald auf den Drud der Nerven, der Arterie und der 
Blutader Rücdficht zu nehmen. Auf diefe Weife wird unfer Arm ſchwach, 
wenn wir ihn Monate lang in einer Binde tragen und der Arm eines 
Schmiedes oder eined Fechters ftark, da der erfte aus Mangel an Bewegung 
- zu wenig, ber legte durch den umgekehrten Fall gleichfam zu viel ernährt 
wird. Ferner beruht der eingetreten fein follende Schwund nicht felten blos 
in der Einbildung des Befigers oder des Waͤrters der Thiere und ift endlich 
ein optifcher Betrug, indem jebesmal der Schenkel, welchen dad Xhier 
fchont, — wie es bei irgend einer Laͤhmung allemal der Fall ift, — aus 
Mangel an Tätigkeit und Wirkfamfeit der Muskeln — der aber, 
auf welchem das Thier die meiſte Laſt ſeines Koͤrpers traͤgt, weil es dabei 
die Muskeln deſſelben anſtrengt und in Wirkſamkeit ſetzt, ſtaͤrker erſcheint. 
Gewoͤhnlich wird man daher finden, daß der Schwund, wenn er nicht von 
einem verhinderten Einſtroͤmen des Bluts durch die Schlagadern oder des 
verhinderten Ausſtroͤmens deſſelben durch die Blutadern oder endlich aus dem 
gehinderten Zuſtroͤmen des Nervenfluidums entſteht, wie es bei Pferden nur 
die wenigſten Male der Fall iſt, durch irgend eine langwierige, ſchwer oder 
gar nicht zu hebende Laͤhmung des Schenkels hervorgebracht wird, die nach 
meiner Erfahrung groͤßtentheils rhevymatiſchen Urſprungs iſt, oder eine Aus⸗ 
dehnung der Gelenkbaͤnder in den Backenknochen zum Grunde hat, zu deren 
beiderfeitigen Heilung ein Haarſeil laͤngs dem — herab gezogen 
ober ein Fontanell applizirt und baffelbe, nach der Stärfe und dem Alter 
des Uebeld, Monate lang in Eiterung unterhalten, noch das befte Heilmittel 


64 Erfte Abtheilung. Vierter Abfchnitt, 


ift, mit deren Hebung fich dann der Schwund felbft verliert, da nun das 
Thier den Schenkel wieder braucht und er folglich nun auch wieder gehörig 
ernährt wird. ©. v. z.] 


$. 5. Bon dem Juden und Reiben des Schweifes. 


Zuweilen befommen die Pferde ein Juden im Schweife, bei welchem fie 
fich die Haare abfcheuern. 

Kennzeichen. Mit diefem Uebel behaftete Pferde haben mehr oder 
weniger nadende, Fahle Schweife, die mit wenigen und Furzen Haaren be= 
fest find. Wenn man näher auf fie Acht giebt, fo bemerft man, daß fie 
ihre Schweife öfter an die zunächft befindlichen harten Gegenftände reiben. 

Urſachen. Faft immer entftehet diefes Iuden aus unreinlichem Ver—⸗ 
halten, nämlich wenn der Schweif nicht fleißig genug gereiniget wird. Bis- 
weilen mag auch eine innerliche Urfache mit im Spiele fein. 

Heilung. Nicht allemal ift diefes Jucken leicht zu vertreiben. Das 
Erfte, was man dabei zu thun hat, ift fleißiges Wafchen und Neinigen des 
Schweifes mit warmem Waffer und Seife, oder noch beffer, mit fcharfer 
Aſchenlauge und Seife. Hilft diefes allein nicht, fo muß man einige Loth 
Schwefelleber in einem Seidel Waffer auflöfen und damit täglich einige Mal 
die judenden Stellen des Schweifes wafchen. Wenn auch hiernach das Juden 
nicht aufhört, fo muß man e8 behandeln, wie die Raͤude, weil es dann ge= 
wöhnlich von einer freffenden fcharfen Materie herrührt, die fich auf den 
Schweif abgefest hat. Man giebt dann innerlich von dem Pulver Nro. 128 
taͤglich einige Mal einige Eplöffel voll auf das Futter und gebraucht zugleich 
eine Zeitlang entweder das Waſchwaſſer Nro. 22 oder eine der Schwefel= 
falben Nro. 72 oder 73. Oftmals leiftet dann auch die graue Quedfilber- 
falbe Nro. 85 gute Dienfte, wenn man mehrere Tage nach einander etwas 
davon einreibt. 

Herr Rohlwes raͤth, wenn das Uebel veraltet ift, und nichts anders 
helfen will, den Schweif zu flarificiren. Man fol nämlich der Länge des 
Schweifes nach Eleine Einfchnitte mit der Spige eines ſcharfen Mefferd oder 
einer Fliete in die De machen und hernach diefe Einfchnitte ausbluten 
laffen. Die hierdurch verurfachten Fleinen Wunden heilen bald, wenn man 
fie täglich einige Mal mit frifhem Waffer, oder mit Waffer und Effig aus—⸗ 
wäfcht. Ich felbft habe mehrere Male von diefem Verfahren Nugen gefe- 
hen, kann es daher aus Erfahrung empfehlen. 

lanm. Nichts Eommt bei den Drerden häufiger vor, als das Juden und 
Reiben des Schweifes, woran faft allemal Unreinlichkeit und Mangel des 
Putzens und Auswafchens der Schweifrübe fchuld ift. Weit feltener entfteht 
es von einer eigenen Schärfe, die fich an diefen Xheilen abgelagert und wozu 
die erfte Reibung aus Unreinlichkeit immer die Gelegenheitd-Urfache abgab. 
Durch die Reibung und Quetfchung treten in dem Innern der Theile unter 
der Haut und den fennigten Gebilden Säfte aus, reizen die benachbarten 
Theile und geben zu den immer häufiger und heftiger werdenden Reibungen 
und Quetfchungen des Zhieres an diefem Theil die Beranlaffung ab, Das 
her Fenne ich auch aus fo vieler Erfahrung Fein fichereres und zuverläßigeres 
Mittel gegen dieſes Uebel, als dad recht nachdrüdliche und, wenn es nöthig 
ift, wiederholtes Sfarificiren der ganzen Schweifrube an den Stellen, an 
welchen die Reibung ftatt fand, wodurch die auögetretenen Säfte und die 
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Stodung des Blutes an diefem Theil einen freien Abflug erhält. Sodann 
werden die Eleinen Wunden mit einem Gemifche von Steinöl und Zerpen- 
tinöl, oder auch nur mit dem legteren eingerieben. Diefer Operation muß 
jedoch eine nachdruͤckliche Reinigung und Abwafchung des ganzen Schweifes 
mit warmer Salzlauge und Seife vorangehen, fo wie ihr den andern Tag 
darauf nachfolgen und bis zur gäanzlichen Heilung fortgefegt werden, die 
hierauf fehr bald und ficher erfolgt. Denn nach dem Sfarificiren des Schweis 
fes und der Einreibung mit Zerpentindl in die Eleinen Wunden, hört der 
judende Reiz auf und verwandelt fich mehr in Schmerz, die chronifche Ent= 
zundung geht in eine reine über, bei der die Heilung zu Stande fommt. 

Bei ganz veralteten Uebeln diefer Art wende ich nach dem Sfarificiren 
das glühende Eifen an, mit welchem ich die judenden und gleichfam raudi= 
gen Stellen leicht überfahre, und bin auf diefe Weife, unter allen Umftänden 
und bei der größten Bösartigkeit des Uebeld, der Heilung derfelben im 
Voraus ganz gewiß. f 

Sehr wohlgenährten und vollblütigen Pferden laßt man auch hierbei 
zur Ader und giebt ihnen ein gelindes Larirmittel von Glauberifchem Salz 
und Rhapontica, wie ich es fchon mehrere Male in dem Vorhergehenden 
angeführt habe und feßt fie auf eine magere Diät von Waigenkleie mit 
etwas wenigem Hafer vermengt. €. v. T.] 


$. 6. Vom Wundwerden des Schweifes. 


Zumeilen wird der Schweif von dem fogenannten Schmanzriemen 
durchgefcheuert, welches im Sommer fehr leicht eine fauligte Wunde macht 
und üble Folgen nach fich ziehet. 

Man kann hier Feine Heilung bewirken, wenn man nicht den Riemen 
fo lange entfernt, bi8 die Wunde geheilt ift. Man muß hernach die Wunde 
öfter mit Goulard’fhem Waſſer Nro. 27 oder in Ermangelung deffelben 
blos mit frifchem Waſſer fleißig befeuchten, Durch diefes einfache Verfahren 
wird das Uebel in kurzer Zeit gehoben werden fünnen. Sollte es hartnadig 
fein, fo hilft gewöhnlich das öftere Beftreichen mit der Myrrhentinktur 
Nro. 62 oder mit dem Wundmaffer Nro. 16. | 

[anm. Mehrmaliges Abwafchen, Reinigen und Befeuchten der wunden 
Stellen mit laulichem Seifenwaffer und dem Betupfen mit blauem Waffer, 
Wunderftein- oder Schwellftein-Wafjer, heilt dieſes Uebel, nach der Entfer⸗ 
a Urfache, fehr bald. 

in anderes Wundſein des Schweifes nach dem Englifiren kommt häu- 
figer vor und zwar an bem obern heil der Schweifrübe, wo der Schweif 
bei dem Aufhängen in die Rollen gebogen wird. Durch diefe Quetſchung 
und Reibung der Theile an einander treten feröfe Säfte aus, es entſtehen 
wunde Stellen, die eine jauchenartige Flüffigkeit feigen und immer neue 
Borken und Kruften erzeugen. 

Das öftere Auswafchen diefer Stellen mit lauwarmem Seifenwaffer, 
noch beffer mit Salzlauge und Seife und das Befeuchten mit frifchem Waf- 
fer, Eichenrinden=Decoct, blauem Waffer, Schwellftein-Waffer ıc., und das 
Einftreuen von gebrannter Alaun= oder auch nur Holzafche, heilt jedoch dieſe 
wunden Stellen bald; nur fommen zu Zeiten weiße Haare darauf zum 
Borfchein. Das erfolgte Abfchlagen des Schweifes, oder daß man ihn aus 
den Rollen läßt, bringt endlich diefe Wunden zur volllommenen Heilung, 
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die, fo lange ald der Schweif in Rollen hängt, niemals ganz gründlich er- 
folgen kann. 

Mehrered hierüber, fo wie über die befonderen Krankheitszufaͤlle des 
Scweifes, die Öfterd nad) dem Englifiren entftehen, findet man in der Flei= 
nen Schrift: „Ueber die leichtefte und befte Art des Englifirens und den 
dabei vorfommenden Zufällen von Abraham Martgen. Zweite vermehrte 
und verbefferte Auflage. Ilmenau bei Boigt.” ©. v. €.] 


$. 7. Bon dem fogenannten Rattenfchweif. 


Wenn ein Pferdefchweif zu fehr von langen Haaren entblößt ift, wird 
er ein Rattenfchweif genannt. | 

Kennzeichen. Der Schweif hat an feinem obern, didern heile 
wenigeund furze, etwa Fingers lange Haare, die bisweilen mit wollenartigen 
— vermiſcht ſind. Ein ſolcher Schweif giebt dem Pferde ein haͤßliches 

nfehen, und vermindert dadurch deſſen Werth. 

Urſachen. Diefe Schweife hat das Pferd entweder von Natur, wie 
dieß 3. B. bei getiegerten Pferden haufig der Fall ift, oder fie entftehen durch 
Zufall, z. B. von vielem Staub, Schmug oder Schweiß, welche bei unter» 
laffener Reinigung auf der Haut liegen bleiben, vielleicht auch von gewiſſen 
Krankheiten, die ihre Wirkung auf die Haare außern und fie zum Aus— 
fallen bringen u. dergl. 

Heilung. Herr Rohlwes verfichert, daß diefer Fehler um fehr 
vieles verbefjert werden Fann, wenn man ihn auf folgende Art behandelt. 
Alle Haare am Schweife müffen auf der Haut weggefchoren und die Schweif- 
rübe muß mit folgender Salbe eingerieben werden. Man nimmt frifche 
Klettenwurzel ein Pfund, ftampft diefe in einem Mörfer bis zu einem Brei, 
kocht fie mit Waffer Ar einem Muß, und mifcht alddann eben fo viel Baumes 
oder Leinöl hinzu, Mit diefer Salbe muß man die Schweifrübe alle Tage 
einmal einreiben. Im Winter, wo die frifchen Klettenwurzeln nicht zu haben 
find, kann man das Pulver von getrodneten nehmen und zu einem Brei 
Fochen. Wenn das Haar wieder ein Viertelzoll lang gewachfen ift, fol man 
ed noch einmal abfcheeren und auf Die angezeigte ife behandeln. Bei 
jungen Pferden fol diefes Verfahren von gutem Erfolg fein; bei vielen aber 
nicht helfen. Ich Fenne es nicht aus Erfahrung. 

ſunm. Anftatt des Lein- oder Baumoͤls habe ich mich auch des Klauen- 
marfö bedient, und übrigens ganz bei demfelben Verfahren des verftorbenen 
Roßarztes Rohl wes, noch den beften Erfolg, bei diefem gewöhnlich nie 
ganz zu hebenden Makel, gefehen. ©. v. <.} 


Fünfter Abfchnitt. 
Bon den Krankheiten der Bruft und des Baudes. 


8. 1. Bon ben Berlegungen an ber Bruft durch den Drud des Gefchirres. 


Diefe VBerlegungen befommen die — vom Druͤcken oder Rei⸗ 
ben des Geſchirres, beſonders in heißen Sommertagen. Es entſtehet ent 
weder eine entzuͤndete, heiße, ſchmerzhafte Geſchwulſt, oder es ſind die 
Haare abgeſcheuert und die Haut wund gerieben. In beiden Faͤllen kommt 
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die Heilung bald zu Stande, wern man nur dad Thier im Stalle laffen 
kann, bis dad Uebel geheilt ift. Man muß die verlegten Stellen täglich 
mehrere Male mit frifchem Wafjer oder mit Goulard’fchem Bleimaffer 
Nro.27 wafchen und fie werden bald geheilt fein. Sollte Blut oder Eiter 
oder Haare an das Lederwerk oder Gefchirr gefommen fein, fo muß folches 
mit Seife und warmem Waffer weggewafchen und das Leder frifch einge— 
fehmiert werden. If der Bruftriemen zu hart geworden und diefe Härte 
bat den Drud veranlaßt, fo muß man.denfelben mit weichem Fries oder 
Flanell umwideln, oder, was noch befjer ift, ein Stüd mit den Haaren gar 
gemachte Rehhaut darauf befeftigen laſſen. 

Zumeilen ift die Gefchwulft durch Nachläffigkeit in Eiterung übergegan- 
gen. In folhem Falle muß man fie, fobald man das Schwappeln des Eiters 
verfpürt, öffnen, und hernach bis zur Heilung mit Nro. 15 beftreichen. 

Seltener entftehet von dem Drud des Gefchirres eine Waſſergeſchwulſt. 
Diefe erkennt man daran, daß fie ohne Hige und ohne befondern Schmerz 
ift, und an dem Schwappeln oder 5 und Herbewegen der Feuchtigkeit 
beim Anfühlen. Man muß in diefer Gefchwulft an der unterften Stelle eine 
Deffnung mit einem Meffer machen, daß die Feuchtigkeit ausfliegen Fann, 
und hernach mit Efjig, worein eine gute Portion Salz gethan worden, oder 
mit dem Salzeffig Nro. 25, öfter warm wafchen. 

[anm. Alles, was bei dem Drud des Sattel3 und des Gepädes gefagt 
worden, gilt auch bei diefem Uebel, das gleiche Zufälle und Ausgänge hat, 
weshalb ich denn auf das an diefem Orte Gefagte verweife, und nur noch= 
mals erinnere, daß man hier, fo wie bei dem Satteldrud, auf die Urfache, 
auf das drüdende Kummt oder Sielengefchirre gehörige Rüdficht nehmen, 
und vor Allem diefe — nämlich die Urfache — entfernen müffe, nicht ſowohl 
indem man dad hier bis nach —— Heilung nicht zum Zuge verwen⸗ 
bet, welches nur die wenigſten Male die Verbaͤltniſſe erlauben möchten, ſon— 
dern nur indem man den fehlerhaften Bau des Kummtes, feine Kürze, 
Enge, Weite, Größe und dergl. nach dem Bau des Pferdes abändern, es 
neu ausfchweißen (die Kiffen deffelben auffüllen) und mit gereinigter Kein- 
wand, Zwillich oder Leder wieder frifch befleiden läßt, oder das Kummt mit 
einem Sielengefchirr, oder, wenn das legtere drückte, dieſes wieder mit dem 
Kummte vertaufcht, ein Schweiß- oder Nothfiffen, wie e8 die Fuhrleute nen» 
nen, bis zu der neuen Ausfüllung des Kummtes unterlegt, oder das lestere 
durch angebrachte Strohmwifche, wie bei dem Sattel, bis zur zweckmaͤßigern 
Abanderung, von der Franken Stelle entfernt. Außer welchen Maaßregeln 
alle bei dem Satteldrud angegebene Mittel, fo wie dort ohne Abänderung 
des Sattelö, fruchtlos bleiben würden. Weshalb ich denn, ich geftehe es, bei 
Pferden, die vom Kummte oder Sattel gedruͤckt find, mehr auf diefe, ald auf 
den Schaden felbft Ruͤckſicht nehme, der entweder durch die angegebenen Ans 
ftriche aus Lehmerde und Waſſer oder Effig zertheilt, oder da, wo er in 
Eiterung, in Verhärtung, oder in einen Brandfled übergegangen ift, durch 
das Meffer und das glühende Eifen am ficherften und in der möglichft kuͤr— 
zeften Zeit geheilt wird. 

Die gewöhnlichften Folgen, die nach dem Drud des Kummtes an der 
Bruft hervorfommen, find Berhärtungen, die nicht en zu felten eine bedeu⸗ 
tende Größe erlangen und wie ein Fleinerer oder größerer Apfel, der unter 
der Haut ftedt, anzufühlen find, ohne Schmerz, Hige, und eine auögebreitete 
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Gefhwulft. Werden diefe Falten Gefchmwülfte nicht entfernt, fo geben fie zu 
einem neuen Drud Anlaß, indem fie wie ein unter das Kummt gebrachter frem= 
der Körper einwirken; nur muß man fie nicht, wie man fagt, mit Haut und 
Haar ausfchneiden, wodurc man große wunde Stellen erhält, die ſchwer 
wieder heilen; fondern einen Kreuzfchnitt in die Haut machen, die Verhaͤr— 
tung mit dem Meffer und dem Finger ausfchälen, die legten Nudimente, 
mit denen fie mit den Muskeln zufammenhäangen, mit dem glühenden Eifen 
cauterifiren und die Hautlappen über die Wunde wieder zuheften, doch fo, 
daß an dem unterften Theile noch fo viel Deffnung bleibt, daß der Eiter, 
der fih unter dem Brandfchorf erzeugt und durch welchen die legten Reſte 
der Falten Gefchwulft abgeftoßen werden, abfließen Fann. Iſt die Haut durch 
die fchnelle Vereinigung mit den darunter liegenden Fleifchparthien wieder 
verwachfen, fo kann das wahrend diefer Zeit abgeanderte und von allem 
Drud befreite Kummt wieder aufgelegt werden. S. v. z.] 


Z. 2. Bon der Bruftgefchmwulft, (Herzgeſchwulſt, Vorherz). 


Manchmal befommen die Pferde vor der Bruft eine große Geſchwulſt, 
die gefährliche Folgen haben kann. Die Schmiede nennen fie Herzgefhwulft 
oder Vorherz. 

Kennzeichen. Diefe Gefchwulft ift heiß, hart, gefpannt und fehr 
fehmerzhaft. Die Entzuͤndung dringt tief ein, und hat oftmals ein Fieber 

ur Begleitung. Alsdann ift das Pferd traurig, läßt den Kopf hängen, und 
* nicht mit dem gewoͤhnlichen Appetit. 

Urſachen. Haͤufig iſt eine innerliche Urſache daran ſchuld. Oftmals 
entſtehet dieſes Uebel nach Erkaͤltungen u. ſ. w. 

Heilung. Selten und faſt niemals laͤßt ſich dieſe Geſchwulſt vertheilen. 
Sie gehet gemeiniglich in Eiterung uͤber. Man thut deßwegen wohl daran, 
wenn man dieſen Ausgang befoͤrdert, und dieß geſchieht dadurch, daß man 
die Geſchwulſt taͤglich ein oder einige Mal mit warmem Schweinefett oder 
mit Altheeſalbe einſchmieret. Auf dieſe Weiſe muß fortgefahren werden, bis 
der Schaden reif und Eiter vorhanden iſt. Man erkennet dieß daran, daß 
ſich auf der Geſchwulſt eine weiche Stelle zeigt und ein Schwappeln verſpuͤrt 
wird. In ſolchem Falle muß man, vermittelſt eines ſcharfen Meſſers, an der 
weichen Stelle eine Oeffnung machen, daß der Eiter gut abfließen kann. 
Hernach laͤßt man die Wunde eitern, bis alle Haͤrte im Umfange der Ge— 
ſchwulſt ganz weg iſt, und alsdann erfolgt die Heilung von ſelbſt. 

Jedoch verſteht es ſich, daß der Eiter aus dem Geſchwuͤr taͤglich einmal 
ausgedruͤckt und mit lauem Waſſer abgewaſchen werden muß. — daß 
wenn noch etwas Härte um die Wunde herum rorhanden iſt, durch das Ein» 
reiben mit warmem Schmweinefett oder Altheefalbe fortgefegt werden muß. 
Bandagen anzulegen, Fann ich nicht rathen. Will man ja etwas thun, fo 
Fann man einen Zapfen von Werg mit der Salbe Nro. 67 beftreichen, und 
ihn in die Oeffnung bringen, oder auch das Gefchwür mit dem Wundbal= 
fam Nro. 63 verbinden. - 

[Hnm. Bei diefem Zufall, der nach meiner Erfahrung immer eine Meta- 
ftafe, eine Ablagerung eined Kranfpeitsitoffes nach diefem Ort ift, mache 
ich ein Fontanell vor die Bruft, wie bei der Befchreibung diefer Operation 
en werben wird, und erhalte es eine längere oder Fürzere Zeit in 

iterung, je nachdem der übrige Krankheitszuſtand und die Leibesconftitution 
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des Thieres diefe Ableitung nöthig macht und erlaubt, wodurch nicht allein 
diefe Geſchwulſt am ficherften und fehnellften befeitiget, fondern auch die Ver: 
irrung einer Drufenmaterie, Metaftafe, gleichfam an dem Außeren Theile 
feftgehalten und Dadurch Die allgemeine Krankheit gehoben wird. ©. v. .] 


$. 3. Bon der Entzündung der Haut unter der Bruft. 


Es gefchieht ‚zuweilen, daß die Pferde an der untern Fläche der Bruft 
und an der inmwendigen Seite der Arme eine heftige Entzündung in ber 
Haut befommen. 

Kennzeichen. Man erfennt diefes Uebel beim Anflıhlen an der ge= 
fehwollenen, heißen und mit vielen Schorfen bedeckten fehmerzhaften Haut unter 
der Bruft. Die Pferde gehen dabei fo fteif und fchmerzhaft, als wenn fie von 
der Hehe befallen wären. Gewöhnlich ift auch ein Fieber damit verbunden. 

Urfachen. Alles, was eine außerliche Entzuͤndung verurfachen Fann, 
kann auch zu diefem Uebel Anlaß geben, als z. B. Drud und Reibung der 
Theile unter der Bruft, das Gehen der Pferde in Eothigen Wegen, befon= 
vers bei Falter fcharfer Luft, Erkältung u. dergl, Pferde, die eine ſchmale 
Bruft haben, und vornämlic) folche, bei denen die Bruft zufammengedrüdt 
ift und die Schenkel fich im Herabfteigen von einander entfernen, find die— 
fem Uebel am meiften unterworfen. 

Heilung. Obgleich diefe Hautentzündung zuweilen mit heftigen Zus 
fällen verbunden ift, fo läßt fie fich doch durdy Anwendung zwedmäßiger 
Mittel bald heilen. Zuerſt müffen die entzündeten Stellen der Haut mit 
lauwarmem MWaffer und Seife mehrmalen gereiniget werden, damit aller 
Koth und Schmug entfernt wird. Iſt dieß gefchehen, dann ift nuͤtzlich und 
heilfam, wenn man die Franfhaften Zheile fleißig mit einer Abfochung aus 
Käfepappeln, Leinfaamen und Kamillenblumen, oder mit Nro. 28 lauwarm 
bahet. Wenn diefes zu viele Umftände macht, kann man auch mit Althees 
oder Pappelfalbe, oder noch beffer mit Bleicerat oder Bleimeißfalbe, welche 
in jeder Apothefe vorräthig zu finden find, täglich einige Mal einfchmieren, 
Hierauf wird gewöhnlich der Schmerz gelinder und verfchwindet nach und 
nach zugleich mit der Geſchwulſt. Hat das Pferd anfangs viel Hige und 
ıft Fieber vorhanden, fo muß man fogleich am Halſe eine mäßige Portion 
Blut ablaffen, und hernach ur Tage hinter einander Morgens, Mittags 
und Abends von der fühlenden Latwerge Nro. 152 drei biö vier Loth ſchwer 
eingeben. 

Ein ſchmaler Bruftkaften, zu enge Stellung der Vorderfchenfel, 
vernachläffigtes Pußen und ae und vor Allem angebadener Koth und 
Schmuß, welcher, wenn er troden ift, bei der Bewegung die Theile reibt 
und quetfcht, giebt zu diefem Wundmwerden der Haut die Urfache ab, wozu 
ſich hingelockt durch diefen Reiz in einigen Fallen auch wohl noch eine ver= 
irrte Drufe gefellt. 

Deftere Reinigung diefer Stellen mit warmem Waffer, noch beffer mit 
Salzlauge und Seife und das Befeuchten derfelben mit friſchem Waffer, 
Eſſig, Branntwein, Goulard’fchem Waffer, noch befjer blauem= oder Schwells 
ftein-Waffer, bewirkt die Heilung in kurzer Zeit. 

Da, wo die Gefchwulft fehr heftig ift und man auf eine Ablagerung von 
Drufenftoff mit zu fehliegen hat, bleibt ein Kontanell vor die Bruft daS ficherfte 
und befte Heilmittel; doch dürfen auch hierbei die örtlichen Abwafchungen 
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und Reinigungen der wunden Stellen mit warmen Waffer und Seife nicht 
verabfaumt werden, ©. v. T.] 


$. 4. Bon der Berlegung durch den Drud des Sattelgurts. 


Wenn der Gurt des Satteld zu feft gefchnallt wird, oder bei fothigen 
Wegen durch das Werfen der Vorderbeine fi) Sand oder anderer Unrath 
zwifchen den Gurt und die Haut fest, fo entjtehet eine Geſchwulſt auf der— 
jenigen Stelle, wo der Gurt liegt. 

Diefes Uebel ift leicht zu heben, befonders wenn das Pferd einige Tage 
mit dem Reiten verfchont werden fann. Man mwäfcht die gefchwollenen 
Stellen fleißig mit Goulard’fhem Waſſer oder mit Branntwein und Seife, 
und dieſes fchafft in kurzer Zeit Hülfe. Auch ſchon das fleißige Benegen 
mit Effig, worin Salz aufgelöft worden, oder mit bloßem frifchen Waſſer 
leiſtet bier gute Dienfte. 

[anm. Zu dem hier angegebenen heilfamen Verfahren füge ich nur noch 
hinzu, daß hier ebenfalls auch das fleißige Abwafchen und Befeuchten der 
leivenden Stelle mit laulihem Seifenwaffer, die öftere Anfeuchtung mit 
Eichen⸗ oder WeidenrindensDecoct und wenn die Stelle fehr entzündet und 
fchmerzhaft ift, die Anftriche von Lehmerde mit Eſſig, wie ſchon bei dem Sat- 
teldrud erwähnt worden, großen Nugen gewähren. Wie der Drud und die 
Reibung des Sattelgurts auf der Franken Stelle vermieden wird, ift dort 
ebenfalls auch fehon gedacht worden. €. v. €.] 


8.5. Bon der Waffergefchwulft unter dem Bauche, (Gefchwulft unter dem Leibe). 


Der untere Theil des Bauches wird bisweilen von einer Falten ödema- 
töfen Gefchwulft befallen, die manchmal von Bedeutung ift. 

Kennzeichen. Es zeigt fich unter dem Bauche eine große platte Ge— 
fchwulft, welche oftmals fo ſtark ift, daß fie den ganzen Unterleib, von den 
Borderbeinen bis an den Schlauch, und bei Stuten bis an das Euter hin, 
einnimmt. Diefe Gefchwulft ift kalt anzufühlen und völlig fchmerzlos. Wenn 
man mit einem Finger ftarf darauf drüdt, fo läßt der Drud eine Zeitlang 
eine Vertiefung zurud, die langfam wieder verfchwindet. Diefes ift das 
Hauptkennzeichen. 

Urſachen. Die nächte Urfache ift eine Anfammlung wäfferiger Feuch⸗ 
tigfeiten im Zellgewebe unter der Haut. Veranlaffung dazu geben: äußerer 
Drud und Quetfchung, fehlechte Nahrung, Mangel an Bewegung, Erhigun- 
gen oder VBerfältungen, naffe, fumpfige Weiden, langwierige entfräftende - 
Krankheiten u. dergl. Zrächtige Stuten befommen auch bisweilen folche 
Gefchwülfte; fie vergehen aber bei ihnen meiftens, befonders nach dem Ab- 
fohlen, von felbften. 

Heilung. Gemöhnlic unterliegt die Heilung diefer Geſchwulſt feinen 
Schwierigkeiten, es fei denn, daß fie mit einer allgemeinen Wafferfucht in 
Verbindung fände, in welchem Falle fie nicht nur ungewiß, fondern auch 
bisweilen unmöglich ift. Wenn fie von außerlichen Urfachen herrührt, hilft 
meiftens fchon der Salzeffig Nro. 26, wenn man damit die Geſchwulſt fo 
warm ald man die Hand darin leiden Fann, fleißig wäfcht, oder bähet. 
Stärkende zertheilende Kräuter und Wurzeln in Effig gekocht, und etwas 
Kochfalz, oder noch beffer, Salmiak zugefest (Siehe Nro. 29 und 30), 
find gleichfall3 dienlich, wenn man damit mäßig. warm bahet. Fette und 
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oͤligte Mittel, wie z. B. Altheefalbe, Pappelfalbe u. dergl. find dagegen im- 
mer fhädlich, und müffen vermieden werden. 

Bei veralteten Waffergefehwülften unterm Bauche müffen ftärfere Mit- 
tel angewendet werden. Hierher gehören Seifengeift, Gamphergeift, Salmiak⸗ 
geift, flüchtiges Liniment u. dergl. Man kann 3. B. zwei Theile Seifen- 
geift, zwei heile Gamphergeift und einen Theil Fauftifchen Salmiafgeift 
untereinander mifchen und davon öfter etwas in die Gefchwulft einreiben. 
Noch Fraftiger und durchdringender find die Linimente Nro. 55 und Nro. 58, 
Weicht die Gefchmwulft auch diefen Mitteln nicht, fo müffen Fleine Einfchnitte 
mit der Fliete gemacht werden, um dem angehauften Waffer Abfluß zu ver- 
fchaffen. — waͤſcht man die geoͤffneten Stellen bis zur Heilung taͤglich 
mehrere Male mit ſtarkem Bleiwaſſer, wozu man noch eine gute Portion 
Branntwein gemifcht hat. 

Sollte dad Pferd matt und ſchwach fein, vorher eine fehlechte Nahrun 
erhalten, oder eine naffe fumpfige Weide gehabt haben, oder die Geſchwul 
mit einer innerlichen (Bauch⸗ oder Bruſt⸗) Wafferfucht in Verbindung ftehen, 
ſo muͤſſen zugleich innerliche Mittel angewendet werden. Ein Pulver aus 
einem Theil Stahlfchwefel (Nro. 111), drei heilen Wachholderbeeren und 
zwei Zheilen Anisfaamen, leiftet hier meiftens gute Dienfte, wenn man das 
von alle Zage dreimal 2 bis 4 Roth ſchwer aufd angenegte Futter giebt. 
Auch die Latwerge Nro. 183 ift hier fehr nüglich anzuwenden, befonders 
wenn zugleich der Anfang zur allgemeinen Wafferfucht vorhanden ift. Im 
Falle felbe nicht genugfam wirkſam fein follte, muß man zu der Latwerge 
Nro. 184 oder zuden Pillen Nro. 197 feine Zuflucht nehmen, welche felbft 
in ben ſchwerſten Fällen oftmals noch Hülfe fchaffen. Beim Gebrauch diefer 
innerlichen Mittel darf man es an guter Fraftiger Nahrung nicht fehlen Laffen, 
auch muß das Franke Pferd alle Tage eine feinen Kräften angemeffene Bes 
wegung erhalten. 

Manche rathen, wenn die Gefchwulft Raum genug dazu gelaffen hat, 
ein Fontanell oder Haarfeil unter dem Leibe zu legen, und wenn diefes dort 
nicht Platz hat, es vor der Bruft anzubringen. Auch ich fahe von diefem wohl» 
feilen Heilmittel guten eng und Beförderung der Heilung in vielen Fällen. 

[Anm. Bei mäflerigen, ödematöfen Gefhwülften unter dem Bauch, giebt 
es Fein fichereres und gründlicheres Heilmittel, ald ein Bontanell unter dem 
Bauch, dad man längere Zeit in Eiterung erhält, während dem aber das 
Thier zu allem Dienft gebraucht werden fann. Durch diefes Mittel wird 
nicht nur die wäflerige oͤdematoͤſe Gefchwulft in der fürzeften Zeit gehoben, 
fondern auch anderen Krankheiten, wovon diefe Gefchwülfte fehr oft Vor⸗ 
boten find, am ficherften und zweckmaͤßigſten vorgebaut, auch felbft die Res 
convaleözenz befchleuniget, im Fall biefe Geſchwuͤlſte nach überftandenen 
Krankheiten erfchienen. Möchten daher doch angehende Pferdeärzte auch 
hierbei auf meine vielzählige Erfahrung achten und diefe Mittel ohne Wei- 
teres und ohne erft die Anwendung anderer zu verfuchen, anwenden. &. v. T.] 


$. 6. Bon dem Nabelbruche. 


' Diefes Uebel beftehet in einer weichen Gefchwulft am Nabel, welche durch 
ein Herunterfenfen der Gedarme aus der Bauchhöhle bewirkt wird. Man 
findet diefen Schaden gewöhnlich nur bei Fohlen. 

Kennzeihen. Wenn man die Gefchwulft mit den Fingern unter- 
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fucht, fo läßt fich deren Inhalt zuruͤckſchieben und man verfpürt zugleich eine 
Deffnung, welche nach der Bauchhöhle führt. Es find hier namlid Ein- 
geweide ausgetreten, welche ſich durch die Oeffnung wieder zuruͤckſchieben 
laffen, aber bald von neuem wieder vorfallen. Diefes unterfcheidet den Nabe l⸗ 
bruch deutlich von einer gewöhnlichen Geſchwulſt. 

Urfahen. Die wahre Urfache des Nabelbruchs liegt in der Erweite— 
rung der Oeffnung an den Bauchmuskeln. Diefe Erweiterung kann auf 
verfchiedene Art hervorgebracht werden. Es kann namlich der Nabelbruch 
entweder angeboren, oder erblich, oder auch durch angewandte Gewalt auf 
den Unterleib (3. B. heftiges Springen, ftarfes Reißen am Nabelftrange, 
wenn das Füllen geboren wird u. Br hervorgefommen fein. 

Dellun: Die Heilung diefes Bruchs beruht auf der Zurüdbringung 
der Gedärme in die Bauchhöhle, und auf der Zuftopfung der Deffnung, mo= 
durch diefe hervorgetreten find. Man bewirkt diefes am leichteften vermittelft 
einer Operation, die folgendergeftalt verrichtet wird. Vorher muß aber das 
Thier einen halben Zag faften, oder es darf blos Mehlwaffer zum Saufen 
befommen. Hernach wirft man es zur Erde nieder und legt es nach hinten 
etwas höher, damit die Eingeweide gegen das Zwerchfell hinfchießen. Nun 
fucht man durch Streichen mit der Hand die Gedärme in die Bauchhöhle zu— 
ruͤck zu bringen, und ift diefes gefchehen, fo faßt man die ausgedehnte Haut 
oder den Bruchbeutel mit den ee feft an, drehet fie in einen fugelarti= 
gen Zapfen, ziehet diefen etwas nach fich, und läßt ihn mit einem tüchtig 
gewichsten Schufterdraht, fo nahe an dem Leibe, ald nur möglich ift, durch 
einen Gehülfen unterbinden. Zuletzt fchlägt man den Draht noch einmal um, 
"und bindet ihn in einen Knoten zufammen. Iſt dieſes gefchehen, fo läßt 
man das Thier wieder aufftehen, und hernach wird der unterbundene Theil 
vertrodnen, von felbft abfallen und fo der Schaden geheilt fein. 

Sollte der Bruchbeutel fehr groß und von der Befchaffenheit fein, daß 
er nicht mehr abgebunden werden fönnte; fo muß man das Fohlen nieder- 
legen, und die in dem Beutel befindlichen Gedärme durch die Deffnung des 
Bauchmusfels in den Leib zurückbringen. Iſt diefes gefchehen, dann legt 
man ber Ränge des Keibes nach eine Klammer darüber, und nahet den Beutel 
über derfelben dicht am Leibe ab. Das Abnähen muß aber mit Doppelftichen 
gefchehen, und der Bindfaden jedesmal ftarf angezogen werden. Das Ab- 
genähete fault hernach da, wo fich die Naht befindet, und fällt ab. *) 

Neuerdings will man die Schwefelfäure (Acidum sulphuricum s. ol. 
Vitrioli) fehr hülfreich bei Nabelbrüchen gefunden haben. Man gebrauchte 
fie auf die Weife, daß man in den erften zwei Tagen des Morgens und des 
Abends, am dritten und vierten Tage aber nur einmal täglich die ganze 
Bruchgefcehwulft damit beftrich, — den fünften Tag diefelbe mit einem Ge- 
menge von Leinoͤl (4 Loth) und Zerpentinöl (1 bis 2 Loth) einrieb, und 
letzteres nach gefchehener Reinigung mit laumarmem Waffer täglich einmal 
bis zum zehnten oder zwölften Tage wiederholte. Die Heilung diefes Bruches 
erfolgte binnen 16 bis 20 Tagen ganz vollftändig. | 

lenm. Mein Verfahren zu der Heilung der Nabelbrüche iſt ganz das 
bier angegebene. Anſtatt mit den Fingern fuche ich, wenn die Eingemeide 


— 


*) Vollftändiger findet man diefe Operation befchrieben in Biborgs Samms 
lung von Abhandl. für Thierärzte Ir Bd. ©. 197. 
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uruͤckgebracht find, die Haut mit dem Arterienhafen zu faffen, und einige 
tal herumzudrehen, wodurch die Procedur der Unterbindung noch mehr 
erleichtert wird, ©. v. T.] 


$. 7. Bon den Seitenbrücden, 


Diefe Art Brüche entftehet an den Seitentheilen des Bauches, unter- 
wärt3 der Rippenfnorpel. Sie find Fleiner oder größer; zu Zeiten fieht man 
fie wohl in der Dide eines Kindsfopfes. Sie enthalten immer eine Portion 
Gedärme in fich, find aber dem Pferde nicht fchadlich, fondern beleidigen 
blos nach Verhältniß ihrer Größe das Auge. 

Kennzeihen. In der Weiche der einen oder andern Seite des 
Pferdes zeigt ſich eine runde Gefchwulft, die mit der Haut gleich warm, und 
ohne Schmerzen ift. Sie ift weich und teigartig anzufühlen, und läßt fich 
durch einen Drud mit den Fingern nach und nad) in den Leib hineinſchie— 
ben, fommt aber, fobald man die Hand hinweg thut, wieder zum Vorſchein. 
Wenn fie in den Leib zuruͤckgedruͤckt ift, fühlt man deutlich die Ränder der 
in der Bauchwandung befindlichen Deffnung. Auch werden die Urfachen einer 
folchen Gefchwulft zur richtigen Beurtheilung des Falles beitragen. 

Urfachen. Die Urfachen diefer Art Brüche find gewöhnlich gewalt- 
fame Einwirkungen gegen den Bauch, als Eräftige Stöße (3. B. Stoß mit 
der Deichfelftange, Stoß mit einem Horn u. f. w.), Schläge u. dgl. Auch 
werden Bauchbrüche haufig durch Verwundungen veranlaft. 

Heilung. Die Heilung eines ſolchen Bruches ift mit vielen Schwie— 
rigfeiten verfnüpft, und ganz unmöglich, wenn er einmal veraltet und ver= 
wachfen ift. Bei einem neuen Bruche fucht man zuerft die vorgefallenen 
Theile wieder zurüd zu bringen, welches mit gelindem und Fünftlichem 
Drüden gefchehen Fan. Hernach muß durch eine Bandage verhütet werden, 
daß die Gedarme nicht aufs neue herausdringen, damit indeffen die erweiterte 
Stelle Zeit gewinne, wieder zu verwachfen, und alfo der Bruch ganz geheilt 
werde. Eine ſolche Bandage ift ein zmölffacher Baufch, mit einem Gurte 
feft auf demfelben Orte gefchnallt. Sie ift alfo nur da zu gebrauchen, wo 
es der Ort erlaubt, und zwar nur bei manchen Seitenbrüchen. Bei einem 
jungen Pferde kann man auch das Bruchfchneiden probiren. Das Pferd wird 
dabei auf den Rüden gelegt, die Geſchwulſt ganz geöffnet, die herausgefal= 
lenen Gedärme werden durch die innere Oeffnung behutfam eingefchoben, 
und diefe Oeffnung mit der außern Wunde zugleich, vermittelt der foge- 
nannten Bundnaht zugemacht. Ich warne aber jedermann, fich nicht in 
dieſes Gefchäft zu wagen, wenn er nicht wohl mit dergleichen Operationen 
umzugehen weiß. Sympatbetifche Mittel, welche der Landmann am meiften 
liebt, helfen nicht; und Pflafter nugen auch felten und immer nur anfäng- 
lich, wenn zugleich eine zweckmaͤßige Bandage angebracht wird. Mehr nüsen 
noch Fräftige zertheilende Mittel, wie 3. B. das flüchtige Liniment Nro. 54, 
ein Gemifch aus zwei Theilen Gampheröl und ein Theil Fauftifchen Sal: 
miafgeift u. dergl., wenn man öfter davon Einreibungen macht. lache Sei= 
tenbrüche fahe ich einige Mal hierdurch heilen, 

[anm. Die legte Operation würde ich, wie Ammon, anrathen nur bei 
jungen Thieren vorzunehmen; im ausgemwachfenen Alter mißglüdt fie ge 
woͤhnlich. Im übrigen ſtimme ich ebenfalls ganz mit dem von Ammon Ge= 
ſagten uͤberein. Durch alle erdenkliche Vorrichtungen und Bandagen, die 
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man bei den gebuldigften und ruhigften Thieren doch nicht fo bleibend wie 
bei dem Menfchen erhalten kann, wird man nie einen Bruch radical-uri- 
ren. S. v. T.] | 


Sechster Abfchnitt. 
Bon den Krankheiten der Gefhlehtätheile 


$. 1. Ron ber Geſchwulſt am Schlaudhe. 


Zumeilen gefchiebt, daß den Pferden der Schlauch verfchwillt. ES hat aber 
dieſes Uebel Feine Gefahr, wenn es nur richtig beurtheilt und behandelt wird, 

Kennzeichen. Diefe Gefchwulft ift nicht immer von einerlei Art. 
Bisweilen ıft fie entzundlich, bisweilen ödematös. Iſt fie entzündlicher Art 
(eine Entzundungsgefchwulft), fo erfennt man dieß daran, daß fie ſchmerz⸗ 
haft ift und fich heiß anfühlt. Wenn fie ödematös (eine Waflergefchwulft) 
ft, ift fie fchmerzlos, Falt anzufühlen, und hinterläßt nach dem Drud mit 
den Fingern Vertiefungen oder Gruben, | 

Ur fachen. Vernachlaͤſſigte Reinigung und daraus entftandene Anhäus 
fung von fcharfen Unreinigkeiten im Schlauche, Außere Gemwaltthätigfeiten, 
z. B. ein Stoß, Schlag, Fall u. dergl. Die ödematöfe Schlauchgefchwulft 
entfteht bei alten Pferden von vieler Ruhe und Ergiegung wäfferiger Feuch- 
tigfeiten ; bisweilen Fann fie au ein Symptom der Wafferfucht fein. 

Heilung. Das Erfte, was man bei der Heilung diefer Gefchwulft 
zu thun bat, ift, daß man den Schlaudy von den etwa in ihm angehäuften 
Unreinigfeiten durch öfteres Abwafchen mit lauwarmem MWaffer und Seife 
reiniget. Iſt dieß gefchehen, fo muß die Behandlung nach der Befchaffenheit 
der Gefchwurlft ge werden. Wenn fie entzimdlicher Art ift, fo ift 
vor Allem der Gebrauch Falter zertheilender Baͤhungen oder Ueberfchläge 
angezeigt. Man kann fich hierzu des Oryfrats Nro. 23 oder 24, oder des 
Salzefligs Nro. 25, oder audy des Bleiwaffers Nro. 27 bedienen. Wem 
das oͤftere Bähen und Wafchen zu viele Mühe macht, kann auch die Ge— 
ſchwulſt täglich einige Mal mit Bleicerat oder mit Bleiweißfalbe, welche in 
jeder Apotheke vorrathig find, einfchmieren. Wenn das Pferd mwohlgenährt 
ift, undviele Schmerzen und innerliche Hige hat, kann man auch einen mäßigen 
Aderlaß vornehmen, und täglich dreimal von der Latwerge Nro. 152 drei 
bis vier Loth ſchwer eingeben. 

Wenn die Gefchmwulft ödematöfer Art (eine Waffergefchwulft) ift, dann 
nügen die ebengedachten Mittel nichts. Im diefem Falle dienen Abkochun—⸗ 
gen von zertheilenden Kräutern mit einem Zufage von Salmiaf und Alaun 
(tie 3. B. Nro. 29 u. 30), wenn man die Gefhmwulft warm damit bähet. 
Kerfting rath 6 Loth Salmiak und 3 Loth Pottafche in einer Maaß Eſſig 
zu Eochen, und täglich einige Mal den Schlaudy warm damit zu bahen. Ich 
kann diefes Mittel aus eigener Erfahrung empfehlen. Sollte das Uebel hart- 
nädig fein, und der Anwendung der eben genannten Mittel nicht weichen 
wollen, fo muß man zu flärfern Dingen greifen, 3. B. zu einer Mifchung 
aus zwei Theilen Seifengeift, 2 heilen Gamphergeift und einem Theil kau⸗ 
ftifchen Salmiafgeift, oder zu dem Campheröl Nro. 46, oder zu dem Lini- 
ment Nro. 55. Wenn die Gefchwulft fchon veraltet und verhärtet ift, bes 
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wirft das GSeifenliniment Nro. 52, oder das quedfilberhaltige Liniment 
Nro. 51 oder Nro. 57, zuweilen noch die Heilung. Sollte die Schlauch. 
twaffergefchwulft mit der allgemeinen Wafferfucht in Verbindung ftehen, fo 
muß man zugleich die Latwerge Nro. 183 oder Nro. 184 innerlich gebraus 
chen, und überhaupt verfahren, wie bei der Wafferfucht gelehrt wird. 

[anm. Iſt die Schlauchgefchwulft rein entzüundlich, und daher als die 
Folge einer außerlichen Verlegung anzufehen, fo macht man Anftriche von 
Lehm und Waſſer und fährt damit bis zur Heilung fort, wonach man den 
Schlauch mit warmen Waffer und Seife wieder von allem angebadenen 
Schmuß reiniget. Auch ift bei fehr bedeutenden Entzündungen diefer Art, 
bei fehr empfindlichen, reizbaren und vollblütigen Pferden ein allgemeiner 
Aderlaß anzuwenden, und der entzündete Schlauch zu ffarificiren, um einen 
örtlichen Aderlaß zu bewirken. Noch dazu, da bei gewaltfamen Außerlichen 
BVerlegungen des Schlauches Austretung von Säften ftatt findet, die da— 
durch zugleich mit aus dem Zellftoff entleert werden und auf diefe der Lehm- 
anftrich anzuwenden. Bei ödematöfen, wäfjerigen Gefchwülften diefes Theis _ 
les aber, die häufiger vorfommen und wobei weder Entzündung noch Schmer= 

en zu bemerken find, die Gefchwulft fich teigig anfühlt und dem Drud des 

Fingers nachgiebt, applicire man ohne Weiteres ein Kontanell unter dem 
Bauch fo viel wie möglich in der Nähe des Schlauches und man wird da— 
durch nicht allein dieſe Geſchwulſt fehr bald heilen, fondern auch andern ent= 
ftehenden Krankheiten, deren erfte Zeichen oftmals diefe ödematöfen Ge— 
ſchwuͤlſte find, vorbeugen, die vielleicht dabei gefunfenen Kräfte des Thieres 
wieder heben, und entftand diefes Uebel als Nachkranfpeit, die Neconvales- 
zenz fehr befchleunigen und Nüdanfälle der überftandenen Krankheit vers 
meiden, ©. v. T.] 


8.2. Bon der Entzündung der Ruthe und dem fogenannten fpanifchen Kragen. 


Es kann gefchehen, daß den Hengften die Ruthe oder das Hengftglied 
entzündet wird und anfchwillt, welches, wenn nicht bei Zeiten Hülfe gelei— 
ftet wird, öfter gefährliche Folgen haben kann. 

Kennzeichen. Die Ruthe ift gefchwollen, ſchmerzhaft und beim An= 
fühlen heiß. Wird die Gefchwulft ftark, fo kann der Hengft fie nicht zurüd- 
ziehen, und fie hängt beftändig heraus, welches dann fehr gefährlich ausfieht. 

Urſachen. Bei dem Befchälen trifft es fich öfter, daß die Stute, in— 
dem der Hengft auffteigen will, nach demfelben fchlägt, und daß der Schlag 
auf die Ruthe fällt, wodurch diefelbe befchädigt wird und anfchwillt. Bis- 
mweilen mag dieß Uebel auch von Erhigung beim Befchälen herrühren. 

Heilung. Wenn man gleich anfänglich dazu thut, ift diefe Geſchwulſt 
meiftens leicht zu heben, obgleich fie beim erften Anblick gefährlich ſcheint. 
Man darf nur die franfe Ruthe täglich drei bis viermal mit dem Oryfrat 
Nro. 23 oder mit den Goulard’fchen Waffer Nro. 27 bähen und in der 
Zwiſchenzeit fleißig mit Falten Waffer wafchen, fo wird die Gefchwulft bald 
verfchwinden. 

Gefahrlicher ift das Uebel, wenn durch Entzündung der Schlauch fich 
hinter die Ruthe zieht, und diefe feft zufammen fchnürt, fo daß fie unbededt 
heraushängt, wodurch fie dann oft ungeheuer anfchwillt. Diefen Zufall nennt 
man den fpanifchen Kragen. Die Hengfte befommen ihn zumeilen, 
wenn fie zu enge oder geringelte Stuten befpringen, auch wohl, wenn man 
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ihnen heftige NReizmittel, 3. B. Pfeffer, Bertrammurzel u. dergl. in den 
Schlauch ftedt, um fie zum Stallen zu bringen. Wird man diefen Zuftand 
eitig gewahr, fo glüdt e8 oft, ihn zu heben, indem man die Ruthe, fo weit 
ie heraushäangt, mit Del beftreicht, fie dann in ganz kaltes Waffer taucht, 
und in diefer Zeit durch behutfames Zurüddrüden der Ruthe und Vor— 
wärtsziehen des Schlauch$, dieſen wieder über jene zu flreifen fucht. Oder 
man bähe den Schlauch anhaltend mit Iauer Milch, indeg man !die Ruthe 
mit einem, in Faltes Bleiwaffer getauchten, Rappen belegt, und verfuche 
dann jezumeilen, ob ſich der Schlauch hervorziehen läßt. Sollte man mit 
dieſen Mitteln nichts ausrichten und die Zufammenfchnürung der Ruthe 
fchon fehr hoch geftiegen fein, fo bleibt nichts übrig, als etliche leichte Ein— 
fehnitte der Länge nach in den Schlauch zu machen, welche jedoch nie bis in 
die Ruthe felbft gehen dürfen, diefe einige Zeit bluten zu laffen, und dann 
Umfchläge von Effig und Waffer oder Bleiwaffer aufzulegen. Dadurch ent= 
leeren fich die Theile deö im Uebermaaß angehauften Blutes, die entzuͤnd⸗ 
liche Stodung wird gehoben und die Ruthe tritt erfchlafft wieder in ihre 
gehörigen Schranken zurüd. 
[anm. Das Sfarificiren des Schlauches, das Stellen des Thieres in 
kaltes Maffer und bei heftigen Entzündungen ein allgemeiner Aderlaß, ift 
ewöhnlich hinreichend, diefe Entzündung zu heben. Auch leiftet hierbei ein 
Fontanell unter den Bauch große Dienfte, indem es die Entzündung und 
den Andrang der Säfte von der Ruthe ableitet. Eine magere Diät von weis 
chem Futter, Waizenkleie mit etwas wenigem Hafer vermifcht und das öftere 
Vorhalten von frifchem Waſſer darf nicht fehlen. ©. v. T.) 


$. 3. Ron den Gefchwüren an der Ruthe. 


Es ift zwar ein feltener Zufall, gefchieht aber doch zuweilen, daß fich bei 
Hengften auf dem Kopf der Ruthe Gefchwüre erzeugen. 

Urfahen. Nach den Beobachtungen der Pferdezlichter entftehet diefes 
Uebel, wenn bisigen Hengſten beim Probiren der Stuten ihre Geilheit zu 
oft und zu lange vergeblich gereizt wird; ferner von Unreinlichfeiten des 
Schlauches u. dergl. 

Heilung. Diefe Gefchwüre find nicht fo bösartig, als die Chanker— 
gefchwüre bei Menfchen, und heilen durch Öfteres Wafchen mit einem Ge- 
Au — einem Loth Bleieſſig und einem Pfund Waſſer gewoͤhnlich in 

urzer Zeit. 

lanm. Hier haben mir ebenfalls die oft wiederholten laulichen Seifen— 
bader und nach-gefchehener Reinigung der wunden Stellen damit, dad Be— 
feuchten derfelben mit dem befannten blauen oder grünen Waffer Nro. 15 
oder 16, eine Auflöfung von Schwellftein u. dgl. austrod'nende Mittel, von 
einer Gompofition aus Alaun, Bitriol, Grünfpan ꝛc. die beften Dienfte ge- 
than. S. v. T.] 


$. 4. Bon ber Entzündung ber Hoden und bes Hodenſacks. 


Diefe Entzuͤndung kommt entweder an einem oder an beiden Hoden 
zugleich vor, und zwar zuweilen in einem hohen Grade, da die Hoden Auf- 
ferft erregbar find. Manchmal ift auch nur der Hodenfad von der Entzuͤn⸗ 
dung ergriffen und die Hoden find davon frei. 

Kennzeichen. Man erkennt diefe Entzündung an dem Anfchwellen 
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der Hoden, an der ungewöhnlichen Empfindlichkeit diefer Theile und an der 
Spannung des Hodenfads. Bei näherer Unterfuchung findet man die Ho— 
den ungewöhnlich groß, manchmal zwei bi$ dreimal größer, auch find fie 
heißer als im natürlichen Zuftande, und der Drud mit den Fingern verurs 
facht heftige Schmerzen. Dabei geht das Pferd mit feinen Hinterfüßen ge= 
fpannt, wobei es felbe weiter von einander halt als gewöhnlich, um die 
fehmerzhafte Reibung von Seiten der Schenkel zu vermeiden. Wenn die 
Entzündung heftig ift, ift auch noch ein Fieber zugegen, der Puls ift hart, 
voll und haufig, und das kranke Thier hat viel Durft. 

Urfahen. Diefe Entzündung rührt gewöhnlich von äußern Gewalt- 
thätigfeiten, 3. B. von Stößen, Schlägen, Quetfchungen u. dergl. ber; 
ferner von heftigen Ausdehnungen, von Ziehfträngen, welche zwifchen die 
Hinterfchenfel gefommen, von übermäßiger Anftrengung beim Befchälen 
u.f. mw. Auch kann bisweilen eine innerliche Urfache dazu VBeranlaffung geben. 

Heilung. Da diefe Entzündung immer von Bedeutung ift, fo erfor= 
dert fie eine baldige Zertheilung, und macht überhaupt ein kraͤftiges anthi— 
phlogiftifches Heilverfahren nöthig. Sind die Hoden felbft gefehwollen und 
fehr fchmerzhaft, der Puls Eraftig, voll und zugleich ein Fieber zugegen: fo 
muß man fogleich einen Aderlaß am Halfe vornehmen, und hernach einige 
Tage nacheinander Morgens uud Abends 4 Loth) Glauberfalz und 2 Loth 
Salpeter in Waffer aufgelöft, eingeben, oder die Latwerge Nro. 152 nach 
Vorſchrift gebrauchen. Zugleich muß man dem Pferde eine kuͤhlende Diät 
beobachten laffen, und ihm nur wenig Hafer, aber dagegen mehr Kleie, 
Gras u. dergl. geben. 

Zum außerlichen Gebrauch dienen Falte zertheilende Bahungen von dem 
Drvfrat Nro. 23 oder 24, oder dem Goulard’fchen Bleiwaſſer Nro. 27. 
Auch ift hier der zertheilende Breiumfchlag Nro. 34. fehr wirffam, wenn 
er nach VBorfchrift angewendet wird; deögleichen das Bleicerat oder bie 
Bleiweißfalbe, wenn man täglich mehrmalen die Gefchwulft damit einfchmiert. 
Man mag nun aber das eine oder andere diefer Mittel auswählen, fo ift 
nothwendig, daß es fleißig und anhaltend angewendet wird. 

Bei diefer Behandlung wird fich die Entzundung gewöhnlich zertheilen. 
Sollte dieß wider Erwarten nicht geſchehen und fie in Eiterung uͤbergehen, 
fo erfennt man dieß daran, daß die Hitze und der Schmerz nachlaffen, und 
die Gefchwulft an einer Stelle weich wird und fich beim Anfühlen ein 
Schwappern darin verfpuren läßt. In folhem Falle muß man an der fpikig- 
ften und weichften Stelle der Gefchwulft einen Einfchnitt mit einem fcharfen 
Meffer machen, und den Eiter ausfliegen laffen. Auf die Wunde muß man 
hernach Wergbaufchen, mit der Digeftivfalbe Nro. 67 beftrichen, und darüber 
leinene Rappen legen, die mit zwei Zheilen Effig und einem Theile Cam— 
phergeift angefeuchtet find. Damit diefe Dinge liegen bleiben, muß man jie, 
vermittelft einer Bandage, befeftigen, die über dem Kreuze zufammenge- 
bunden wird. 

Wenn die Eiterung den einen oder andern Hoden betrifft, fo muß man 
eben fo verfahren. Gefegt aber, dad Geſchwuͤr fei fehr groß und tief, greife 
weit um fich, wolle nicht heilen, dann fchreite man bei Zeiten zum Wallachen. 
Es Fann aber auch diefes nicht allemal Rettung verfchaffen; denn wenn be= 
reit3 der Saamenftrang, welcher aus der Bauchhöhle heraus zum Hoden 
geht und an welchem diefer gleichfam hängt, ſchon bis in den Bauch hinein 
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mit angegriffen oder fehr hart, knotig und aufgefchwollen ift, fo hilft auch 
das Mallachen nichts, und der Schaden ift gewöhnlich unheilbar. 

Wenn die Entzündung in Brand übergehet, d. h. wenn der Hodenfad 
aashaft ſtinkend, fehwärzlich und fo mürbe wird, Daß größere oder Fleinere 
Stuͤcke abfallen, dann tft es nothwendig, daß man das, was fehon ganz ab» 
geftorben ift, bis in das Gefunde abfchneidet. Hernach bahet man dad Ganze 
anhaltend mit duͤnnem Bleiwaſſer, wozu man etwas Gamphergeift gefeßt 
hat, oder mit einer Mifchung aus acht Loth Salzgeift und einem Schoppen 
Meingeift oder Branntwein. If das Brandige ganz entfernt, dann ver— 
binde man anfänglich mit der Digeftivfalbe Nro. 67 und bei zunehmender 
Heilung troden, und wafche nur mitunter die Theile mit Branntwein. 

Oft bleibt nach der Entzündung der Hoden eine unfchmerzhafte Falte 
Geſchwulſt oder Verhärtung zurüd. Diefe erfordert Eräftige ee ag 
mittel, 3. B. das Liniment Nro. 52 oder 56 oder die Quedjilberfalbe Nro. 85. 
Man muß fie aber eine längere Zeit nach Vorfchrift anwenden, wenn Heis 
lung erfolgen foll. 

ſanm. Anſtrich des Hodenſacks von Lehm und Waſſer, Stellen des 
Thieres in Faltes Waffer, Sfarificiren des Hodenfads und ein allgemeiner 
Aderlaß bei heftiger Entzindung fowie eine magere Diät von weichem Fut— 
ter find die Mittel, durch welche man die meiften Male diefe Entzündung 
zertheilen wird. Ginge fie aber Demohngeachtet in Eiterung Über und hätte 
diefen Ausgang fehon angenommen, wenn man zur Hülfe herbeigerufen wird, 
fo bleibt die fchleunige Deffnung des Abfceffes an der weichiten Stelle das 
einzige Mittel; nur darf der Einfchnitt nicht fo Elein gemacht werden, Damit 
er — vor der Zeit ſchließt und zu einer Hodenſackfiſtel die Veranlaſ— 
fung abgiebt. 

Bei dem Eintritt des Brandes gilt die Heilung nur als Verfuch, der ge= 
wöhnlich.ohne Erfolg bleibt, da fich hier der Brand fehr fehnell in den Leib 
erftrecft und das Thier tödtet. . Einfchnitte in die vom Brand ergriffenen 
Theile zur Entfernung der Brandjauche, fchleunige Abnehmung der ſchon 
gänzlich vom Brand ergriffenen Theile und öftere Baͤhung von ausgekuͤhl⸗ 
tem Eichenrinden-Decoct, find die Mittel, die man — fowie ein Fontanell 
unterm Bauche zur Ableitung der Entzündung und Verhinderung der weiteren 
Fortfchreitung des Brandes — verfuhsweife anwenden kann. ©. v. z.] 


$. 5. Bon der Hobdenfadfiftel (Hodenfadgefhwür, Hodenſackhohlgeſchwuͤr). 


Diefe Fiftel findet man bei Hengften und Wallachen und fie ift zuweilen 
ein gefährliches, ſchwer zu heilendes Uebel. 

Kennzeihen. Man erkennt diefe Fiftel daran, daß aus einer Oeff- 
nung am Hodenfade beftändig etwas wäfferiger Eiter fließt und nicht zu flie— 
gen aufhört. Iſt an der Entſtehung fehlerhaftes Gaftriren fehuld, fo ift zu— 
gleich der Saamenftrang hart und angefchwollen, 

Urfachen. Gewöhnlich geben Entzündungen der Hoden und des Ho— 
denfads, welche in Eiterung übergegangen find, zu diefer Fiftel Beranlaffung. 
Zuweilen entfteht fie jedoch auch von Fehlern beim Gaftriren, 3. B. wenn 
dabei ungleiche und Eleine Einfchnitte in den Hodenfad und in die Scheiden- 
haut gemacht worden find, fo daß fich Blutwaffer, Eiter u. dergl. im Hoden⸗ 
fade anfammeln und Abfceffe und Hohlgefehwüre bilden koͤnnen. 

Heilung. Die Hodenfadfiftel, welche von einer in Eiterung über- 
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gegangenen Hodenfadentzündung entftanden ift, erfordert, Daß man die Hohl- 
gange, welche fich gebildet haben, der Länge nach auffchneidet, fo daß fie 
offene Gefchwüre werden. Hernach muß man fie mit der Digeftiofalbe Nro. 67 
verbinden, oder mit Kalkfwailer, wozu man etwas Myrrhentinktur gefett 
hat (Nro.13), ausfprigen, und alfo fortfahren, bis die Heilung vollendet ift. 

Die Hodenfadfiftel, welche von der Operation des Wallachens erzeugt 
wird, follte man eigentlich Caamenftrangfiftel beißen. Diefe ift nur dann 
vollkommen zu heilen, wenn die Verhaͤrtung des Saamenſtrangs nicht zu 
weit hinauf gehet. Man muß das leidvende Pferd zur Erde niederwerfen, und 
es, fo wie beim Kaftriren, befeftigen, hernach muß man die Stelle auffuchen, 
wo die Gefäße des Saamenftrangs in den Hodenfad verwachfen find, und 
beftehen diefe in einem fleifchigen Zapfen, fo muß derfelbe dicht auf der Haut 
weggefchnitten werden. Iſt diefes gefchehen, fo macht man mit dem Finger, 
oder, wenn dieß nicht möglich ift, mit einem Meffer die angewachfenen Ge— 
fäße von dem Hodenfad los, und ziehet diefen fo weit vor, daß er den 
Saamenftrang bededt. Die Wunde wird hernach täglich ein paar Mal mit 
frifchem Waſſer ausgewafchen, bis fie gänzlich geheilt ift. 

Sollte der Hodenfad von den angewachfenen Gefäßen in die Höhe ge— 
zogen werden und fich auf diefer Stelle eine Höhle oder Grube bilden, fo ift 
die Operation fehwieriger. Alsdann muß man die Haut des Hodenfads von 
einem Gehülfen nach allen Seiten anziehen laſſen, Damit die Vertiefung zum 
Theil gehoben wird. Hierauf fchneidet man mit einem Meffer ebenfalls die 
Haut, fo nahe ald es fich thun läßt, um den angewachfenen Saamenftrang 
durch, zieht den — hervor und brennt mit einem gluͤhenden Eiſen die 
noch daran befindlichen Theile gaͤnzlich los. Hernach darf man die Wunde 
blos mit friſchem Waſſer fleißig auswaſchen, dem Pferde oͤfter Bewegung 
machen und die gaͤnzliche Heilung kommt gewöhnlich zu Stande.*) 

[Anm. Nach meiner Erfahrung entfteht die Hodenfadfiftel mehrentheils 
durch die bei dem Gaftriren zu Elein gemachte Deffnung in felbigen, die fich 
nach der Herauönahme des Hodens eher wieder zufchließt, als fich die von 
der Operation entftandene Eiterung ganz verloren bat. Auch bei fonfligen 
Abfceffen in dem Hodenfad, bei deren Deffnung, wie in dem Borhergeben- 
den erwähnt wurde, der Einfchnitt nicht groß genug gemacht wurde, fo Daßder 
Eiter nicht frei abfließen kann, und Gange und Fifteln bildet. Mir find meh» 
rere Fälle vorgefommen, wo dadurd der ganze Hodenſack verartet, Fallös, 
ja Erebsartig geworden war, das Thier die Ruthe gar nicht mehr zurüd: 
— (einſchachten) konnte, und, um alle Eiterdepots und Fiſtelgaͤnge zu 

ffnen und die kranken verarteten Theile zu entfernen, der ganze Hodenſack 
hinweggenommen und die Ruthe aus ſelbigem wie ausgeſchaͤlt werden mußte. 
Einen dergleichen Fall hatte ich noch vor einiger Zeit zu behandeln. Ein 
Cuͤraſſier⸗Pferd, das bereits ſchon uͤber 4 Jahre an einer Hodenſackfiſtel 
litt, wurde auf folgende Weiſe behandelt. | 


*) Diefe Art, die Hobenfiftel zu operiren, empfiehlt Hr. Rohl wes in feinem 
Magazin für die Thierarzneikunde Zr. Bd. S. 270. Ich habe im vorigen Jahre 
weimal diefe Fiftel geheilt. Ich machte zuerft den angewachfenen Saamen⸗ 
rang von dem Pobenfacde los, 309 ihn dann hervor, fehnitt den daran befinds 
lichen 3apfen oder Knopf weg und brannte hernach die blutende Stelle tücdhtig 
mit einem glühenden Eifen. Nach Verlauf von vier Wochen war der Schaden 
bis auf einige Härte geheilt, die ſich auch nachher vollends verlor. 
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Nachdem das Thier geworfen und das rechte Bein, wie bei dem Caſtri— 
ren, beſonders gefeſſelt und nach den Vorderſchenkeln gezogen worden war, 
wurde die ganze Peripherie des Hodenſacks, der völlig krebsartig war, zirfel- 
förmig mit einem Einfchnitt in die Haut umfchrieben, und nun mehrere 
Pfunde der verartetften Fleifchparthien, mit fammt den Eiterdepot3 und 
Fiftelgangen, bis auf die Bauchmuskeln ausgefhalt und ausgefchnitten, in= 
dem die verartetften Parthien, theils mit dem Arterienhafen, mehr aber noch 
mit einer durch felbige gezogenen Ligatur von einem Gehülfen in die Höhe 
gezogen, und fo von dem Operateur bis auf den Grund, bis auf die gefun= 
den Sleifchtheile, ausgefchnitten worden. Um dabei die Ruthe nicht zu vers 
legen, wurde die mit Del beftrichene Hand eines Fleinen Scholaren in den 
Schlauch gebracht, und gleichfam von Diefer hinweg die verarteten, krebsar— 
tigen Parthien ausgefchalt, fodann aber Alles recht nachdrücklich mit einem 

lühenden Eifen cauterifirt und bis zur Heilung und Vernarbung mit einem 
—* der Salbeiblaͤtter, und friſchem Waſſer fleißig befeuchtet, auch das 
Thier fruͤh und Abends eine Viertelſtunde in fließendes Waſſer geſtellt, bei 
welcher Behandlung es nach 6 bis 7 Wochen geheilt war, und wieder aus 
der Thierarzneiſchule zu ſeinem Regiment entlaſſen wurde. 

Zu bemerken iſt bei der Operation der Hodenſackfiſtel, daß man nicht 
allein die Eiterdepots und Fiſtelgaͤnge ihrer ganzen Laͤnge nach öffnet, fon= 
dern daß man vorzüglich auch die verarteten, harten und Frebsartig gewor- 
denen Fleifchparthien in dem ganzen Umkreis des Gefchwürs, wie bei allen 
ähnlichen Schäden diefer Art, mit dem Meſſer mit hinweg nimmt, und bis 
auf das gefunde Fleifch mit dem glühenden Eifen vertilgt, damit der Drud 
von diefen nicht zuneuen Entzündungen und bösartigen Eiterungen, zu welchen 
gleichfam der Zunder in ihnen liegt, von neuem VBeranlaffung geben kann. 

Auf den richtigen und gründlichen Gebrauch des Meffers und des gluͤ— 
henden Eifens kommt bei der Heilung der Hodenfiftel, fo wie bei allen boͤs— 
artigen Geſchwuͤren. alles an; das Uebrige macht die Natur, eine gute Pflege, 
hinlängliche und gute Nahrung, ein reinlicher und luftiger Stall, die Reini— 
gung der Wunde und des ganzen Umfreifes mit laulichem Seifenwaffer, 

altem Waffer und Decocten aus Kräutern, Wurzeln und Rinden, die viel 
Ertractiv- und Gerbeftoff enthalten, wie die fchon mehrmals angezeigten 
refolvirenden Kräuter und Rinden. 

Iſt beider Hodenfadfiftel der Saamenftrang bis zu feinem Eintritt in den 
Bauchring verartet, fo wird die gründliche Heilung unmöglich; es fammelt 
fich von Zeit zu Zeit Eiter an, dem man durch Einfchnitte einen Abflug ver- 
fhaffen muß, im Fall fich derfelbe nicht felbft eine Deffnung erhält, aus 
welcher unausgefeßt, zu einer Zeit mehr, al3 zur andern, Eiter fließt, wobei 
das Thier noch viele Jahre leben Fann und in der Regel fich durch diefes 
neue Abfonderungs-Werfzeug, was wie ein Fontanell wirft, fehr gefund er= 
halt. Nur bei dem Mangel des-Abfluffes entfteht zulegt Wurm und Rotz, 
indem die Jauche in die Maffe der Säfte aufgenommen wird. ©. v. z.] 

8.6. Von ber Hodenſackwaſſergeſchwulſt (Wafferfucht des Hodenſacks, Waſſerbruch). 

Diefes Uebel beftehtin einer ödematöfen Anfchwellung des Hodenfads, wobei 
fich entweder in dem Hodenfade felbit, oder auch blos in den Hoden und in 
der fie zunächft umhüllenden Haut, wäfferige Feuchtigfeiten anfammeln, *) 


2) Im legteren Falle heißt das Uebel: Wafferbrud). 
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Kennzeichen. Der Hodenfad ift aufgetrieben, did, und ſtellt eine 
weiche, gleich einem Zeige anzufühlende Gefchwulft dar, die falt und fchmerz- 
108 ift. Beim Anfühlen verſpuͤrt man darin ein Schmappeln des Waſſers, 
und nad) dem Drude mit einem Finger entftehet eine Vertiefung, die aber 
bald wieder verfchwindet. Zumeilen ift die eine Hälfte des Hodenſacks ftär- 
fer ausgedehnt, als die andere. Durch den Mangel an Hitze und Schmerzen 
unterfcheidet fich diefes Uebel von der Entzuͤndungsgeſchwulſt des Hodenfads. 

Urfahen. Diefe Waflergefchwulft ift oftmals ein Symptom einer 
allgemeinen Krankheit, 3. B. der Wafferfucht. Nicht felten ift fie aber blos 
ein Örtlicheö Uebel, und in diefem Falle wird fie durch einen Drud, Schlag 
oder Quetfchung verurſacht, woburd die zurüdführenden Gefäße gelähmt 
worden find. 

eilung. Die Heilung erfordert hauptfächlich, daß man die Urfache, 
fie fei örtlich oder allgemein, zu entfernen fucht, worauf fich die Geſchwulſt 
des Hodenfads gemeiniglich von felbft verlieren wird. Iſt eine allgemeine 
Mafjerfucht mit im Spiele, welches man daran erfennt, daß das Thier matt 
und traurig ift, fehlecht frißt, wäfferige Augen und ſtraubiges Haar u. f. w. 
bat, fo muß man diefer Kranfheit zuerft begegnen. Hiezu dient die Latwerge 
Nro. 183, wenn man alle Zage dreimal ein Hlhnerei groß davon eingiebt, 
und zugleich vor der Bruft ein Haarfeil geht, und es einige Zeit durch Ein⸗ 
iegen von Terpentinoͤl in Eiterung erhält. Noch wirkfamer ift die Latwerge 
ro. 184, wenn fie nach Vorfchrift angewendet wird. In leichteren Fällen 
wird auch fehon ein Pulver aus vier Theilen Wachholderbeeren, einem Zheil 
Anisſaamen und einem Theil Stahlfchwefel (Sulphur chalybeat.) hin⸗ 
reichende Wirkung leiſten, wenn man davon taͤglich vier gehaͤufte Eßloͤffel 
voll aufs angenetzte Futter giebt. Bei dem Gebrauche des einen oder andern 
dieſer innerlichen Mittel, weicht nachher die Waſſergeſchwulſt, wenn man 
ſie mit einer Abkochung von zertheilenden zuſammenziehenden Kraͤutern, 
worin etwas Salmiak oder Alaun (z. B. Nro. 26 oder 30) aufgeloͤſt wor—⸗ 
den, fleißig ſo warm baͤhet, als man darin die Hand leiden kann. 

Wenn die Geſchwulſt von oͤrtlichen Urſachen entſtanden iſt, ſo iſt der 
Gebrauch innerlicher Mittel unnoͤthig. Sie kann dann ſchon allein durch den 
Gebrauch der vorgedachten Abkochungen von zertheilenden Kraͤutern (z. B. 
Nro. 29 oder 30) geheilt werden, wenn man ſolche nach Vorſchrift und zwar 
fo warm als man die Hand darin leiden Fann, fleißig anwendet. Auch ift 
der Gebraudy des Breiumfchlags Nro. 36 zumeilen fehr nüslih. Herr 
Frenzel räth Folgendes an: Nimm Feldkuͤmmelkraut und Rautenkraut von 
jedem zwei Hände voll, Klmmelfanmen 4 Loth, Weineffig 1, Pfund, Laffe 
diefes alles in warmer Afche einweichen, bis es die Dice eines Breiumfehlags 
hat, dann lege es über den Hodenfad über, und erneuere diefen Umfchlag 
alle zwölf Stunden, nachdem vorher allemal der Hodenfad mit Seifenwaffer 
oder verduͤnntem Branntwein abgewafchen worden ift. 

Sollte indeß dieß alles nicht helfen, dann muß man eine feharfe Fliete 
oder Zanzette nehmen, und, vermittelft dieſer, Stiche oder Einfchnitte in den 
gefchmwollenen Hodenfad machen, welche jedoch nicht ganz tief in die Haut 
dringen dürfen, fondern nur fo viel, damit das Waffer ausfliegen Fann. Da 
dergleichen Wunden fich fehr zum Brande neigen, fo muß man hernach Falte 
Umfchläge, aus fechs Theilen Bleimaffer und einem Zheil Camphergeiſt ma⸗ 
hen, und fie bis zur völligen Heilung fleißig gebrauchen, 
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Der ſogenannte Waſſerbruch (Anhaͤufung des Waſſers zwiſchen dem 
Hoden und ſeiner ihn — umhuͤllenden Haut) kann ſelten auf dieſe Art 
geheilt werden. Man kann es jedoch zuerſt verſuchen, und erſt wenn es nichts 
hilft, wird ein anderes Verfahren eingeſchlagen. Man ſchneidet alsdann den 
Hodenſack und die Hülle des Hodens der Lange nach auf, läßt das Waſſer 
auslaufen und füllt alddann die Wunde ganz loder mit gezupfter Leinwand 
an, legt einen weichen Wergbaufchen mit Branntwein befeuchtet über das 
Ganze, und befeftigt alles mittelft einer Bandage, welche ber das Kreuz 
des Pferdes zufammen gebunden wird. 

Im Aäußerften Falle, wenn man diefe Operation fürchtet, bleibt nichts 
anders übrig, ald daß man das Thier wallachet oder Faftrirt. 

[Anm. a ein wirklicher Hodenfadwafferbruch vorhanden, (von oͤdema⸗ 
töfen Geſchwuͤlſten deffelben ift fchon geredet worden) fo fann er nach meiner 
Erfahrung einzig nur durch die Operation und dieß auch nur größtentheils 
palliativ, geheilt werden, jedoch find mir einige Falle befannt, wo er blos 
durch die Operation und ohne allen weiteren Berband radical geheilt wurde. 
Die Operation gefchieht auf die zulegt angegebene Weife, jedoch bei den Fal- 
len, die ich behandelte, ohne allen weiteren Verband, der überdieß hier 
fehwierig anzubringen ift. Nach derfelben wird die Wunde und der ganze 
Umkreis, fo oft als möglich, mit einem flarfen Decoct der Eichenrinde 
angefeuchtet. ©. v. €.] 


8. 7. Bon dem Hodenſackdarmbruch, (Hodenbruch, Leiftenbruch). 


Diefer Bruch entftehet, wenn ein Theil der dünnen Därme aus dem 
Unterleibe austritt, und ſich in den Hodenfad niederfenkt. 

Kennzeichen. Man bemerkt da, wo der Saamenftrang durch den 
Bauchring geht, eine dicke, weiche Stelle, gleichfam wie eine Art von Blafe, 
die dem Drude der Finger weicht. Iſt der Bruch ſtark, fo ift die Scheiden- 
haut bis auf den Hoden herab widernatürlich did und voll, und die durch— 
gegangenen Gedärme laffen fich, wenn man den Hodenfad hebt und rund 
herum mäßig brüdt, nach und nach wieder in die Bauchhöhle zuruͤckſchieben; 
indeffen fenken fie fich bald wieder in den Hodenſack hinein. 

Urſachen. Die nächfte Urfache des Hodenbruch muß man in einer 
widernatürlichen Ausweitung des Bauchrings fuchen, durch den die Saamen⸗ 
ftränge gehen, oder auch in einer eigenen Oeffnung von den Bauchmusfeln, 
Beranlaffung dazu a Außere Gewaltthätigkeiten, z. B. Fallen, Stürzen, 
Springen, ſtarkes Ziehen u. dergl.; ferner vieles Befchälen u.f.w. Nach 
Heren Profefior Viborgs Erfahrung fol der age erblich fein. 

eilung. Ein ſtarker Hodenbruc) ift meiftens unheilbar, Er Elemmt 
ſich über kurz oder lang ein und tödtet dad Pferd. Auch von den Fleinen 
Bruͤchen diefer Art hat man denfelben traurigen Erfolg zu fürchten. Diefe 
fönnen indeſſen operirt werden, wobei aber der Hoden zugleich mit wegge⸗ 
nommen werden muß. Man muß das Pferd durch fparfames Futtergeben, 
und vorzuͤglich durch Entziehung des Heues, zu diefer Operation vorbereiten. 
Hernach wirft man ed, wie beim Wallachen, jur Erde nieder, legt ed oben 
auf den Rüden, und — fo, daß es hinten höher als vorne liegt. Hierauf - 
Öffnet man mit einem Meffer die Seite des Hodenſacks, wo fich die Gedärme 
befinden, zuerft, wobei man fich aber vorfehen muß, daß man die Gedärme 
nicht verleget. Die Oeffnung muß fo groß gemacht werden, daß man recht 
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t die Hand hineinbringen kann; alödann fucht man die in dem Hodenfad 
befindlichen Gedärme durch den Bauchring in die Bauchhöhle zu fehieben. 
Iſt dieſes gefchehen, fo macht man die Klammer über die Gefäße des Hodens, 
und macht hernach die Operation des Wallachend, wie fonft gewöhnlich ift. 
Die abgefchnittenen Gefäße ziehen fich hernach vor den en Bauch 
ring, und verhindern dadurch das Durchfallen der Gedaͤrme. Auf diefe Art 
will der befannte Roßarzt, Herr Rohlwes, zwei Hodenbrüche geheilt haben ; 
und auch ich kann diefes Verfahren aus Erfahrung anempfehlen. 

Der dänifche Thierarzt, Magnus Lund, heilte einen Hodenbruch auf 
ähnliche Art. Er warf das Pferd zur Erde nieder, und öffnete die Bruch- 
gefchwulft, worauf fi die Därme, fobald die Haut durchgefchnitten war, 

igten. Sie lagen außen vor der Scheidenhaut, und felbft außen vor der 

auchhaut. Sie wurden zurüdgebracht, und die Deffnung mit einer Knopf⸗ 
oder Knotennaht zugenäht. Der linke Hoden lag im Bruchfad in feiner 
Scheidenhaut. Diefe ward geöffnet, die Kluppen oder Klammern aufgefegt 
und diefer Hode wie der rechte auf die gewöhnliche Art weggenommen. Nach 
ber Operation brachte man eine Bandage an, durch welche Fleine Kiffen der⸗ 
geftalt angebracht wurden, daß fie Die Bauchmuskeln gegen die Bauchöff- 
nung hin unterftügten. Der Eiter floß aus der Wunde nach hinten zu bei 
derfelben aus, und das Pferd fand fich bei ihrem Gebrauche wohl und war 
nad) einigen Monaten geheilt. *) 

[rnm. Sollen die Hodenfad-Darmbrüche, (die im Vorbeigehen gefagt, 
weit häufiger da find, als wir gewöhnlich glauben, und mit die mehrfte 
Urfache zu unheilbaren Golifen und Entzündungen der Gedärme abgeben ,) 
durch die Gaftration geheilt werden, fo müffen fie nur Elein, das heißt der 
Bauchring nur wenig erweitert, und die vorgefallenen Darmparthien nicht 
groß fein, da fonft außerdem die Anfchwellung des Saamenftranges nicht 
zureichend ift, ven Bauchring zu verftopfen und den abermaligen Vorfall der 
Gedärme zu verhindern, wie mich mehrere unglüdliche Verſuche diefer vor— 
gefchlagenen Heilmethode überzeugt haben, Gleichwohl giebt es bei einem 
eingeklemmten Hodenfad-Darmbruch Fein anderes Mittel zu der Rettung 
des Thieres, und die Operation des Gaftrirend muß daher doch verfucht 
werden, und gluͤckt vielleicht auch bei größeren Brüchen, und einer großen 
Erweiterung des Bauchringes, wenn ich mich auch fehon dieſes günftigen 
Erfolgs nicht rühmen kann. | 

Bei einigen Pferden bringen die Hodenfad-Darmbrüche, fobald fie nur 
nicht eingeflemmt werden, Feine nachtheiligen Folgen hervor, nur muß man 
fi hüten, dergleichen Pferde zu caftriren, wobei fich die Gedaͤrme fogleich 
hervordrängen, nicht wieder zuruͤckgebracht, oder vielmehr hinter dem Bauch⸗ 
ring erhalten werden fönnen und die Thiere getödtet werden müffen. Ein 
Beifpiel diefer Art war Folgendes: Prinz Johann, Herzog zu Sachfen, 
hatte einen Hengft, den er fehr gern ritt, der aber Doch in der Folge in der 
Gefellfchaft anderer Pferde, vorzüuglic Stuten, wild und ungezogen wurde, 
weshalb man mich, als Ober-Pferdearzt feined Stalles, veranlaßte, ihn zu 
caftriren. Längft ſchon aber hatte ich entdedit, daß er an einem Hodenfad- 
Darmbruch litt und mir daher erlaubt, Vorftellungen gegen diefe Operation 
zu machen. Eines Zages war der Prinz ausgeritten und der Hengft hatte 


*) Viborgs Samml. von Abhandl. für Thierärzte 2r Bd. ©, 221. 
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fich ungezogener und unbändiger ald jebenommen. Entrüftet daruͤber wurde 
befchloffen, ihn fogleich von einem Roßarzt caftriren zu laffen; aber kaum 
hatte diefer die Operation begonnen, als ihm auch fehon die Gedaͤrme ent= 
gegenquollen, die er nicht wieder zuruͤckbringen konnte. Nun wurde ich zur 
ulfe herbeigerufen und fand den Hengft zwar noch ziemlich munter im 
talle ftehen, die heraushängende fehr große Parthie der Gedärme jedoch 
von einigen Neitknechten mit Stangen unter dem Leib gehalten, an deren 
Zurüdbringung, und noch weniger an deren Erhaltung im Hinterleibe nicht 
zu denken war, fo daß mir nicht3 anders übrig blieb, ald das Pferd durch 
oupirung des Rüdenmarkes, fogleich zu tödten, 

Vermeidet man bei heftigen Golifen der Pferde das gewaltfame Nieder- 
werfen derfelben nicht, fo entftehen daher und Durch die gemaltfame Preſſung 
nicht felten Hodenfad-Darmbrüce, die fich einflemmen, woran erft das 
Pferd zu Grunde geht. Bei der Sektion findet man dann bie eingeklemmt 
gewefenen Darmflüde ganz brandig. ©. v. z.] 


$. 8. Bon ber Entzuͤndungsgeſchwulſt des Euters. 


Bisweilen befommen die Stuten eine Entzündungsgefchwulft an ben 
Guter, welche manchmal fehr heftig ift und Berhärtungen und Knoten 
zurüdläßt. 

Kenn — Das Euter iſt mehr oder weniger ſtark angeſchwollen 
und beim Anfuͤhlen hart, heiß und ſchmerzhaft. Dabei geht das Thier mit 
den Hinterfuͤßen geſpannt und iſt, wenn der Schmerz groß und der Ent— 
zuͤndungsreiz ſich fehr entwickelt hat, traurig und niedergeſchlagen. Wenn 
faͤugende Stuten davon befallen werden, iſt die Milchausſonderung mit 
Schmerzen verbunden, vermindert oder unterdruͤckt. 

Urfahen. Zu den gewoͤhnlichſten Urſachen gehören: Verſtopfung 
der Milchfefretion während der Geburt oder während des Säugens, Erfäl- 
tungen u. dergl, Bisweilen koͤnnen auch äußere Gewaltthätigfeiten 3. B. 
ein ftarfer Drud, Stoß, Hieb oder ein Stich von einem giftigen —*— 
dazu Veranlaſſung geben. 

Heilung. Dieſe Geſchwulſt endigt ſich entweder mit Zertheilung, 
Eiterung oder Verhaͤrtung. Da die Zertheilung der guͤnſtigſte Ausgang 
ſo muß man dieſe auf das Kraͤftigſte zu bewirken ſuchen. Iſt das Thier 
wohlgenaͤhrt und ſein Puls voll und hart, ſo muß man ſogleich am Halſe 
eine maͤßige Portion Blut ablaſſen, und hernach einige Tage nacheinander 
Morgens, Mittags und Abends von der kuͤhlenden Latwerge Nro. 152 
drei bi vier Loth fehwer eingeben. 

Indeſſen bkeibt der Gebrauch zweckmaͤßiger ußerlicher Mittel immer die 
Hauptfache. If die Entziindung von äußeren Gewaltthätigkeiten entftanden, 
Dann dienen am beften das Oryfrat Nro. 23 oder 24, oder das Bleimaffer 
Nro. 27. Man muß damit das gefchwollene Euter recht fleißig waſchen 
oder ein vierfach zufammengelegtes Stüd Leinwand damit befeuchten, und 
diefes hernach überfchlagen und immerfort feucht erhalten. 

Wenn die Gefchwulft fehr gefpannt und fehmerzhaft ift, und befonders 
wenn fie von Milchftodungen herrührt, dann find Iindernde und ermweichend 
zertheilende Mittel angezeigt, wie z. B. die Baͤhung Nro.8. Man kann 
auch Eibiſch und Käfepappelfraut von jedem 4 Loth und Kamillenblumen 
2 Loth, in einer Maas Effig und eben fo viel Waffer kochen, und hernach 
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mit der abgefeihten Brühe dad Euter fleißig wafchen. Noch wirffamer ift 
der ge Umfchlag. Man nimmt Eibifchfraut und Rautenkraut von 
jedem 4 Hände voll, — Leinſaamen 2 Haͤnde voll, venetianiſche 
Seife 2 Roth, Salmia 1 Loth, zerfchneidet und zerquetfcht alles und thut 
eö in zwei leinene Sädchen. Iſt dieß gefchehen, fo kocht man die Sädchen 
in Eſſig oder Bier, drüdt fie gelinde aus, und legt fie abwechſelnd lauwarm 
über den Schaden. Wem diefes Verfahren zu umftändlich ift, kann die 
genannten Species in genugfamen Effig oder Bier Fochen und damit das 
geſchwollene Euter fleißig bahen. 

Bertheilt fich bei Diefer Behandlung die Gefchwulft nicht, und wird der 
Schmerz und die Entzundung nur noch heftiger, fo gehet fie gewöhnlich in 
Eiterung über. Sobald fich Eiter — hat, laſſen die Schmerzen nach, 
und man ſpuͤrt an der ſonſt harten Stelle das innerliche Schwappeln einer 
Fluͤſſigkeit. Fuͤhlen wir die letztere, dann iſt der Eiter reif, und nun zeigt 
ſich auf der Geſchwulſt eine ſpitzige Stelle, die in Baͤlde aufbricht. — 
Leute koͤnnen dieß nicht erwarten, und ſind ſehr voreilig mit dem Oeffnen 
der Geſchwulſt. Dieß hat oft ſehr nachtheilige Folgen, indem dadurch die 
— aufs neue vermehrt wird, ſo daß ſie nicht ſelten Verhaͤrtung 
zuruͤcklaͤßt. 

Iſt einmal die Geſchwulſt durch die Natur oder Kunſt geoͤffnet worden, 
dann hat man nichts mehr zu thun, als das Euter bisweilen mit lauem 
Waſſer gelinde zu waſchen. Sollte ſich noch auf dieſer oder jener Stelle 
irgend eine zuruͤckgebliebene Härte finden, fo muß man dieſe alle Tage ein- 
mal mit Altheefalbe einfchmieren, wonach fie ſich auch allmählig verliert. 

Schließlich ratheich noch, fich vor den gewöhnlichen higigen Mitteln, z. B. 
Terpentindl, Wachholderöl u. dergl., welche fehr- haufig von Schmieden und 
andern Pfufchern gleich beim Entftehen diefer Gefchwulft angewendet werden, 
zu hüten. Auch Pflafter und fchmierige fette Dele taugen nichts; fie hemmen 
die Ausdünftung und führen gewöhnlich Eiterung herbei. Die Umfchläge von 
Lehm und Effig find zwar nicht zu verachten, nur will man bemerft haben, 
daß fie gerne Berhärtungen zurüdlaffen. 

lanm. Bu der Zertheilung der Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte des Euters er- 
weifen fich Anftriche von Lehm und Waſſer am heilfamften, fo wie fie auch 
die einfachften, wohlfeilften, unumftändlichften und überall zu habenden Mittel 
find. Auch nüst hierzu das oͤftere Stellen des Thieres in kaltes Waſſer. 
Wurde die Entzuͤndung chronifch, wie es nicht felten der Fall war, fo blieb 
ein Fontanell am Bauche das ficherfte und zuverläffigfte Heilmittel. Ging 
die Entzündung in Eiterung über und bildete einen Abſceß, fo macht die 
Deffnung deffelben, nach gehöriger Reife, das einzige Heilmittel aus. Wobei 
zu bemerken ift, daß man, wie ſchon oben angeführt worden, die Euterge- 
ſchwulſt ja nicht zu zeitig Öffne, fo wie in allen drüfigen Theilen, fondern 
zuvor die völlige Keife des Gefchwürd abwartet, Die Nachbehandlung ift 
in dem Angeführten auch ganz nach meiner Erfahrung angegeben. 

Aufgefprungene Warzen heilt die öftere Reinigung und Befenhtung mit 
laulihem Seifenwaffer und das Beftreichen der Zißen, mit Altheefalbe am 
beften. Uebrigens bemerfe ich noch, daß die Entzündung des Euters fehr 
oft von Schmuß und Unreinigfeiten herrührt, oder doch wenigftens vermehrt 
unterhalten wird, der fich hier feftgefest hat, und weshalb man jedesmal 
Iauliche Seifenbäder allen andern Mitteln vorangehen laffen muß, die, indem 
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fie als eine mechanifche Reinigung dieſes Theils zu betrachten find, auch eine 
chemifche wohlthätige Einwirkung auf die Zertheilung außern. ©. v. T.] 


$. 9, Bon der Verhärtung des Euters, 


Wenn die Entziindungs-Gefchwulft des Euters fich nicht zertheilen läßt, 
und auch nicht in Eiterung übergeht, fo entftehen Berhärtung und Knoten 
in dem Euter. 

Kennzeichen. Alle Spuren von Entziindung verfchwinden nun, 
Hige und Schmerz hören auf. Allein man fühlt jegt beim Anfühlen mehr 
oder weniger harte Knoten im Euter, die ſchmerzlos find. Die in der Nähe 
diefer Knoten befindlichen Zigen oder Warzen geben Feine Milch mehr, in 
dem jene Berhärtungen die Milchröhren zufammendrüden, und fie Dadurch 
zum Verwachſen disponiren. Es macht alſo dieſer Fehler eine Stute zum 
Saͤugen — 

Heilung. Dieſes Uebel ift ſelten mehr zu heilen, und wenn es einmal 
veraltet ift, richtet man auch mit den wirkfamften Zertheilungsmitteln nicht3 
mehr aus, Am meiften ift noch von dem Liniment Nro.51 oder von Nro. 52 

u erwarten, wenn man alle Zage ein oder zweimal etwas davon in Die 

erhärtung einreibt. Auch ift die folgende Salbe fehr wirffam; allein fie 
kann blos in der Apotheke bereitet werden. Man nehme rothe Fingerhutfalbe 
(Unguent. digital. purp.), weiße Seife, von jedem vier Loth, Steinöl 
ein Quentchen, Gampher ein halbes Quentchen, Hirfhhornöl zwei Quent= 
chen, und mifche alles wohl untereinander. Hievon wird alle Tage zweina | 
etwas gelinde eingerieben, 

Nach Herrn Willburg foll das folgende Mittel fehr dienlich fein, und 
öfter die Zertheilung bewirken. Man nimmt acht Loth venetianifche Seife, 
fehneidet fie klein und läßt fie mit zwölf Loth Waffer und ein Loth Pottafche, 
in einer mefjingenen Pfanne bei gelindem Feuer fo lange Fochen, bis fich die 
Seife ganz aufgelöft hat. Hernach thut man vier Loth Terpentinöl hinzu, 
läßt es noch einmal auffochen, nimmt es alddann vom Feuer und rührt es 
fo lange, bis es die größte Hiße verloren hat, Zuletzt wird noch unter acht 
Loth von diefer Salbe ein Loth Schierlingsertraft gemifcht, und hernach 
jeven Tag zwei bis drei Mal eine gute Portion in die harte Stelle des 
Euters eingerieben. 

[anm. Verhaͤrtungen in den Eutern werden durch nichts fo ficher und 
vollfommen geheilt, als wenn die Stute trächtig wird und ihr Fohlen ſaͤugt; 
wo fie dann unvermerft und vollfommen von felbit vergehen. Kann die 
Stute aber nicht belegt werden, fo erweifen ſich Einreibungen der verhärteten 
Knoten mit Mercurialfalbe, vermifcht mit vier Unzen Gampher und einer 
Unze Hirfchhorngeift, und damit längere Zeit fortgefahren, noch am heil« 
famften, wobei man noch über den zweiten oder dritten Tag warme Seifen» 
bäder und Abwafchung anwendet und wenn hierauf feine Hülfe erfolgt, die 
Berhärtungen mit einem braunroth glühenden Eifen leicht touchirt, worauf 
die wunden Stellen unter dem Brandfchorf ausfchwigen und die Verhär- 
tungen gewiß vergehen. Als Nachkur dienen lauwarme Seifenbäder und 
das Stellen des Thieres in Faltes Waffe. ©. v. z.] 


$. 10. Bon dem Vorfall ber Gebärmutter oder des Trageſacks. 
Diefeö Uebel beftehet darin, daß die Gebärmutter zum Theil, oder ganz, 
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> —* umgekehrt, aus der Mutterſcheide durch die aͤußern Geburtstheile 
rausfaͤllt. 

Kennzeichen. Die Gebärmutter iſt aus der Scheide hervorgetreten, 
und ift fihtbar. Sie bildet eine Gefchwulft von Länglicher oder runder Ge⸗ 
ftalt ; dieß ift der einfache Gebarmuttervorfall. Zuweilen ift aber die innere 
Bläche des Trageſacks nach außen gekehrt, und er hat fich umgeftülpt, und 
diefes ift dann der Muttervorfall mit Umfehrung. 

Urſachen. Schwere Geburt und ungefchidte Geburtöhelfer, ftarkes 
Drängen auf zurüdigebliebene Stüde Nachgeburt oder auf zu feft anfigende 
Nachgeburt, gewaltfames Herausziehen der Nachgeburt und dgl. geben am 
häufigften Beranlaffung zu Diefem Uebel. 

Heilung. Man muß die vorgefallene Gebärmutter zurüdbringen, und 
fie in ihrer natürlichen Lage au erhalten fuchen, und diefes muß fo fehnell 
wie möglich gefchehen. Man benegt ein leinenes Tuch mit laulichter Milch, 
und fchiebt die Mutter nach und nach zuruͤck, fo daß die Theile, welche ber 
Scheide am nächften liegen, zuerft zuruͤckgebracht werden. Sollte fie ſchon 
mehrere Stunden vorgehängt, erfaltet und roth angelaufen fein, fo muß 
man fie vorher mit warm gemachten Wein und Butter, welche darin zer» 
laſſen worden, oder, in Ermangelung deffen, mit warmer Milch, behutfam 
bahen, und dann mit Vorficht durch gefchidte Handgriffe zurüdbringen. 
Bei dem Zuruͤckbringen muß das Thier ftehen; denn beim Liegen, wo bie 
Mutterfcheide zufammengedrüdt ift, thut es nicht gut. Iſt nun der vor= 
gefallene Theil zurlicfgebracht, dann muß dafür geforgt werden, daf er in 
feiner natürlichen Lage erhalten wird. Dieſes gefchieht am beften dadurch, 
daß man das Thier ungeftört ruhen läßt, und es mit leichtem Butter, 3. B. 
Kleie, Mehlfaufen u. dgl. nahrt. 

Sollte man fürchten, daß dennoch der Vorfall wiederfommen möchte, 
fo kann man zur Stärkung der erfchlafften Theile Einfprisungen machen. 
Man nimmt Eichenlaub oder Schafgarbenkraut, Fochet es in Waffer, feihet 
hernach die Brühe ab, und feßet etwas rothen Wein, oder, in Ermangelung 
defien, ein wenig rohen Alaun dazu. Hievon wird taͤglich einigemal ein Fleis 
ner Schoppen in die Scheide eingefprigt. Die Röhre der Sprige muß aber 
dicker, als bei den Kinftirfprigen und vorne an ihrem Folbigen Ende mit 
mehreren Röchern verfehen fein, damit die Einfprigung fich mehr an bie 

nde der Theile verbreite. : 

Sehr oft geiöieht nun aber, daß wegen Erfchlaffung der Theile und 
durch das ſtarke Drangen der Thiere die Mutter immer wieder aufs neue 
ag a wird. Herr Richter und andere rathen in diefem Fall, eine 
große Ochfenblafe, welche vorher in lauem Waſſer ermweicht worden ift, in 
die Scheide fo weit zu bringen, daß mur noch ein paar Querfinger langer 
Theil von dem Halfe derfelben zu feben ift. Alsdann foll man, vermittelft 
eines Nöhrchens, die Blafe ſtark aufblafen, und durch einen Gehülfen den 
Da der Blafe feft zubinden laffen. Diefe fomit Luft ausgedehnte Blafe 
laßt man nachher 8 bis 10 Tage we ſitzen, löfet hernach das Band auf, 
damit die Luft herausgehet und die Blafe zufammenfällt, ziehet die Blafe 
heraus, und gebraucht nachher zu mehrerer Stärfung des Tragefads die 
obengenannte Einfprisung. 

Wider diefes Verfahren hat man allerhand und zum Theil gründliche 
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Einwendungen gemacht. Indeffen fo lange man feine befere Methode Fennt, 
kann man fich doch auf diefe Weife zu helfen fuchen. 

. [nm Da die Mutterfränze in der Pferdeheilftunde nicht anzumenden 
find, fo bleibt das aufgeftellte Verfahren immer noch das zweckmaͤßigſte. 

Zu der Vermeidung des abermaligen Vorfalls tragen auch, außer der 
Einfprigung, unausgefegt angewandte Bähungen und Anfeuchtungen der 
Außern Scham und der ganzen Nierengegend mit einem ftarfen, Faltgewor= 
denen Abfud der Eichenrinde vieles bei, von welchem man von Zeit zu Zeit 
aud dem Thiere Kinftiere beibringt. Ganz ausführlich findet man diefen 
Fall in meinem Lehrbuche der pferdeärztlichen Geburtshülfe und den ge= 
wöhnlichen Krankheiten der Mutterftuten und Fohlen, Prag bei Galva, ab⸗ 
gehandelt, Wohin ich hier die Leſer verweife. ©. v. T.] 


Siebenter Abfchnitt. 


Von den Krankheiten der Vorder- und Hinterbeine. 


$. 1. Bon ber Entzündungsgefchwulft an den Beinen. 


Es gefchieht zuweilen, daß ein oder das andere Bein des Pferdes von 
einer Entzuͤndungsgeſchwulſt befallen wird, die fehr ſchmerzhaft ift. Diefe 
Gefchwult wird öfter an den Hinter = ald an den Borderbeinen beobachtet, 
fommt aber nicht haufig vor. 

Kennzeichen. Das Eranfe Bein ift gefchwollen, gefpannt, und Das 
Pferd kann es nicht gehörig biegen und bewegen. Beflihlt man die Geſchwulſt 
mit der Hand, fo verfpürt man in felbiger mehr oder weniger vermehrte 
arme oder vn und das Thier bezeigt heftige Schmerzen zu empfinden. 
Diefe Zufälle find nun in geringerm oder höherm Grade vorhanden, je nach⸗ 
dem die Entzündung blos Die Haut und das Zellengewebe, oder auch die Mus— 
Feln, Flechſen oder Bänder ergreift. Im legtern Falle find die Schmerzen 
fehr groß, und es ift auch fodann ein Fieber zugegen, wobei der Puls voll und 
En ſchlaͤgt. Auch ift das Thier traurig und hat Feine ordentliche Luft zum 

tter. 

Urfahen. Bisweilen geben äußere Gemwaltthätigfeiten, z. B. Fallen, 
Schläge, Schmiffe von andern Pferden u. dgl. Beranlaffung zu Diefem Uebel. 
Defter ift auch eine innerliche Urfache daran fchuld, und dann ift meiftens der 
gange Fuß von der Gefchwulft eingenommen. Ich habe fie auch fehon nach 

rkaͤltungen entftehen fehen. 

Heilung Man muß bier den Weg der Zertheilung einfchlagen und 
gleich anfangs Eräftige Mittel anwenden, damit nicht das Uebel durch den 

ebergang in Eiterung oder Verhärtung üble Folgen hinterlaffe. Wenn es 
von Außerlichen Gemwaltthätigfeiten (Stößen, Schmiffen u. dgl.) herruͤhrt, 
kann man fich des Oxykrats Nro.23 oder 24, oder des Bleiwaffers Nro. 27 
bedienen, und damit fleißig das gefchmwollene Bein wafchen. Oder man 
nimmt 1 Maas Effig, Löft darin 2 Loth Salmiaf auf und gebraucht es auf 
die ebengedachte Weife. Sollte dad Uebel von innerlichen Urfachen her— 
rühren, dann find diefe Mittel gewöhnlich nicht zureichend, befonders wenn 
die Gefchwulft fehr gefpannt und fehmerzhaft ift. In diefem Falle find Bä- 
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hungen von erweichenden und zertheilenden Kräuterabfuden mit einem Zu⸗ 
fage von Seife angezeigt. Man kann zu diefen Kräuterabfuden Eibifchkraut, 
Kafepappelfraut, Rautenfraut, Kamillenblumen, Leinfanmen u. dgl. nehmen. 
Oder man kann fich auch der erweichenden Baͤhung Nro. 28 bedienen. Im 
Nothfalle kann man auch blos Heublumen oder Heufanmen in Bier oder 
gemeinen Effig Eochen, und damit das gefchwollene Bein recht fleißig bähen. 

Wenn zugleich ein Fieberzuftand zugegen ift, der Schmerz groß und der 
Puls voll und hart ift, muß man gleich anfangs einen Aderlaß am Halfe 
vornehmen. Auch ift dann fehr nüßlich, wenn man einige Tage hinter- 
einander täglich dreimal 3 bis 4 Roth fehwer von der Fühlenden Fieber- 
latwerge Nro. 152 eingiebt. Es wird hierdurch das Fieber gemäßigt, die 
Schmerzen gemindert und die Zertheilung befördert. Auch ift eine Haupt- 
fache, und zwar befonders wenn Dem Uebel eine innerliche Urfache zu Grunde 
liegt, daß man bei Zeiten an den Franken Schenkel oben in der Gegend des 
Bedenbeins ein Haarfeil zieht und diefes mehrere Wochen in Eiterung er= 
halt. Es verfchafft durch Gegenreiz Ableitung, und gewöhnlich baldige 
Linderung der Zufälle. 

Sm Falle fich das Uebel in die Lange zieht, die Hige und der Schmerz 
größtentheild nachgelaffen haben, die Gefchwulft aber dennoch nicht ver= 
fchwinden will, dann helfen die obengenannten Bahungen nicht mehr. Man 
muß dann zu flärfern Mitteln fchreiten, wie z. B. den zertheilenden Bä- 
hungen Nro. 29 oder 30. Man kann auch Bleiertraft 4 Loth), Gamphers 
geift 2 Loth und Waſſer (oder noch beifer Abfud von aromatifchen Kraus 
tern) 1 Pfund nehmen, und damit fleißig den gefchwollenen Fuß wafchen. 

Sollte die Gefchwulft in Eiterung übergehen, dann nimmt es meiftens 
ein fehlechteö Ende, weil hier wegen der vielen Musfeln, Sehnen, Gefäße 
und Nerven gewöhnlich große Zerftörungen in wichtigen Theilen vorgeben. 
Es ift dann dringend nothwendig, in Balde dem Eiter Abflug zu verfchaf: 
fen. Man muß die Gefchwulft, fobald man eine weiche ſchwappernde Stelle 
an ihr wahrnimmt, mit dem Meffer öffnen, den Eiter ausfliegen laffen und 
hernach die Wunde mit der Digeftivfalbe Nro. 67 verbinden, Sollten fich 

ohlgefchwüre oder Fiftelgange bilden, fo muß man diefe, wenn es die Um— 
* geſtatten, mit dem Meſſer erweitern, und hernach mit dem heilenden 
Wundwaſſer Nro. 13 oder 14 ausſpritzen. Die etwa zuruͤckgebliebene Haͤrte 
ſucht man durch Einreibungen mit einem Gemiſch aus zwei Theilen Pappel⸗ 
und einen Theil graue Queckſilberſalbe (Nro.85) und lauwarme Baͤhungen 
von zertheilenden Kräuterabfüden, 3. B. Nro. 29, zur Auflöfung zu brin« 
gen. Oefteres Ausdrüden des Eiterd und fleißiges Abwafchen des ganzen 
Schenfels mit warmem Seifenwaffer darf man auch nicht unterlaffen. — 

Nicht felten ift der Fall, daß diefe Gefchwulft eine Verhärtung zuruͤck— 
läßt. Man muß dann verfahren, wie in dem $. 3, wo von den verharteten 
Gefchwülften an den Beinen gehandelt wird, gelehrt wird. 

lanm. Iſt die Entzündung rein entzündlich und, wie e8 gewöhnlich da= 
bei der Fall ift, von Außerlichen Verletzungen, ald Schlägen von anderen 
Pferden, Fällen und ähnlichen Quetfchungen entftanden, fo macht man an 
der leidenden Stelle Anftriche von Lehm und Waffer, die man, fo wie fie 
troden werden, wieder erneuert, und giebt — vorzüglich wenn die Ver- 
legung die Gelenfbänder und die Flechfen mit betraf — dem Thiere Ruhe. 
Sollten fich dabei Austretungen von feröfen Feuchtigkeiten in dem Zellftoff 
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zeigen, wie «8 häufig der Fall ift, fo wird der leidende Theil fearificirt und 
den ausgetretenen Säften, fo wie bem flodenden Blute, ein Ausweg gebahnt. 

Geht demohnerachtet die Entzundung in Eiterung über, oder hat fie die⸗ 
fen Ausgang fhon angenommen, wenn man zur Hülfe herbeigerufen wird, 
fo wird dem ftocfenden Eiter durch Einfchnitte ein Abfluß verfchafft und die 
Munde wie ein Abſceß behandelt, mit frifchem Waſſer ausgefprigt, und der 
Umkreis mit lauwarmem Waffer und Seife gereiniget, Beim Uebergang 
deffelben in ein Gefchwür und Angehung fehnigter, Enorpligter und knochig⸗ 
ter Gebilde wird das glühende Eifen, als das befte Heilungsmittel aller Ges 
ſchwuͤre angewendet, wodurch bei hinlänglich freiem Abfluß der Iauche das 
Gefchwür fehr bald in eine gutartige Eiterung übergehen wird. 

Shemifche Entzündungen, ödematöfe Anfchwellungen und abgelagerte 
Metaftafen an dem Schenkel heilt man am erften und ficherften durch ein 
Fontanell oder Haarfeil, das man in der Nähe der leidenden Stelle an dem 
Schenkel anbringt und längere Zeit in Eiterung unterhält. ©. v. €] 


$, 2. Bon der Waffergefchwulft an den Beinen. 


Diefe Geſchwulſt zeigt fi) mehrentheild an den Hinterbeinen, und er= 
greift bisweilen nur eins, zu Zeiten auch beide Beine. Oft erfcheint fie als 
der Begleiter wichtiger allgemeiner Krankheiten, 3. B. der Wafferfucht, der 
Drufe u. dgl. Manchmal ift fie auch die Folge vorhergegangener langwie— 
riger Krankheiten, 3. B. der Abzehrung, großer Vereiterungen u. f. w. 

Kennzeichen. Das Eranfe Bein ift mehr oder weniger flarf ges 
fchwollen und geſpannt. Zumeilen gehet diefe Gefchwulft nur von dem 
Feffelbein bis ans Knie, manchmal aber auch bis an den Reib hinauf. Ge— 
wöhnlic) ift fie unfchmerzhaft und Falt anzufühlen ; fie kann fich aber auch 
zuweilen entzunden, und alddann etwas warm und fchmerzhaft fein, doch 
wird fie niemals fo heiß wie eine wahre Entzündungsgefchwulft. Wenn 
man mit den Fingern auf diefelbe drüdt, fo hinterbleiben, wenn die Ge— 
fhwulft groß ift, Vertiefungen, vie ſich aber bald wieder erheben. Bei klei— 
nen Gefchwülften diefer Art, wo die Ausdehnung der Haut nicht fo groß 
ift, findet indeffen diefes Zeichen nicht Statt. 

Urſachen. Diefe —— iſt mehrentheils ein Symptom einer 
allgemeinen Krankheit des Koͤrpers, beſonders der Waſſerſucht. Oft ſehen 
wir ſie bei und nach ſchweren chroniſchen Krankheiten entſtehen, wenn ſolche 
eine allgemeine Schwaͤche zuruͤckgelaſſen haben. Bisweilen mag ſie auch 
eine oͤrtliche Krankheit ſein, und in dieſem Fall entſtehet ſie gewoͤhnlich nach 
eng a oder nach Verlegung Inmpbatifcher Gefäße, nad) einem ans 
haltenden Drud auf wichtige Blutgefäße u. f. w. 

Heilung. Die Heilung erfordert hauptfächlich, daß man die Urfache, 
ſie ſei örtlich oder allgemein, zu entfernen fucht, worauf fich die Gefchwulft 
der Beine a von felbft verlieren wird. Sollten zugleich Zeichen 
einer allgemeinen Wafferfucht vorhanden fein, 3. B. Traurigkeit, Mattig- 
keit, waͤſſrige, trüüibe Augen u. dgl., fo muß man mit dem Gebrauch inner= 
licher Heilmittel den Anfang machen, 

Man kann aus ſechs Theilen Wachholderbeeren und einem heil Stahle 
fehwefel Nro. ILL ein Pulver bereiten, und täglich dreimal ein bis zwei 
Eßloͤffel voll davon aufs Futter freuen, Oder man bedient fich der Lat— 
werge Nro. 183 oder der Pillen Nro. 197 nach Borfchrift, welche noch 
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ftärfere Wirkung leiften. Erfcheint die Waffergefchwulft der Beine nach 
einer ſchweren chronifchen Krankheit, fo ift eine zurüdgebliebene allgemeine 
Schwäche daran ſchuld. In folhem Fall muß man innerlich ftärfende Mit- 
tel gebrauchen. Man bereitet aus Kalmuswurzel, Enzianmwurzel und Wach— 
holderbeeren, von jedem 1, Pfund, Stahlfchwefel 4 Loth ein Pulver und 
giebt davon täglich 3 bis 4 gehäufte EBlöffel voll aufs Futter. Zugleich muß 
aber dem Eranfen Pferd Eraftige, gute und trodene Nahrung gereicht, und 
ihm öfter Bewegung in freier Luft gemacht werden. 

Bei dem Gebrauche folcher innerlihen Mittel darf jedoch ein zweck— 
mäßiges Außerliches Heilverfahren nicht verabfaumt werden. Ift die Ge— 
fehwulft Falt und ohne Spur von Entzündung, fo muß man fich ftärfender, 
ertheilender Baͤhungen bedienen. Man nimmt zerquetfchte Wachholver- 

eren 1 Pfund und Hopfen 1% Pfund, kochet alles in 2 Maaß gutem Effig 
und löfet hernady 6 Loth Salmiaf und 3 Loth Alaun darin auf, und bähet 
damit den gefchmwollenen Fuß warm alle Tage drei= bis viermal, und fährt 
auf diefe Weife fort, bis fich die Gefchwulft verloren hat. Sehr nüslich 
find auch die Bähungen Nro. 29 und 30, und der Salzeffig Nro. 26. Man 
mag das eine oder andere diefer Mittel auswählen, fo muß man den fran- 
fen Fuß wohl warm fleißig damit baͤhen. Sollte darnach die Gefchwulft 
nicht verfchwinden wollen, fo muß man noch dazwifchen manchmal etwas 
von einem Gemifch aus 3 heilen Gamphergeift und 1 Theil Zerpentinöl 
einreiben. Auch ift nothwendig, gleich anfangs an dem Franken Schenkel 
oben in der Gegend des Bedenbeins ein Haarfeil zu ziehen, und diefes durch 
Eingiegen von Zerpentindl einige Wochen in Eiterung zu erhalten. Ich 
kann aus Erfahrung rühmen, daß dieſes zur baldigen Heilung Vieles beiträgt. 

Sollte die Gefchwulft nicht ganz kalt und zugleich fehmerzhaft fein, dann 
ift gewöhnlich eine falfche (afthenifche) Entzündung mit ihr verbunden. In 
folcyem Falle‘ muß das eine oder das andere der nachſtehenden Außerlichen 
Mittel angewendet werden. 3. B. man nimmt 2 Pfund Weineſſig, loͤſt 
barin 3 Loth Salmiaf auf, fest noch 8 Loth Gamphergeift hinzu und wäfcht 
damit die Gefchwulft täglidy drei= bis viermal. Oder man nimmt Bleis 
ertraft 6 Loth, Gamphergeift 8 Loth, Waffer 3 Pfund und — es auf 
die ebengedachte Weiſe. Auch nuͤtzt hier der Salzeſſig Nro. 25 und die Baͤ⸗ 
hung Nro. 29. 

Wenn man auf diefe Art zu MWerfe gehet, wird man mehrentheils im 
Stande fein, die Waffergefchwulft der Beine zu heilen, Nur wenn alle vier 
Füße auf einmal plöglich zu fehwellen anfangen, ift gewöhnlich alle Rettung 
verloren. Denn in folchem Fall ſteckt meiftens eine allgemeine Wafferfucht 
oder fonft eine fchwere und unheilbare Krankheit dahinter. 

Sollte an dem einen oder andern Beine das Uebel einige Verhärtun 
zurücgelafien haben, fo muß verfahren werben, wie in dem folgenden $. 
gelehrt wird. 

lanm. Hier ift es, ohne fich mit der Anwendung anderer Mittel in der 
Kur aufzuhalten und vielleicht gar noch eine Wanderung der fich dahin ges 
worfenen Metaftafe zu veranlaffen, das Beſte, fogleich ein Haarfeil an dem 
leidenden Schenkel zu ziehen oder an demfelben ein Bontanell zu appliciren, 
wodurch nicht allein die Ödematöfe wäfjrige Gefchwulft an dem Schenkel, 
fondern auch die mit ihr gewöhnlich in Verbindung ftehende allgemeine 
Krankheit am fchnellften und ficherften gehoben wird, Zeigt ſich diefe Ge— 
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fchwulft an beiden Schenfeln zugleich, gewöhnlich an den hinteren Schen- 
feln, fo hat man auch auf beiden ein Eünftliches Gefchwür anzubringen und 
bis zur Heilung in Eiterung zu erhalten. ©. v. €.] 


$. 3. Bon der verhärteten Gefhmwulft an den Beinen. 


Es gefchieht zuweilen, daß ein Pferd ein gefchwollenes Bein befommt, 
und daß hernach die Gefchwulft fich verhärtet. Eine folche verhärtete Fuß- 
gefchwulft giebt nicht nur einem Thier ein uͤbles Anfehen, fondern macht es 
auch mehr oder weniger zum Dienft unbrauchbar. 

Kennzeihen. Man erkennt diefes Uebel daran, daß ber eine Fuß 
dicker als der andere ift, und daß fich die Gefchwulft Falt und zugleich hart 
anfühlt. Letzteres Symptom (die Härte) ift das entfcheidende Kennzeichen. 

Urfachen. Der naͤchſte Grund ift das Gerinnen der in das Zellengewebe 
ergoffenen und nicht reforbirt werdenden Lymphe zu einer fefter Mafje, die 
nicht felten mit den Zellen des Zellengewebes und mit den Wänden ber 
Heinen Gefäße verwächft und gine bleibende Härte und Geſchwulſt zurüd- 
läßt. Veranlaffung dazu geben: vorausgegangene heftige oder uͤbelbehandelte 
Entzundungsgefhwülfte, hartnaͤckige oder fehlerhaft behandelte Waffer- 
geſchwuͤlſte u. f. w. 

Heilung. Wie alle Verhärtungen überhaupt, fo ift auch die verhärtete 
Gefchwulft an den Beinen fehwer zu heilen. Nur im Falle fie noch neu ift, 
ift Hoffnung zur Heilung vorhanden; denn veraltete Verhärtungen diefer 
Art find immer unheilbar. Am wirkfamften zeigen fich hier folche Reize 
mittel, die zugleid) erweichend und, fo zu fagen, fehmelzend wirken. Zu Dies 
fen Mitteln gehören das terpentinhaltige Seifenliniment Nro. 52 und 
Neo. 51, das quedfilberhaltige Kiniment Nro. 57 und die Quedfilberfalbe 
Nro. 85. Man mag das eine oder andere diefer Mittel auswählen, fo muß 
man täglich einmal etwas davon in die verhärtete Gefchwulft einreiben, und 
jedesmal eine Stunde vorher mit erweichenden Kräuterabfüden, z. B. Nro. 
28, oder mit einer ftarfen Abkochung von Heublumen oder Heufaamen den 
gefchwollenen Fuß warm baͤhen. 

Aus mehrfacher Erfahrung Fann ich auch nachftehendes Mittel rühmen. 
Man nimmt Salbeifraut 4 Handevol, Majoranfraut und Wermuthkraut 
von jedem 2 Händevoll, Leinfaamen und Bohnenmehl, von jedem 2 Pfund, 
Nachdem die Kräuter zu Pulver gerieben und mit dem Lein- und Bohnen- 
mehl vermifcht worden find, Focht man alles mit recht ftarfem Branntwein 
zu einem Brei. Iſt dieß gefchehen, dann nimmt man den Brei vom Feuer 
und rührt noch 1%, Pfund Pferde oder Schweinefett Darunter. Auf diefe 
Art ift das Mittel zum Gebrauch fertig. Man nimmt alddann etwas ftarfen 
Branntwein oder fogenannten Borfprung, oder noch beffer Gamphergeift, 
und wäfcht und reibt die Gefchmwulft recht ftarf damit, und zwar fo, daß fie 
dadurch warm wird. Wenn nun auch diefes gefchehen ift, alsdann erft fchlägt 
man den bereitö gefochten Brei ungefähr einen halben Zoll did lauwarm 
um die ganze Gefchwulft herum, belegt den Brei mit leinenen Lappen und 
umwidelt den ganzen Schaden mit einer hierzu fehillichen Binde, damit 
der Umfchlag nicht abfallen Fann. 

Diefen gemachten Umfchlag von Brei muß man nun zwei Mal ‚vier 
und zwanzig Stunden — laſſen. Sodann nimmt man ihn ab, waͤſcht 
und reibt die Geſchwulſt abermals mit ſtarkem Branntwein, wie zuvor, und 


Krankheiten der Vorder: und Hinterbeine, 93 


macht hierauf wieder einen Breiumfchlag auf vorgebachte Weife, und fährt 
fo ungefähr vierzehn Tage lang fort, alsdann wird die Gefchwulft vertheilt 
und der Schaden geheilt fein. 

Es ift hierbei noch zu bemerken, daß dergleichen Gefchwülfte das eine 
Mal hartnädiger ald das andere Mal zu vertreiben find. Befonders ift die—⸗ 
feö der Fall, wenn das Uebel fchon etwas veraltet ift. Man muß nur nicht 
gleich die Geduld verlieren, fondern getreulich nach der gegebenen Vorſchrift 
verfahren, dann wird nie Kur doch oͤfter gelingen. 

[anm. Gewoͤhnlich widerſtehen dieſe Verhaͤrtungen allen zertheilenden 
Mitteln, unter welchen mir die Merkurialſalbe mit Campher und den drit— 
ten Theil ſtinkendes thierifches Del zugemiſcht, noch die beften Dienfte ge= 
leiftet hat, und man muß zu dem Punkt = oder Strichfeuer feine Zuflucht 
nehmen, durch deffen mehrmalige Anwendung man die Verhärtung gewiß 
vertreibt. ©. v. T.] 

8. 4. Bon dem fogenannten Anlaufen ber Beine, 

Man hört öfter fagen: „Dieſem Pferde find die Füße angelaufen.” Es 
wird Darunter eine Aufgebunfenheit oder geringe Gefchmwulft, welche fich bis⸗ 
weilen, befonders im Herbfte, an den Beinen der Pferde einfindet, verftanden. 

Urfahen. Gewöhnlich befällt diefer Zuftand folche Pferde, die nach 
vieler Arbeit in Ruhe kommen. Ferner jene, die in naffen Ställen ftehen 
müffen, und die, welche den Sommer hindurch fchlechte wäfferigte Nahrung 
genoffen haben, und auch bisweilen vollfäftige Pferde bei Ueberfluß an Nah— 
rung und geringer Arbeit. 

Heilung. Meiftens verfchwindet diefe geringe Gefchwulft bald, wenn 
man das Pferd mäßig arbeiten läßt, und ihm die Füße öfter mit Stroh- 
wifchen tüchtig reibet. Hilft dieſes nicht3, dann kann man die angelaufenen 
Glieder mit warmem Branntweinfpulicht oder mit warmen Wein = oder 
Bierhefen bähen, oder mit warmem Weineffig wafchen, worin eine ftarfe 
Handvoll Salz aufgelöft worden ift. Pferden, welche fchlechte Nahrung ge= 
noffen haben, giebt man gutes Futter und täglich einige Eßloͤffel voll von 
einem Pulver aus vier Theilen Wachholderbeeren, zwei Theilen Enzian— 
wurzel und einem Zheil Stahlfchwefel (Nro. 111). 

tarken, vollfäftigen Pferden, die Ueberfluß an Futter und wenig Arbeit 
gehabt haben, kann man auch zur Ader laffen, und Morgens und Abends 
ein —— groß von der Latwerge Nro. 164 eingeben, und damit meh— 
rere Tage fortfahren. Zugleich muß man aber auch ihre gewöhnlichen Fut= 
terportionen um etwas vermindern. 

ſanm. Das Stellen des Thieres in Faltes Waffer, das nachdrüdliche 
Frottiren der angelaufenen Schenkel mit feft zufammengedreheten Strohmi= 
fchen, mäßige aber oft wiederholte Bewegung, dad Baden oder oft wieder- 
holte Befeuchten der Schenkel in oder mit einem ftarfen Abfud der Eichen 
rinde mit Alaun geſchwaͤngert, und, wenn alle dieſe Mittel fruchtlos bleiben, 
ein Haarfeil an dem leidenden Schenkel gezogen, find, in Verbindung mit 
den angegebenen innerlichen Arzneien, —— Pflege ꝛc., die beften 
und erprobteften Mittel gegen diefes Uebel, ©. v. z.] 


$. 5. Bon der Steifigkeit der Gliedmaßen. 


Die Muskeln und Sehnen eines Pferdes, wenn fie zu oft und zu heftig 
in Bewegung gefegt und ftrapazirt worden find, werden endlich fteif und 
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unbeweglich, daß die erforderlichen Bewegungen nimmer mit gehöriger Leich⸗ 
tigkeit ausgeübt werden koͤnnen. 

Kennzeihen. Ein folches Pferd geht, ehe es warm geritten ift, fehr 
unficher, hernach aber geht es gemeiniglich etwas beffer, doch leichter berg= 
auf ald bergab. Die vorgreifende Bewegung der Füße ift Furz und gefpannt. 
Man fagt in der gewöhnlichen Ausfprache: „das Thier fann nicht aus den 
Blättern.” Im Stande der Ruhe fest es bald den einen, bald den andern 
Fuß vor, und die Pferdehändler fagen alsdann in ihren empirifchen Aus- 
drüden: „das Pferd ſchreibt.“ Gewöhnlich findet man in den Beugefehnen- 
fcheiden mehr oder weniger harte, fehmerzhafte Knoten. Und überhaupt ift 
biefer Zuftand leicht an der geraden Stellung der Feffelgelenfe, an der fehler- 
haften vor — Stellung der Vorderknie, an den Gallen, und an einem 
— nacken, das ſich bei der Bewegung der Schenkel hoͤren laͤßt, zu 
erkennen. 

Urſachen. Alte Pferde, die viel haben ausſtehen muͤſſen, z. B. Schul: 
pferde, Poftpferde, Neitpferde u. dergl. find meiftens fteif, zumal wenn fie 
etliche Mal die Rehe gehabt haben, dle gern etwas Steifigkeit zurüdläßt. 
Vebertriebene Arbeit und Strapazen, der fogenannte Verſchlag, Erkältung 
auf Erhigung u. f. w. geben Veranlaffung zu dieſem Uebel. 

Heilung. Die Heilung fleifer Pferde ift mit vielen Schwierigkeiten 
verfnüpft, und gewöhnlich unmöglich. Nur Linderung kann man dergleichen 
Thieren een, und fie in fo weit herftellen, daß fie noch brauchbar zum 
Dienfte verbleiben. 

Das Befte, was man hier thun Fann, ift das Erwärmen und Erfchlaffen 
der fteifen Glieder durch warme Baͤder und durch erweichende lindernde 
Salben. Befonders leiften die Bäder, wenn ihre Anwendung fleißig wieder- 
holt wird, hier die vortrefflichften Dienfte. Man ftellt einen Schenkel um 
den andern in einen, wit warmen Branntweinfpülicht oder warmen Wein 
oder Bierhefen, oder blos Heufaamenabfub mit Salz gefhwängert, gefüllten 
Eimer, und badet den obern Theil des Schenfel5 mit der Hand oder mit 
einem in das warme Bad getauchten Strohwifch oder leinenen Kappen. Nach 
dem Bade müffen die Schenfel mit Strohwiſchen troden gerieben und ſo— 
dann mit dem Liniment Nro, 50 oder der Nervenfalbe Nro. 80, und zwar 
befonders um die Gelenfe tüchtig eingefchmiert werden. Auch leiftet das 
terpentinhaltige Seifenliniment Nro. 52 öfterd gute Dienfte, befonders wenn 
daS Uebel veraltet und hartnädig ift. 

Sollten die Hufe troden, —3 — und ſchmerzhaft ſein, ſo muͤſſen ſie oͤfter 
mit Lehmerde, welche mit Eſſig zu einem Brei gemacht worden (S. Nro. 104) 
eingefchlagen, und um die Krone herum mit Schweinefett oder der Horn» 
falbe Nro. 106 oder 107 eingefchmiert werben. 

[anm. Mehr noch, ald alle bei diefem Leiden angeruͤhmten Flechfen- 
oder fogenannten Nervenfalben, hat mir folgendes Verfahren genügt. 

Man nehme Schöpsfnochen, Feldkuͤmmel und Wachholderbeeren, zer 
ftampfe alles in einem großen eifernen Mörfer, fehütte es in ein Faß und 
übergieße es mit Fochendem Branntweinfpülicht, mit welcher Bähung man 
die leidenden Schenkel lauwarm baͤhet. 

Das befte Mittel aber ift, wenn man dem Thiere an jedem Schulter= 
blatte ein — zieht oder ein Fontanell macht und eine Zeit in Eiterung 
erhält, wobei man nicht unterlaſſen darf, dem Pferde die Hufeiſen abzureißen, 
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die Hufe mit Kuhmift und Lehm einen Zag um den andern einzufchlagen 
und es außer diefer Zeit auf trocdenen Pferdemift zu ftellen, und da, wo es 
die Berhältniffe erlauben, das Pferd unbefchlagen auf einem weichen und 
feuchten Boden fich felbft zu überlaffen. Denn in der Regel ift die Lähmung 
auch theilmeid mit in den Hufen zu fuchen, die auf dieſe Weife am gründs 
lichften von ihren Gebrechen geheilt werden. ©. v. T.)] 


8. 6. Bon dem fogenannten Krampf. 


Diefer Zuftand befallt gewöhnlich ein oder den andern Hinterfchenfel, 

und beftehet in einer Zufammenziehung der Muskeln, wodurd das Pferd 

roßen Schmerz empfindet, und entweder nicht weiter von der Stelle gehen 
ann, oder ftarf hinft. 

Kennzeichen. Das Pferd befommt plöglich und unvermuthet eine 
Steifigkeit an einem Hinterbeine, fo daß man nicht im Stande ift, es, troß 
allen Schlägen und Antreiben, zum Fortfchreiten zu bringen. Es Fann auf 
den leidenden Schenfel nicht auftreten, und fpringt daher lieber auf drei 
Beinen fort. Die Unbeweglichkeit des Beines, im Stillftehen fowohl, als 
im Gehen, das Furze Aufheben und Zuden, das Ueberfippen beim Nieders 
fegen, daß das Kothengelenf auf die Erde fommt, oder das fteife Nachfchleppen, 
machen dieſes Uebel deutlich fund. Indeffen muß man dennoch bei defjen 
Beurtheilung vorfichtig zu Werke gehen, da die Verrenkung der Kniefcheibe 
faft die nämlichen Zufälle zu ihrer Begleitung hat. 

Urſachen. Wahrfcheinlich ift immer eine gewiffe Schwäche in dem 
leidenden Theil fchuld an diefem Zuftand, weil dadurch die Girfulation der 
Säfte nach den Muskeln unterbrochen wird. Die veranlaffenden oder Ge— 
legenheitöurfachen find unbekannt, 

Heilung. So gefährlich diefes Uebel beim erften Anblick fcheint, und 
ſo fehr es den Unerfahrenen beunruhigt, fo ſchnell geht es doch vorüber. Die 

meiften Male ift nur eine Bewegung von zwölf bis fünfzehn Schritten er= 
forderlich, um es völlig gehoben zu fehen. 

Der alte Pferdearzt Kerfting rath daher, daß man ein folches Pferd 
auf einen freien Platz führen laffen foll, wo e5 nicht ausglitfchen Fann, und 
hernach foll man es mit der Peitfche in einem Zirkel herumtreiben, und ihm 
zuweilen recht fchmerzhafte Hiebe verfegen, bis fich der Krampf verliert, und 
es fein Bein wieder bewegen kann. Diefe Kur ift zwar nicht verwerflich; 
indeffen hat fie dad Uebel, daß bisweilen, wenn der Krampf fehr arg ift, 
das Pferd hinftürzen und Schaden nehmen kann. Ic kann es deswegen 
nur dann anempfehlen, wenn die frampfhafte Spannung nicht gar zu groß 
ift. Sonft find Einreibungen von flarken geiftigen Dingen vortheilhafter zu 
gebrauchen. Man kann einige Mal warmes Zerpentindl an der Hüfte und 
in der Gegend des Dickbeins einreiben. Oder man Fann ſich auch des zer= 
theilenden Geiftes Nro. 45, oder des flüchtigen Liniments Nro 54 oder des 
fantharidenhaltigen Liniments Nro. 58 auf diefelbe Art bedienen. Sollte 
ein Pferd vorzüglich zu diefem Krampfe geneigt fein, und öfter davon be= 
fallen werden, fo dient mäßige Bewegung, öftered Frottiren mit Strohwi— 
fchen, und das fleißige Bähen mit warmem Branntweinfpülicht. Auf diefe 
Weiſe wird man im Stande fein, dad Uebel aus dem Grunde zu heben, *) 





*) Im vergangenen Sommer wurde eine vierjährige braune Stute mehrmalen 
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(ann. Auch ich mache, mit dem würdigen Ammon, darauf aufmerkfam, 
daß man bei der Unterfuchung diefer Lähmung vorfichtig zu Werke gehe, und 
nicht eine Ausdehnung der Gelenfsbander, des Beden- oder Kniegelenfes, 
mit einer nur Außerft felten vorfommenden frampfhaften Lähmung ver- 
wechöle, zu deren Heilung ich mich einer nachdrüdlichen Einreibung von 

leihen Theilen Terpentinöl und Machholderöl bediene und hierauf das 
SDferd in einem lebhaften Gange bewegen laffe, daß es vermehrt auszubünften 
anfängt, wodurch gewöhnlich der Krampf, der die meiften Male von einer 
unterdrücdten Hautausdünftung entftand — ſogleich wieder gehoben ift. 

Märe dieß nicht der Fall, wie e$ mir mehrere Male vorgefommen, fo 
applieirt man an dem leidenden Schenkel ein Haarfeil oder Fontane und. 
erhält e8 bis zur vollfommenen Befeitigung des Krampfes in Eiterung, 
welchem Mittel — wenigftens nach meiner Erfahrung — das Uebel nie 
widerfland, ©. v. z.] 


$. 7. Bon ber Schulter: oder Blattlähmung. 


Diefe Laͤhmung kommt nicht fonderlich häufig vor. Die Stärke der Mus— 
keln, Sehnen und Bänder, welche das Schulterblatt umgeben und befeftigen, 
machen, daß es nicht fo leicht von einer Außern Gewalt afficirt werden kann. 

Kennzeichen. Man erkennt diefe Kahmung daran, daß das Pferd 

war das übrige Bein frei und leicht bewegt; allein die freie Bewegung 
im Schulterblatte nicht äußert, fondern daran gehindert ift, und auf folche 
Weife mit dem ganzen Fuße fehleppend, gefpannt und elend daher gehet. 
Ferner daran, daß die Schulter angelaufen, gefchwollen, oder gar entzundet 
ift, und das Thier beim Befühlen oder Drüden mit den Fingern Schmer- 
zen zu empfinden fcheint, 

Urſachen. Diefes Uebel kann auf verfchiedene Art entftehen. Erftens, 
geben enge Sättel oder fchlechtes Satteln dazu Veranlaffung, wenn nam- 
lich dadurch die Schultern ftarf gedrüdt und verlegt werden, wonad) oft= 
mals eine Gefchwulft auf den Schultern entfteht, die das Pferd fo elend 

ehend macht, daß es dabei Faum die Füße von dem Boden aufheben kann. 
Aroeitens, rührt es öfter von Stößen, Fallen, fchnellem Wenden, Springen 
und Setzen des Pferdes her, wenn dadurch eine Verrenfung und Ausdeh- 
nung der Muöfel- und Sehnenparthien, welche das Schulterblatt an die 
Nippen und die Nüdenwirbelbeine befeftigen, hervorgebracht wird. Und 
drittens kann es bisweilen rheumatifcher Art fein, und von ftarfer Erhitzung 
und darauf gefolgter fchneller Erfältung herrühren, wie 3. B., wenn man 
bei Faltem Wetter dem erhigten Pferde den Sattel fehnell abnimmt u. f. w. 

Heilung. Die Heilart muß bier nach den veranlaffenden Urfachen 
und obwaltenden Umftanden eingerichtet werden. Ift ein enger Sattel oder 
fchlechtes Satteln daran Schuld, fo muß zuerft für deren Entfernung Sorge 
getragen werden, und hernach muß man fuchen, durch zertheilende Wafchuns 
gen oder — die Entzuͤndung und Geſchwulſt zu heilen. Zu dieſem 

ehufe dienen Baͤhungen von zertheilenden Kraͤuterabſuden, wie z. B. 


— — — — — 


von dieſem Krampfe befallen, welcher aber allemal, nachdem das Thier einige 
Schritte gegangen war, wieder verſchwand. Ich ließ mehrere Tage hinter 
einander warmes Terpentinoͤl in die Gegend der Huͤfte einreiben, und das 
Uebel kam nicht wieder. 
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Nro. 29 oder 30, oder ein Gemifch aus 4 Loth Bleiertraft, 6 Loth Gam- 
phergeift und 1 Pfund Waffer. Hat fich darnach die Entzindung und Ge- 
ſchwulſt verloren und das Lahmgehen dauert deffenungeachtet fort, fo muß 
man zu flärfern zertheilenden Mitteln greifen. Bon diefer Art find Baͤhun⸗ 
gen von warmem Wein, Weinhefen oder Branntweinfpulicht, eine Mifchung 
aus Seifen= und Gamphergeift u. vergl. 

Sollte der Schaden fchon etwas alt und Feine Spur von Entzindung, 
Dise und Geſchwulſt vorhanden fein, dann ift nur noch von den ftärfften 

eizmitteln Hülfe zu erwarten. Mittel diefer Art find der zertheilende Geift 
Nro. 45, befonders wenn man noch 2 bis 3 Loth fpanifche Fliegentinktur 
binzufest, das terpentinhaltige Campheroͤl Nro. 46, das terpentinhaltige flüch- 
tige Liniment Nro. 55 und das Fantharidenhaltige Liniment Nro. 58. Alle 
diefe Mittel leiften gute Dienfte, wenn fie zu gehöriger Zeit und nach Vor— 
fehrift angewendet werden. Im Falle fie nicht Hülfe fehaffen follten, muß 
man zu einem Haarfeil feine Zuflucht nehmen, und daffelbe mitten über die 
kranke Schulter ziehen und hernach durch Öfteres Eingießen von Zerpentinöl 
eine Zeitlang in nn erhalten. Wenn alles fehlfchlägt, helfen zuweilen 
noch fogenannte feharfe Salben, und manches fchulterlahme Pferd ift ſchon 
durch ihre Anwendung geheilt worden, nachdem alle andern Mittel fruchtlos 
geblieben. Man kann ſich einer der fharfen Salben Nro. 88 oder Nro, 89 
nach der in der Recepten-Sammlung egebenen Vorſchrift bedienen. Sie 
werden oft felbit auch alsdann noch — ſein, wenn der Schaden ſchon 
veraltet iſt und die Schulter bereits zu ſchwinden anfaͤngt. 

Zum Ueberfluß bemerfe ich nochmals, daß alle ſcharſen Salben, Haar⸗ 
feile und auch die obengedachten flarfen Neizmittel ſchaden, fo lange das 
Uebel noch neu ift und Hitze, ftarfe Schmerzen und Gefchwulft in der Schul= 
ter wahrzunehmen find, weßhalb dergleihen Mittel bei Gegenwart folcher 
Symptome unter feinem Vorwand angewendet werden dürfen. 

Wenn die Schulterlähmung rhevmatifcher Art ift, fo ift dieß nicht ſchwer 
& erfennen. Das Schulterblatt ift dann ohne Entzündung, Spannung, 

efchwulft und ftarfen Schmerz; und deffenungeachtet kann das Pferd die 
Schulter nicht frei und ungehindert bewegen. Auch ift das Uebel dann ge= 
woͤhnlich abmwechfelnd, nämlich das Hinken oder Lahmgehen ift an einem 
Tage nicht fo ftark, ald an dem andern. In der Behandlung ift übrigens 
fein befonderer Unterfchied, nur daß bier gleich anfangs ftarfe Neizmittel 
angewendet werden dürfen. Die oben erwähnten ftarfen reizend zertheilen- 
den Mittel, 3. B. der vermifchte Geift Nro. 45, und die Linimente Nro.55 
und 58, und befonders das Haarfeilziehen leiften hier ebenfall3 gute Dienfte. 
‚ Sehr oft pflegt beider Schulterlahmung, befonders wenn fie im Anfange 
nicht gehörig behandelt wird, das Schwinden oder der fogenannte Schwund 
fich einzuftellen. Man erkennt die Gegenwart deffelben an der allmähligen 
Abmagerung der Franken Schulter (d. h. fienimmt nach und nach an Fleifchig- 
feit oder Umfange ab). Wenn noch fein Haarfeil applicirt worden, muß 
es unter diefen Umftanden baldmöglichft gefehehen. Iſt ſchon ein Haarfeil 
ohne Erfolg angewendet worden, fo bleibt nichts anders mehr übrig, als 
der Gebrauch der. fogenannten feharfen Salben, 3. B. Nro. 88, 89 oder 90. 
Wie diefe Salben angewendet werden müffen, ift in der Rezeptfammlung 

Nro. 88 angegeben. j 
Schließlich muß ich noch bemerfen, daß dieſe Laͤhmung fehr leicht mit 
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ber Buglähmung, welche im folgenden Paragraphen abgehandelt wird, ver- 
wechfelt werben fann, daß aber eine folche Verwechſelung nicht viel zu fagen 
hat, da die Behandlung im Grunde nicht verfchieden ift. 


$. 8. Von ber Buglähmung (Buglähme, faͤlſchlich Bruſtlaͤhmung genannt). 


Diefe Laͤhmung hat ihren Sig in dem Gelenke, welches aus der Ver- 
bindung des Schulterblatt3 mit dem Armbein entfteht, *) und in den zu= 
nächft gelegenen Theilen. Sie ift nach den veranlafjenden Urfachen und nach 
dem Grabe der Heftigfeit mehr oder weniger gefährlih, und Fann, wenn 
fie einmal veraltet ift, ein Pferd für immer hinkend oder lahm machen. 

Kennzeihen. Man erkennt diefe Lähmung daran, daß das Pferd, 
fo oft es fich in der Ruhe befindet, den lahmen Fuß vorfest, Doch fo, daß es 
mit dem ganzen Huf auftritt und in demfelben nicht den geringften Schmerz 
zeigt. Soll ed vorwärtd gehen, fo greift es mit dem Franken Fuß nicht ges 
nug vor, die Bewegung damit ift fchleppend, und feheint mehr feitwärts, 

als vorwärt3 zu gehen. Man gewahrt zugleich, daß das Pferd im Gehen 
den Bug nicht frei bewegen kann, und daß es ſich Mühe giebt, vorwärts 
zu kommen, ohne den Bug viel bewegen zu dürfen. Zum Zurüdtreten ift 
es ſchwer zu bringen und es fchleppt den kranken Fuß mit einer gewiffen 
Steifigkeit zuruͤck, und ſenkt fich dabei jedesmal nach der leidenden Seite. 
Bemerkenswerth ift noch, daß die Schmerzaußerung des Pferded mehr als⸗ 
dann erfolgt, wenn es den Schenkel wieder von dem Boden aufhebt und 
damit fortfchreitet, als wenn es ihn niederfegt. Diefes unterfcheidet dieſe 
Lähmung fehr deutlich von der Huflabmung. Iſt die Buglähmung durch 
eine von außen auf den Bug gewirfte Gewalt, ald durch einen Schlag oder 
Stoß hervorgebracht worden, dann kann man fie ſchon daran erkennen, daß 
der Bug gefchwollen ift, und daß das Pferd bei einem etwas feften Berühren 
Schmerz verräth. Alte Buglähmungen erkennt man an der Dauer des Hin- 
kens, und auch daran, daß an der Bugftelle Narben gewefener Fontanelle, 
Haarſeile u. dergl. vorhanden find. 

Urſachen. Bisweilen entfteht diefe Lähmung durch irgend eine äußere 

Gewalt, ald durch Anprellen an einen feften Körper, durch einen Schlag 
oder eine gewaltthätige Bewegung, 3. B. einen Fehltritt, fchnelles Ausgleis 
ten, heftiges Springen, Stürzen u. dergl. Hierdurch werden die Bänder 
und fehnigten Ausbreitungen, welche das Buggelenke umgeben, widernatür= 
lich ausgedehnt, und dadurch in diefen Theilen und in den zunächft gelegenen 
Musfelparthieen eine Entzundung, Anfammlung und Austretung von Säf- 
ten erzeugt, wodurch die Berrichtung dieſes Theils (ded Bugs) und des gan⸗ 
gen Fußes mehr oder weniger geftört wird. Wahre er des 
Buggelenkes (d. h. Ausweichen des Querbeind aus der flachen Höhle des 
Sculterblattes) fcheinen außerft felten vorzukommen; wenn fie flattfinden, 
find auch allemal die dad Gelenke umgebenden Bänder und fehnigten Aus- 
breitungen zerriffen und dadurch das Uebel unheilbar. — Wenn früher Bug- 
laͤhmungen ſtattgefunden haben, ſo entſtehen ſie nach geringen Urſachen ſehr 
leicht wieder, und ſind dann weit ſchwieriger zu heilen, als ganz friſche Bug⸗ 
laͤhmungen. — Bisweilen ſcheint auch dieſe Laͤhmung, gleich der vorher⸗ 
gehenden, rhevmatiſcher Art zu fein. 


*) Man nennt diefes Gelenke gewöhnlich den Bug ; baber der Name biefer Lähmung. 
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Wi Die Behandlung, welche diefe Lähmung erforbert, ift in 
der Hauptfache von der Schulterlähmung nicht verſchieden. Zuvoͤrderſt ift 
nothwendig dem Pferde Ruhe zu gönnen und ihm eine angemeffene Diät an- 
gedeihen zu laffen. Wenn das Uebel von äußeren Gemwaltthätigkeiten ent= 
ftanden und Gefchwulft, Hitze und Schmerz zugegen ift, dann dienen Falte 
zertheilende Bähungen von Effig, Wafler und Salz (z. B. Nro. 33, 24 
oder 25), Bähungen von zertheilenden Kräuterabfuden (3. B.Nro.29 u.30), 
oder Wafchungen und Ueberfchläge von drei Theilen Bleimaffer und einem 
Theile Gamphergeift. Sobald darnach die Entzündung und der Schmerz 
etwas nachgelaffen haben, muß man zu ftärfern Mitteln greifen, 3. B. 
zu Bähungen von Wein, Weinhefen, Branntweinfphlicht, zu Einreibungen 
von Gamphergeift und Seifengeift u, dergl. 

Im Falle diefe Mittel nicht die gehörige Wirfung leiften follten, welches 
man an dem fortdauernden Yahmgehen des Pferdes erfennt, muß man ent» 
weder in der Nähe des Bugs ein Haarfeil ziehen und diefes 3 bis 4 Wochen 
in Eiterung erhalten, oder Härbere Reizmittel anwenden. Zu diefen legteren 
— das terpentinhaltige Campheroͤl Nro. 46, die fluͤchtigen Linimente 

ro. 54 und 55, das kantharidenhaltige Liniment Nro. 58, der zertheilende 
Geift Nro. 45, und wenn dieſes alles fruchtlos bleiben follte, die fcharfen 
Salben Nro.88 oder 89, worüber das Nähere fhon im vorigen Paragraphen, 
wo von der Schulterlähmung gehandelt worden, gefagt worden ift. — Auch 
wenn diefe Lähmung rhevmatifcher Art ift, muß verfahren werben, wie bei 
der Schulterlähmung gelehrt worden. *) 

lanm. Ueber die Schulter= und Buglähmung, die beide nicht felten vor- 
fommen und öfter fehwer zu heilen find, fo wie über rhevmatifche Laͤh— 
mungen, trage ich bier meine Beobachtungen und Erfahrungen in Einem 
vor und werde bei ähnlichen Lähmungen, als den Hüftlähmungen, ꝛc. auf 
das bier Gefagte zurüdweifen. 

Schulter⸗ und Blattlähmungen, unter der allgemeinen Benennung Bug- 
lahmung befannt, kommen bei Pferden nicht allzufelten vor und machen mit 
eines, der am fehmwierigften zu hebenden Uebel aus, fobald nicht gleich im 
Anfange zwedmäßige Mittel angewendet werden. 

Hinfichtlich der Xheile, die mehr oder weniger dabei leiden, und in ihrer 
Verrichtung geftört find, ift eigentlich die Schulter- oder Blattlähmung von 
der Buglähmung verfchieden. Die Schulter- und Blattlähmung befteht in 
einer Erfchütterung, Ausdehnung, Stauchung und Quetfchung der fehnigen 
Ausbreitung, mit welcher das Schulterblatt an die Darunter liegenden Rippen 
und die Rüdenwirbelbeine befeftiget ift, die von einer fchnellen Parade aus 
einem gefchwinden Gange und indem das Pferd, wie man fid) nach der 
Sprache der Reitkunſt darüber ausdrüdt, auf den vordern Schenkeln, auf 
den Schultern, parirt wurde, oder von einer Erfchütterung und Stauchung 
bei dem Segen über einen Graben oder erhabenen Gegenftand, oder auch nur 
durch bloße Sprünge des Pferdes aus Muthwillen und Kraft auf ebenem 
Boden, oder durch eine fehnelle Wendung beim Herumdrehen des Pferdes 
im Stalle, oder im Reiten, oder fonft geſchah, oder durch einen Fall, Schlag, 


*) Ich hätte bei Bearbeitung diefer zehnten Auflage ausführlicher von der 
Behandlung der Schulter: und Buglähmung gehandelt, wenn dieß nicht fchon 
in ber folgenden Anmerkung von Hrn. vd. Zenneder gefchehen wäre. 
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Anrennung mit der Schulter an einen harten Gegenftand, durch einen zu 
engen Sattel, der die Schultern drüdte, u. dergl, erzeugt wurde, und wobei 
in der Tiefe der Theile zwifchen den Musfelparthieen und den fehnigten 
Ausbreitungen und unter diefen, fowie unter dem Schulterblatt felbft, eine 
Entzimdung, Anfammlung und Austretung der Säfte erzeugt wurde, die 
nun eine geftörte Verrichtung dieſes Theiles, und felbft der benachbarten, 
des Bugbeins und des Querbeins zur Folge hat. 

Die eigentliche fogenannte Buglaͤhmung aber befteht in einer Erſchuͤtte— 
rung, Ausdehnung, Berftauchung, Quetfchung und unvollfommenen Ver⸗ 
renfung des Kapfelbandes und der Seitenbander, durch welche die Pfanne 
des Schulterblattes mit dem Kopf des Quer= oder Bugbeins verbunden wird, 
nach denfelben vorhergehenden Urfachen, die bei der Schulterlähmung an= 
geführt find, wodurch ebenfalls in der Tiefe der Theile unter den Muskel— 
parthieen, in und bei dem Gelenfbande diefer Artikulation eine Entzündung, 
——— und Austretung der Säfte erzeugt wurde, wobei die Verrich— 
tung diefes Theiles, fo wie der benachbarten des Schulterblattes, mehr oder 
weniger geftört werden muß. 

In fo fern nun bei diefen Lähmungen zwei ganz verfchiedene Theile lei= 
den, namlich bei der Verlegung des Schulterblattes, die Schulter, und bei 
der Buglähmung das Kapfelband des Bug- oder Querbeines, durch welches 
das letztere mit der Schulter verbunden ift: in fo fern find auch allerdings 
diefe Laͤhmungen, die allemal in einer geftörten Verrichtung diefer Theile 
beftehen, als zwei verfchiedene Arten von Leiden anzufehen. Infofern aber 
diefe Lähmungen nicht nur in ihren Urfachen, ihren Kennzeichen, dem mehr 
oder weniger geftörten Gebrauch des Schulterblattes und des fogenannten 
Buggelenfes, übereinfommen und infofern diefe Theile fo nahe, innig und 
genau mit einander verbunden find, daß, wenn einer diefer Theile leidet, 
allemal auch der andere mit affizirt, gereizt, in feiner Verrichtung geftört 
und in Mitleidvenfchaft gezogen wird: find beide Laͤhmungen auch nur als 
eine zu betrachten, bei welcher nur die Verlegung bald mehr von dem Schul= 
terblatt ausging und fich auf das Buggelenfe fortpflanzte, bald mehr das 
legtere betraf und von bier aus auch die Schulter und ihre freie Bewegung 
in Mitleidenheit 309. Denn eben fo wenig, wie das Kapfelband, welches 
die Artifulation des Schulterblattes mit dem Querbein umfchließt, und das 
Querbein oder Bugbein felbft erfehüttert, ausgedehnt, gequetfcht und über- 
haupt verlegt ſein kann, ohne daß nicht auch Dadurch das Schulterblatt mit 
gereizt und in feiner Verrichtung mehr oder weniger geftört werden ſollte; 
eben fo wenig kann auch wiederum auf irgend eine Art das Schulterblatt 
und feine Anheftung durch fehnige Gebilde an das Knochengerüfte des Rum— 
pfeö, verlegt und entzündet werden, ohne daß fich nicht die Entzündung mit 
allen ihren Zufällen auch auf das Querbein oder Bugbein fortpflanzen und 
deffen Verrichtung mehr oder weniger ftören follte. &s befteht alfo nur der 
Unterfchied diefer Lähmungen in der Verfchiedenheit von der Verlegung der 
Theile, auf welche auch allerdings bei der Heilung fehr Rüdficht zu nebmen 
wäre, wenn man nur bei dem fprachlofen Thiere und bei der Unmöglichkeit, 
die Zufälle der Entzündung, die hier fo tief gelagert ift, zu bemerken und 
aufzufinden, den eigentlichen verlegten Theil ausmitteln fönnte: allein dieß 
ift, wenigftens die meiften Male, rein unmöglich und die Kennzeichen einer 
Schulter und einer Buglähmung, die allemal nur in einer mehr oder we⸗ 
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niger geftörten Verrichtung des Schenfels beftehen, flimmen fo genau mit 
einander überein, daß fich hierin gar fein Unterfchied bemerken läßt, und wir 
faft immer in Ungewißheit find, ob die Verlegung mehr die Schulter oder 
dad Bug- und Querbein traf. Und da ferner die Heilung von beiden ganz 
gleich if und die Mittel überdieß auf beiden Theilen angewendet werden 
müffen; fo habe icy diefe beiden Lähmungen, wobei allemal das Schulter- 
blatt mit dem Querbein, und diefes mit dem erfteren zugleich gelitten hat, 
in feiner Umgebung und Verbindung gereizt, entzündet, verlegt und in fei- 
ner Bewegung geftört ift, als ein gemeinfames Leiden beider Theile aufge- 
führt, da es in der Praris auch als ein folches behandelt wird. 
Die alten Roßärzte nahmen an, daß fich bei der Schulter- oder Blatt- 
lähmung einige Blutstropfen unter das Schulterblatt ergoffen und hier feft- 
eſetzt hatten; und in diefer Meinung hatten fie nicht fo ganz unrecht ; wohl 
—* bei heftigen Verletzungen des Schulterblattes nicht nur einige, ſondern 
wohl gar viele Blutstropfen, wie bei allen heftigen Quetſchungen, aus ihren 
Gefaͤßen getreten und haben ſich in den benachbarten Zellſtoff und alſo auch 
unter das Schulterblatt ergoſſen, ſobald die Verletzung ſo gewaltſam war, 
daß ſie bis hinter daſſelbe eindrang; allein dieſe Anhaͤufung, Ausſchwitzung 
und Austretung der Saͤfte war nur mehr als die Folge, nicht als die Urſache 
der Verletzung und Lähmung zu betrachten, und iſt bei einer genaueren Kennt⸗ 
niß der Anatomie, Phyſiologie und Chirurgie nicht genügend, obfchon die 
Heilung des Uebeld nach ihrer und unferer jeßigen Erklärung biefelbe bleibt. 
Blattlähmung nennt man eine Verlegung und geftörte Verrichtung ber 
Schulter, weil fie das Schulterblatt nach dem empirifchen, abgebrochenen 
Sprachgebrauch, das Blatt betrifft; Buglähmung, weil fich die Verlegung 
und geftörte Verrichtung in dem Buggelenke, der Verbindung des Schulter- 
blattes mit dem Querbein, befindet, ein Gelenke, das an dem ganzen thieris 
fehen Körper das freiefte und beweglichfte ift und dem Schenkel nicht allein 
eine Biegung nach ruͤck⸗ und vorwärts, fondern auch feitwärts geftattet und 
wegen dieſer vorzugsweifen freien Bewegung das Buggelenke genannt wird. 
Uebrigens foll es nach dem Urtheil der Unerfahrenen und Ungebildeten 
in der Pferdearzneikunſt gewöhnlich allen lahmen Pferden, wie fie fich dar— 
über ausdrüden, oben, d. h. in der Schulter und in dem Buggelenke fehlen, 
da doch der Schmerz, die Entzündung und die daher entftehende Lahmung 
weit öfter ihren Sig in dem Hufe hat, den fie aber fir eine unempftndliche 
Maſſe halten und gar nicht glauben können, daß hier der eigentliche Sit der 
Lähmung fei, obfhon Schmerz und Entzündung hier am erften und meiften 
vorkommen muß, da die inneren Theile des Hufes nichtS weniger als unem= 
pfindlich, im Gegentheil, fo wie unfere Fingerfpigen, mit vielen Nerven vers 
fehen und daher die empfindlichiten und reizbarften Theile an dem ganzen 
thierifchen Körper mit find, der Huf auch noch bei jedem Auftritt mit dem 
Erdboden in Berührung und Reibung fommt, die fehr leicht einen Drud, 
eine Quetfchung oder fonftige Verlegung oder Werwundung an diefen Theis 
len erzeugen kann; ohne noch 'P erwähnen, daß unfere Pflege der Hufe im 
Stalle und unfer Befchlag fo öfters zu einer Verlegung der Hufe und Daraus 
entftehender Huflähmung die Urfache abgeben. Demungeachtet kann ſich der 
Unerfahrene und der gemeine Mann nicht davon überzeugen und ohne ben 
Huf genau unterfucht zu haben und bei allen deutlichen Zeichen einer Hufs 
laͤhmung fehlt es nach ihrer Meinung doch dem Pferde, wie fie fagen, oben, 
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und felbft unwiffende Schmiede und theoretifche Thierärzte fuchen den Sie 
der Lähmung in der Schulter und behandeln das Uebel nach diefer Voraus— 
fegung, obfchon der Schmerz und die Entzündung im Huf iſt; und, indem 
fie die Schulter mit fcharfen Delen und Salben einreiben, der jid) gebildete 
Eiter öfters fehon Über den Saum des Hufes herabläuft, wie ich denn ders 
gleichen fehlerhafte Behandlung nur mehr al3 zu oft beobachtet habe. 

Man fange daher doch ja Die Unterfuchung jeder Lähmung, deren Urfache 
nicht fogleich ins Auge fpringt, mit dem Huf an, und zwar, nachdem zuvor 
erſt das Eifen abgeriffen worden ift, ohne welche Maasregeln man den Huf 
nie ganz genau unterfuchen kann: und gehe dann von diefem zur Unter- 
ſuchung des Feffeld und fo weiter, bis an die oberften Theile des Schenfels 
über, fei aber nie a in feinem Urtheil über die Lähmung und nehme 
fie blos aus vorgefaßter Meinung im Buggelenfe und in der Schulter an, 
da es doch eher wahrfcheinlich ift, daß fie im Huf ihren Sig hat; da noch 
dazu die Schulter, fo wie dad Buggelenfe, mit ftarfen Musfelparthieen und 
feften fehnigen Gebilden bededt und verbunden find, die fehon eine große 
Gemaltthätigfeit vorausfegen, wenn die tief Darunter liegenden Theile ver- 
legt werden follen, auch mit allen Außendingen weit weniger in Berührung 
fommen, wie der Huf, der bei jedem Auftritt einer Verlegung ausgefest ift. 

Nach diefer Vorausfegung, die zu dem wichtigen Begriff und der Beur- 

theilung einer Schulter» und Buglähmung unerläßlich war, gebe ich zu 
ber Erfenntniß einer Schulter» und Buglähmung über, deren Zeichen vor= 
züglich folgende find: 
-  1)Der Schmerz fpricht ſich mehr in ber Bewegung als im Auftritte aus, 
wovon bei den Huflähmungen gerade das Gegentheil ftattfindet und worauf 
man bei der Unterfuchung aller Lähmungen vorzüglich zu achten hat; denn 
fobald die Urfache davon in den Muskeln, Bändern, Flechfen, Knochen und 
in den Nerven ihren Sit hat, wie bei der Schulter- und Buglähmung,, fo 
zeigt fich der Schmerz allemal vorzugöweife und deutlich in und während 
der Bewegung des Schenfels, da der eine oder der andere Theil, welcher fie 
bervorbringt, mehr oder weniger in feiner Verrichtung geftört ift, der Auf: 
tritt des Schenkel aber wenig Schmerz verräth; dahıngegen wiederum der 
Schmerz am bemerfbarften beim Auftritt wird, wenn die Urfache der Laͤh— 
mung im Huf iſt, wobei wieder die Bewegung frei, ungehindert und ſchmerz⸗ 
108 gefchieht. Unterfcheidungszeichen, die von der größten Wichtigkeit find und 
worauf man bei der Unterfüchung und Auffindung jeder Lähmung fehr zu 
fehen hat, die bei verborgenen Lähmungen überdieß nicht fo leicht, oft ſchwie⸗ 
rig und ein wahrer Probierftein eines praktifchen Pferdearztes ift. 

2) Bei einem fehulter- und buglahmen Pferde greift der leidende Schen- 
kel fchon im Schritt, aber noch mehr im Trab, nicht frei vor, und man be= 
merkt deutlich, wenn man das Pferd bei ſich vorbeiführen läßt, daß es mit 
bemfelben mehr oder weniger zuruͤckbleibt, weil das verlegte Gelenfe, oder die 
verlegte Schulter mit ihrer fehnigen Ausbreitung dem Schenfel Feine freie 
vorgreifende Bewegung erlaubt. Da nun aber doch, vorzüglich feurige und 
lebhafte Pferde den Schenkel bewegen möchten und fich hierzu anftrengen, 
dad Buggelenfe aber, wie fchon in dem Worhergehenden erwähnt wurde, 
außer der vor⸗ und ruͤckwaͤrtsgehenden Bewegung, dem Schenkel auch eine 
feitwärtö gehende erlaubt, fo bewegt dad Thier den leidenden Theil mehr 
bahin, befonderd wenn das Sapfelband des Buggelenfes mehr an feiner 
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vorbern, ald an feiner aͤußern Fläche gelitten hat, und es erfcheint daher der 
Gang dergleichen Pferde fo, als wenn fich der leidende Schenkel in einem 
halbmondförmigen Kreife, nicht ſowohl vorwärts als feitwärtd bewegt 

3) Laßt man ein an der Schulter» oder Buglähmung leidendes Pferd 
— ſo bewegt es den leidenden Schenkel nur ſchmerzhaft ſchleppend 
zuruͤck. 

4) Stellt man ſich gerade or das Pferd, und faßt mit beiden Händen 
den Huf deſſelben, und zieht ͤhn nach vorwärts und aufwärtd, ald wollte 
man ıhm die Bewegung des gehörigen Ausftredens und VBorgreifend machen, 
fo zeigt ed, wenn man damit in eine gewiſſe Höhe und vorgreifende Rich— 
tung gefommen ift, den größten Schmerz, aus welchem es, wenn man in 
der vorwärts ausftredenden Bewegung des Schenfels nicht nachläßt, die es 
doch aus Schmerz nicht vollbringen Fann, in die Höhe geht, um fich Dadurch 
diefer für ihn fo gas ln tanipulation zu entziehen. 

5) Bleibt fich die Laͤhmung, man bewege bad Pferd auf hartem ober 
auf weichem Boden, fo ziemlich gleich, da bei diefer Art Lähmung der 
Schmerz nicht fowohl im Auftritt, als vielmehr nur in der Bewegung grös 
fer und daher deutlicher wird, und diefe auf hartem und weichem Boden 
diefelbe bleibt, was aber nicht der Fall bei einer Huflähmung ift, wo fich der 
Schmerz bei der Bewegung auf hartem Boden weit heftiger Außert, als 
auf weichem, ba hier die Entzündung und der Schmerz in dem Huf, nicht 
in den zur Bewegung des Schenfels nöthigen Theilen, fondern in dem, 
welcher den Erdboden felbft berührt, feinen &is hat. 

6) Tritt das fehulter- und buglahme Pferd beim Auftritt, wenn nicht 
auch Die Beugeflechfe dabei gelitten hat, mit dem Huf völlig durch und fegt' 
ihn ganz gerade zur Erde, was bei einem huflahmen Pferde felten oder gar 
nicht der Fall ift, weil in diefem die Erde berührenden Theile der Schmerz 
ift, und e3 daher diefen nur halb oder theilweife zur Erde fest: fo, daß es, 
da ſich die meiften Entzündungen in den Ballen, den Trachten und dem 
Strahl des Hufes finden, fo viel ald möglich nur mit dem geſuͤndern Theil, 
mit der Zehe auftritt, mit dem hinterften Theil des Hufes aber ungern 
zur Erde will und, wie man ſich Darüber ausdruͤckt, nicht Durchtritt. 

7) Im Buftande der Ruhe fest es den leidenden Schenkel vor, um ihn 
aus eigenem Antrieb, aus Inftinft, mit der Tragung der Laſt zu verfchonen; 
ein Zeichen, was jedoch die Blatt- und Buglahmung mit allen Arten von 
Lähmungen gemein-hat, und was daher mehr unter die generellen als ſpe⸗ 
ziellen Zeichen einer Laͤhmung gehört. 

8) Derfelbe Fall ift e8 bei den Wendungen; wendet man ein ſchulter⸗ 
oder buglahmes Pferd auf die Seite, an weldyer e8 an dem Schenkel leidet, 
fo wird der Schmerz heftiger und daher die Zeichen davon deutlicher, allein 
auch diefes ift mehr ein allgemeines als ein fpezielles Zeichen der Laͤhmung. 

9) Hat der Gang, die Bewegung, ber ganze Mechanismus ber Vor⸗ 
ſchreitung, die Wendungen, das Vor- und Ruͤckwaͤrtstreten dergleichen 
Pferde ſo etwas Beſtimmtes, Charakteriſtiſches, das von dem erfahrnen 
Pferdearzt gar nicht verkannt werden kann, wenn es auch ber noch fo ges 
lehrte aber ungeuͤbte Pferdearzt nicht erfennt und aufzufinden verftehet, da 
e3 mehr die Sache des Gefühles, als der Gelehrfamkeit und der Zheorie ift, 
was nicht zu befchreiben ift, was nur gefühlt , aus vieler Beobachtung und 
Erfahrung, nicht aber aus Büchern erlernt fein will, und in beffen fchneller 
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Auffindung der geübte Blick, der praktifche Takt des erfahrenen Pferdes 
arztes befteht, in welchem er ſtets über den Theoretifer und Ungelbten vor= 
aus fein wird, und der fich vorzüglich in dem Auffinden des Siges der 
Lähmungen — dem wahren Probierftein des praftifchen Pferdearztes — 
ausfpricht, ob er fchon nur mehr dad Werk einer eingehbten Fertigkeit und 
Erfahrung, als der Wiffenfchaft ift. Daher glaube ich, daß man mir e8 nicht 
aus Eigenliebe auslegen wird, wenn ich, be — Gefuͤhl meiner Schwaͤche 
in wiſſenſchaftlicher Binficht, behaupte, mir Mirch die Menge von Erfahruns 
gen einen fo ſchnellen Ueberblid in diefer Hinficht verfchafft zu haben, daß 
ich den Sitz der Laͤhmung gewöhnlich fogleich mit Gewißheit beftimmen 
kann, wenn ich dad Pferd nur aus dem Stalle gehen fehe. 

10) Die in einigen Fällen, wenn die Schulter oder das Buggelenfe 
durch einen Fall, Schlag oder irgend eine Quetſchung, welche die außeren 
Theile traf, verlegt wurde, fichtbaren und fühlbaren Zeichen der Entzündung, 
als Gefhwulft, Hige, Spannung, Schmerz ıc., wobei auch nicht felten eine 
wunde Stelle, ein Riß, Streif oder Reibung des eingewirkten Körpers, an 
der Haut und den Haaren bemerkbar wird. 

Da aber die meiften Blatt- und Buglähmungen nicht ſowohl von einer, 
von außen einwirfenden Urfache, als einem Fall, Schlag oder irgend einer 
Quetfchung entftehen, fondern nur mehr eine unvolllommene Berrenfung 
und Verſtauchung des Buggelenkes, und eine Erfchütterung und Aus- 
dehnung der fehnigen Ausbreitungen des Schulterblattes und feiner Mus— 
feln zum Grunde haben und alfo aud) die Zufälle der Entzündung an den 
verlegten Theilen tief liegen, verborgen und Außerlich gar nicht zu bemerfen 
find; fo mangeln auch eh Zeichen, die meiften Male gänzlich und felbft 
der Schmerz und eine erhöhete Empfindlichkeit ift an diefen Theilen durch 
Drüden mit der Hand und den Fingern nicht auszumitteln und diefer Zu— 
fall der Entzündung fpricht fich nur bei der Bewegung aus. Dazu kommt 
auch, daß viele Pferde, vorzüglich reizbare Stuten, ſtets eine gewiffe Em— 
pfindlichfeit Außern, wenn man fie in der Gegend der Schulterblätter drückt, 
wo das große Nervengeflechte liegt und daher ebenfowohl zuden, wenn man 
den gefunden, ald wenn man den kranken Schenkel berührt. Endlich find 
auch noch die Schulter und ihre benachbarten Theile gewöhnlich fehon mit 
reizenden Delen und Salben eingerieben worden, bevor man einen wiffen- 
fchaftlichen und erfahrenen Pferdearzt herbeiruft, und man nun in Folge des 
Dadurch erregten Reizes und der Entzündung in der Oberhaut, diefe Theile 
doppelt empfindlich und fchmerzhaft findet; was man bei einer Außerlichen 
Unterfuchung der Schulter Alles berüdfichtigen und daher in den meiften 
Hallen feine fühlbare Zeichen der Entzündung erwarten, und diefe nur in 
der Ziefe der Theile, unter den Musfelparthieen, in den fehnigen Gebilden 
fuchen muß, wo fie für unfer Auge und für unfer Gefühl verloren gehen. 

Hat die Schulter » oder Buglaͤhmung fehon lange gedauert, fo ftellt fich 
auch endlich 

11) eine Abmagerung und ein Schwinden des leidenden Schenfelö ein, 
welche nicht fowohl von einem gehinderten Umlauf des Blutes in diefen 
Theilen, von einem Drud auf die bewegenden Nerven des Schenfels u. f. w., 
als vielmehr von dem Mangel des gehörigen Gebrauches diefes Theiles ent« 
ftanden ift, in deffen Folge allemal ein Schwinden und Abmagern des 
Schenfels entftehen muß: denn nur bei gehöriger Bewegung werben bie 
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Muskeln durch den Reiz berfelben gehörig ernährt, da fie bei allzu großer 
Ruhe und Unthätigfeit auch am Zufluß der Säfte und Ernährung verlieren 
müfjen, wie wir auch bei dem Menfchen häufig beobachten fönnen ; denn fo 
3. B. wird der Arm des Schmiedes, des Fechters, bei einer fteten Anſtren— 

ung aller feiner Muöfeln, die einen Reiz und daher einen reichlicheren 

ufluß aller Säfte verurfacht, ftarf, und die Arme eines Schneiderd magern 
aus Mangel eines Eräftigen Gebrauches und der Kraftäußerung ab, und 
wenn der Menfch mehrere Wochen lang den noch fo gefunden Arm unthätig 
in einer Binde trägt, fo magert er in Folge des Nichtgebrauches ab; wo— 
durch denn auch bei fchulter= und buglahmen Pferden, bei welchen dieſes 
Leiden lange anhielt und der leidende Schenkel nur wenig und unvollfom- 
men — wurde, der Schwund entſteht. 

) Hat endlich dieſer kranke Zuſtand der Schulter und des Buggelenkes 
lange angehalten, fo vertrodnet nach und nach auch die Beugeflechfe, zieht 
ſich zufammen, wird verkürzt und die freie Bewegung des Eihentels wird 
immer mehr gehindert, das Feffelgelenfe nimmt eine gerade Stellung an 
und das Pferd ift nahe daran einen Stelzfuß zu befommen. 

Eine volllommene Berrenfung diefes Gelenfes kommt, da es mit fo 
vielen Musfelparthieen bededt und von fo flarfen Kapfel- und Seiten- 
bandern umgeben ift, bei den Pferden Außerft felten vor, und gefchieht dieß 
ja durch eine außerordentlich heftig einwirfende Gewaltthätigfeit, fo ift auch 
das Kapfelband und bie Seitenbänder in Folge diefer gewaltigen Ein» 
wirkung zerriffen, und wohl gar der Knopf des Querbeins abgebrochen und 
die Pfanne des Schulterblatte3 gefprengt, fo daß an gar Fine Heilung 
mehr zu denken ift, und das Pferd getödtet werden muß. 

Die Vorherſagung bei der Schulter - und Buglaͤhmung kann nie= 
mals und am allerwenigften dann günftig fein, wenn das Uebel fchon lan- 
gere Zeit gedauert hat, und im Verlauf der Entzündung fich nicht allein Die 
fehnige Ausbreitung des Schulterblattes, oder das Kapfelband des Bug- 
gelenfes, verhärtet hat, fondern auch wohl die Knochenenden felbft auf- 
getrieben und verartet find, der Schwund eingetreten und die Beugeflechfe 
verfürzet ift, in welchem Fall alle Hülfe vergebens bleibt und das Pferd, 
wenigftens zu anhaltenden fchnellen Bewegungen, nie wieder ganz brauch- 
bar wird, mehr oder weniger lahm bleibt, und eine Schwäche auf dem 
Schenkel behält, die vorzuglic Dann bemerkbar wird, wenn dad Thier an= 
haltend angeftrengt worden ift und num nad) einer Furzen Ruhe zu einem 
abermaligen ähnlichen Dienft gebraucht werden foll, Die Heilung fann da— 
ber bei diefem Leiden nicht zeitig genug unternommen werden, wenn fie von 
gutem Erfolg fein fol, und befteht in Mitteln, wodurch nicht allein die Ent— 
zundung der Außern und vorzüglich der inneren und verborgenen Theile, als 
der fehnigen Ausbreitung des Schulterblattes, des Kapfelbandes von dem 
Scyulterblatt und dem Querbein und der Kinochenenden felbft, zertheilt 
wird, fondern wodurch auch die erfchütterten, ausgedehnten und gequetfch- 
ten heile ihre Spannfraft und Stärfe wieder erhalten, und hierzu muß 
man fich gleich im Anfange der einwirfendfien und Fraftigften Mittel be= 
dienen, wenn man etwas ausrichten will, außerdem verfaumt man die befte 
Zeit zur Heilung, die Entzündung in den inneren verborgenen Theilen 
dauert fort und erzeugt Verartungen, die das Uebel nur um fo fehwieriger 
zu heben oder wohl gar unheilbar machen. 
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Man muß daher hier ganz von dem allgemeinen Grundfaß der Heil- 
Funde abgehen, nach welchem man die Kur mit gelinden Mitteln beginnt 
und von diefen bi$ zu den ftärfften fteigt; im Gegentheil, man muß ſogleich 
mit den letztern anfangen, die man am Ende doch noch anwenden muͤßte, 
wiewohl man dann in den meiſten Faͤllen zu ſpaͤt damit kommen und die 
Heilung dann auch durch dieſe nicht mehr bezwecken würde. Und dieſe Mit— 
tel find feine andern, als Neizmittel, die man auf den Außeren Theilen an— 
wendet, vorausgefegt, daß nicht fchon felbft durch eine aͤußerliche, fichtbare 
und fühlbare Verlegung eine bedeutende Entzündung derfelben erzeugt 
worden ift, von welchem Fall in dem Folgenden befonders gefprochen wer⸗ 
den foll. 

Alle erfahrenen Roßarzte bedienten fich daher von jeher zur Heilung 
der Schulter» und Buglähmung reizender Einreibungen diefer Theile von 
fcharfen Delen und Salben, durch welche fie nicht allein den Zufluß der 
Säfte nach den inneren Theilen, fondern felbft auch die Entzündung der= 
felben ableiten und mehr nach den Außern Theilen loden wollten. Später 
wendete man in derfelben Abficht Fontanells oder Haarfeile an der Schulter 
an, und in den neueften Zeiten applizirt man das Feuer. Was mich an= 
betrifft, fo habe ich mich hierbei allemal eined Fontanell5 oder Haarſeils mit 
dem beften Erfolg bedient, dieſes Mittel bei Zaufenden auf diefe Art lahmen 
Pferden angewendet und allemal den gewünfchten Erfolg davon gefehen, 
fo daß ich mich — fei auch die Schulter - oder Buglähmung nur eben ent— 
ftanden — gar nicht erjt mit reizenden Einreibungen dabei aufhalte, wo— 
durch nicht allein die befte Zeit zur Heilung verloren geht, fondern auch 
Medicamente, Mühe und Fleiß unnöthig verfchwendet werden, ein Schand- 
fleck entjteht und das Uebel höchftens nur gemindert, aber nicht ganz gruͤnd⸗ 
lich gehoben wird, da der Neiz diefer aͤzenden Mittel doch immer zu ſchnell 
vorübergehend ift, und daher die Entzündung von den inneren tiefgelagerten 
Theilen nicht vollfommen genug ableitet und dort eine Verhaͤrtung und 
Verartung in den Kapfelbandern und den Knochenenden zurüdläßt, die das 
Pferd nicht felten unheilbar lahm macht; welches alles auch bei dem Feuer 
derfelbe Fall ift; auch deffen Reiz ift zu flüchtig, zu wenig anhaltend und zu 
fchnell vorübergehend, als daß er im Stande fein follte, den Reiz, die Ent— 
zundung und die Austretung der Säfte, die fich in der Tiefe, in dem Kapfel= 
band des Buggelenfes und der fehnigen Ausbreitung des Schulterblattes 
befindet, nach den aͤußeren Theilen zu loden, was allenfall$ wohl bei einer 
Berlegung der Gelenke, die wenig oder gar nicht mit Musfelparthieen bedeckt 
find, wie 3. B. bei dem Feffelgelenfe zc., aber nur nicht bei einer Verlegung 
folcher Gelenke der Fall ift, die, wie da8 Bug- und Hüftgelenfe, mit fo vie 
len Musfelparthieen umfleidet find. 

Glaubt man gewiß Ar fein, daß fich der Sig der Schmerzen und alfo 
der Laͤhmung mehr im Schulterblatte felbit, ald in feiner Verbindung mit 
dem Querbein, in dem fogenannten Buggelenfe befindet, jo wird das Haar— 
feil oder Fontanell mehr auf der Schulter felbft angebracht, und in dem 
Fall, daß vorzüglich daS Buggelenfe durch die Verlegung gelitten zu haben 
fcheint, wird es mehr auf der Spige der Schulter, auf dem Buggelenfe ap« 
plizirt, fo wie in dem Kal, wo man ungewiß ift, welcher von diefen beiden 
Theilen, das Schulterblatt mit feinen fehnigen Ausbreitungen, oder das 
Buggelenfe mit feinen Kapfel= und Seitenbändern, eigentlidy mehr verlegt 
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worben ift; bringt man diefes fünftliche Gefehwür fo an, Daß es ſowohl den 
einen als den andern Theil berührt, und wenn es auch der eigentlichen 
Stelle, wo fi der Schmerz, die Entzundung und die Austretung ber 
Säfte befindet, nicht ganz nahe kommt, fo fchadet dieſes doch nichts, wenn 
nur der fünftlich erregte Neiz recht ſtark und eingreifend ift, denn hierdurch 
werden auch die Zufälle der Entzündung von etwas entfernten Theilen doc) 
vollfommen abgeleitet, fobald nur das Fontanell oder Haarfeil längere Zeit 
in Eiterung erhalten wird. Da nun ein Fontanell, in deffen Umkreis man 
die er von den darunterliegenden Muskeln losftoßen fann, einen weit 
ftärfern und eingreifenderen Reiz verurfacht, als ein Haarfeil, deſſen Reiz 
fhon aus der Urfache fchneller vorübergehend ift, als bei einem Fontanell, 
weil bei dem erftern der fich erzeugte Eiter aus der unterften Deffnung fo= 
gleich wieder abfließen fann, und durch feinen längeren Aufenthalt zwifchen 
der Haut und den Musfeln den Reiz nicht erhöhet, fo ziehe ich, wenn der 
Befiger des Pferdes daffelbe nicht täglich zu feinem Dienft gebraucht und 
ich es unter meinen Augen behalten und die Ausdrüdung des Fontanelles 
felbft beforgen kann, ein Kontanell dem Haarſeil weit vor, weil das eritere 
einen weit fräftigern und eindringenderen Neiz erregt, als das legtere, und 
wende nur in den Fallen ein Haarfeil an, wenn das Pferd wenigftens 14 
Tage dienſtlos und, außer einer wenigen Bewegung, ruhig im Stalle ftehen 
kann, oder ich nicht beforgen darf, daß die Ausdrüdung vernachläffiget wird, 
und der Eiter ſich Gange und Fifteln frit. 

Wie lange man das Fontanell oder Haarfeil in Eiterung erhalten foll, 
hängt von der Dauer der Schulter- und Buglähmung ab. Je älter das 
Uebel ift, je länger e8 angehalten hat, defto länger muß man auch diefe 
Fünftlichen Gefchwüre in Wirkſamkeit erhalten und fie niemals eher ent— 
fernen, als bis die Lähmung vollfommen gehoben ift, wozu bei einem ver- 
alteten Leiden diefer Art wohl 1 bis 2 Monate gehören, da man, wenn 
gleich im Anfange der Laͤhmung ein Fontanell oder Haarfeil angewendet 
mird, höchftens 14 Tage bis 3 Wochen Zeit zu der Kur bedarf; ein Um— 
ſtand, der mich veranlaßt, angehende Pferdeärzte nochmals darauf aufs 
merffam zu machen, doch ja bei der Heilung dieſes Uebels feine Zeit zu ver- 
lieren, fich nicht erft reizender Einreibungen zu bedienen, die fich in den 
wenigften Fallen hülfreich erzeigen und bei deren Gebrauch die befte Zeit 
zur Heilung verloren geht, fondern gleich im Anfange bei dem Entftehen 
der Laͤhmung ein Fontanell an der Schulter zu machen, oder ein Haarfeil 
u ziehen, durch welches Mittel dann diefes, fonft jo fchwierig zu hebende, 

eiden allemal ficher und vollfommen gehoben wird. 

Ift bei diefem Uebel auch die ganze Beugeflechfe des leidenden Schenkels 
gefchwollen, unbiegfam, verhärtet und verfürzt, fo werden, fo oft als moͤg⸗ 
lich, lauwarme Seifenbaͤder und Baͤhungen und Einreibungen der Flechſe 
mit Seife angewendet. Auch kann man ſich bei- ganz verhaͤrteten Beuge— 
flechfen noch folgender Einreibungen der Flechfe bedienen. 

Man nehme: 

Merkurialfalbe mit Campher, 4 Unzen, thierifches, ſtinkendes Del, 1 
Unze, gemifcht, mit welchem Mittel, und bei der fortdauernden Wirfung 
des. fünftlichen Geſchwuͤres an der Schulter, man diefes ſchwer zu hebende 
Uebel noch am beften befeitigen wird ; und da, wo die Flechſe ganz verhärtet 
ift, muß man auch nody an beiden Seiten derfelben das Strichfeuer ante 
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wenden, und nachher mit den warmen Seifenbadern und Bähungen und 
der Einreibung der Flechfe, abwechfelnd mit Seife und Merkurialfalbe, fort- 
fahren. 

Auf diefe Meife verfahre ich bei der Heilung der Schulter = und Bug- 
laͤhmung, und bin dabei in der Kur immer gludlich gewefen, fo oft und 
vielmal ich auch in meiner vieljährigen und ausgebreiteten Praris dieſe 
Lähmung behandelt habe. 

Entfand die Schulter» und Buglähmung nach einer Außerlichen Ver- 
legung, nach einem Fall oder dem Schlag eines andern Pferdes an diefe 
Theile u. f. w., fo daß man alle Zufälle der Entzündung, Gefchwulft, Hiße, 
Spannung, geftörte Verrichtung der Theile, einen heftigen Schmerz und 
die Spuren diefer Verlegung an einem Streif, Riß oder wohl gar durch eine 
Dadurch erzeugte Wunde erfennt, fo wird bei diefen allemal fehr ſchmerz⸗ 
haften Berlegungen, wobei das Pferd den leidenden Schenkel nur fchleppt, 
und wenig oder gar nicht gebrauchen kann, folgendes Verfahren angewendet. 

Zuerft namlich unterfucht man, ob nicht mit diefer Verlegung ein 
Knochenbruch verbunden ift, wobei, wenn das Querbein gebrochen oder ge= 
fplittert worden ift, gar Feine Heilung, und wenn das Schulterblatt ge= 
fplittert, der grätenförmige Fortſatz deffelben gebogen oder abgebrochen ift, 
nur fehr fchwer und fehr ungewiß zu erwarten fteht; ferner bis wohin fich 
die Verlegung und Verwundung erftredt, ob ausgetretene Säfte oder auch 
wohl gar ſchon Eiter vorhanden ift, dem man durch Einfchnitte einen Ab— 
fluß verfchaffen muß; ob die Wunde tief oder feicht, mit einem flumpfen 
Körper, wie 3. B. mit dem Stollen des Hufeifens bei dem Schlage eines 
andern Pferdes, oder mit einem fcharfen und fpigigen Inftrument, 3. B. 
durch einen Eggezinken bei einem Fall in die Egge, oder durch Anrennung 
an einen Ahnlichen fpigigen Körper, durch einen Stich mit der Düngergabel 
oder Waffen ꝛc. erzeugt worden ift; ob die Wunde fo groß ift, daß fie ge= 
heftet werden muß, oder nicht ; ob die durch die Verwundung entftandene 
Blutung dur den Gebrauch des Glüheifens, oder wohl gar durch die 
Unterbindung des blutenden Gefäßes geftillt werden muß. Nach diefer 
Unterfuchung fönnen erft Maasregeln zur Heilung getroffen werben. 

Bei den gewöhnlichen Verlegungen diefer Art, durch den Schlag von 
einem andern Pferd an das Schulterblatt, Fall, oder Anrennen an einen 
hervorragenden ftumpfen Körper, ift zwar der Schmerz allemal fehr groß, 
da hierbei das große Nervengeflechte des Schulterblattes mit gereizt und 
verlegt worden ift, das hier fehleppt den ganzen Schenkel und Eann ihn 
weder im Vor- noch Zuruͤck- noch Seitwärtstreten gebrauchen, ja, fich 
felbft in dem Zuftande der Ruhe nicht darauf flügen, läßt öfters aus 
Schmerz vom Freffen ab, und zeigt ein mehr oder weniger bedeutendes 
Fieber, das hier jedoch von dem Schmerz abhängig ift, und von felbft wieder 
aufhört, fobald feine Urfache, der Schmerz, gehoben, oder auch nur gemin— 
dert ift. Dabei ift die Schulter mehr oder weniger gefchwollen, und eine 
feichter oder tiefer eindringende, geriffene Wunde, oder auch nur an der 
einen oder der andern Stelle, wo die Quetfchung am ftärkften einwirfte, 
ausgetretene Säfte, oder wenn man fpat zur Hülfe herbeigerufen wird, 
auch wohl ſchon eine le von Materie, ein Eiterdepot, zu bemerken, 
das, die angehäuften Feuchtigkeiten beftehen nun in bloßem Serum ımd 
Blut, oder wirklichem Eiter, fogleich durch Einfchnitte, der Länge der Fafern 


Krankheiten der Vorder: und Hinterbeine, 109 


nach, geöffnet werben muß, und wobei e8 nun darauf anfommt, ob die ge= 
riffene Wunde fo groß ift, daß fie an ihrem oberften Ende durch einige 
Stiche mit der blutigen Naht geheftet werden muß, oder nicht, und auch 
ohne Heftung durch die Eiterung heilen kann, wobei man nur zu beobachten 
hat, daß man die abgeftorbenen, eingetrodneten und vertrodneten Haut« 
ränder mit der Scheere entfernt. 

Nach diefem wendet man, wenn ber Schmerz fehr groß ift, erft lau— 
warme Bäder und Bähungen von Seifenmwafler, oder einem Decoct er= 
mweichender Kräuter, ald Malven, Hollunderblüthen, Königskerzen, zer- 
quetfchten Leinfamen u. f. w., mit Seife an, und fährt damit 1 bi 2 Tage 
und fo lange fort, bi$ jich der Schmerz in etwas gemindert hat; dann wen= 
det man ein ausgefühltes Decoct von refolvirenden Kräutern, ald Kamillen, 
Melifje, Münze, Salbei, Wohlverleib, Rosmarin, Eichenrinde u. f. w., 
mit Effig gefchwängert, an, oder bereitet fich Anftriche von Lehmerde dar— 
aus. Bei Ermangelung aller andern Mittel bähet man die Theile mit 
einem Gemifch aus Waſſer und Effig, Waffer und Branntwein, Bierhefen, 
Branntweinfpülicht, oder aus bloßem frifchen Waffer und fährt Damit bis 
zur Heilung fort. Das Nothwendigfte und Wichtigſte bleibt hierbei nur 
immer bie genaue Unterfuchung der Verletzung, die Einfchnitte, um den aus— 
getretenen Säften oder dem ftodenden Eiter einen freien Abfluß zu ver- 
ſchaffen und die möglichft große Ruhe und Schonung des Pferdes, die zur 
Heilung diefer Art Berlegungen fo nothwendig wird. 

Dann kommt es hierbei weniger auf die Außere und fichtbare Wunde, 
als vielmehr auf die durch die Quetfchung dabei verurfachte Verlegung der 
inneren Theile an, als Knochenbrüche, Verwundungen der Gelenfbänder 
und eine heftig eingewirfte Gontufion, welche Austretung und Ergießung 
der Säfte in den Zellftoff und die benachbarten Theile zur Folge hat; auf 
den Reiz und die Entzundung, die durch die Verlegung an den innern Thei— 
len erzeugt wurde, und die weit wichtiger ift, als die fichtbare Wunde, wenn 
fie auch noch fo groß ift, doch nicht bedeutend ift, fobald fie nur die all— 
gemeine Bedeckung und die erfte Schicht der Muskeln traf, aber in Feiner 
tief eindringenden Verwundung oder Quetſchung beftand, wodurch die in= 
neren Theile und namentlich daS Gelenfband des Querbeins mit dem 
Schulterblatt, die fehnige Ausbreitung und das Schulterblatt felbft, verlest 
wurden. In dem leßtern Fall wird die mit der Quetfchung verbundene 
Wunde zu einer Art von Heilmittel der innern verlegten Theile, infofern 
durch die dabei entftehende Eiterung die Entzündung und die Austretung 
der Säfte von den innern Theilen abgeleitet wird, und die Wunde die 
Stelle eines Fontanells, eines fünftlich erregten Gefchwüres erfegt, welches, 
wie fihon im Vorhergehenden erwiefen wurde, bei diefem Uebel das beite 
— iſt. Man uͤbereile daher die Heilung und Vernarbung einer ſol⸗ 

en Wunde nicht, ſondern erhalte ſie vielmehr durch einen Verband mit der 
Digeſtivſalbe und da, wo dieſer nicht liegen bleibt, durch leichtes Ueberfah— 
ren der Wundraͤnder mit einem gluͤhenden Eiſen einige Zeit in Eiterung, 
bis man an dem wieder eintretenden freien Gebrauch des Schenkels be— 
merkt, daß dadurch die Entzuͤndung der inneren Theile gehoben iſt. Eine 
praktiſche Wahrnehmung, auf die ich angehende Pferdeaͤrzte nicht genug 
aufmerkſam machen kann. 

Noch bemerke ich, daß man die Heilung jeder Schulter⸗ oder Buglaͤh⸗ 
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mung, Verlegung und Verwundung biefer Theile, bei welcher man nicht 
gleich im Anfange zur Hülfe herbeigerufen worden ift, wo ſchon mehrere 
Mittel, fcharfe Einreibungen, u. f. w. gebraucht worden find, damit anfängt, 
dag man die verlegten oder verwundeten Theile mit lauwarmem Waſſer 
und Seife von allen anhängenden Schmieren, Salben, Verbandftüden, ans 
lebender Materie, Schmusß, u. f. w. reiniget, damit man theild den Scha= 
den beffer überfehen und beurtheilen kann, theils allen fremden Reiz entfernt, 
um den eigenthümlichen der Verlegung beffer auffinden zu koͤnnen, und 
dag man fich genau nach der Dauer des Uebeld erfundiget, um darnach 
feine Borherfagung und Kur einrichten zu koͤnnen. 

Mas die rhevmatifchen Kahmungen anbetrifft, die faft noch häufiger, als 
die Schulter- und Buglähmungen, durch außere Gewaltthätigfeiten erzeugt, 
vorkommen, fo führe ich darüber aus meiner Beobachtung und Erfahrung 
Folgendes an: | 

Da bei feinem unfrer Hausthiere die Hautausdünftung fo oft geftört 
und unterbrochen wird, als Durch den Dienftgebrauch bei unfern Pferden, fo 
folgt auch daraus, daß rhevmatifche Leiden, die allemal eine geftürte Haut— 
ausduͤnſtung vorausfegen, fo oft bei den Pferden vorfommen und wir Pferde- 
ärzte es Daher häufig mit rhevmatifchen Laͤhmungen bei diefen Thieren zu 
thun haben. 

Die Kennzeichen einer rhevmatifchen Lähmung der Vorderſchenkel find 
ganz den fehon angegebenen Kennzeichen einer Schulter= und Buglahmung 
gleich und beide fich fo ahnlich, daß felbft der erfahrenfte Pferdearzt, wenn 
er von dem MWärter, dem Reiter oder Fuhrmann nicht Auffchluß über die 
Urfache der Laͤhmung erhalten kann, zweifelhaft bleibt, ob er es mit einer 
Erfchütterung und Quetfchung des Schulterblattes, feiner Muskeln und ſeh⸗ 
nigen Ausbreitung, einer Verftauchung und unvollfommenen Verrenkung 
des Buggelenfes, oder mit einer rhevmatifchen Laͤhmung des ganzen Schen= 
kels zu thun hat und ich felbft habe mich gar oft in diefer zweifelhaften Lage 
befunden und mit mir gewiß alle praftifche Pferdeärzte und wir alle haben 
diefes Leiden oft, ohne richtige Auffindung feiner Urfache, nur deshalb ge⸗ 
heilt, weil zum Glüd für das Pferd und feinen Arzt, bei beiden Arten der 
Lähmung, Die Heilmittel fich gleich find, da auch gewilfermaaßen ihre Urfachen 
fich gleich Fommen, nur daß fie bei der einen durch eine gewaltfame Vers 
letzung und bei der andern Durch innere Urfachen entftand, die aber beide 
gleiche Folgen, nämlich eine Entzimdung der innern verborgenen Theile, der 
fehnigen Ausbreitungen der Gelenfbander und felbft der Knochenenden, 
haben, die auch in beiden Fallen nur durch einen außerlich angebrachten 
Gegenreiz zu heilen ift. 

Mir fehen daher bei einer rhenmatifchen Lähmung der Vorderfchenkel 
den leidenden Theil, in Ermangelung aller Wahrnehmung einer Entzindung, 
in feiner Verrichtung eben fo fehr geftört, alö bei einer Schulter= und Bug⸗ 
Lähmung; der Schenkel kann weder vor= noch ruͤckwaͤrts frei und fchmerzlos 
bewegt werden, befchreibt bei dem Gange lebhafter und feuriger Pferde eine 
Art von auswärtögehendem Zirfel, der Schmerz ift mehr bei der Bewegung, 
als beim Auftritt zu bemerken, das Pferd ftellt zu Zeiten den leidenden Schen⸗ 
kel vor, um ihn von der Zragung der Laſt zu befreien. Ergreift man mit 
beiden Händen den Huf und will mit dem Schenkel eine ausftredende Be— 
wegung machen, fo kann dieß nur bis zu einem gewiffen Grabe gefchehen, 
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dann geht das Pferd aus Schmerz eher in die Höhe, ald daß es fich den 
Schenkel weiter ausftreden ließe, laßt man es zurüdtreten, fo fehleppt es 
den leidenden Schenkel fchmerzhaft nach und eben fo viel Schmerz zeigt es 
bei einer Wendung auf die leidende Seite, wenn es den Schenkel dahin be= 
wegen und zugleich die Laſt des Körpers vermehrt tragen fol. Aeußerlich 
nimmt man übrigens an feinem Theil Gefchwulft, Hitze, Schmerz und alle 
Zufälle der Entzündung wahr. Drüdt man die Schulter und dad Bugge— 
lenfe mit der Hand, fo zeigt das Thier, wenn es nicht ſchon an diefen Thei— 
len mit fcharfen Delen und Salben eingerieben worden ift, eben fo weni 
Empfindung und Schmerz, als an dem gefunden Schenkel, wenn man au 
an diefem diefelben Verſuche macht, den Kigel abgerechnet, den viele Pferde, 
vorzüglich reizbare Stuten, äußern, wenn man fie an irgend einem Theile 
nachdruͤcklich betaftet, nur nimmt man gewöhnlich, doch auch nicht allemal, 
wahr, daß die Beugeflechfe in etwas gefchwollen, ſchmerzhaft, mit Fleinen 
Knoten verfehen ift, die, wenn man mit zwei Fingern an derfelben herunter- 
fährt und fie etwas drüdt, wie große Linſen- oder Erbfenförner fich anfuͤhlen 
und nichts anderes, als Verfadungen der Säfte in der Flechfenfcheide find. 
Auch fängt bei diefer Laͤhmung die Beugeflechfe fehr bald fich zu verhärten 
und zu verkürzen an, und hat die Lähmung ſchon längere Zeit gedauert, fo 
entftehet der Schwund. Eben fo wird der rhevmatifche Schmerz und die 
daher entftandene Pahmung zu Zeiten wandernd und wenn 3. B. heute das 
Pferd auf dem rechten Vorderfchenfel lahm war, fo ift diefe Laͤhmung nicht 
allzufelten morgen auf einmal gehoben und wie verfchwunden, der eine oder 
der andere interfchenfel aber davon ergriffen, ꝛc. Auch haben einige Pferde 
eine ganz befondere Dispofition zu rhevmatifchen Lähmungen und wenn 
andere Pferde nach einer Störung und Unterdrüdung der Hautausdünftung 
im die Drufe fallen, Golif oder eine chronifche Augenentzüundung befommen, 
dumm werden, in Lungenentzündung verfallen u. f. w., fo werden diefe 
allemal von einer rheumatifchen Lähmung ergriffen, und man muß bei jeder 
porangegangenen Gelegenheitöurfache befürchten, daß fie auf dem einen oder 
dem anderen Schenfel rheumatifch lahm werden. 

Was nun die Urfache dieſer Lähmung anbetrifft, fo ift fie allemal in einer 
Erfältung, in einer Störung und Unterdrüdung der Hautausdünftung zu 
fuchen, wozu eine fehnelle Abanderung der Zemperatur, Zugluft im Stalle, 
Ealtes Saufen nach vorbergegangener Erhisung, Stellen und Schwemmen 
des Pferdes in kaltem MWaffer, wenn es noch warm ift, ıc. die Gelegenheit 
abgiebt. Da nun im Frühjahr und Herbft die Witterung am abwechfelnd- 
ften ift, und noch dazu in dieſer Zeit die Pferde fich hären, wo fie überdieß 
gefchwächter, reizbarer und empfindlicher find, als zu andern Zeiten, gleich 
dem Vogel, wenn er fich maufert, die Federn verliert und wechſelt, und öf- 
ters in diefen Jahreszeiten fehon eine Drufe vorhanden ift, bei welcher Die 
Pferde allemal empfindlicher und empfanglicher für andere Krankheiten find, 
fo Fommen daher auch die rhevmatifchen Lähmungen im Frühjahr und 
Herbft am meiften, wiewohl auch zu andern Jahreszeiten, vor, wenn bie 
oben genannten Urfachen vorhanden waren. 

Ein Pferd kann in einer Nacht, und ohne daß ed aus dem Stalle ge= 
fommen ift, rhevmatiſch lahm geworden fein, fo wie verfchlagen haben, auf 
allen vier Schenkeln rhevmatifch gelähmt fein und dieß zwar um fo eher, je 
forgfamer es genäht, je wärmer der Stall war, in dem es fland, wenn in 
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demfelben nur eine Falte Luft durch irgend eine Deffnung ftrich, das Pferd 
an der Stallthüre fand, die nun früh aufging und durch welche eine Falte 
Luft eindrang, die um fo leichter eine Hautausdünftung unterdrüdte, je waͤr⸗ 
mer der Stall an fich war und je mehr das Pferd in demfelben des Nachts 
ausgedünftet hatte, u. ſ. w. Ein Fall, der häufig vorfommt, und bei welchem 
dann die Pferdebefiger und Pferdewärter gar nicht begreifen koͤnnen, wie ihr 
Pferd, das doc) gar nicht aus dem Stalle gekommen fei, doch fo plöglich 
und im Stalle felbft rhevmatiſch lahm geworden fei, oder wohl gar verfchlagen 
haben kann. Allein es kommt bei einer Krankheit oder Laͤhmung, die von 
einer Störung der Hautausdünftung entfteht, ja gar nicht auf den Gebrauch 
des Thieres, fondern nur auf eine Unterbrechung der Hautausdünftung an, 
und diefe kann eben fo gut in, als außer dem Stalle gefchehen, fobald nur 
die Temperatur abmwechfelt und unterbrochen wird. 

Ebenfalls verfchlagen viele Pferde, oder werden nur auf dem einen oder 
dem andern Schenfel rhevmatifch lahm, nicht ſowohl, indem man fie waͤh— 
rend des Dienftgebrauches fehr erhiste, fondern vielmehr, indem man fie zu 
ſchnell abfühlte und dieß gefchieht gewöhnlich beim Herumführen des Pfer- 
des nach vollbrachtem Dienft; denn indem der Neitfnecht, Kutfcher, ꝛc. das 
erhiste und öfterd mit Schaum bededte Pferd langfam im Schritt herum= 
führt, in der Meinung, einer ſchnellen Abfühlung vorzubeugen, und wie dieß 
nicht felten dabei gefchieht, von Zeit zu Zeit ganz und gar ftehen bleibt, 
mit Iemand fpricht, zc. ftreicht und zieht gerade die Luft vielleicht an diefen 
Orten fehr, vorzüglich in der Nähe eines großen Haufes, einer Kirche, ıc. 
wodurch fich das erhigte Pferd am erften erfältet, die Hautausdünftung am 
leichteften geftört und eine rhevmatifche Kahmung oder fonft eine Krankheit 
erzeugt wird, die von einer Zurüctretung und Unterdrücdung der Hautaus- 
ua entfteht. Weit zwedmäßiger ift es daher, das Pferd fogleich nach 
feinem Dienft, fo warm und erhigt es auch dadurch geworden fein mag, in 
feinen Stall zu ziehen, der freilih warm und von Zugluft ganz frei fein 
muß, und e5 hier recht nachdruͤcklich mit zufammengeflochtenen Strohwiſchen 
über den ganzen Körper abreiben und dann mit einer wollenen Dede be- 
hängen laffen, wodurch der Unterdrüdung und Störung der Hautausdiin= 
ftung weit mehr und ficherer vorgebaut wird, als durch ein Aeitbenlanges 
Herumführen der Pferde, vorzüglich in rauher oder Zugluft. 

Die zurücgetretene thierifche Schlade, der unterdrüdte Schweiß, wirft 
fich dann bei einer hierzu vorhandenen Dispofition auf die Muskeln, ſehni— 
gen Ausbreitungen, Gelenkbaͤnder und Knochenenden, vorzugsweife auf das 

uggelenk und die Beugeflechſe, veranlaßt in dieſen Theilen eine chroniſche 
Entzuͤndung und bildet die rhevmatiſche Laͤhmung, die nur durch eindrin= 
gende und Fräftige Gegenreize zu heben ift. Wird diefe Hülfe aber verab- 
faumt, fo nimmt der rhevmatifche Schmerz auch das Feflelgelenfe ein, es 
entjtehet Schale und Ringbein und am Ende ein unheilbarer Stelzfuß ; 
weßhalb man nicht zeitig genug wirffame Mittel zur Heilung diefes Uebels 
anwenden Fann, und diefe beftehen dann in eindringenden Gegenreizen, wo— 
& fich abermals reizende und fcharfe Einreibungen, die Anwendung des 

5lüheifens und ein Fontanell oder Haarfeil ganz befonders empfehlen. 

Mit der Anwendung der feharfen Dele und Salben wird jedoch hier eben 
fo wenig ausgerichtet, als mit der Anwendung des Feuers, und es ift das 
— fo wie bei der Schulter⸗ und Buglaͤhmung durch aͤußerliche Ge⸗ 
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waltthätigfeiten und Verlegungen, fogleich an dem leidenden Theil, an der 
Schulter ein Fontanell zu machen oder ein — zu ziehen, durch welches 
kuͤnſtlich erregte Geſchwuͤr die rhevmatiſche Entzündung am erſten und ficher- 
ſten abgeleitet und ſo die Laͤhmung geheilt wird, wobei man, ſo wie in dem 
Vorhergehenden gelehrt worden it ‚ verfährt: nämlich, das Kontanell oder 
Haarfeil um fo langer in Eiterung erhalt, je länger die rhevmatifche Laͤh— 
mung gebauert hat, um die Dadurch erregte Entzündung der inneren Gebilde 
nicht nur ganz zu zertheilen und aufzuheben, fondern auch alle kranke Reiz 
barfeit in ihnen zu verwifchen und zu verlöfchen, mit welchem Verſchwinden 
erft ein ganz vollfommener Gefundheitözuftand diefer Theile wieder ein= 
treten Fann. 

Ohne daß man daher die Kur durch reizende Einreibung an der Schulter 
aufhält, felbige verzögert, oder fie nur unvollfommen oder gar nicht erreicht, 
tathe ich daher aus vieler Erfahrung, auch bei diefer Lähmung fogleich ein 
Fontanell oder Haarfeil an der Schulter zu appliziren und wenn die Beuge- 
flechfe mit ihrer Scheide ſchon fehr angefchwollen, mit Knoten verfehen, ver- 
haͤrtet und verfürzt ift, Diefelbe mit warmen Seifenbädern zu baden und zu 
bähen und mit der Mercurialfalbe, mit Gampher und dem thierifchen ftin= 
fenden Del (oleum animale foetidum) einzureiben und mit diefem Ver— 
fahren und der Unterhaltung des Fünftlich erregten Gefchwüres fo lange 
fortzufahren, his die Beflerung und Heilung dieſes Uebels erfolgt; auch fich 
in veralteten Fällen des Strichfeuers an den äußeren Flächen der Beuges 
flechfe zu bedienen, und mit der Anwendung der warmen Seifenbäder und 
der Einreibung von der Mercurialfalbe mit Campher und dem ftinfenden 
thierifchen Dele bis zur Beendigung der Kur fortzufahren, mit welcher Be- 
handlung ich die fehwierigften und veraltetften rhevmatifchen Lähmungen ges 
heilt habe, und bis jegt noch heile, wenn nur der Befiger des Pferdes, bei 
veralteten Lähmungen diefer Art die nöthige Geduld hat, und dem leidenden 
Pferde die nothdürftigfte Ruhe und Schonung zugefteht. Uebrigens muß 
man bei der Unterfuchung der Laͤhmung auch den Sf niemals unberüdfich- 
tiget laffen, und nachfehen, ob nicht der Sig der Lähmung in dem Huf fei 
oder diefer nicht zugleich durch eine Außerliche Verlegung, ald Quetfchung 
der Sohle durch das Hufeifen oder fcharfe Steine, abgetrennte Wände, Ver—⸗ 
naglung, eingetretene fremde Körper, Strahlgefehwür, eingelaufene Wände, 
Flachhuf, u. f. mw. zugleich mit gelitten hat und endlich noch die Kur der 
rhevmatifchen Laͤhmung, fie mag fih nun als ſolche wirklich auszeichnen 
oder nicht, damit anfangen, daß man alle fchon auf das Schulterblatt ge= 
fehmierten, reizenden Dele und fcharfen Salben mit warmem Waffer und 
Seife rein abwäfcht, damit man den eigentlichen natürlichen Schmerz von 
dem kuͤnſtlich erregten unterfcheiden und fo den eigentlichen Sit der Laͤh⸗ 
mung genauer auffinden kann. 

Bei allen veralteten und eingewurzelten Schulter-, Bug⸗ und rhev⸗ 
matifchen Lähmungen ift man mit der Kur, wie man fich im gemeinen Leben 
ausdrückt, noch nicht über den Berg, wenn man auch ſchon bei großer Scho— 
nung, vieler Ruhe und wenigem Gebrauch wenig oder gar nichtö mehr von 
der Laͤhmung bemerkt, das Pferd aber noch Feine große Zouren gemacht hat, 
ober fonft angefirengt worden ift, wobei nicht felten alle Zufalle der Läh- 
mung ſich von Neuem, ja, wohl noch in einem weit höheren Grade zeigen, 
als fie vorher zugegen waren; vorzüglich, wenn die Heilung noch nicht ges 
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nug befeſtigt iſt, das Pferd zu zeitig angeſtrengt und gebraucht und das 
Haarſeil oder Fontanell zu zeitig entfernt wurde, bevor die Entzündung in 
dem Innern der Theile vollfommen zertheilt war. Eine unbedeutende Stau⸗ 
chung, Reibung und Quetſchung, eine Eleine Erfältung ift dann gleich wies 
der im Stande, eine neue Entzündung in den Theilen zu bilden, deren 
Empfindlichkeit bis jest immer noch krankhaft erhöht war. 

Auch ift noch zu bemerken, daß man ſolche und alle andern lahmen 
Pferde nicht auf die Seite, auf den Schenkel, worauf fie lahm find und am 
allerwenigiten fur; wendet, fondern allemal auf die entgegengefegte. Dann 
thut man beffer, wenn man dergleichen lahmen Pferden und allen, bei wel⸗ 
chen der Sig der Lähmung in den Muskeln, Flechfen, Gelenfbändern, u. f. w. 
war, einige Bewegung verfchafft, felbige nicht ausführen, fondern reiten, 
ober einfpannen, und bier im Schritt bewegen läßt, wobei fie aus Muth 
und gefchonter Kraft weniger fpringen, ausfchlagen, fich ftauchen und da= 
durch die Frank gewefenen Theile von Neuem reizen und entzüunden Fönnen, 
ald wenn man fie ausführen läßt, wobei nach der erften Bewegung diefer 
Art die ſchon halb geheilten Pferde nicht felten lahmer in den Stall zurüd 
fommen, als fie je waren. 

Endlidy bemerfe ich noch, daß man allen bug- und rhevmatifch lahmen 
Pferden während der Dauer der Kur die Hufeifen abreißt, fobald es nur 
irgend der Zuftand ihrer Hufe erlaubt, ihnen die Streue liegen läßt und mit 
den Vorderfchenfeln auf trodnen Pferdemift ftellt, denn nur zu häufig find 
diefe Lähmungen mit leichten Entzündungen im Huf vereinbart, oder der 
Schmerz hat auch, wie es bei rheomatifchen Laͤhmungen häufig zu gefchehen 
pflegt, auch den Huf mit eingenommen und der geringfte Drud des Eifens 
darauf muß vermieden werden. Auch wird Dadurch der Huf weiter und das 
Einlaufen der Wände verhindert, was allein ſchon hinreichend ift, hier die 
Entzündung und den Schmerz gleichfam feftzuhalten. ©. v. €.] 


$. 9. Bon der Hüftlähmung (Didbeinlähmung). 


Diefe Lähmung hat ihren Sig in dem Gelenke, welches das Badenbein 
mit dem Beden verbindet. Sie kann, wie die Buglähmung, mehr ober 
— gefährlich und bisweilen auch unheilbar fein. 

ennzeichrn. Die Kennzeichen diefer Lähmung find nicht immer 

enau diefelben. Hat blos eine Verftauchung oder unvollfommene Verren⸗ 
ng des Hüftgelenkes ftattgehabt, dann fehleift das Pferd, wenn es vor- 
wärt geben foll, den Franken Fuß auf der Erde hin, und die Bewegung, 
welche es damit machen muß, ift ganz langfam. Will man e8 zurüdtreten 
laffen, fo kann es den Fuß nicht von der Erde bringen, fondern bleibt mit 
bemfelben auf einem Fled ftehen, Je gefchwinder fich das Pferd bewegen 
fol, defto mehr fieht man es Schmerzen empfinden, und defto ftärfer ift das 
Hinken. Ueberhaupt ift die Fortbewegung des Franken Fußes fhleppend, 
gefpannt, und die Hüfte oder Hanke fcheint fich dabei gleichfam nach unten 
zu neigen. Sowohl im Gehen als Stehen fest das Pferd das Franke Bein 
etwas zur Seite auswärts. Wenn man mit den Fingern in der Gegend, 
wo fich dad Hliftgelenfe befindet, ſtark herumdruͤckt, fo empfindet das Pferd 
deffalls Schmerzen. Gefchwulft und fehr merklich erhöhete Wärme find nur, 
wenn eine ftarke Verrenkung flattgefunden hat, augegen. — Bisweilen, je= 
doch felten, ift der Fall, daß eine vollfonmene Verrenkung flattgefunden bat, 
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b. h., daß das Baden- oder Häüftbein durch irgend eine Außere Gewalt aus 
feiner Pfanne verrüdt ift. diefem Falle find die Kennzeichen anders, 
Das Pferd kann dann den Franken Fuß weder vor= noch zurüdegen, und 
wenn ed mit Gewalt zum Auftreten genöthiget wird, wird der Fuß Fürzer 
und der Gelenffopf tritt nach außen und bildet an der Hüfte eine fauſtdicke 
Erhöhung. Beim Angreifen des kranken Fußes mit den Händen gewahrt 
man, daß er jich oben an der Hüfte nach allen Seiten biegen läßt. 

Urfahen. Gewöhnlich entfteht die Hüftlähmung durch Außerliche 
Gewalt, 3. B. von einem Fall oder flarfen Schlag auf diefen Theil, von 
eftigen pringen, fchnellen Wendungen, ftarfem Ausgleiten, UWeberfegen 

r hohe Zäune oder breite Gräben, heftigen Anftrengungen beim Ziehen 
fehwerer Zaften, ſtarkem Aufhalten fchwer beladener Wagen von fteilen oder 
gleitenden Anhöhen u. dergl. Hierdurch wird entweder eine Ausdehnung 
der Bänder und Muskeln (unvolllommene VBerrenfung oder Verftauchung) 
bewirkt, oder es erfolgt eine vollfommene Verrenfung des Badenbeins, und 
in diefem Fall ift der Schaden unheilbar *). Bisweilen kann die Hüftläh- 
mung jedod) auch rhevmatifcher Art fein. 

eilung. Wenn diefe Lähmung blos in einer Ausdehnung der Bäns« 

der und Muskeln, welche das Hüftgelenke umgeben, befteht, fo ift Die Hei— 
hung allezeit möglich, wenn ſchon die vollfommene Herftellung zumeilen fich 
fehr in die Zange zieht. Iſt das Uebel noch neu, dann helfen gewöhnlich 
fchon fleißig angewandte Bähungen von zertheilenden Kräutern, wie 3. B. 
ro. 29 und.30, oder ein Gemifch aus gleichen heilen Seifen- und Sams 
phergeift, wenn man alle Tage zweimal etwas davon in die Franfe Stelle 
einreibt und damit einige Zeit fortfährt. Sollte man finden, daß diefe Mit- 
tel zur Befeitigung des Uebel nicht hinreichend find, dann muß man zum 
Gebrauch ftärferer reizend zertheilender Mittel fchreiten, 3. B. dem vermiſch⸗ 
ten Geift Niro. 45, den flüchtigen Linimenten Nro. 54 oder 55, oder dem 
Fantharidenhaltigen Liniment Nro.58, welche Mittel von vorzüglicher Wir—⸗ 
Eung find, wie ich aus vielfacher Erfahrung anrühmen kann. Man reibt 
Davon alle Tage höchftens zweimal etwas mit der flachen Hand in den kran⸗ 
Fen Theil tüchtig ein, und wenn fich darnach die Haut entzündet und 
fehmerzhaft wird, muß man diefes Einreiben mehrere Zage lang ausfesen 
und blos mit lauwarmem Waffer abwafchen. Sieht man hernad), daß das 
Uebel noch nicht verfchwunden ift, fo muß man diefe Behandlung nochmals 
wiederholen. Man Fann aber auch ftatt deffen in der Nähe des Hüftgelen- 
kes ein Haarfeil ziehen, und diefes durch oͤfteres Eingießen von Zerpen- 
tinoͤl 3 bis 4 Wochen lang in Eiterung erhalten. Es iſt dieß ein fehr 
einfaches, wohlfeiles Mittel, das bisweilen mehr hilft, ald alles andere, weil 
es die erlofchene Thätigfeit in Den Gefäßen wieder erwedt. 


*) Bei Gelegenheit eines Pferbetransports, mitten im Winter, glitfchten einer 
tragenden Stute alle vier Füße zugleich aus und fie fiel auf die rechte 
Seite hin. Ich ritt gleich daneben und hörte deutlich ein ſtarkes Krachen, 
weswegen ich Anfangs glaubte, daß ein Kußfnochen gebrochen fei. Die Stute 
tonnte ohne menfchliche Hülfe nicht aufftehen, und den rechten Dinterfuß gar 

nicht bewegen. An der rechten Hüfte zeigte fich eine fauftdide Erhöhung. 

Sch erkannte es fogleich für eine’ vollkommene Verrenfung das Badenbeins. 
Rachdem ſechs Wochen allerlei Mittel vergeblich) angewendet waren, wurbe 


die ſchoͤne Stute todtgeftochen. 
gu“ 
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Alte Pferbeärzte pflegen bei veralteten oder fonft hartnädigen Hüftläh- 
mungen, wenn alles —— als letztes Mittel ſcharfe Salben anzuwen⸗ 
den. Ich kann ihnen hierin aus Erfahrung beipflichten, indem auch ich man= 
ches mit ſchwerer Huͤftlaͤhmung behaftete Pferd auf diefe Art geheilt habe. 
Man Fann fich zu dieſem Behufe entweder der Salbe Nro. 88 oder 89 be- 
dienen, und fie nach der in der Recept-Sammlung gegebenen Vorfchrift an⸗ 
wenden. Sie find zuweilen auch alödann noch heilfam, wenn fchon der Fuß 
zu ſchwinden anfängt. 

Sollte nach einer langwierigen Hüftlähmung in dem leidenden Theil 
eine Schwäche zurücbleiben, fo kann auch diefe nach und nach gehoben wer= 
den. Man muß fich dann des ftärfenden und zertheilenden Geiftes Nro. 45 
bedienen, und alle Wochen —— etwas davon in dem krank geweſenen 
Huͤftgelenke und deſſen Umgebung einreiben. 

Die Ausweichung oder vollkommene Verrenkung des Huͤftbeins iſt immer 
unheilbar. Erſtlich iſt die Einrenkung ſchwer, und dann, wenn ſie auch zu 
Stande koͤmmt, kann man das Bein doch nicht in ſeiner natuͤrlichen Lage 
erhalten, und die zerriſſenen Baͤnder wieder zuſammen heilen. Ich halte es 
daher fuͤr Thorheit, nur die Heilung zu verſuchen. Leider kenne ich dieſes 
Uebel nur gar zu gut aus Erfahrung. 

lanm. Ic faffe hier die Hüftlähmung und die Lähmung des hinteren 
Knies, fo wie die Schulterblatt= und rhevmatifche Laͤhmung in eins zufam= 
men und theile hierüber folgende Beobachtungen und Erfahrungen mit. 

Die Lähmungen der Hüfte und des Knied an den Hinterfchenfeln kom— 
men mit ber Schulter- und Buglähmung fehr überein, erfcheinen gewöhnlich 
vereinigt, nur daß die Lähmung bald in dem einen, bald in dem andern Ge- 
lenfe mehr vorherrfchend ift und haben entweder eine Quetfchung, Ausdeh⸗ 
nung, Berftauchung und unvollfommene Verrenkung diefer Gelenke, oder 
einen rhepmatifchen Schmerz, ber diefe Artitulation eingenommen hat, zum 
Grunde. Alles, was auf das eine Gelenk nachtheilig und ſchwaͤchend ein- 
wirft, eine Erſchuͤtterung, Quetſchung, Ausdehnung und Verſtauchung, durch 
eine äußere Gewaltthaͤtigkeit herbeigeführt, verlegt, ſchwaͤcht, oder reizt auch 
allemal in einem geringeren oder größeren Grade das andere, da beide in 
einer fo engen Verbindung ftehen und das eine nicht wohl auf irgend eine 
Art verletzt werden kann, daß nicht auch das andere dabei in Mitleivenheit 
gezogen wuͤrde. Selbft bei der Ablagerung eines innerlichen Kranfheits- 
ftoffes, als rhevmatiſcher Schärfe, Gichtfehmerz zc., werden gemöhnlich beide 
Gelenke davon ergriffen, nur daß der Schmerz in dem einen oder dem an= 
dern vorherrfchend iſt; weshalb auch die Ausmittelung von dem wahren 
Sig der Laͤhmung hierbei fo fehmwierig wird, der Schmerz gewöhnlich in 
beiden Gelenken anzutreffen ift, und man bei der Kur auf beide Gelenfe 
Rüdficht nehmen muß. 

Die Kennzeichen einer Hüftlähmung und einer Lähmung des ‚hinteren 
Knies, die, wie fchon gefagt, faft allemal mit einander vereinbart find, be= 
ftehen in Folgendem: 

1) Das Pferd fchildert in dem Zuftande der Ruhe mit dem leidenden 
Schenkel, d. h. es ftellt ihn nur auf die Zehe des Hufes, tritt nicht damit 
durch und trägt die Laſt des Körpers auf dem — 

2) Will man es in ſeinem Stande von einer Seite nach der andern tre⸗ 
ten Laffen, fo geſchieht dieß nur unter Schmerzen und indem es nur bie kuͤr⸗ 
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zefte Zeit auf dem leidenden Schenkel auffußt, und dann fo fehnell als moͤg⸗ 
lich wieder die Tragung der Laft von diefem auf den gefunden wirft. Doc) 
nicht allein der Auftritt, fondern auch die Bewegung, vorzüglich die feit- 
wärtögehende, die übertretende Bewegung, macht dem Pferde Schmerz, und 
zeigt mit am deutlichften feine Lähmung an. 

3) Stößt man es in feinem Stand ein paar Schritte zuruͤck, fo gefchieht 
diefe Bewegung nur außerft ungern, fchmerzhaft, gefpannt und in ganz fur= 

n Schritten. Eben fo, wenn man es einige Schritte vorwärts treten 
ißt, es greift dann mit dem leidenden Schenkel nicht gehörig vor, zeigt da= 
bei vielen Schmerz und wirft dabei fo bald als möglich die Tragung der 
Laſt wieder auf den gefunden Schenkel. 

4) Stellt man fich in die Flanfengegend des Pferdes, ergreift mit bei- 
ben Händen den Huf des leidenden Schenkels und will damit die vorgrei= 
fende Bewegung machen, die zu dem Fortfchreiten nöthig wird, fo zeigt das 
Pferd den größten Schmerz, fobald man zu einem gewiffen Punkte dabei 
gekommen ift, wo die Gelenfbänder und Flecfen am meiften gereizt werben. 

5) Laßt man fi) das Pferd an langen Zügeln und ohne allen Zwang, 
gleichfam fich felbft überlaffen, auf hartem Boden im Schritte vorführen, 
fo wird man, wenn der Schmerz nicht allzu heftig ift, nicht allzu viel von 
der Lähmung gewahr, doch bemerft man bei einiger Aufmerffamfeit aller 
dings eine fchleppende Bewegung, einen Mangel des gehörigen Vorgreifens 
mit dem leidenden Schenkel, und eine Richtung deſſelben nad) auswärts da⸗ 
bei, vorzüglich bei lebhaften und feurigen Pferden, die gern damit vorgreifen 
wollten, da fie aber durch den vermehrten Schmerz dabei gehindert werden, 
doch fo viel als möglic, eine feitwärtd gehende Bewegung damit verfuchen, 
die ihnen weniger ſchmerzhaftr Empfindung verurfacht. 

Bemerfbarer und auffallender wird die Lähmung, fobald man fich das 
Dferd ebenfalls mit langen Zügeln, ohne alle — — Emporrich⸗ 
tung des Kopfes, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in einem kurzen Trabe auf hartem 
Boden vorführen läßt. Hier ſpricht ſich nun der Schmerz in der vorgreis 
fenden Bewegung deutlicher aus, und obfchon auch der Auftritt durch die 
Einwirkung der Erſchuͤtterung auf die leidenden Theile dem Pferde Schmerz 
erregt, fo ift doch dieſer allemal in der Bewegung heftiger, da dabei die jett 
verlegten Gelenfbänder, Sehnen und Knochenenden vorzüglich in Anfpruch 
genommen werden, und wirffam fein follen. Der Schritt wird dann kurz, 
die vorgreifende Bewegung gehemmt, und es tritt nun bei feurigen und lebs 
haften Pferden um fo mehr und auffallender eine etwas feitwärts, nach auf 
fen. gehende Bewegung ein, und dieß um fo mehr, wenn der Hauptfig der 
Lähmung in dem Huͤftgelenk ift, das, fo wie das Buggelen? an den Vorder⸗ 
ſchenkeln, nicht allein eine vorgreifende und zurüdbiegende, fondern auch eine 
etwas feitwärtögehende Bewegung hat, worauf angehende Pferdeärzte fehr 
mit zu achten haben, da diefe Bewegung in etwas einen Auffchluß über den 
Sit der Laͤhmung giebt; dahingegen, wenn die Lähmung wieder mehr in 
dem Kniegelenke ihren Sig hat, die fortfchreitende Bewegung wohl aud) 
auswärts, aber nur in einer ganz andern Art ift: denn anftatt daß fie, wenn 
der Sit der Lähmung mehr im Hüftgelenf ift, wie auswärts drehend er 
fcheint, fo gefchieht fie, wenn der Schmerz wieder mehr in dem Knie ift, 
nicht ſowohl auswärts drehend, fondern mehr fo, daß es das Anfehen ges 
winnt, als würde der Schenkel von dem Knie an, auswaͤrts gehalten, getra= 
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gen und nach auswärts gerichtet, fchleppend, gefpannt und fehmerzhaft fort 

eſetzt. Eine praftifche, aus der Natur gehobene Beobachtung, die angehende 
Dferdedr te nicht unbeachtet laffen dürfen, um fich einen Auffchluß Über den 
wahren Sig der Lähmung zu verfchaffen. 

6) Vorzüglich fehmerzhaft, gehemmt und nur mit ängftlichen Furzen 
Schritten geht die rucdwärts gehende Bewegung des Pferdes vor fich, und 
wenn fich nirgend der Schmerz deutlich auöfpricht, hierbei wird er Doch bes 
merfbar; und 

7) wenn man dad Pferd in einem Furzen Trabe mit langen Zügeln vor⸗ 
führen und fchnell auf die Seite, wo fich der Franfe Schenkel befindet, wen⸗ 
den läßt, wobei jedoch nicht ſowohl der Auftritt, als vielmehr nur die darauf 
—— Bewegung nach der geſchehenen Wendung, doppelt ſchmerzhaft 

eſchieht. 

8) Iſt das Huͤft⸗ und Kniegelenk nicht durch Gewaltthaͤtigkeiten, die 
von auſſen einwirkten, als: Schlaͤge, Faͤlle, Anrennungen und Quetſchungen 
aller Art, welche auch die, die Gelenke bedeckenden Muskelparthieen betrafen, 
und in allen dieſen Theilen alle Zufaͤlle der Entzuͤndung erzeugten, verletzt, 
ſo iſt weder Hitze noch Geſchwulſt und eben ſo wenig Schmerz zu bemerken, 
wenn man dieſe Gelenke aͤußerlich mit der Hand druͤckt, denn der Kitzel, den 
alle Pferde, vorzuͤglich ſehr empfindliche und reizbare und beſonders Stuten 
hierbei zeigen, iſt nicht ſowohl als Schmerzens⸗Aeußerung, ſondern nur mehr 
als eine hohe Empfindlichkeit, Reizbarkeit und ſelbſt auch als Unleidlichkeit 
dieſer Thiere zu betrachten, nach welcher man ſich gar nicht richten kann und 
die dieſe Pferde zu jeder Zeit und auf jedem Schenkel, vorzuͤglich bei der 
Betaſtung des Kniegelenkes, aͤußern. Auch ſind oͤfters ſchon vorher, ehe 
man zur Unterſuchung und Heilung der Laͤhmung herbeigerufen wird, reis 
zende Dele und Salben an dem-Leidenden Schenkel gebraucht worden, und 
die Empfindlichfeit, welche die Pferde bei der Berührung der franfen Ges 
lenke zeigen, ift nicht ſowohl eine Folge von ihrer Verlegung, als vielmehr 
nur von den angewendeten Mitteln, welche eine Entzündung in der Haut 
erzeugten, in deren Verlauf alle Zufälle derfelben, ald Hitze, Gefchwulft, 
Schmerz ıc. bemerkbar wurden. Allerdings find aber auch alle diefe Zufälle 
und noch Austretungen und Stodungen der Säfte in den innern verlegten 
Theilen, in den Gelenfbändern, fehnigen Ausbreitungen, Flechfen, Knochens 
enden, ıc. vorhanden, allein dieſe Theile liegen viel zu tief und verftect, 
find bier zu viel mit ftarfen Musfelparthieen umgeben, als daß fich alle diefe 
Zufalle der Entzündung auch Auferlich deutlich ausfprächen; im Gegen 
theil, man bemerkt felbft bei bedeutenden Berlegungen diefer Gelenke weder 
Hise, Gefchwulft, noch zeigt das Thier Schmerz, wenn man diefe Zheile 
von auffen berührt, und nicht3 wird wahrnehmbar, als die geftörte Verrich— 
tung der Theile, wie dieß bei Entzimdungen innerer Gebilde bei Pferden 
fo häufig der Fall ift. 

9) Am bemerkbarften wird die Hüft- und Knielahmung, wenn das daran 
leidende Pferd eine flarfe Zour gemacht oder fonft viel angeftrengt worden 
ift, hierauf wieder mehrere Stunden im Stalle geftanden, oder die Nacht 
geruhet hat, und- man nun die Unterfuchung feiner Lähmung nach der 
bier gegebenen Vorſchrift vornimmt, wo es alödann weit mehr Schmerz, 
gehinderte Bewegung und Lähmung zeigen wird. So wie es aber wieder 
einige Tage ausgeruhet hat, ift auch der Schmerz und mit ihm auch die Laͤh— 
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mung wieder gemindert. Am allerwenigften wird man etwas von diefer 
Art Lähmung gewahr, wenn dad Pferd fchon einige Zeit im Gange ift, vor« 
züglich unter dem Reiter oder im Zuge, noch dazu, wenn es nur im Schritt 
oder in einem ganz langfamen Zrab geht. 

10) Bei feiner Lähmung der Pferde ſtellt fich fobald eirre Abmagerung, 
ein Schwinden des leidenden Schenkels aus Nichtgebrauch, aus Unthätig« 
feit der Muskeln ein, (von welcher Art Schwund fchon in dem VBorherges 
henden gefprochen worden ift) und bei feiner —— wird eine ſcheinbare 
Abmagerung des leidenden Schenkels ſo taͤuſchend, als bei der Huͤftlaͤhmung. 
Erſtens erfolgt hier die wirkliche Abmagerung des Schenkels, wegen Man—⸗ 

el an dem gehörigen Gebrauch, am erften, oder wird vielmehr hier am ficht« 
en, weil der Hinterfchenfel an der fogenannten Heffe mit einer Menge 
Bleifchparthieen, Muskeln ꝛc. bededt ift, an welchen eine Abmagerung am 
erften fichtbar wird; zweitens ift aber auch hierbei ein optifcher Betrug, eine 
Selbfttäufhung um fo eher möglich; denn wenn wir uns hinter das lahme 
Dferd ftellen, das in dem Stand der Ruhe, wie fehon in dem Vorhergehen⸗ 
den erwähnt wurde, mit dem leidenden Schenkel fchildert, nur auf Die Zehen 
fpige des Hufes auftritt, mithin die Ausſtreckmuskeln nicht gebraucht und 
felbige anftrengt, fo erfcheint diefer Schenkel fchon aus diefem Grunde allein 
magerer und weniger flarf und vollkommen an Fleifch, noch dazu da die 
Muskelparthieen des andern Schenfels, der jetzt die Laſt des Körpers allein 
tragen muß, in der fteten Activität, angefchwollener und ftärfer jind, was 
jedoch auch bei dem gefündeften Pferde der Fall ift, bei welchem der Hinter⸗ 
fchenfel, auf welchem das Thier allein ruht, indem es mit dem andern fchil= 
dert, allemal an dem erften ftärfer, an dem lestern fehwächer erfcheint, nur 
daß wir bei dem gefunden Zuftande des Pferdes nicht Darauf achten. Kommt 
aber an dem einen oder dem andern Hinterfchenfel eine Cahmung vor, und 
hierzu noch unfere Einbildung, die glei vom Schwund fabelt, wo er oft 
noch gar nicht ift, fo vermehrt dieß die Selbfttäufchung noch mehr, und wir 
fehen oft da den Schwund des Schenfelö, wo er noch gar nicht vorhanden 
ift, wie ich diefe Erfahrung an mir felbft und andern fehr oft gemacht habe. 
Daher rathe ich in der Beurtheilung von dem Schwund fehr behutfam in 
feinem Urtheil zu fein und ihn nicht vielleicht da fchon anzunehmen, wo er 
noch gar nicht vorhanden ift und eingetreten fein kann, da die Laͤhmung 
nur erft fehr kurze Zeit gedauert hat, eine wirfliche Abmagerung des Schen=- 
Fels aus Nichtgebrauch, oder vielmehr nur aus wenigem Gebraud) des Schen- 
kels aber nicht eher eintreten kann, bis diefer Zuftand nicht wenigftens drei 
bis vier Monate gedauert hat. 

Was nun die Urfachen der Hüft- und Knielahmung betrifft, fo find es 
nad) meiner Beobachtung und Erfahrung vorzüglich folgende: 

1) Schnelle Wendungen, vorzüglich wenn dabei der Huf als Drehpunft, 
auf welchem die Laſt des Körpers ruhet, nicht fogleich folgen Fan, mit dem 
Stollen hängen bleibt, in einem Loche, gefrornem Fahrgleiſe ftedt 2c.; fehr 
leicht kann dann eine Quetfchung, eine unvollkommene Verrenkung des Hüfte 

elenfes erfolgen, indem der große Umdreher in etwas aus der Pfanne ded 
ckens heraustritt und das Kapfelband und die Seitenbänder diefes Ge— 
lenkes verlegt, worauf alle Zufälle der Entzuͤndung folgen, die hier jedoch fo 
fehr in der Ziefe der Theile gelagert und mit flarfen Muskelparthieen be= 
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dedt find, daß man außer dem Schmerz und der geftörten Verrichtung Fein 
Symptom der vorhandenen Entzündung gewahr wird, 

Die Verlegung an fich ift dann als eine Verftauchung, als eine unvoll- 
fommene Verrenfung diefes Gelenfes zu betrachten, zu welcher freilich eine 
größere Gemaltthätigfeit, eine Präftigere Außere Einwirkung gehört, ald zu 
einer Berftauchung des Feffelgelenfes, dem fogenannten Ueberfüthen, wovon 
aber auch die Heilung längere Zeit und Fraftigere, einwirkendere Mitsel ver- 
langt als dort. 

Eine vollfommene Verrenkung diefes Gelenfes kommt — hier beiläufig 
gefagt — Außerft felten vor, kann aber niemals ohne Zerreißung des Kapfel- 
bandes und der Seitenbänder felbft, ohne Abbrechung des großen Umdrehers 
und Zerfprengung der Beckenknochen, gefchehen, wie mich mehrere Erfah— 
rungen belehrt haben, fo daß dann bei diefem Unfall an gar Feine Heilung 
zu denfen ift, und das Pferd getödtet werden muß. 

Wird aber durch eine fchnelle Wendung das Hüftgelenfe verlegt, fo leidet 
das Kniegelenfe allemal mit, wäre dieß auch nicht fo bedeutend und gefchähe 
es auch erft nur durch den Andrang der Säfte und zeigt alle Zufälle der 
Entzündung, die an dem Hüftgelenfe vorfommen, ja gefchähe es nur aus 
Mitleidenheit; genug, fo viel ift ficher, in etwas leidet das Kniegelenke allemal 
mit dabei; was die Auffindung von dem wahren und eigentlichen Sig der 
er: fo erfchwert, wie ich fchon in dem Vorhergehenden angeführt habe. 
' 2) Bei dem Anziehen und Aufhalten fchwerer Wagen, befonderö wenn 

dabei der Schenkel ausrutfcht. Hierbei kommt abermals eine Verftauchung 
und unvolllommene Verrenfung des Hüft- und Kniegelenkes leicht vor ; vor= 
züglich habe ich bemerkt, daß hiernach mehr das Knie= ald das Huͤftgelenke 
leidet, weil die Stauchung von dem Auftritt und die Kraftäußerung, welche 
zugleich dabei von dem Pferde angewendet wird, mehr und eher in diefes 
als in das Hüftgelenfe einwirft. Da wiederum das Ießtere bei einer fchnellen 
Wendung, bei welcher der große Umdreher des Schenfels am meiften zu ver⸗ 
richten hat, mehr leidet als das Kniegelenfe. Es treten nun auch hiernach 
alle Zufälle der — ein, von welcher aber ebenfalls auch nur der 
Schmerz und die geſtoͤrte Verrichtung des verletzten Theiles zu bemerken, 
die Hitze, Geſchwulſt, Austretung von Saͤften ıc. aber fo tief gelagert und 
verftect find, dag man Außerlich nichtö davon bemerfen Fann. 

3) Schnelle und ruͤde Paraden, bei Ueberfegen über Gräben und Heden, 
befonders wenn in dem Augenblid des Auffußens der Huf von einem Ge— 
genftand, Stein ıc. abgleitet, wobei theild die Ausftredflechfe, theils das 
Hüft- und Kuiegelenfe — das legtere beinahe noch mehr als das erftere — 
verlegt wird, und wodurch ebenfalls Ausdehnung der Flechfen, VBerftauchuns 
gen und unvollfommene Verrenkungen erzeugt werben. 

Vollkommene Verrenkungen des Kniegelenkes — hier abermals beiläu= 
fig gefagt — fommen zwar häufiger al3 vollfommene Verrenkungen des 
Hüftgelenfes vor, fegen nicht fo viele Außerliche Gemwaltthätigfeiten voraus, 
wie diefe, Fönnen aber eben fo wenig geheilt werden, denn die Seitenbänder, 
auch wohl das Kapfelband der Kniefcheibe, find zerriffen und wenn die Ein— 
renfung durch Ausdehnung und ge gefchehen ift, fo ſchnappt 
doch fogleich wieder der Knopf deö Gelenfes aus der Pfanne, weil die Knie 
fcheibe Io8 ift und ihre Bänder zerriffen find. Am meiften kommt diefe Ver— 
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legung nach heftigen Schlägen anderer Pferde, welche die Kniefcheibe mit 
aller Gewalt trafen, vor. 

4) Schläge, Fälle, Stöße, Anrennungen und alle Arten von Erfchüts 
terungen und Quetfchungen, welche das Hüft- und Kniegelenfe und die ganze 
benachbarte Gegend dafelbft trafen, 3. B. wenn das Pferd auf hartem ge= 
frornem Boden niederfiel und zwar fo, daß die Gegend der Hlifte am mei⸗ 
ſten verlegt wird; wenn fich die Pferde, wie 3. B. die Fohlen zu der Stall« 
thüre heraus und herein drängen, wobei das Hüftgelenfe an der Thuͤrpfoſte 
fehr gequetfcht wird; wenn dad Pferd von einem andern heftig gefchlagen 
wird, wo bie Quetfchung gewöhnlich dad Kniegelenfe trifft: wenn das Pferd 
burchgegangen und dabei an einen harten feitftehenden Körper angerannt 
ift; von einem Ochfen in der Gegend geftoßen worden ift; Prellfchuffe er⸗ 
halten, ıc. Bei allen diefen Berlegungen leiden gewöhnlich die äußeren 
Theile, die Haut und die äußere Schichte der Muskeln nicht allein, fondern 
die Erfcehütterung und Quetfchung wirft auch tiefer ein, verlegt die fehnigen 
Ausbreitungen, die Flechfen- und Gelenkbänder und die Knochen felbft; es 
entftehen Blutunterlaufungen, Austretungen von Säften in den Zellftoff, 
Gefhmwulft, Schmerz, Hise und geftörte Verrichtung der Theile, die hier 
alle deutlich wahrnehmbar find, da auch die äußern heile, durch welche die 
Gewaltthätigkeit einwirkte, davon und dieß ganz vorzüglich mit ergriffen 
waren, ja bei welchen Berlegungen es Fälle giebt, daß die aͤußeren Xheile 
durch die eigehtliche Urfache der Verlegung am meiften gelitten haben, und 
die inneren nur mehr durch die fich bildenden Zufälle der Entzündung leiden. 
MWiewohl auch wieder Falle diefer Art vorfommen, bei welchen die außeren 
Theile wenig verlegt zu fein fcheinen, wobei aber die inneren Theile um fo 
mehr gelitten haben, oder wenigftens die Entzündung, die Blutunterlaufung, 
die Austretung von Säften, zc. am meiften in der Ziefe, in dem Innern 
der Theile, zwifchen der Außeren umd inneren Schichte der Muskeln, in der 
Nähe der Gelenkbänder, der Flechſen, ftattfindet. 

Treffen heftige Schläge von andern Pferden das Kniegelenfe, fo ge- 
fehieht es nicht felten, daß die Knieſcheibe ab oder wohl ganz zerfchlagen 
wird, die Seitenbänder reifen und dadurch eine unheilbare Laͤhmung entfteht. 

Bei allen diefen — Gewaltthaͤtigkeiten und Verletzungen, Die 
bald mehr das Huͤft-, bald mehr das Kniegelenke trafen, leiden ebenfalls 
auch allemal beide Gelenke zuſammen, und waͤre es auch wirklich nur ihrer 
nahen Verbindung wegen, und daß die Zufaͤlle der Entzuͤndung, die ſich an 
dem einen Gelenke bilden, auch das andere mit in Mitleidenheit ziehen und 
beleidigen, ſo daß man bei der — AR apa Inge beide Gelenke, nur das 
eine mehr als das andere, fchmerzhaft und bald mehr bald weniger in feiner 
Verrichtung geftört findet. 

Endlich giebt auch noch 

5) ein rhevmatifcher Schmerz, der fich auf dad Hüft- oder Kniegelenfe, 
oder auf beide Gelenke zugleich wirft, wie ed gewöhnlich der Fall ift, zu Laͤh⸗ 
mungen dieſer Theile die Urſache ab; fo wie andere Metaſtaſen, die auf 
diefe Gelenfe abgefeßt werben, wie es z. B. bei einer verfchlagenen unter- 
druͤckten Drufe und bei Nerven- und Faulfiebern der Fall ift und weit mehr 
vorfommt, ald man — glaubt, da die Pferde den Urſachen, welche 

u dieſem Leiden die Veranlaſſung abgeben, ſo haͤufig ausgeſetzt ſind. Denn 
bei welchem Thiere wird die Hautausdünftung mehr geftört und unterbro« 
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chen, als bei dem Pferde, und durch was entftehen die angeführten Krank⸗ 
beiten häufiger, als durch diefe unterbrochene und geftörte Secretion? Sehr 
oft haben wir ed daher bei Hüft- und Knielähmungen nicht fomohl mit 
einer außerlichen Verlegung als vielmehr mit einer innern Krankheitsurſache, 
mit einer Ablagerung von rhevmatifcher und gichtifcher Schärfe auf die Ge= 
lenfe zu thun und e$ ift dabei nur ein wahres Glüd, — da die Thiere nicht 
reden koͤnnen und fich die Zeichen beiderlei Lähmungen fo ganz gleich find — 
daß die Heilmittel, wodurch diefe Lähmung von einer Außerlichen Verlegung 
gehoben wird, — ich meine ein Fontanell oder Haarfeil — auch die rhev⸗ 
matifchen Lähmungen, die von innerlichen Urfachen entftehen, heilen. 

Bei diefer Art Lähmung ift noch zu bemerken, daß die Pferge, die daran 
leiden, nicht zu allen Zeiten gleich lahm gehen, fo daß gewöhnlich bei gleicher 
Temperatur der Luft der Schmerz vermindert, bei abwechfelnder, vorzüglich 
naßfalter Luft vermehrt wird. Auch ift die Lähmung heftiger, wenn eine 
neue Störung und Unterdrüdung der Ausdünftung voranging. Indeſſen 
muß man hierbei den Dienft, den das Pferd hat, den Gang und den Boden, 
in und auf welchem e8 gebraucht wird, mit berüdfichtigen; bei einem an— 
geftrengten Gebrauch, in einem fchnellen Gange und auf hartem Boden, 
find alle Lähmungen und die rhevmatifchen befonders, heftiger und vermin= 
dern fich bei ver Ruhe des Thieres, vorzüglich, wenn es in einem warmen 
Stall fteht, in welchem es vermehrt ausduͤnſtet. So wie man ſich überhaupt 
auf die Ausfage des Wärters: „Das Pferd gehe zu einer Zeit lahmer als 
zu der andern“ hier beiläufig gefagt, nicht immer verlaffen kann, denn bald 
ift an diefem Unterfchied nur der Weg, der vermehrte Dienft, oder die jich 
nicht zu allen Zeiten gleichbleibende Aufmerffamkeit des Wärterd auf die 
Laͤhmung Schuld, und der Schmerz und die von ihm abhangende Laͤ hmung 
dauert in gleicher Stärfe fort. Daher z. B. huflahme Pferde, wenn fie 
auf weichem Boden gehen, oder nicht gerade mit der fehmerzhaften Stelle 
des Hufes einen fpigigen Stein xc, berührten, wenig lahm gehen und wieder 
mehr Schmerz und Laͤhmung zeigen, wenn durch außere harte Gegenftände 
der gereigte und entzündete Huf bei dem Auftritt verlegt wird. 

Rhevmatiſche Lähmungen, folglich auch die rhevmatiſche Hüftlähmung, 
find zu Zeiten und bei manchen Thieren wandernd, fo daß, wenn z. B. heute 
das Pferd auf dem linken Hinterfchenkel lahm ging, es morgen Schmerz 
und Laͤhmung auf dem rechten Hinterfchenfel oder einem der vordern zeigt. 
Unterfucht man die Urfache von diefer wandernden, man könnte fagen, ums 
foringenden Lähmung, wie der Schiffer von dem Wind fagt, fo findet man, 
daß entweder das Pferd auf dem leidenden Schenkel ded Nachts gelegen und 
in einem warmen Stall bei recht guter Streue, rechs ausgeblinftet hat, ins 
dem ber andere, der bis jeßt gefund war, empor lag, und dem Luftzuge durch 
die Thuͤren, Fenfter u. f. w. ausgefeßt war, oder daß das Pferd mit dem- 
felben in der Feuchtigkeit lag, oder irgend ein Einfluß auf denfelben ftatt 
fand, wodurch die Ausdünftung an demfelben geftört wurde, indeß fie an 
dem andern, bis jest leidenden, wieder freier von flatten ging. 

Mir find in meiner vieljährigen pferdeärztlichen Praris viele Pferde vor⸗ 
gekommen, die allemal im Frühjahr und Herbft bei abwechfelnder Witterung, 
wenn andere Pferde in die Drufe fielen, rhevmatifche Lähmungen befamen, 
die fehr leicht wandernd wurden, die ich aber allemal durch ein Fontanell an 
dem Ort ihres Eintretens gleichfam fefthielt und heilte. 
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Bei airhaltenden rhenmatifchen Lahmungen tritt der Schwund als Folge 
bed wenigen, und nicht gehörigen Gebrauches mit am erften ein, und giebt 
dadurch mit ein Zeichen ab, daß Die Lähmung rheomatifchen Urfprunges fei. 
Berner ftellen fich bei anhaltenden rhevmatifchen Lähmungen, und alfo auch 
bei Hüftlähmungen diefer Art, erftlich Eleine Knoten, wie verhärtete Fleine 
Gallen, in der Flechfenfcheide der Bengeflechfe ein, die, wenn man mit zwei 
Fingern an derfelben herunterfährt, wie Kinfen oder Erbfen unter den * 
gern durchglitſchen; auch ſchwillt zu Zeiten die Beugeflechſe in etwas an 
und wird hart. Endlich kommen auch an mehreren Gelenken, vorzuͤglich im 
Feſſelgelenke, mehr oder weniger * Auftreibungen und Verartungen 
der Knochenenden vor, es ſtellt ſich Schale, Ringbein und im Sprunggelenk 
der Spath ein, ohne daß man im Anfange ein Leiden an dieſen Gelenken, 
das nur in dem Huͤftgelenke I fein fchien, bemerfte. Für die Folge und im 
Berlauf des Uebel werden aber auch andere Gelenfe von dem rhevmatifchen 
Schmerz mit eingenommen, und dieß am allererfien an dem Schenkel, der 
fhon an rheomatıfchen Schmerzen litt. 

Endlich über die Urfachen und die Auffindung der Hüftlähmungen noch 
die Ermahnung von mir alö einem alten Veteran der Pferdearzneitunft an 
feine jüngeren Gollegen: man unterlaffe auch hierbei die Unterfuchung de3 
Hufes nicht; denn die meiften Male ift der Pferdemärter wie der Pferde: 
befiger geneigt zu glauben, daß eö dem Pferde oben — damit will er fagen, 
in der Schulter, wenn die Lähmung an dem Vorderſchenkel, und in der 
Hüfte, wenn fie an dem Hinterfchenkel vorfommt, — fehlt, indeß doch in 
fo vielen Fällen beider Arten der Sig der Laͤhmung im ‚Hufe ift, daher, man 
fich auf die Ausfage diefer Leute niemals verlaffen, die Laͤhmung felbft genau 
unterfuchen und wenn nicht offenbare Zeichen da find, daß die Laͤhmung 
ihren Sig in einem andern Orte habe, die Unterfuchung mit dem Hufe ans 
fangen muß. Auch kann ja wohl eine rhevmatifche oder eine andere Laͤh— 
mung, eine Verftauchung, eine unvollkommene Berrenkung, ıc. da fein, und 
demohngeachtet Bann doch auch der Huf durch eine andere zufällige Verlegung 
dabei leiden. Wie oft bin ich nicht zu lahmen Pferden gerufen worden, deren 
Lähmung ich zwar allerdings für eine rhevmatifche oder eine Lähmung nad) 
irgend einer aͤußern Gewaltthätigfeit an dem obern Theil des Schenfelö er= 
kannte und bei welcher der Huf durch irgend eine Urfache, einen fehlerhaften 
Befchlag, ıc. mit litt. 

Was nun die Vorherfagung zu der Heilung der Hüft- und Knieläh- 
mung anbetrifft, fo hängt diefe von der Einwirfung der fie erregenden Ur= 
fachen, von den Theilen, Die dabei verlegt worden, von der Dauer der Laͤh— 
mung, den fchon angemwendeten, mehr oder weniger zweckmaͤßigen Mitteln, 
dem Dienft und der während der Kur möglichen Schonung des Thieres und 
mehreren anderen äuferlichen Einflüffen, als dem Aufenthaltsort, der Nabe 
rung, der Pflege 2c. und mehreren Verhältniffen und eintretenden Umftänden 
ab, die fehr mannigfaltig fein fönnen, und alle auf die Heilung einen Eine 
fluß haben. 

Im Allgemeinen ift die Vorherfagung bei diefer Art Lähmungen, fie moͤ— 
gen nun durch aͤußere Gemwaltthätigfeiten, Erfchütterungen, Ausdehnungen, 
Quetſchungen, Berftauchungen, unvollfommene Berrenfungen, ıc. oder durch 

innerliche Kranfheitsurfachen, als: rhevmatifche Schmerzen, Ablagerungen 
von Gichtftoff auf die Muskeln, Gelenfbänder und Knochenenden entftanden 
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fein, niemals ganz günftig zu ftellen: wenigſtens kann man bie Heilung 
nicht fobald und mit aller Gewißheit verfprechen und muß den Wärter und 
Beliger des Pferded auf eine langwierige Cur, ja auch wohl gar auf die 
Unheilbarkeit des Uebels vorbereiten. Dieß ift befonders der Fall, wenn die 
Lähmung veraltet, wenn der Schwund ſchon eingetreten, die Beugeflechfe 
des leidenden Schenfelö voller Knoten, angefchwollen und hart ift, mehrere 
Gelenfe —— und in ihrer Verrichtung geſtoͤrt ſind, wenn ſich an den 
Knochenenden Auftreibungen und Verhaͤrtungen zeigen, ꝛc. Riemals muß 
man dieſe Laͤhmung als leicht heilbar betrachten und gerade da, wo man 
aͤußerlich, wie nach einem Schlage von einem Pferde, oder nach einem Falle, 
Stoße, oder einer aͤhnlichen Contuſion und Quetſchung, wenig oder gar 
feine Zufälle der erg als Gefchwulft, Hige ıc. gewahr wird, gleich- 
wohl der Schmerz bei der Bewegung und die gehinderte Verrichtung der 
verlegten Theile groß ift, mithin die Erfcehütterung und die Verlegung im 
Allgemeinen am meiften in das Innere der Theile, auf die Gelenfbänder, 
die Knochen, ꝛc. eingewirft hat, wird die Herftellung am fchwierigften, da 
oft da, wo alle Zeichen der Entzündung am fichtbarften find, die Verlegung 
aber am wenigften in die Ziefe eindringend war, die Heilung am erſten 
möglich wird. | 

Ich fehe die Heilung von Schulter-, Bug- und Hüftlähmungen nie= 
mals für leicht an und theile meine Beforgniffe darüber allemal dem Befiger 
und Wärter mit, befonderd wenn diefe Lähmungen ſchon Monate lang an= 
gehalten haben und mehrere Mittel, als — Einreibungen, Fontanells 
und Haarſeile vergeblich und ohne guͤnſtigen Erfolg angewendet worden ſind. 

Auch find diefe Art Laͤhmungen immer nicht als gründlich geheilt zu 
betrachten, wenn fie nach einer Furzen Zeit wiederfehren"und in demfelben, 
oder Loch in einem niederen Grade wieder eintreten, wenn dad Pferd fehr 
angeftrengt worden ift. 

Auc glaubt man oft, — vorzüglich bei rhevmatiſchen Lähmungen — 
wie man fagt, fehon mit der Heilung über den Berg zu fein, indem die Laͤh— 
mung nach einiger Zeit, fo lange das Fontanell oder Haarfeil noch eitert, 
ganz verfehwunden ift, wird aber zu feinem größten Schreden gewahr, daß 
die Lähmung fogleich wieder eintritt, fobald man das Fünftliche Geſchwuͤr 
wieder entfernt hat, und nichts weniger als eine gründliche Heilung erfolgt ift. 

Mas nun diefe letztere anbetrifft, fo will ich hierüber mein einfaches 
Berfahren anzeigen, wie ich e$ in meiner vierzigjahrigen, ausgebreiteten und 
vielzähligen pferdeärztlichen Prarid am wirkfamften fand. 

Das Erfte, was ich zur — dieſer Laͤhmungen unternehme, nachdem 
eine — Unterſuchung derſelben vorausgegangen iſt, iſt eine nachdruͤck⸗ 
liche Reinigung der verlegten, oder auch nur ſchmerzhaften Theile mit wars 
mem Waffer und Seife, um diefe Stellen von allem Schmuß, abgeftorbener 
Oberhaut und den fehon angewendeten Mitteln zu befreien, die Haut weich) 
und nachgebend und die ausdünftenden Gefäße wieder frei zu machen. Bei 
Laͤhmungen diefer Art, die mit Wunden vergefellfchaftet find, find dieſe zu 
reinigen, das in den Haaren anflebende Serum, Blut, Eiter ıc. zu entfers 
nen und den Schmerz durch diefe lauwarmen Fomentationen, Bähungen 
und Bäder in etwas zu mindern. 

Iſt dieß gefchehen, fo gehe ich num erftlich zu den eigentlichen Heilmit— 
teln über, die nach der Urfache und der Art des Leidens verfchieden find. 
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Nehmen wir hier zuerft-eine Erfchütterung, Ausdehnung und Quetfchung, 
eine Berftauchung und unvollfommene Verrenkung des Gelenfbandes, wel 
ches das Gelenke der Keule oder des Dicbeind mit dem Beckenknochen um«- 
fchließt, welche die Pfanne diefes Gelenfes bilden, und bei welcher Verlegung 
das Kniegelenfe immer auch mehr oder meniger gereizt, verlegt und in Mit 
leidenheit gezogen worden war, an, wobei außerlich wenige oder gar feine 
Zufälle, als Gefchwulft, Hige zc. zu bemerken find, und wobei. der — 
nur durch die geſtoͤrte Verrichtung der Theile ſichtbar wird. Hier laſſe ich 
mich auf die Anwendung gar keiner andern Mittel ein, das Leiden ſei nun 
erſt ein paar Tage oder viele Monate und noch laͤnger alt, als ich bringe 
ohne Weiteres ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr, ein Haarſeil, oder was mir noch 
beſſere Dienſte geleiſtet hat, ein Fontanell auf dem — an, das ſich 
einigermaßen, wenigſtens durch die dadurch erregte Entzuͤndung, bis an das 
Kniegelenke erſtreckt. War nun das Uebel neu, und nur erſt ſeit einigen 
Tagen entſtanden, fo bin ich gewiß, daß ich es durch dieſes Verfahren fehr 
ſchnell und ficher heile, wobei ich alle Koften für andere Medizin, Zeit und 
Mühmaltung erfpare, die doch Dabei vergeblich aufgewendet worden wären; 
und ift es veraltet, fo blieb ebenfallö Fein anderes Mittel zu der Gur diefes 
Leidens übrig, als ein Fünftlich erregtes Geſchwuͤr, wie mich fo viele Erfah- 
rung belehrt hat. 

War der Schwund fehon eingetreten, fo muß das fünftlich erregte Ge- 
ſchwuͤr um fo reizender gemacht, und um fo langer in Eiterung unterhalten 
werden, da auch der natürlich Franke Reiz heftig ift und fehon lange gedauert 
haben muß, weil er den Schwund hervorbrachte. Unter 1 bis 2 tonaten 
darf man dad Haarfeil nicht entfernen, oder das Fontanell nicht zuheilen 
laffen; ja man muß es von Zeit zu Zeit immer wieder von Neuem anreizen, 
indem man die Haut von den darunter liegenden Muskelparthieen durch die 
Bontanellnadel, oder in deren Ermangelung mit einem hierzu zugefpigten 
Dachſpan, in der ganzen Umgegend des Hüftgelenfes loslöft und wieder ein 
neues, mit Zerpentinöl getranftes Haarfeil einzieht, oder ein neues, mit 
Zerpentinöl angefeuchtetes Leder, Werg-Plümaffeaur, die mit Terpentinöl 

etranft find, in daffelbe einbringt, nachdem man zuvor alles angehäufte 
erum, Eiter ıc. forgfältig ausgedrüdt hat. 

Uebrigens ziehe ich bei den Hüftlähmungen, vorzüglich wenn fie fehr 
bedeutend, oder fchon veraltet find, ein Kontanell dem Haarfeil noch vor, 
indem das erftere einen größern und fchnelleren Reiz macht, durch Losſtoßen 
ber Haut eine größere Fläche einnimmt, der fich erzeugte Eiter nicht fo wie 
bei dem Haarfeil fogleich abfliegen kann, und durch feinen längeren Aufent⸗ 
halt den Reiz vermehrt, den man hier abſichtlich vermehren will; und kann 
man nur das Pferd taͤglich ſehen, und iſt inſofern ſorgſam, daß ſich der 
Eiter nicht verſackt und ſich laͤngs des Schenkels herab zwiſchen der Haut 
und den Muskelparthieen Gänge bahnt, was uͤbrigens auch nicht ge— 
faͤhrlich für das Thier wäre, wenn es ja gefchähe, da hierdurch Feine Aufs 
freffung und Zerſtoͤrung wichtiger Theile erfolgen könnte, da ſich der Eiter 
nicht nach innen zwifchen die Muskeln, fondern nur immer nach außen, nach 
der Haut, Gänge bahnt, fo ift hierbei ein Fontanell oder Haarfeil in aller 
Hinficht vorzuziehen. 

Nur dann, wenn die Entzundung in den Gelenfbändern in Verhärtung 
überging, wenn die auögetretenen Säfte dafelbft nicht wieder aufgenommen, 
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und in den Kreislauf zurüdigebracht wurden, fondern fich verdickten, verar⸗ 
teten und zu einem Aftergebilde wurden, wenn die Entzündung felbft die 
Knochenenden ergriff, fie aufblähete und eine krankhafte Bildung in ihnen 
hervorbrachte, wenn der Knorpel in Knochen überging, die Gelenffläche rauh 
wurde 2c., ift an Feine gründliche Heilung bei der Hüftlähmung mehr zu 
denken, wovon der Befiger und der Arzt des Pferdes jedoch die meifte 
Schuld trägt: denn wenn der erfiere fogleich bei dem Eintritt der Lähmung 
einen gebildeten und erfahrenen Pferdearzt herbeirief, und dem Thiere einige 
Beit Ruhe gab, die bei jeder Heilung einer Gelenfverlegung die erfte Be— 
dingung ift, deren Ermangelung aber die Entzündung des Gelenfes nur 
immer noch mehr erhöhen und unterhalten mußte; und der legtere nicht die 
befte Zeit zu der Heilung mit nuglofen Bähungen und zertheilenden Ein- 
reibungen, die hier gar nicht helfen, da fie durchaus nicht bis auf die ent— 
zuͤndeten Stellen eindringen koͤnnen, verfchwendete, nicht erft reizende Sals 
ben und Dele anwendete, fondern fogleich und ohne allen weiteren Auffchub 
zu einem reizenden Fontanell oder Haarfeil feine Zuflucht nahm, durch wel- 
chen Eünftlich erregten Gegenreiz die Entzündung und Austretung der Säfte 
in dem Innern der Theile am erften und fiherften abgeleitet und nach den 
außeren Zheilen gezogen wurde, nicht aber fich in den erfteren feftfegen und 
Berartungen erzeugen fonnte: fo fonnte das Uebel die Größe gar nicht er= 
reichen, die es nun, ohne dieſes Verfahren, erhielt. Weshalb ich denn nochmals 
anrathe, mir zu folgen, und TR ein Bontanell oder Daarfeil anzuwen⸗ 
den, nicht aber erft zertheilende Bähungen und reizende Einreibungen zu ge= 
brauchen; denn die erfteren dringen bier gar nicht, wo die Gelenfe mit zu 
vielen und flarfen Musfelparthieen bedeckt find, bis zu den leidenden Thei— 
len ein, und gefchähe auch dieß, fo wären fie hier doch gar nicht im Stande, 
die Entzündung zu zertheilen, und die auögetretenen Säfte wieder in den 
Kreislauf zurüdzubringen und der Reiz der legteren ift viel zu ſchnell vor— 
übergehend, nicht anhaltend und bleibend genug, um als Gegenreiz die Ent— 
ündung von den innern Theilen abzuleiten, indem fie deffen ungeachtet dem 

ferde weit mehr Schmerz verurfachen, als ein — oder Fontanell, und 
weit größere und langſamer heilende Schandflecke zuruͤcklaſſen, als die kuͤnſt— 
lichen Gefchwüre. 

Waͤhrend der Cur und auch noch einige Zeit nach derfelben, ift es aber 
durchaus nothwendig, daß das Pferd fehr gefchont wird, denn wie wäre es 
fonft möglich die Entzündung mit allen ihren Zufällen von dem Gelenfe zu 
entfernen, wenn in bemfelben durch eine fortdauernde Bewegung und Reis 
bung der franfe Reiz unterhalten würde, wäre auch der Dagegen angebrachte 
Fünftliche Gegenreiz, durch das Fontanell oder Haarfeil noch fo ſtark und 
würde noch fo lange unterhalten. Ruhe und die möglichfte Schonung des 
Pferdes ift daher das Wichtigfte mit bei der Heilung und da während Ders 
‚ felben der Kraftaufwand geringer ift, fo kann auch die Ernährung wahrend 
diefer Zeit geringer fein und das Pferd auf eine magere Diät, z. B. drei 
Theile Waizenkleie und nur einen Theil Hafer, gefegt werben, noch dazu, 
da eine halbe Hungerkur, durch welche der Einfaugungsprozep begunftigt 
wird, dabei wohlthätig mit zu der Heilung hinwirkt. 

Ein zweiter Krankheitsfall, nur mit Veränderung des leidenden Zheiles, 
kann folgender fein: Nämlich das Kniegelenke fheint und, nach der gehin⸗ 
derten und erfehwerten Bewegung und den Schmerzensäußerungen, vielleicht 
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auch durch die merfbaren Zeichen einer vorhandenen Entzuͤndung, die fich 
an dem mit wenigen Musfelparthieen bededten Kniegelenk weit eher bemer⸗ 
ten laffen, als bei dem Hüftgelenke, das fo tief verborgen und mit Musfels 
parthieen und fehnigen Ausbreitungen überzogen liegt, der vorzüglich ver- 
legte Theil zu fein, und das Hüftgelenfe nur mehr durch den Konfens der 
Nerven und wegen ber Nähe der Theile und dieß vieleicht auch nur als 
Folge der nahen Entzündung mit zu leiden. Hier bringe ich das Fontanell 
ober Haarfeil unmittelbar auf demfelben an, und zwar fo, daß davon vor« 
züglich auch die Gelenfbänder der Kniefcheibe bedeckt werden und erhalte es 
zu vier, ſechs bis acht Wochen in Eiterung, je nachdem die Lähmung bebeu- 
tend ift und längere oder Fürzere Zeit gedauert hat. Sobald aber auch das 
Huͤftgelenke bedeutend dabei gelitten zu haben feheint, unterlaffe ich nicht, 
auf demfelben ebenfallö ein Fontanell anzubringen und kann aus vieler Ers 
fahrung verfichern, daß ich bei dieſem Verfahren faft allemal glücklich in der 
Heilung gewefen bin. 

Iſt der Schmerz mehr rhevmatifch, welcher die Hüft- und Knielähmung 
erzeugt und höchftens nur eine heftige Anftrengung, ald äußere Veranlaf⸗ 
fung, als die Gelegenheitöurfache hierzu anzufehen, Da befonders bei dem Leis 
ben des Hüftgelenfes oft gar nicht ausgemittelt werden kann, ob die Läh- 
mung nach einer gewaltfamen Ausdehnung der Gelenkbänder, nach einer 
Betendeng und unvollfommenen Verrenfung, oder nach einer innerlichen 
Urfache, nach einer Störung der Hautausdünftung, unterdrüdten Drufe zc., 
entftand, da hier außer der gehinderten Bewegung alle Züfälle der Entzuns 
dung nicht zu bemerken find, wie ich fchon in dem Vorhergehenden anführte, 
fo ift e8 das Nämliche. Ich wende ebenfalls ohne Weiteres Fontanelld oder 
gli an, um dadurch den rhevmatiſchen Schmerz, der ſich in den Selen» 

n und vorzüglich in dem Hüftgelenfe feftgefest hat, nach den Außeren Theis 
len zu leiten, und bin auch dabei mit diefem Verfahren immmer glüdlich in 
der Heilung gewefen, ja babe fie dadurch noch eher bewirkt, ald wenn Die 
Lähmung von außerlichen Urfachen entftanden war. 

Endlich ift noch der Krankheitsfall aufzuftellen, bei welchem die Huͤft⸗ 
und Knielähmung von einer Außerlichen, gewaltfamen Verlegung entitand, 
die Durch den Schlag eines andern Pferdes, einen Fall, einen Stoß ıc., ent⸗ 
ftanden war, und zwar dem Anfchein nach wohl nur die Außeren Theile traf, 
deffen ungeachtet aber doch auch bis auf die inneren Theile, auf die Gelenk— 
bander und die Knochenenden felbft, mehr oder weniger einwirfte und vor= 
zuglich dadurch die Lähmung erzeugte. Hier find die Außeren Theile ge 
fhwollen, entzündet und bei der Berührung Außerft fehmerzhaft, der Gang 
ift fchleppend und gefpannt und je nachdem die Kontufion bis auf die inner- 
ſten heile eingewirkt hat, je nachdem ift auch Die eigentliche Lahmung mehr 
oder weniger heftig. 

Die Heilung muß bier im Anfange ganz antiphlogiftifch fein, Einfchnitte . 
im die gequetfchten Theile, als Örtliche Aderläffe und zu der Entleerung der 
auögetretenen Säfte, müffen zuerft mit angewendet werden, dann Anftriche 
von einem Gemifche aus Waſſer und Lehmerde. Iſt der Schmerz fehr groß, 
fo müffen auch wohl die erften Tage nur beruhigende und befänftigende Mits 
tel angewendet werden, ald Bomentafionen von erweichenden Kräutern mit 
Bilfenfraut und zerquetfchten Mohnkoͤpfen vermifcht, lauwarm angewendet, 
Einfchmierung der verlegten Theile mit Altheefalbe, Milchrahm, ungefalzener 


128 Erfte Abtheilung. Siebenter Abfchnitt. 


Butter u. a. m., und ift dabei ein heftiges allgemeines Fieber zugegen, fo 
ift ein allgemeiner Aderlaß und innerlich ein entzundungsminderndes, füh- 
lendes und gelind öffnendes Verfahren angezeigt. 

So wie aber der Schmerz in etwas nachgelaffen hat, geht man zugleich 
zu der zertheilenden Behandlung, zu Anftrichen von Waffer und Lehm über 
und fest diefes Verfahren bis zur gänzlichen Entfernung der Entzündung 
fort, wo man fodann die roborirende Behandlung vornimmt, die in Wafch- 
waſſer von einer Auflöfung des außerlichen Lebensbalfams, in einer Einrei⸗ 
bung der Gampherfeife, einem Gemifche aus Gamphergeift, Seifengeift und 
Hirfchhorngeift ıc., befteht, und wobei man zugleich wenigftens des Nachts, 
die verlegten Theile mit einem Anftricy von Yehmerde, und einem concen= 
trirten Decoct der Eichenrinde befeuchtet, die Theile mit Branntwein, Wein- 
hefen ıc., wäfcht, das Pferd, wenn es die Jahreszeit erlaubt, ins Waſſer 
ftellt, und ihm eine mäßige Bewegung macht. 

War die Quetfchung mit einer Wunde der Außeren Theile vereinbart, 
fo ift ed von großem Nugen, wenn man ſich mit der Theilung von diefer 
nicht fo fehr übereilt, denn fie wirft ald eine Art von Fontanell und leitet 
die Entzündung und den Zufluß der Säfte von den inneren Theilen ab und 
nach den äußern zu, wodurch die eigentliche Lähmung, die von der Verletzung 
der inneren Theile auögehet, am erften und ficherften mit gehoben wird. 
Ja man muß wohl noch gar zu einem fünftlichen Gefchwür,, zu einem Fon— 
tanell oder Haarfeil feine Zuflucht nehmen, wenn die Zufälle der Entzuͤn— 
dung völlig verſchwunden find, und doch gleichwohl die Lahmung fortdauert, 
folglich noch ein kranker und gereizter Zuftand der Gelenkbander und der 
Knochenenden zc., vorhanden fein muß, der dann nur durch einen angebrach= 
ten Gegenreiz gründlich gehoben und geheilt werden kann. 

Die Wunden felbft werden dann nach den gewöhnlichen Grundfägen 
behandelt; kann die fchnelle Vereinigung bderfelben ftatt finden, fo heftet 
man die Wundlippen mit der blutigen Naht zufammen, doch immer fo, 
daß bei dem unterften Heft noch eine hinlängliche Deffnung zu dem Abflug 
des Eiters bleibt, da man bei den Pferden durch die fchnelle Vereinigung 
allein nie eine Wunde volllommen heilt und die Eiterentzündung immer 
mehr oder weniger Antheil daran hat, indem fich dad Thier während der 
Gur nie fo ganz ruhig verhält, als es die fehnelle Vereinigung verlangt; 
und da, wo diefe gar nicht flatt finden Fann, behandelt man die Wunde als 
einen Abfceß und heilt fiedurch die Eiterung, wobei nur darauf zu fehen ift, daß 
die Materie einen vollfommen freien Abfluß bat, daß man, mo diefer nicht 
vorhanden ift, Einfchnitte macht und die Wunde, oder hier vielmehr den 
Abſceß, das Gefchwür erweitert, und endlich, Daß man die vertrodineten und 
abgeftorbenen Hautlappen, welche doch nicht wieder an einander heilen, fon= 
dern nur die wunde Stelle alö fremde Körper drüden und reizen, mit dem 
Meſſer entfernt. Uebrigens reinigt man die Wunde mit bloßem laumwars- 
mem Seifenwaffer, befeuchtet fie mit frifchem Waſſer und da, wo in der— 
felben noch verartete Gebilde durch die Eiterung gefhmolzen werden müffen, 
bedient man ſich, — da an den Schenfeln fein Verband mit Digeftivfalbe 
liegen bleibt, — des glühenden Eifens, wodurch der verartete Zellftoff un= 
— zerſtoͤrt und der legte Reſt deſſelben noch durch die Eiterung ent» 

ernt wird. 

Hier und da ift eö wohl auch der Fall, daß die Verlegung Verhärtungen 
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in Außerlichen Zheilen hinterläßt, vorzüglich wenn im Anfange die Entzuͤn⸗ 
dung nicht antiphlogiftifch genug behandelt worden ift, der Reiz durch fehs 
lerhafte Mittel noch mehr erhöhet und unterhalten und die ausgetretenen 
Säfte durch Einfchnitte und zertheilende Mittel nicht entfernt wurden. Hier 
erzeugen ſich dann Aftergebilde und Verhärtungen des Zellftoffes, die eine 
größere oder Kleinere Gefchwulft bilden, und nicht fo leicht wieder vertilgt 
werden fünnen. 

Am nüglichften ermweift fich dann auch zu diefem Zwed das Feuer, in« 
dem man die Berhärtung mit einem rothbraun glühenden Eifen in Punkten 
oder Strichen cauterifirt; wenn der Brandfchorf abgefallen ift, die wunden 
Stellen mit Zerpentindl einreibt, um die Eiterung in etwas zu unterhalten, 
und nach dem Befinden der Umftände das glühende Eifen wiederholt ans 
wendet, bis die Verhärtung ganz gefchmolzen ift, da alle zertheilende Mittel 
nicht im Stande find, die Verhärtungen zu ermeichen und zu zertheilen, 
die Erftirpation des Franken Gebildes die meiften Male unthunlich ift, und 
die fogenannten fcharfen Salben, die ald Azende Mittel wirken, den Pfer- 
den viel Schmerz verurfachen, weit größere und fpät heilende Schandfleden 

uruͤcklaſſen, nicht fo einfach und Foftenlos find, ald die Anwendung des 
Feuers und zulegt fich-bei weitem noch nicht fo heilfam und wirkfungsreich 
erzeigen, als das glühende. Eifen. 

u bemerfen if hierbei nur noch, daß man eine Hüfts oder Knielähmung 
nicht mit einer Spathlähmung vermwechfelt, mit welcher fie, wenn fie in 
einem gelinden Grade erfcheint, viel Aehnliches hat. ©. v. T.] 


$. 10. Bon ber Verrenkung der Siniefcheibe, 


Die Kniefcheibe oder Keifte ift derjenige Knochen, der über den vordern 
untern Theil des Badenbeins hin und her gleitet. Zuweilen gefchieht es, 
daß diefer Knochen, bei einer fehlerhaften Anftrengung des einen oder an⸗ 
dern Hinterfchenfelö, verrenkt wird. Es wird nämlich zu hoch hinauf ge 
zogen, und kann nachher nicht wieder hinunter gleiten. Hierdurch wird 
nicht nur das Hinterfnie fteif und erlaubt Feine Biegung, fondern es hat auch 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Bewegung deö ganzen Schenfels. 

Kennzeichen. Das Pferd kann zwar auf dem Franken Beine ftchen 
und ruhen, es aber im Hinterfnie und Kniegelenke nicht biegen. Es muß 
das Bein fehleppen, auswärts führen und in der Köthe überfniden, wenn 
es folches vorwärts bewegen will. Diefe Zufälle zeigen fich auch zum Theil, 
wenn das Pferd einem Krampf im Hinterbeine hat. Es ift Daher das ein⸗ 
zige fichere Kennzeichen, was man von der Verrenfung der Kniefcheibe hat, 
aus ihrer Lage ee. Man wird finden, daß fie höher und etwas 
mehr auswärts, als an dem entgegengefegten Beine ſitzt. Das Franfe Bein 
wird auch auswärts und zugleich etwas fchleppend geführt. 

Urfahen. Beranlaffung zu diefem Uebel giebt immer ein ſogenann⸗ 
ter Fehltritt oder eine fehlerhafte Anftrengung mit einem Hinterfuße. Nach) 
Heren Profeffor Viborgs Beobachtungen trifft man diefen Umftand ge= 
wöhnlich nur bei Kohlen oder alten gefhwächten Pferden an. Der Thier⸗ 
arzt Helpert will ed oft an jungen Pferden, die vor dem Pfluge gingen, 
beobachtet habeu. RE: 

Heilung. Diefe Verrenkung ift fehr leicht und geſchwind zu heben. 
Man muß dem Pferde plöglich einen ftarfen Stoß auf den Schenkel des ge= 
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ſunden Hinterbeins geben, wodurch die Schwere dazu kommt, uͤber die 
aͤußere Seite des ſteifen on hinaus zu wirken, und man wird dann 
finden, daß die Kniefcheibe fehr oft Dadurch in ihre ordentliche Yage wieder 
einfpringt, und daß das Uebel den Augenblid gehoben ift. 

Erreicht man auf diefe Weife feine Abficht nicht, fo feßt man feine Hand 
gegen die äußere Ede der Kniefcheibe, druͤckt einwaͤrts und abwärts, indem 
ein Gehülfe den oberwähnten Stoß auf den gefunden Schenkel thut, und 
man wird dann die Knieſcheibe in ihre natürliche Lage bringen koͤnnen. 
Sollte die Verrenkung fo alt und hartnädig fein, daß fie auch bei diefer Bes 
handlung nicht weichen will, dann muß man das Pferd mit Vorficht auf 
die gefunde Seite, auf die befannte Weife, zur Erde werfen, das Franfe Knie 
zuruͤckdruͤcken, und zugleich auf die Kniefcheibe, wie vorher gefagt worden 
ift, wirken. Wenn nun auf diefe Art die Kniefcheibe eingerenft ik alsdann 
läßt man das Pferd mit vieler Vorſicht aufftehen, wendet Aufere ftärfende 
Mittel, z. B. den Umfchlag Nro. 36 oder Einreibungen von Seifen- und 
Gamppherfpiritus, oder den vermifchten Geift Nro. 45 aufs Knie felbft an, 
füttert das Pferd wohl und gebraucht e8 nicht eher, als bis die erfchlafften 
Bänder wiederum einige Stärke gewonnen haben. Diefer Zufall findet ſich 
fonft gerne aufd neue ein, und macht das Thier zulegt unbrauchbar. 

Bisweilen kann auch eine Verſtauchung oder unvolllommene Verren— 
fung der Kniefcheibe vorfommen. Die Muskeln und Sehnen, welche diefen 
Knochen in feiner Lage erhalten, Fönnen nämlich eine fo ftarfe Ausdehnung 
erleiden, daß das Pferd zum Hinfen gezwungen wird. In diefem Falle ift 
die Kniefcheibe zwar in ihrer natürlichen Lage, aber das Thier kann fie nur 
— bewegen, und nicht ohne den groͤßten — nach außen bringen. — 

ieſer Zuſtand ift gewoͤhnlich leicht zu heilen. Kräftige zertheilende Ein—⸗ 
reibungen von Camphergeiſt, Seifengeit u, dergl., oder Nro. 45 heben ihn 
meiftens in kurzer Zeit. 

[anm. Hierüber verweife ich auf Die vorhergehende Anmerkung. ©. v. z.] 


$. 11. Bon der Verrenkung bes Vorderknie- und des Sprunggelentes. 


Eine Berrenkung von diefer Art kommt nur fehr felten vor. Die Kno— 
chen diefer Gelenke find fo genau mit einander verbunden, und die Bänder, 
welche die Kniefnochen mit einander einzeln und überhaupt verbinden, find 
fo ſtark, daß ohne das Zerreißen berfelben kaum eine Verrenkung möglich ift. 
Nur eine unvollfommene Verrenfung, d. h. eine flarfe Ausdehnung der 
Gelenkbaͤnder, kann bisweilen ftattfinden. 

Kennzeichen. Das Pferd kann beim Fortfchreiten das Bein nicht 
anfegen, und fchleppt es mehr auf der Zehenfpige nach, als es daſſelbe or— 
dentlich auffest. Zugleich ift das Knie gefhwollen, und das Thier zeigt 
große Schmerzen zu empfinden, wenn man ihm daran greift. 

Urſachen. Nur durch einen fehr heftigen Stoß, Fall oder Schlag 
Fann diefe Verrenkung zu Stande fommen. Nach Hrn. Kerftings Be— 
hauptung giebt eine Kontufion, Erfhhütterung und gewaltfame Ausdehnung 
der Beugefehne des Fußes am öfterften dazu Beranlaffung. 

Heilung. Man darf bei diefer Verrenkung mit der Fulfe nicht ſaum⸗ 
ſelig ſein, weil die Entzuͤndung ſehr bald ſtark uͤberhand nimmt, und weil 
ſie gerne gaͤnzlichen Verluſt der Beweglichkeit des Kniees nach ſich ziehet. 
Anfangs dienen Ruhe des Franken Fußes und Falte zertheilende Umfchläge, 
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k B. eine Mifchung aus drei Theilen ordinairem Bleiwaffer und einem 
heil Branntwein, womit man die Gefchwulft fleißig wäfcht, oder, noch 
beffer, leinene Lappen damit befeuchtet und öfter überfchlägt. Noch wirk— 
famer ift der zertheilende Lehmüumfchlag Nro. 34 und der Salzeflig Nro. 25, 
wenn fie nach Vorfchrift angewendet werden. Wenn die Schmerzen und 
die Spannung in dem Gelenke fehr groß find, dann giebt es nichts befferes, 
als Iaue Bahungen von ermweichenden und zertheilenden Kräuterabfuden, 
nämlich von Eibifchfraut, Pappeln, Ramillenblumen, Heuſaamen u. dergl. 
(4. B. Nro. 28 oder 29) fleißig angewendet. 

Wenn darnach die Gefchwulft und Entzündung fich verloren haben, und 
noch einige Unbeweglichkeit im Gelenke zuruͤckgeblieben ift, fo muß man kraͤf⸗ 
tig⸗ reizend⸗ ſtaͤrkende Mittel anwenden. Hier nügen Einreibungen von den 
flüchtigen Einimenten Nro. 54 und 55, wenn man alle Tage einmal etwas 
davon einreibt. Nicht weniger dienlich ift der zertheilende Geift Nro. 45. 

[anm. Bei unvolliommenen VBerrenfungen und VBerftauchungen des 
vorderen Knies und des Sprunggelenkes, die übrigens in der Regel nicht 
fo haufig vorfommen, bediene ich mich bloßer Anftriche von Lehm und Waf- 
fer auf den verlegten Stellen, die von Zeit zu Zeit erneuert werden und ge= 
fiehe dem Thiere hierbei — was das Wichtigfte mit ift — Ruhe zu. Diefe 
Anftriche nüsen weit mehr, ald Bähungen, indem fie unauögefegt auf der 
leidenden Stelle bleiben und das Pferd dabei nicht fo beunruhiget und zu 
Bewegungen verleitet wird, als bei den Bähungen, wobei das hier doch 
weni Bene bin und bertritt, wohl auch gar, wenn es überdieß unleidlich 
ift, ſich demfelben widerfegen will und Das verlegte Gelenfe mehr oder we— 
niger bewegt, was fehr zu vermeiden ift. 

Sind dadurch alle Zufälle der Entzündung — aber durchaus eher 
nicht, ſo wende ich eine Einreibung von einer Aufloͤſung des aͤußerlichen 
Lebensbalſams (Balsam. vitae extern.), den man in jeder Apotheke vor⸗ 
erg ur oder in deſſen Ermangelung die Gampherfeife, oder ein Gemifch 
aus Seifengeift und Gamphergeift an, an deſſen Statt man fich auch einer 
— —— von geſchabter Seife in Camphergeiſt, bedienen kann, ſtelle das 
Pferd in kaltes Waſſer und wende als Nachkur, wenn ich noch etwas ge— 
brauchen will, Anſtriche von einem conzentrirten Decoct der Eichenrinde 
mit Lehm vermiſcht als Staͤrkung der geſchwaͤchten Theile an. 

War eine bedeutende Geſchwulſt und Entzündung mit dieſer Verlegung 
vereinbart, fo find vor der Anwendung der Lehmanftriche noch örtliche Ader- 
laͤſſe durch Skarificirung in den gefchwollenen Stellen angezeigt. So wie 
überhaupt die antiphlogiftifche Behandlung bis zu der gänzlichen Befeitigung 
aller Entzündung durch Anftriche von Lehm und Waffer, fortgefest und 
durchaus nicht eher mit einer reizenden verwechfelt werden darf, will man 
nicht, daß fich die Entzündung fogleich wieder vermehren foll. In der Regel 
wende ich die legtere gar nicht an und fahre mit den Anftrichen von Lehm 
und Waffer und der Ruhe des Thieres bis zur vollfommenen Heilung fort, 
die hierdurch am gewifjeften, einfachften und Eoftenlofeften erreicht wird, 
In einzelnen Fällen, wo die unvolllommene Verrenkung bedeutend war, 
oder wo man zu fpät zu der Heilung herbeigerufen wird, fchon mehrere fpi= 
rituöfe und reizende Mittel zu frühzeitig angewendet worden find und die 
Entzündung in dem Innern der Theile noch fortdauert; ift es auch wohl 
nöthig, daß man über das verlegte Gelenke hinweg ein Haarfeil zieht, oder 
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das Punkt= oder Strichfeuer anwendet, um dadurch eine Ableitung der Ent= 
zuͤndung nach ben äußeren Theilen zu bewirken. 

Kommt eine vollfommene Berrenfung an diefen Zheilen vor, was felten 
oder nie der Fall fein wird, fo wurden hierbei die Seitenbänder, wo nicht 
gar das Kapfelband zerriffen und es ift an Feine Heilung zu denken. ©. v. T.] 


$. 12. Bon der Verrenkung des Köthengelenkes (Ueberköthen, Ausköthen). 


Die Verrenfung diefes Gelenfes ift entweder vollfommen oder unvoll⸗ 
fommen. Im erfteren Falle pflegt man I fagen: „das Pferd hat ausge 
koͤthetz“ und im legtern: „es hat uͤbergekoͤthet,“ oder es hat fich die Köthe 
verftaucht. Bei der vollfommenen Verrenfung find die Knochenenden aus 
ihrer natürlichen Lage geruͤckt und ftehen nicht gehörig auf einander. Bei 
der unvollfommenen ift blos eine Ausdehnung der Gelenfbänder vorgegangen. 

Kennzeichen. Die volllommene Verrenkung erfennt man durd) die 
aus ihrer natürlichen Rage getretenen Knochenenden, dann an dem Abfag, 
ae diefe gegen einander machen; auch an der fehlenden Beweglichkeit 
derfelben. 

Die unvollfommene Verrenfung oder Verftauchung giebt fich dadurch zu 
erkennen, daß das Pferd bei dem Stehen nicht gerade auf dem Fuß, fondern 
mehr auf der Zehe fteht, indem es das Köthengelenfe nach vorne biegt. 
Beim Gehen tritt ed zwar auf den Fuß, aber es biegt das Gelenke nicht 
durch, fondern hält es beftändig vor. Gewöhnlich ift auch das Gelenfe ge= 
fehwollen, heiß und fehmerzhaft. Der Schmerz zeigt fich vorzüglich bei ei= 
nem Drüden diefes Theild, oder wenn man den Schenkel aufgehoben hat, 
bei einem Auf» und Abwärtöbiegen diefes Gelenfes. 

Urfachen. Meiftens find Fehltritte oder Uebertreten auf einem hol- 
perichten Wege, oder Stedenbleiben des Fußes in einem Loche oder tiefen 
Fahrgeleife, oder Ausglitfchen des Thieres auf einem glatten, fehlüpfrigen 
Boden daran fchuld. Bisweilen kann aber auch ein folches Uebel durch 
Unachtſamkeit der Knechte verurfacht werden, wenn fie das Pferd bein Her= 
ausführen aus dem Stalle zu kurz umwenden. 

eilung. Die vollfommene Verrenkung ift allemal befchwerlich und 
nicht ohne Gefahr, befonderd wenn einmal das Gelenke ftarf gefchwollen ift. 
Die Einrichtung oder Einlenfung der Knochenenden in ihre natürliche Lage 
ift das erfte, was man thun muß. Man muß das obere Bein von einigen 
Gehülfen fefthalten laffen und den Huf nebft dem Kronen- und Feffelbein 
biegen, damit die Sehnen erfchlaffen, alsdann laffe man den Fuß ftarf ziehen, 
und bringe da8 Gelenk mit der Hand in feine natürliche Lage. Mit gebo— 
genem Fuße muß es um deßwillen gefchehen, weil die angefpannten Sehnen 
antagoniftifch wirken, und die Einrichtung erfchweren würden. 

Iſt die Einlenfung gefchehen, fo muß man die Entzündung zu verhüten 
und die Theile in ihrer Lage zu erhalten fuchen, Diefes gefchieht am beften 
auf folgende Weife. Man wäfcht zuerft den ganzen Schaden tüchtig mit 
Branntwein, ummidelt ihn hernach mit leinenen Kappen, und alddann mit 
einem nicht allzu ſtarken Sohlleder und befeftigt dieſes alled genau mit flars 
fen Strohfeilen, und zwar fo, daß immer eins an dem andern liegt. Nun 
wird das Bein alle zwei Stunden von oben herunter mit einer Mifchung 
von Branntwein und Effig begoffen, bis man nach vier und zwanzig bis 
dreißig Stunden das Leder wieder abnimmt. Die Cur wird durd) fleißiges 
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Waſchen mit einer Mifchung aus gleichen Theilen Camphergeift und Gou⸗ 
lard’fchem Waſſer, und zulegt mit purem Gamphergeift befchloffen, welcher 
dem Gelenke vollends die nöthige Stärke wiedergeben wird. 

Die Heilung der unvollfommenen Köthenverrenkung ift mit weit weni⸗ 
ger Schwierigfeiten verfnüpft. Man muß hier die ausgedehnten Gelenkbaͤn⸗ 
‚ber zu ftärken und dem Ueberhandnehmen der Entzuͤndung zu wehren fuchen. 
lg ah am beften durch fleißiges Bähen mit Goulard'ſchem Waffer 
Nro. 27, oder mit einer Mifchung aus zwei Theilen Effig, einem Theile 
Waffer und einem Zheile Branntwein, wozu man noch etwas gemöhnliches 
Salz fest. Oder man nimmt acht Loth weißen Vitriol, loͤſet ihn in einem 
Schoppen Falten Waffer auf und gebraucht es nach Vorſchrift. Man muß 
damit einen großen zufammengelegten leinenen Lappen befeuchten, diefen 
ums Köthengelenfe legen, und daran befeftigen. Hernach muß der Lappen 
alle drei oder vier Stunden von Neuem befeuchtet werden. 

Iſt das Uebel fchmerzhaft, fo müffen auch hier laue Bähungen von er= 
weichenden und zertheilenden Kräuterabfüden von Eibifchfraut, Pappeln, 
Heufaamen, Kamillen u. dergl., in Bier gekocht, fleifig angewandt werden, 

Dieſes Verfahren hebt die Gefchwulft und Entzündung in Furzer Zeit. 
Sollte noch eine Schwäche im Köthengelenfe zurlid bleiben, fo helfen hier 
Einreibungen von Seifen» und Gampherfpiritus, Salmiafgeift u. dergl., 
wenn man fie eine Zeitlang fortgebraucht. Zum Beſchluß muß ich noch be= 
merfen, daß zur Heilung fchlechterdings nothwendig ift, dem Pferde während 
der Eur Ruhe zu vergonnen. 

[anm. Diefe Berlegungen fommen fo häufig vor, find dem Grade nach 
fo verfchieden und in der Eur nicht allzu felten fo fehwierig, daß ich mir erlaube, 
auch hierüber ausführlich zu fprechen und meine Erfahrungen mitzutheilen. 

Unter dem fogenannten Ueber und Ausföthen des Feffelgelenfes verfteht 
man allemal eine größere oder geringere Quetfchung der Gelenfbänder, welche 
Das Unterfchenfelbein (Röhrenknochen) mit dem Feffelbein verbinden und 
wobei noch bei vollfommenen Berrenfungen der Knochen felbft aus feiner 
gehörigen Lage gewichen, der Knopf aus der Pfanne des mit ihm articulis 
renden Knochens getreten ift, und anftatt Daß die Knochen auf einander ftehen 
follen, fie neben einander ftehen. Das Regtere wird eine vollfommene Ver— 
renfung, vollfommene Aus= und Abweichung der Knochen von einander, 
in der empirifchen Sprache der Dferdearzneikunft, Ausföthen ıc., genannt, 
Das Eritere ift nur eine Quetfchung des Gelenfbandes, ein Aus⸗ und Ab» 
weichen des Gelenffopfes aus der Pfanne des andern Knochens, mit welchem 
er artifulirt, wodurch das Gelenfband gequetfcht und ausgedehnt wurde, wo- 
bei fich aber die Verbindung der Knochen wieder herftellte, nämlich der aus 
feiner Lage und Stellung gebrachte Kopf des einen Knochens wieder in die 
Pfanne des andern Knochens zurüdtrat und daher eine unvollfommene 
Verrenfung, oder bei einem geringen Grad der Verlegung nur eine Ver—⸗ 
ftauchung, Ueberföthen genannt. 

Die Benennung: Ueber- und Ausföthen, kommt wohl davon her, daß 
man das Feffelgelenfe auch das Köthengelenfe nennt und Ueberföthen fo viel’ 
heißen fol, als fei in diefem Gelenfe ein Uebertreten des Knochens über die 
Raͤnder feiner Pfanne vorgefommen, bei welchem es jedoch noch nicht zu 
einer völligen Austretung aus derfelben kam, was jeboch bei dem Ausköthen 
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der Fall ift, wobei eine völlige Ausweichung des Gelenffopfes aus feiner 
Pfanne ftatt fand. 

Die Urfachen zu dem Ueber» und Ausköthen einer unvollflommenen und 
vollflommenen Verrenkung des Schenfelbeines mit dem Feffelbein, koͤnnen 
theil innerlich, theils äußerlich fein. 

Innerlich ift e8 eine eigene Knochenkrankheit, die Ablagerung von rhev⸗ 
matifcher Schärfe und Gichtftoff, welcher fich auf die Knochenenden wirft 
und hier Entzündung und in deren Verlauf eine krankhafte Ernährung und 
Auftreibung der Knochenenden erzeugt. Die Urfache giebt jedoch bei Pferden 
Außerft felten die Veranlaſſung zu dem Ueber- oder Ausköthen ab, defto haͤu⸗ 
figer aber äußerliche Gewaltthätigkeiten aufdiefes Gelenk durch einen Fehltritt, 
Abglitfchen von einem Stein, Stedenbleiben in einem Loche, Hängenbleiben 
eines Stollens in einer Vertiefung, 3. B. zwifchen den Bohlen des Stan- 
des, während einer Wendung, jählinge Sprünge, Paraden, Wendungen, 
Anfchlagen des Pferdes mit den Schenfeln an harte Gegenftände, Haͤngen⸗ 
bleiben des Fefleld bei dem Einhauen in den Halfterftrang ıc., wodurd das 
Kapfelband und die Seitenbänder diefes Gelenke mehr oder weniger er⸗ 
fehüttert, ausgedehnt und gequetfcht, eine Verftauchung und unvollfommene 
Verrenkung erzeugt, ja wohl gar der Gelenffopf aus feiner Pfanne voll- 
fommen herauögetrieben und dadurch eine vollfommene Verrenkung gebildet 
wird, Auf welche Art aber auch immer diefe gewaltfame Verlegung des 
Keffelbeines mit den Unterfchenfelbeinen gefchieht, immer befchränft ſich Diefe 
Außere Gewaltthätigfeit nicht auf diefes Gelenfe allein, fondern erftredt fich 
auch in einem höheren oder geringeren Grabe auf die benachbarten Theile 
und vorzüglich auf die Verbindung des Feffelbeined mit dem Kronbein, Kron⸗ 

elenk, da der Feſſelknochen viel zu kurz ift, um die erhaltene Erfchütterung, 
uetfchung, — und Verrenkung in ſich allein aufzunehmen und 
fie nicht auch auf dieſes Gelenke fortzupflanzen, noch dazu, Da er durch die 
Flechfen fo innig mit dem Kronbein verbunden ift, und felbft auch diefe mehr 
oder weniger dabei erfchüttert, ausgedehnt und gequetfcht werden müffen ; 
daher man dann auch bei der Heilung dieſes Uebels nicht allein auf die Ver- 
bindung des Feffelbeines mit dem Unterfchenkelbein, fondern auch auf die Ver⸗ 
bindung des erftern mit dem Kronbein und den Flechſen Rüdficht nehmen muß. 

Was die Zeichen diefer Verlegung anbetrifft, fo beftehen fie bei einer 
unvollfommenen Verrenkung oder Verftauchung, in der gemeinen Sprache 
der Pferdearzneifunft Ueberföthen genannt, in Folgendem: das Gelenke des 
Feffelbeines mit dem Röhrbein ſchwillt in etwas, Doch nicht fehr bedeutend, 
an, da hier nur größtentheils fehnige Parthien liegen und auch dieß nur erft 
mehrere Stunden nach der Berlegung; dad Gelenfe wirb mehr oder weniger 
fchmerzhaft, entzündet, und in feiner Bewegung gehindert und erfchwert. 
Diefe Zufälle erftrecten fich nicht felten Über das ganze Feffelbein bis auf das 
Kronengelenke, und aufwärts bis zu der Hälfte des Röhr- und Unterfchen- 
felbeinfnochensd. Das Pferd ftellt in der Ruhe, vorzüglich wenn fich die 
Verlegung an einem der Hinterfchenfel befindet, welchesfo haufig der Fall ift, 
den Schenfel nur auf die Zehe des Hufes auf, da die Beugeflechfe ebenfalls 
mit erfchittert, ausgedehnt, gequeticht, angefchwollen, ſchmerzhaft und ent» 
zundlich ift und es daher nicht durchtreten Fann. Die Bewegung ift befon= 
ders ım Anfange, ehe dad Thier in den Gang kommt, gefpannt, kurz, er⸗ 
ſchwert uud fchmerzhaft, jedoch im Schritt nicht zu fehr bemerkbar, wenn 
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bie Quetfchung und die Verftauchung nicht fo fehr heftig war: deſto mehr 
aber im Zrabe, wenn man das Pferd an langen Zügeln und ohne es anzu« 
treiben, in einem Furzen fogenannten Hundetrab auf hartem Boden vorführt, 
wobei zugleich ein Vorſchwanken des Unterfchenfelbeines über die Pfanne 
bes Feſſelbeines, als fei dad Pferd Föthenfchüffig, eine eigene Schwäche des 
Gelenfbandes von der Articulation des Feffelbeins mit dem Unterfchenfelbein, 
bemerkbar wird. Ia bei einer fehr heftigen Quetfchung und Verftauchung 
diefer Art tritt auch wohl das Pferd die erften Tage nach der Verlegung gar 
nicht auf den leidenden Schenfel auf, fo daß man in Verfuchung fommt, zu 

lauben, — da alle übrigen Kennzeichen einer vollfommenen Berrenfung 
ehlen, von welchen noch in dem Folgenden gefprochen werden foll — das 
Kronbein fei gebrochen. Befühlt und drüdt man das Feffelgelenke, fo zeigt 
das Pferd die wenigften Male vielen Schmerz, die Gefhwulft und Entzuͤn⸗ 
bung ift befonders im Anfange und ehe noch reizende Mittel, wie es fo haͤu⸗ 
fig gefchieht, angewendet worden find, fehr mäßig und nur die geftörte Vers 
richtung dieſes Theils giebt die vorhandene Verlegung zu erkennen, wiewohl 
auch der Schmerz bei der Unterfuchung der Lähmung durch Hin= und Her- 
biegen des Feſſelgelenkes nicht fehr bemerkbar wird, wohl aber, wenn bie 

anze Laſt auf dem leidenden Schenkel ruht, und es damit fortfchreiten und 
ich Darauf erhalten fol. Sehr empfindliche und reizbare Pferde zeigen auch 
wohl, wenn der Schmerz heftig ift, ein allgemeines Fieber und laffen vom 
Freffen ab. Bei verfaumter oder fehlerhafter Hülfe, bei Mangel an Ruhe 
und Schonung und bei vielleicht nochmals eintretenden Berftauchungen 
und Quetfchungen, werden alle angeführten Zufälle noch mehr erhöhet, das 
Feffelgelenfe, ja der ganze Feffel und das Unterfchenfelbein über dem Feffel 
fhwillt an, entzündet fich immer noch mehr, der Schmerz wird heftiger und 
die Verrichtung diefes Theiles noch mehr erfchwert und geftört. Im der 
Folge bilden fich auch wohl Verhaͤrtungen, theilweife an dem Gelenke, ober 
auch wohl um das ganze Gelenke herum; die Knochenenten werden durch 
die fortdauernde Entzuͤndung aufgetrieben, das Gelenfe vermächft und es ent= 
fteht eine unheilbare Steifigkeit, oder auch wohl Garies in den Knorpeln der 
Knochenenden, und es fammelt fich Eiter in der Gelentpfanne an, wie ich 
denn diefen Fall mehrere Male beobachtet habe, fo daß das Thier unheilbar 
ift und todtgeftochen werden muß. 

Bei Pferden, die überdieß eine partielle Schwäche diefed Gelenfbandes 
haben und an Flußgallen leiden, was allemal eine Ausdehnung und Schwäche 
bed Feſſelgelenkes vorausfegt, kommt das Ueberföthen, namlich eine Ver⸗ 
ftauchung und unvollfommene Berrenfung diefes Gelenfes am öfterften vor, 
und die geringfügigfte, aͤußere Gewaltthätigkeit ift im Stande, diefe Laͤh— 
mung zu erzeugen, da fchon zuvor eine zu große Nachgiebigkeit und Schwäche 
des Gelenfbandes vorhanden war, die num durch die geringfügigfte Urfache 
erhöhet werden kann. Wenn wir daher ein Pferd, das an Flußgallen im 
Feffelgelenfe leidet, lahm gehen fehen, fo ift die Urfache davon nicht ſowohl 
in den Gallen, die nur Folge von der Schwäche des Gelenfbandes find, als 
vielmehr in einer erneuerten Ausdehnung und Quetfchung des Gelenfbandes 
felbft zu fuchen, wozu Öfters die geringfügigfte Urfache, ein falfcher Tritt, 
ein Ausgleiten ıc., die Gelegenheit abgab. Immer hat man es aber mit 
einer VBerftauchung, mit einer unvollfommenen Verrenkung zu thun, die 
Gallen waren ſchon längft da, ehe das Pferd Iahm ging und werden noch 
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* da bleiben, wenn die eigentliche Laͤhmung, die Verſtauchung und un⸗ 
vollkommene Verrenkung laͤngſt geheilt ſein wird. Da ſie aber am meiſten 
ins Geſicht fallen und der Menſch ſich gewöhnlich nur an die ſichtbaren Er- 
fcheinungen hält, überdieß der Schenkel weder vor, noch nach der Lähmung, 
fondern nur während berfelben felbft, genau beobachtet und alles Kranfhafte 
an ihm aufgefunden wird; fo nehmen Unerfahrene in der Pferbearzneifunft 
die fichtbaren Flußgallen, anftatt der unfichtbaren Entzündung in dem Fefz 
felgelenfe als Urfachen diefer Lähmung an, ob fie fehon nur als Folgen der 
Ausdehnung, Schwäche und Quetfchung des Gelenfbandes von dem Feffels 
elenfe zu betrachten find, und diefe nur um fo eher vorfommt, wo eine 
nlage hierzu vorhanden ift. 

Findet eine vollkommene Verrenkung, eine völlige Ausweichung ded Ges 
lenkknopfes aus der Pfanne, was man in der Pferdearzneifunft Ausköthen 
nennt, ftatt, die bei dem Pferde nur einzig in dem Feflelgelenfe ohne Zer- 
reißung der Seitenbänder gefchehen Fann, da bei den Übrigen Gelenken, wes 
gen der großen Feftigfeit der Gelenkbänder, der fie bedeckenden Muskelpars 
thieen und der fehnigen Gebilde, welche fie überziehen, ohne eine Zerreißung 
der Gelenfbander, oder eine Abbrechung des Gelenffnopfes, gar Feine voll 
fommene Berrenfung vorfommen kann, ſo find die Zeichen gar nicht zu 
verfennen, und beftehen in Folgendem : 

Das Pferd kann durchaus gar nicht auf den leidenden Schenkel auftreten, 
felbft nicht längere Zeit nach der Verlegung, fobald nicht durch Ausdehnung 
und Gegenausdehnung die Einrichtung des vollfommen verrenften Gelenfes 
vorgenommen worden iſt. Man fühlt fehr deutlich den aus der Pfanne ge= 
tretenen Gelenffnopf auch felbft längere Zeit nach der Verlegung, wenn Die 
Gefchwulft fehon fehr groß geworden iſt. Schmerz, Hite und alle Zufälle 
der Entzündung find weit beträchtlicher, als bei einer unvollfommenen Vers 
renfung und Verftauchung, und felbft die unempfindlichiten und reizlofeften 
Thiere zeigen wenigftens einige Zage nach der Verlegung mehr oder weni- 
ger allgemeines Fieber und freffen mit weniger Appetit; die Verrichtung 
dieſes Gelenfes ift ganz aufgehoben, und es Endet durchaus gar Feine Be- 
wegung damit ftatt, eben fo wenig eine Tragung der Laſt in dem Zuftande 
der Ruhe. Die Ausftred= fowie die Beugeflechfe iſt angefpannt, fchmerzhaft, 
—— und entzuͤndet und wird die Einrenkung durch Ausdehnung und 

egenausdehnung nicht bald vorgenommen, fo bleibt eine unheilbare Laͤh⸗ 
mung zurüd. Aber auch felbft bei diefer operativen Hülfe bleibt noch lange 
Zeit eine große Schwäche des fo fehr ausgedehnten Kapfelbandes zurüd, die 
fih nur langfam, bei vieler Schonung und Ruhe des Thieres und einer 
zwedmäßigen Behandlung verliert und doch auch dabei nicht felten noch 
Verhaͤrtungen in dem Gelenfbande zuruͤcklaͤßt, welche die freie Bewegung 
diefes Gelenfes hindern. 

Zum Gluͤck für die Pferde, ihre Beſitzer und die Pferdeärzte, welche dieſe 
Berlegung heilen follen, Fommt aud) in dem Feffelgelenfe eine vollkommene 
Berrenfung — in den übrigen Gelenken ift fie ohne Zerreißung und Brüche, 
wie ſchon angeführt wurde, gar nicht ange — Außerft felten vor, deren 
vollfommene Heilung, befonders wenn die Einrenkung nicht gleich kurz nach 
der Verlegung vorgenommen worden ift, eine fehwierige Aufgabe für den 
Dferdearzt bleibt, denn die Ausdehnung und Gegenausdehnung kann bei 
dem Pferde nicht nur nicht fo leicht gefchehen, als bei dem Menfchen, fon= 
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bern die — Theile ſind auch bei dieſem Thiere weit ſchwie⸗ 
riger, als beim Menſchen durch Binden und Bandagen an einander zu er- 
halten und Faum hat man oft mit ungeheurer Anftrengung und Mühe die 
Einrenfung bewirkt, fo kommt nicht felten durch einen fehlerhaften Auftritt, 
oder durch eine lebhafte Bewegung, die Berrenfung fogleich wieder, da bei 
dem Pferde eine ungeheure Kraft und gewaltfame Einwirkung dazu gehört, 
das Kapfelband in der Art auszudehnen, daß e3 einer vollfommenen Ver— 
renfung des Gelenfes nicht widerftehen fonnte, aber alsdann auch bei dem 
Dferde eine lange Zeit und große Ruhe dazu gehört, die gefchwächten Theile 
wieder fo zu ftarfen und den Fafern ihren Zon wieder zu geben, damit fie 
einer abermaligen Ausföthung Fräftig genug entgegenwirken können. 

Wohl aber ift eine Verftauchung und unvollfommene Verrenfung des 
Feffelgelenfes Feine fo feltene Erfcheinung bei den Pferden, vorzüglich an 
den Hinterfchenfeln, da fchnelle Wendungen, heftige Anftrengungen, jäh- 
linge Paraden, Anfchlagen des Schenkel an einen harten Gegenftand, 
Stecken⸗ und Hängenbleiben ded Fußes, in unferm Dienft und Gebrauch der 
Dferde, eben nicht fo felten vorfommen. Nur erfcheinen fie bei weitem nicht 
fo haufig, als die Huflähmungen, die auch ihrer Natur und Urfache nach 
meit häufiger vorfommen müffen, ja manche Huflähmung wird von unerfah- 
renen Pferdeärzten für eine Laͤhmung des Feffelgelenkes gehalten, befonders 
wenn während des Berlaufes der Entzündung im Huf das Feffelgelenf et— 
was mit anfchwillt, was haufig gefchieht, und wenn fich die Entzündung 
im Huf durch zufällige Entfernung ihrer Urfache, durch Ruhe und Scho= 
nung bes Pferdes, durch einen zweckmaͤßigen Befchlag des Pferdes ıc. von 
felbft wieder giebt, indem man das Feffelgelenfe ganz unnöthig mit dem 
einen oder dem andern Mittel behandelte. 

Unbedeutende Verftauchungen in dem Feffelgelenfe find nicht fo leicht zu 
erkennen, da dabei nicht felten alle Zufälle der Entzündung bis auf die mehr 
oder weniger geftörte Verrichtung dieſes Theiles fehlen, und man fie nur 
aus der eigenen Art des Auftritt3 und der Bewegung des Schenfels erfen- 
nen Fann, wozu viele Erfahrung und eine geprüfte Routine gehört. 

Gleich nach der gefchehenen Verlegung, wenn es nur eine unbedeutende 
Berftauchung war, ift wenig Laͤhmung daran zu bemerken und die Zufälle 
der Entzindung, als Hite, Geſchwulſt 2c. fehlen faft gänzlich, bis nach 18 
oder 24 Stunden darnach, mo fie fich ebenfall$ auch, wie bei allen Quetſchun— 
gen, in einem ftärfern oder geringeren Grabe einftellen. 

Daher fommt es denn oft, daß der Neiter, feiner Ausfage nach, das 
Pferd den Abend zuvor ohne alle Laͤhmung in den Stall zurüdgebracht hat, 
was doch den Morgen darauf fehr bedeutend an einer Verſtauchung des 
Feffelgelenkes, an einer Ueberfötbung lahm geht. 

Die Vorherfagung zur Heilung diefer Verlegung richtet fich nach ihrer 
Art, ob es eine unvollfommene oder vollfommene Verrenfung, ein bloßes 
Ueberköthen oder ein wirkliches Ausköthen iſt. In dem erftern Falle ift die 
Prognofis günftiger, im legteren ungünftiger zu ftellen. Iſt die vollfommene 
Verrenkung noch mit einem Knochenbruch complicirt, fo ift an gar Feine 
Heilung zu denken, und das Thier muß getödtet werden. Weniger nachtheis 
lig ift e5, wenn eine Verwundung mit der Verrenfung vereinbart ift, fobald 
fie nur nicht durch das Gelenkband oder durch die Flechfen dringt. Ferner 
richtet fich die VBorherfagung nach dem Grad der Verlegung, nach der Dauer 
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des Uebels, nach der mehr oder weniger fehlerhaften Behandlung, die ſchon 
angewendet worden iſt, ehe man gerufen wurde und ob man dem Thiere 
waͤhrend der Cur die gehoͤrige Schonung und Ruhe geben kann, die eine 
Hauptbedingung zu der Heilung mit ausmacht; da außerdem eine an ſich 
ganz unbedeutende Verſtauchung zu einer gefährlichen, ja unheilbaren Laͤh— 
mung werben kann, wie mich im Kaufe der Gampagnen fo viele Erfahrungen 
belehrt haben. So wie man denn überhaupt dergleichen VBerlegungen, wenn 
fie auch im Anfange nicht fo groß waren, nie für ganz unbedeutend und uns 
wichtig halten muß, da durch die Unruhe des Thieres, den Mangel an Scho— 
nung und Ruhe und durdy einen abermaligen Behltritt, ein Anfchlagen oder 
fonft eine Gemwaltthätigfeit, die unbedeutendfte Verlegung diefer Art gefähr- 
lich und die Cur langwierig werden Fann. 

Was nun die peiung anbetrifft, fo muß hierbei vorzüglich auf die Art 
der Verlegung, namlich ob es nur eine unvollflommene oder eine vollfom- 
mene, eine einfache oder eine complicirte Verrenkung ift, Rüdficht genommen 
werden. Sprechen wir zuerft von einer unvollfommenen einfachen Verlegung 
diefer Art und zwar von einer folchen, zu welcher man gleich im Anfange 
zur Hülfe herbeigerufen worden ift, wo noch Feine anderen Mittel angewen⸗ 
det worden find, und die an fich nicht fo bedeutend ift und nur in einer leich» 
ten Berftauchung diefes Gelenkes beftehet. Hierbei ift im Anfange ein bloßes 
antiphlogiftifches Verfahren angezeigt, und diefes beftehet in Anftrichen des 
engen Seffelgelenfes bis auf die Krone des Hufes und bis in die Mitte des 

öhrbeins, da die benachbarten Theile mit zu berüdjichtigen find, aus Lehm⸗ 
erde und Waffer, oder einem Decoct von zertheilenden Krautern, als Kamille, 
Salbei, Kavendel, ven Münzen, Wohlverlei, Schafgarbe, Wermuth, Raute, 
Thymian, zerquetfchten Wachholderbeeren und Kümmelfaamen ıc., mit Effig 
gefchwängert, den man immer durch die angegebenen Feuchtigkeiten feucht 
erhält und früh, Mittags und Abends erneuert, und den man fo lange fort- 
fest, bi8 die Entzündung verwifcht, die Lähmung gehoben und nur nod) eine 
Schwäche des verlegt gewefenen Gelenfbandes vorhanden ift, die fich durch 
ein eigned Schwanfen der zufammen articulirenden Knochenenden diefes 
Gelenkes nach vorwärts, Ahnlich der bei den fogenannten Eöthenfchüffigen 
Pferden, zu erkennen giebt, und zu deren Befeitigung und Stärkung der 
Theile ein ähnlicher Anftrich von einem concentrirten Decoct der Eichenrinde 
mit Branntwein gefehwängert und Lehmerde hinreichend ift. Das Stellen 
des Thieres in Faltes Waſſer, oder auch nur das Eintauchen des leidenden 
Schenfeld in einen Eimer mit faltem Waffer, Branntweinfpülicht ıc. voll- 
endet die Gur, zu welcher nur Ruhe und Schonung des Pferdes die vorzüg- 
lichfte Bedingung ift, ohne welche man die Heilung nur fehr langfam, oder 
auch wohl nie ganz vollfommen erreicht. 

Dieß ift die einfachfte, befte und Foftenlofefte Behandlung von Verftaus 
chungen des Feſſelgelenkes, zu deren Heilung man gleich im — herbei⸗ 
gerufen wurde, mit der ich während meiner pferdeaͤrztlichen Praris Tauſende 
von Pferden, die an diefen Verlegungen litten, geheilt habe, wenn ihnen nur 
das Haupterforderniß hierzu, die Ruhe nicht abging und defjen ich mic) noch 
bis jegt beinahe in dem fünfzigften Jahre meiner pferdearztlichen Praris mit 
großem Nugen dabei bediene. 

Nur muß man nicht verlangen, daß fich die Befferung fehon den zweiten 
und dritten Tag nad) der Anwendung diefer Mittel zeigen foll, wie es fo 
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oft gefchieht, fondern fich acht, zehn und mehrere Tage gedulden, wo die 
Befjerung gewiß eintreten wird, wenn ſich das Pferd anders nicht durch 
feine Unruhe, Sprünge, Auffchlagen mit dem Franken Schenkel an harte 
Gegenftände, einen Fehltritt ıc., eine neue Verlegung diefer Art zugezogen hat. 

Auch ift es fehr zu rathen, Daß man vier bis ſechs Tage und wohl noch 
länger das Pferd ganz ruhig im Stalle ftehen läßt, was fo nothwendig zu 
ber Heilung ift, und ihm auch fodann nur mit großer Vorficht eine mäßige 
Bewegung macht, bei welcher e3 nicht fpringt und fich durch eine erneuerte 
Berftauchung einen Rüdfall zuzieht, die hier um fo eher wieder eintritt, da 
bie Gelenfbander und Flechfen, durch die ſchon zuvor erlittene Schwächung, 
um fo mehr dazu geeignet find. Weshalb man dergleichen Pferde, in der 
Meinung, fie dadurch am meiften zu fchonen, nicht fomohl ausführen, wo fie 
bei aller Vorſicht des Ausbindend und Führens doch noch fpringen, da fie 
zuvor mehrere Tage ruhig im Stalle fanden, als vielmehr unter einem ruhi= 

en, vorfichtigen und geubten Reiter im Schritt ausreiten, oder auch wohl, 
in ein leichtes Fuhrweſen gefpannt, unter einem befonnenen Fuhrmann im 
Schritt ausfahren lafjen muß, wobei man fie mehr in der Gewalt hat, und 
ihrem Springen mehr vorbeugen kann. Wie nothwendig die Befolgung die- 
fer Regel ift, wird die Erfahrung Jeden belehrt haben, der dergleichen Ver- 
legungen behandelt hat; denn oft glaubt man fich ſchon am Ziele und die 
Heilung bewirkt zu haben, wo ein einziger Sprung des Thieres, bei welchem 
es fich eine neue Erfchütterung, eine neue Ausdehnung, eine neue Quetfchung 
und Berftauchung der leidenden Theile machte, uns in der Eur wieder ganz 
zurüdfegt und uns zwingt, das Gefchäft der Heilung wieder von ganz vorn 
anzufangen. 

Eine in etwas abgeänderte Behandlung verlangt diefe Verlegung, wenn 
fie fchon an fich bedeutender war und fchon mehr eine unvollfommene Ver— 
renfung, als eine bloße Verftauchung genannt zu werden verdient, wenn 
fhon reizende Dele, Salben und Spirituofa fo fehlerhaft angewendet wor⸗ 
den find, wodurch alle Zufälle der Entzündung erhöhet werden und das 
Thier außerft empfindlich und reizbar ift. 

Hier müffen im Anfange nur beruhigende, ſchmerzſtillende und erweichende 
Mittel angewendet und die leidenden Stellen von allen fehlerhaft angewen- 
beten Reizmitteln gereiniget werden, was auf folgende Weife gefchieht : 

Erftens werden die Theile mit lauwarmem Seifenmwaffer von allen an- 
gewendeten Mitteln behutfam , doch gründlich gereiniget, was nur durch 
mehrmaliges Abwafchen und dadurch am beften erreicht wird, daß man den 
leidenden Schenkel in einen Badeeimer mit lauwarmem Seifenwaffer ftellt, 
und behutfam die aufgelöfte Seife in die leidenden Theile einreibt, Die nicht 
nur eine auflöfende und reinigende, fondern auch eine eindringende und zer= 
theilende Eigenfchaft hat, und wodurch der durch angewendete Mittel künft- 
lich erregte Neiz entfernt wird. Dann werden Bäder und Bähungen von 
einem Decoct der erweichenden Kräuter (species emollientes), die man 
in jeder Apothefe vorräthig hat, als Pappeln, Hollunderblüthen, Königsfer- 
zen, Huflattig, zerquetfchten Keinfaamen ıc., lauwarm angewendet, auch 
diefen Kräutern noch fpecififch-fchmerzftillende und beruhigende Mittel, als 
Bilfenfraut, zerguetfchter Mohnfaamen ıc., zugefegt und die fchmerzhaften 
Theile mit der Mercurialfalbe eingerieben, die von Zeit zu Zeit mit lauwars 
mem Seifenwaffer wieder entfernt wird, dem Pferde die größte Ruhe geben 
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und nur erft dann, wenn die Entzündung befeitiget ift, geht man zu bem 
ertheilenden Verfahren über, das ebenfalls in Anftrichen von Lehm und 
affer beftehet und bis zur Heilung fortgefegt wird. 

Sehr nuͤtzlich würde es im Anfange der Entzündung kurz nach der Ver⸗ 
legung fein, wenn man Örtliche Aderläffe durch Blutigel um das ganze Feſ⸗ 
felgelenE herum, fo wie bei den Menfchen bei ähnlichen Berlegungen anwen⸗ 
den Fünnte, die Entzündung würde dadurch am erften und beften befeitiget 
werden; bis jeßt hat mir aber die Anlegung von Blutigeln an behaarten 
Stellen bei dem Pferde noch nicht glüden wollen, da fie, von den Spigen 
der Haare gereizt, nicht zogen, ob ich gleichwohl bemerkt habe, daß wenn 
man Pferde in ein Waffer ftellt, in welchem fich Blutigel aufhalten, fich dieſe 
in Menge an die Schenkel der Pferde fegen und ſaugen; nur ift mir dabei 
fehr haufig der Fall vorgefommen, den ich mir nicht zu erflären weiß, daß, in— 
demoft drei Schenfelganz voll Blutigel hingen, der vierte ganz frei Davon war. 

Endlich giebt es folche bedeutende Verlegungen diefer Art, folche heftige 
unvollfommene Berrenfungen des Feffelgelenfes, wobei allemal das Kron— 
gelenfe, fo wie auch die Slechfen mehr oder weniger mit ausgedehnt werden, 
daß das Pferd die erfte Zeit nach der Verlegung gar nicht auf den Schen= 
fel tritt und man daraus — wenn nicht die übrigen Zufälle widerfprechen — 

lauben follte, das Kronbein fei gebrochen, oder man habe es mit einer voll- 

mmenen Berrenfung zu thun, was beides nicht der Fall ift, fondern es 
findet nur durch irgend eine außerliche Gewaltthätigfeit eine unvollfommene 
Berrenfung ftatt, die nahe daran war, in eine vollfommene überzugehen, und 
bei welcher die Pferde ebenfalld auch nicht — wenigftens die erften Tage nach 
der Verlegung — auf dem leidenden Schenkel auffußen. Hier hat man es 
allerdings mit dem größten Grad einer unvollfommenen Berrenkung zu thun, 
bei welchem eine große Ausdehnung, eine heftige Entzündung und vieler 
Schmerz zugegen ift, der bei fehr empfindlichen Pferden ein allgemeines 
Fieber erzeugte. Die Vorherfagung wird unbeftimmter und die Cur lang« 
wieriger. Die legtere fängt damit an, daß man lauwarme Seifenbäder und 
Bahungen von erweichenden und fehmerzftillenden Mitteln, als der Althen, 
den Königsferzen, Pappeln, Hollunderblüthen, Bilfenkraut, zerquetfchtem 
Lein= und Mohnfaamen anwendet und wenn man fich noch außerdem einer 
Salbe bedienen will, die Mercurialfalbe für fich allein in das Feſſelgelenk 
und die ganze Umgegend einreibt, und nur bei folchen Pferden Anftriche von 
Lehmerde und ein Decoct von erweichenden und zertheilenden Kräutern ges 
braucht, die ſich Alles diefes nicht gefallen laſſen und bei denen fich höchftens 
ein Lehmanſtrich erhalten läßt. | 

Auch ift es bei diefer Art der Verlegung ganz vorzüglich nüßlich, wenn 
man eine feſte Entwidelung des leidenden Feffelgelenfes mit Binden vor- 
nehmen kann, durch welche nicht allein die geſchwaͤchten Zheile eine Art von 
Stüspunft erhalten und in gewiffer Art befeftigt werden, fondern auch felbft 
durch den mechanifchen Drud die Entzündung mit zertheilt, wenigftens in 
ihrem Fortfchreiten aufgehalten wird: nur laffen fich dieſelbe die wenigften 
Dferde gefallen, oder machen fie wenigftens durch eine ftete Bewegung der 
Schenkel wieder loder, indem fie dadurch der Heilung felbft nachtheilig werden. 

Da, wo fie fich aber diefelben gefallen laffen, wird diefe Bandage feft 
um das Feffelgelenfe herum angelegt, und von Zeit zu Zeit im Anfange mit 
den erweichenden und fehmerzftillenden Decocten und fpater mit Faltem Waſ⸗ 
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fer und Branntwein. Sobald fich der Schmerz in etwas verringert hat, 
laßt man die erweichenden und fehmerzftillenden Mittel fogleich weg, und 
geht zu der zertheilenden, refolvirenden und ftärfenden Behandlung tıber, 
die in Anftrichen von Lehm und Waffer, oder noch beffer, Eichenrinden-Decoct 
beftehen, Indeß vergeht bei alle dem eine geraume Zeit, ehe die Verlegung 
vollfommen gehoben ift, da hier eine große Gewaltthätigfeit dazu gehörte, 
die Gelenfbander und Sehnen in der Art auszudehnen und zu fehwächen, 
aber auch eben fo viel Zeit erfordert wird, fie wieder zu ftärfen. Ganz une 
umganglich nöthig ift die Ruhe des Pferdes zur Cur, und wo man diefe 
nicht hat, gehet die Heilung nur fehr langfam von ftatten; es erfolgen Ruͤck— 
fälle, oder es entftchen Verhärtungen, Auftreibungen, und Verwachſungen 
in dem Gelenke, ja wohl gar Garies oder ein Stelzfuß, und das Pferd bleibt 
für immer lahm. 

Noch ift zu bemerfen, daß man bei langwierigen Lähmungen diefer Art, 
fo wie überall da, wo die Pferde wegen einer äußerlichen Verlegung längere 
Zeit ruhig im Stalle ftehen müffen und wenig oder gar feine Bewegung 
haben, ihnen nicht ihr ganzes Futter reicht, was fie jet, wie man fagt, nicht 
verarbeiten, nicht gehörig verdauen und fich aneignen würden, oder wodurch 
fie zu dick, fett und ſchwer werden würden, wobei unter allen Nachteilen, 
die diefer Zuftand herbeiführt, auch felbft die Heilung der Verlegung aufges 
halten und erfchwert werden würde. 

Am beften ift e8, wenn man den Pferden während einer langen Ruhe 
im Stalle und nur fehr weniger Bewegung, weiches Futter reicht. Auch 
muß man bei diefer, fo wie bei allen langwierigen Lähmungen, nach dem 
Hufeifen des leidenden und der übrigen Schenkel fehen, was gewöhnlich fo 
felten gefchieht, da man fich um den Befchlag der Pferde, die zu feinem 
Dienft gebraucht werden und nur ruhig im Stalle ftehen, gewöhnlich gar nicht 
befümmert, wodurch nun die Hufeifen zu lange liegen, die Sohle druden, zu 
kurz werden und der Huf über das Eifen hervorwaͤchſt, auf welche Weife 
alsdann Huflähmungen entftehen, indem man die Lähmung im Feffelgelenke 
heilt. Sowie man denn uͤberhaupt auch gleich bei der erſten Unterfuchung 
der Lahmung auf den Huf die größte Aufmerkfamfeit und Nüdficht zu neh— 
men bat, damit man ja nicht eine Huflähmung verfenne, und ihren Sit 
vielleicht im Feſſelgelenke fuche, während er immer im Huf verborgen ift. 
Und gefeßt auch die Lähmung fpräche fich deutlich im Feffel aus, fo folgt 
daraus doch immer nicht, daß nicht auch der Huf an einer andern Lähmung 
zugleich mit leiden kann, wie mir denn dieß in meiner Praris oft vorgekom— 
men iſt, daß eine doppelte Lähmung ftatt fand, und während der Schenkel 
an einem andern Ort verlekt war, der Huf auch durch eine andere zugleich 
einwirkende Urfache auf eine andere Art mit litt. Weshalb man nicht nur 
bei der Unterfuchung der Laͤhmung ftehen bleiben muß, die vielleicht gerade 
am meiften ins Geficht fällt, fondern auch die übrigen Theile gehörig unters 
fuchen muß, an welchen fich ebenfalls zufällig auch eine Lahmung finden 
kann, die zugleich mit behandelt und geheilt werden muß. 

Iſt mit einer Berftauchung und VBerrenfung des Feffelgelenfes eine 
Wunde in dem Feffel verbunden, wie diefes fehr haufig der Fall ift, wenn 

. B. die Pferde in den Halfterftrang mit dem einen oder dem andern Schens 
R eingehauen und eine Zeitlang darin gehangen hatten, während dem fie alle 
Kraft anmwendeten, fich wieder daraus zu befreien und fich Dadurch eine Rei⸗ 
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bung in dem Feffelgelenke zuzogen; fo ift dieſe Verwundung, fobald fie ſich 
nicht bi8 auf die Beugeflechje erſtreckte, weiter nicht fehr zu berudfichtigen 
und nur als eine Nebenfache zu betrachten. Das Wichtigfte hierbei bleibt 
immer die Quetfchung und Ausdehnung des Feſſelgelenkes, auf welche man 
am meiften zu achten hat und bei deren Heilung auch die an fich unbedeus 
tende Hautwunde mit heilt, ohne daß befondere Mittel zu ihrer Heilung 
angewendet würden; obfchon Layen in der Pferdearzneifunft ſich nur immer 
an die fichtbare Verwundung halten und in diefer, eben weil fie am meiften 
ind Geficht fpringt, die eigentliche Laͤhmung fuchen. 

Endlich muß ich bei der Heilung diefer Art von Verletzungen auch der 
Anwendung des glühenden Eifens gedenken, das fich — fo wie bei vielen 
Berlegungen — fo äußerft hilfreich erweift. Man wendet es nämlich theils 
zulegt als Stärfungsmittel des gefchwächten Gelenkbandes, theild zu der 
Heilung von Verhärtungen in demfelben und Auftreibungen der Knochen⸗ 
enden felbft an, wenn diefe Folgen der Verlegung nad) einer fehlerhaften 
Behandlung oder aus Mangel der nöthigen Ruhe und Schonung des Thie- 
re3 entftanden fein follten. Und zwar fo, daß man in dem erftern Falle braun 
glühend mehrere feichte Striche über daS ganze Gelenfe macht und nun nach 
einer Weile ein braunroth glühendes Eifen fo nahe ald möglich an das Gelenfe 
halt und wenn das eine Eifen erfaltet iſt, es wieder durch ein anderes glüs 
hendes erfegt. In dem zweiten Fall wird das braunroth glühende Eifen nach⸗ 
drüdlicher und mehrmals wiederholt angewendet, indem man damit Striche 
und Punkte um das ganze leidende Gelenfe herum, bis durch die allgemeine 
Haut fengt und die hierauf eintretende Eiterung durch Einreibung von Ter⸗ 
pentinöl in die Wunden einige Zeit unterhält, und wenn diefe heilen, das 

lühende Eifen nochmals anwendet, auch rings um das Gelenke herum eine 

eitlang die Hitze des glühenden Eifens, wie es fo eben angegeben wurde, 
an die Franken Stellen gehen läßt. Bei zurüdbleibenden VBerhärtungen in 
den weichen, feften Theilen muß man mit dem glühenden Eifen bi$ auf diefe 
ſelbſt eindringen. 

Berrenkungen diefes Gelenfes aus innerlichen Urfachen, wo naͤmlich aus 
einer befondern Dispofition, aus einer eigenen Knochenfrankheit, die Enden 
der Knochen anfchwellen und aufgetrieben werden, fo daß der Knopf nicht 
mehr in feiner Pfanne Plas hat, kommen bei Pferden außerft felten vor, 
wenn es aber doch der Fall ift, fo bleibt hierbei — wenn anders noch eine 
Hülfe möglich ift — nur allein die Anwendung des glühenden Eifens das 
einzige Mittel, diefe Art von Verrenfung zu mindern, wenn auch nicht volls 
fommen zu heilen, was aber auch Durch Fein anderes Mittel glüdt. 

Was nun noch die Heilung der vollfommenen Berrenfung des Feflelge- 
lenfes anbetrifft, namlic) einer ſolchen Verlegung deffelben, wo durch irgend 
eine Gewaltthätigfeit der Knopf, das Gewinde des Unterfchenfelfnochens, 
ganz aus der Pfanne des Feſſelknochens gedrängt und geriffen wurde, aus 
derfelben fteht, was leicht, felbft auch bei einer ftarfen Anfchwellung zu fuͤh⸗ 
len ift, und wobei das Pferd auf dem leidenden Schenkel gar nicht auftreten 
kann; fo ift zu der Heilung vor Allem die Ausdehnung, Gegenausdehnung 
und Wiedereinrenfung erforderlich, ehe man zu A einer andern Behand» 
lung übergehen fan. Diefer Proceß ift jedoch bei Pferden nicht fo leicht, 
als bei Menfchen, theild weil defien Muskeln und fehnigen Theile weit ſtaͤr⸗ 
fer find, al$ bei dem Menfcheu, und daher einen großen Kraftaufwand vers 
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langen, theils weil man ſich hier nicht ſo wie dort, mehrerer Maſchinen und 
Flaſchenzuͤge hierzu bedienen kann; und wenn auch dieſes geſchehen iſt, ſo 
wird die Heilung immer noch dadurch erſchwert, daß man durch den Mangel 
gaͤnzlicher Ruhe des leidenden Thieres und der hierbei noͤthigen Bandagen, 
die wieder eingerenkten Theile nicht ſo in ihrer Lage erhalten kann, als bei 
dem Menſchen und es nothwendig wird, wenn nicht ſehr leicht neue Ruͤck— 
faͤlle des Uebels vorkommen ſollen. Daher es ein wahres Gluͤck fuͤr die 
Pferde, ſo wie fuͤr den Pferdearzt iſt, daß Verletzungen dieſer Art, die ſchon 
eine außerordentlich ſtarke Gewaltthaͤtigkeit vorausſetzen, nur ſehr felten vor- 
ni dieß aber doch der Fall, fo bedient man fich hierzu folgenden 

erfahrens: . 

Es wird nämlich, nachdem das Pferd gebremft und feftgehalten worden, 
ein Strid, oder noch befjer ein langes Handtuch um den Schenfel gefchlungen 
und feſt angefchleift,. fo wie auch ein anderer Strid oder ein langes zufam- 
mengewideltes Handtuch um das Feffel und nachdem nun der leidende Schens 
fel von einem ftarfen Mann aufgehalten worden ift, von einem andern der 
Unterfchenfel vorwarts und von einem dritten das Feflelgelenf nebit dem 
Huf ruͤckwaͤrts mit aller Gewalt angezogen. Der Pferbearzt oder Operateur 
hat aber das verrenfte Gelenke in der Hand, leitet die Ausdehnung und Ge— 
genausdehnung, giebt auf die Wiedereinfchnappung des Gelenffnopfes in 
feine Pfanne Acht, die allemal mit einigem Geräufch erfolgt, und hilft fie 
durch Drüdung und Biegung des Gelenfes mit der Hand mit bewirken. 
Die Procedur ift jedoch leichter zu befchreiben, als practifch auszuführen, wie 
jeder erfahrene Pferdearzt willen wird, und hat mehrere Hinderniffe, als: 

1) Das Pferd ift aus Schmerz hierbei zu unruhig, wird unleidlich und 
ftört die Ausdehnung, Gegenausdehnung und Einrenfung ; 

2) Gehört bei einem firammen und feften Fafernbau des Pferdes, und 
da, wo diefe Operation aufgefchoben worden und fchon viele Geſchwulſt ein⸗ 
getreten ift, eine fehr große Kraft dazu, die Ausdehnung und Gegenausdeh- 
nung zu machen, wo die Korce mehrerer Menfchen nicht hinreicht, und die 
Anwendung von Mafchinen ift bei Pferden nicht möglich, wenigftend nicht 
die der Flafchenzüge, fondern höchftens nur des Hebels, von welchem noch 
gefprocyen werden wird; 

3) Dann ift die Fortfchreitung, oder vielmehr die Korthoppung des Pfer- 
de3 auf drei Beinen während der Ausdehnung und Gegenausdehnung der 
Operation binderlich, und macht fie oft im Stehen des Pferdes ganz unmoͤg⸗ 
lich; wirft man das Pferd aber zuvor zur Erde, wodurd zwar in einzelnen 
Fällen die Einrenkung ganz allein gefchieht, fo muß man befürchten, daß fich 
das Thier bei dem Wicderauffpringen wieder eine neue Verrenkung in dem 
gefchwächten Gelenke zuzicht. 

Dem ungeachtet muß die Einrenkung durchaus ausgeführt werden, und 
hierzu führe ich noch folgende Vortheile an: 

a) Um die Kraft zu der Ausdehnung und Gegenausdehnung zu verftär- 
fen, wird ein flarfer Stod, ungefähr eine Elle lang, dermaaßen an 
den Huf befeftiget, daß das eine Ende von ihm an ben Ballen fteht, 
er der Länge nach von dem Strahl bis zu der Zehe vorgeht, und nun 
mit dem andern Ende über dieſe — — Dieſes Ende ergreift der 
Operateur, benutzt es als Hebel und indem er damit waͤhrend der Aus⸗ 
dehnung und Gegenausdehnung wuchtet, das Feſſelgelenke vorwaͤrts 


144 Erfte Abtheilung. Siebenter Abſchnitt. 


und ruͤckwaͤrts biegt, wird die Einfchnappung des Gelenkknopfes in 
feine Pfanne um fo mehr erleichtert und herbeigeführt. Diefe einfache 
Borrichtung ift die einzige Mafchinerie, deren man fich außer den fchon 
angelegten Bandagen um das Unterfchenfelbein und den Feffelfnochen, 
zu der Einrichtung einer vollfommenen Verrenkung des Feffelgelenkes 
bedienen kann. 

b) Oft glüdt die Operation am beften und fchnellften, indem man um 
den entgegengefesten gefunden Schenfel einen Strang zieht, oder auch 
eine Schelle des Wurfzeuges anlegt und damit durch die Kraft meh» 
rerer Menfchen und indem man das Pferd dnurch eine Ruthe oder 
Peitfche zum VBorwärtöfchreiten antreibt, den Schenkel unter dem Leib 
binwegziehen läßt; um nun dabei nicht zu fallen, ſtreckt es den leiden= 
den Schenfel aus, will damit auf die Zehe des Hufes auftreten, wobei 
eine Biegung des Feffelgelenfes entfteht, bei welcher die Einrenfung 
von felbft gefchieht; oder 

c) man fefjelt,das Pferd auf allen vier Schenfeln, wie gewöhnlich bei dem 
Niederwerfen, läßt das Seil des Wurfzeuges von mehreren ftarfen 
Männern anziehen, treibt das Pferd an, daß es vorwärts fchreiten foll, 
und indem er diefes thun will, und fich gegen das Niederfallen Fträubt, 
und fich mit den Schenfeln dagegen auf die Erde fügen will, gefchieht 
während des Niederfallens deffelben die Einrenfung von felbft ohne 
alle weitere Kunftanmwendung. 

Sp empirifch und rüd nun auch diefe Proceduren der Einrichtung find, 
fo kommt durch felbige die Einrenfung fehr oft weit leichter zu Stande, als 
Durch die vorhin angegebene Eunftgerechte Behandlung der Ausdehnung und 
Gegenausdehnungz; weshalb ich angehende Pferdeärzte auf diefed Verfahren 
aufmerffam machen wollte, wodurch ich die Einrenfung des Feffelg elenfes 
oft ohne weitere operative Hülfe bewirkt habe, 

Die weitere Behandlung ift dann ganz derjenigen gleich, welche ich ſchon 
in dem Vorhergehenden bei einer fehr bedeutenden unvollfiommenen Verren⸗ 
fung des Feffelgelenfes angegeben habe; nämlich fowie die Einrenkung ge 
fchehen ift, ift Ruhe das erfte und wichtigfte Erforderniß, und die feite Ein- 
wicdelung des Gelenfes mit Binden, wenn fich anders das Pferd die Anle= 
gung derfelben gefallen läßt, außerdem man ſtarke Lehmanftriche von einem 
concentrirten Decoct der Eichenrinde mit Alaun gefchwangert, anwenden muß. 

Zulegt will ich noch eines practifchen VBortheild gedenken, der mir nach 
der Einrenfung bei vollfommenen Verrenfungen des Feſſelgelenkes fehr gute 
Dienfte geleiftet hat und der darin befteht, daß ich dem gefunden Schenfel 
einen dem» Pferde übergelegten Stallgurt aufbinden ließ, wodurch es gezwuns 
gen wurde, auf dem leidenden Schenkel zu ftehen und fich daher durch eine 

ewegung oder falfchen Ztitt Feinen Ruͤckfall des Uebels zuziehen Fonnte, 

was bei den fo fehr gefchwächten Gelenfbandern fonft leicht gefchieht. Uebri— 
gens rathe ich, Feine Schmieren und Salben anzuwenden, fondern mit 
den fchon angegebenen Anftrichen von Lehm und einem concentrirten Abfud 
der Eichenrinde bis zu der vollfommenen Heilung fortzufahren, dann das 
Pferd in Faltes MWaffer zu ftellen und das Gelenfe höchftend mit einer 
Auflöfung von Seife in Branntwein oder des außerlichen Lebensbalfams 
anzuwenden. ©. v. £.] 
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$. 13. Bon ber Berrenkung bes Feffelbeins mit dem Kronbeine. 


Dieſe Verrenkung kommt viel ſeltener, als die des Koͤthengelenks vor. 
Man beobachtet fie indeſſen auch zuweilen, jedoch immer nur als unvollkom—⸗ 
mene Verrenkung, wo zwar die Gelenkbänder ausgedehnt und gereizt find, 
das Gelenke felbft aber nicht aus feiner Artifulation gewichen ift. 

Kennzeihen. Das Pferd tritt nur mit Mühe und vielem Schmerz 
auf, und meiftentheild nur auf die Zehe. Es geht Daher, ald wenn es huflahm 
wäre, wenigftens fcheint eö fo in den erften paar Schritten, ehe es in Gang 
fommt. Drüdet man die Gegend oberhalb des Saums um den Huf herum, 
fo zeigt das hier Schmerzen zu empfinden. Auch findet man die Stelle 
ns vier und zwanzig und nach mehreren Stunden ber Verlegung mehr 
oder weniger gefchwollen. 

Urſachen. Ausglitfchen auf glattem, fehlüpfrigen Boden, Steden- 
bleiben des Hufs in einem Sahrgeleife und fehnelles Harausziehen aus dem⸗ 
felben, ein tiefer Zritt u. dergl. geben Veranlaffung zu dieſem Uebel, 

Heilung Man muß hier die Entzündung und Gefchwulft zu zer 
theilen, und die Gelenfbander zu ftärfen fuchen. Diefes gefchieht am beiten 
dadurch, daß man den Franken Fuß öfter in einen Eimer mit frifchem Falten 
Waſſer bis über das Köthengelenfe hinauf ftellt, oder Falte zertheilende Bä- 
hungen von Oxykrat (Nro.23 u. 24) oder von Salzeflig (Nro. 25) eifig 
anwendet. Nicht weniger nüßlich ift fleißiges Bähen mit zertheilenden Kräu- 
terabfüden, wie Nro. 30. Auch zeigt fich der zertheilende Umfchlag Nro. 34 
bier oftmals fehr heilfam. 

Hat fich die Geſchwulſt und Entzündung verloren, und dad hier hinkt 
noch etwas, fo muß man die Gelenfbänder durch Einreibungen von einer 
Mifchung aus zwei Theilen Camphergeift und einem Theil Salmiafgeift 
zu ſtaͤrken fuchen und damit nr Zeit fortfahren. — Ruhe und Schonung 
des Pferdes ift eine Hauptfache bei diefer Eur. 

[anm. Das Krongelenk wird durch die Verbindung des Feffelbeins mit 
dem Kronbein gebildet und leidet faft allemal mehr oder weniger mit, wenn 
durch eine äußere Gemaltthätigkeit das Feffelgelenfe verlegt wird, wie auch 
fchon in dem Vorhergehenden angeführt wurde, doch kommt auch eine Ver⸗ 
ftauchung defjelben zu Zeiten allein vor, befonderd wenn das Pferd mit den 
Stollen zwifchen den Bohlen des Stalles hängen bleibt, mit dem Huf in 
einem Roche, gefrornem Erdboden ıc. ſteckt, und denfelben mit aller Kraft 
wieder daraus befreien will; doch Fann die Quetfchung und Ausdehnung des 
Kapfelbandes hier niemals fo bedeutend werden, al5 bei dem Gelenfe des 
Feffelbeines mit dem Unterfchenfelbein und eine vollfommene Verrenkung 
Fann bei dieſer Artitulation niemals vorfommen, da diefelbe zum heil fchon 
von der hornigen Kapfel des Hufes umfchloffen wird. 

Die Vorherfagung zu der Heilung ift daher auch größten Theils günftig 

u ftellen, außer in dem Falle, daß die Entzundung durch fortgehenden Ges 
ae des Pferdes, anhaltende Bewegung oder fehlerhaft angewendete reis 
zende Mittel längere Zeit unterhalten wurde, wodurch nicht felten eine Auf⸗ 
treibung und Verhaͤrtung des Gelenkbandes, oder wohl gar eine Aufblähung, 
Berartung und Verwachſung der Knochenenden entfteht. 

Mas die Heilung anbetrifft, fo wird fie durch Ruhe des Thieres, und 
Anftriche von Lehm und Waffer oder Eichenrindenabfud, nach der Art, wie 

10 
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die Behandlung bei der Verftauchung bes Feſſelgelenkes in dem Vorherge⸗ 
henden angegeben worden, worauf ich hier zuruͤckweiſe, bewirkt. ©. v. T.] 


F. 14. Von den Verletzungen und Geſchwuͤlſten an ben Beinen, welche 
durch Schläge und Schmiffe entftehen. 


Es gefchieht öfter, daß ein Pferd gefchlagen, geftoßen, oder durch einen 
Streich von einem andern Pferde verlegt wird, wornach es eine Quetfchung 
und Gefhmwulft abfegt. Die Verlegungen diefer Art unterfcheiden fich nach 
den Theilen, die fie treffen, nach der Gewalt, mit welcher fie eindringen, und 
ob die Pferde mit oder ohne Eifen, mit oder ohne Stollen, die gefcharft oder 
ſtumpf waren, gefchlagen worden find. 

Kennzeihen. Am häufigften treffen diefe Verlegungen die Hinter: 
ſchenkel, und zwar meiftens vom Sprunggelenfe an, bis zur Köthe. Die 
Zufälle, welche fich darnach einfinden, find: Gefchwulft, Spannung, Hitze 
und un an ber verlegten Stelle; auch mehr oder weniger lahmer und 
gefpannter Gang des Thieres. Nachdem die Verlegung mehr oder weniger 
bedeutend ift, find auch diefe Erfcheinungen in höherem oder niederem Grad 
wahrzunehmen. 

eilung. Die geringfte Verlegung diefer Art entftehet von Schmiffen 
und Schlägen, die das Pferd von einem andern Pferde, das gar nicht oder 
ohne Stollen, wenigftens mit fehr ftumpfen Stollen befchlagen war, und von 
einer nicht allzu großen Gewalt erhielt. Geſchwulſt, nun) und 
Schmerz find hier nicht fonderlich groß. Die Heilung erfolgt durch öfteres 
Befeuchten der Franken Stelle mit frifchem Waffer, oder mit einem Gemifch von 
Waſſer, Branntwein, Effig und Salz (Nro. 24), oder mit dem Salzeflig 
Nro. 25, oder dem Bleiwafler Nro. 27. Auch ift der zertheilende Lehmume 
ſchlag Nro. 34 hier fehr heilfam, wenn er nach Vorſchrift angewendet wird. 

Bei einer ftärfern Verlegung diefer Art, wo die Gefchwulft und der 
Schmerz bedeutender find, nügen zwar auch anfaͤnglich die genannten Mite 
tel; allein fobald die Hige und Schmerzen fich mindern, muß man zur Ber= 
theilung der Gefchwulft Eräftigere Sachen anwenden. Lauwarme Bähungen 
von Weinhefen, von Branntweinfpülicht, von Effig mit Kochfalz verfest 
u, dergl., leiften hier gute Dienfte. Auch find Inumarme Umfchläge von zer⸗ 
theilenden Kräutern, 3. B. von Kamillen, Feldkuͤmmel, Salbei, Raute u. dgl. 
in Wein oder Bier gekocht (Nro. 35 und 36), oder Branntwein, eig und 
Salz, zufammen mit Seife vermifcht, oder Seife in Urin gekocht, und öfters 
damit gewafchen oder mit Leinentuch übergelegt, von fehr guter Wirfung. 
Befonders heilfam ift das folgende Mittel. an nimmt Kamillenblumen, 
Rautenkraut, Wermuth, Lachenknoblauch, von jedem zwei Hände voll, Seife 
vier Loth, zerfchneidet alles Elein, und läßt e8 in anderthalb bis zwei Maas 
Efjig oder Wein eine Biertelftunde lang kochen, läßt hernach die Flüffigkeit 
durch ein Stüd Flanell laufen, und drüdt die Kräuter recht aus. Hiemit 
wird ein leinened Zuch befeuchtet, und nachdem es wieder ausgedruͤckt ift, 
lauwarm über den Schaden gelegt. — Dft leiftet auch das öftere Wafchen 
mit Branntwein und Seife gute Dienfte. 

Sind Theile unter der Haut gequetfcht oder zerriffen, fo entfteht gewoͤhn⸗ 
lich ein Geſchwuͤr, welches man, wenn die Gefchwulft zertheilt ift, fehr leicht 
durch feine Erhabenheit und weiche Befchaffenheit entveden fann. Findet 
ſich alfo auf der Geſchwulſt eine weiche Stelle, worin man ein Schwappeln 
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bes Eiters verfpürt, fo muß man dort, vermittelft eines Einfchnittes in die 
Haut eine Deffnung machen, den Eiter herauslaffen, und ein kieines Werg⸗ 
polfter mit etwas von der Salbe Nro. 67 beftrichen, einlegen. Wenn das 
Geſchwuͤr rein ift, guten Eiter giebt, und der Eiter freien Abflug hat, fo ift 
dad Hineinbringen der Salbe nicht mehr nöthig, und man braucht alddann 
weiter nichtö mehr zu thun, ald den äußern Rand der Wunde täglicy einige 
Mal mit frifhem Wafler zu reinigen, und die Heilung wird bald zu 
Stande kommen. 

Sollte irgend an einer Stelle von der Verlegung eine offene Wunde vor= 
handen fein, fo muß man folche mit dem Mundwaffer Nro. 13 auswafchen, 
und daneben die angegebenen zertheilenden Bähungen gebrauchen, fo wird 
es bald beſſer werden. 

Sit eine Sehne an dem Beine getroffen, fo ift das Uebel gewöhnlich fehr 
fehmerzhaft. Man muß fodann die fehon befchriebenen Kr Äuterüberfehläge 
mit Bier oder Weineffig fleißig gebrauchen, und wenn zulegt alle Spur von 
Entzündung verfchwunden ift, und die Gefchwulft doch nicht weichen will, 
fo nüst das flüchtige Liniment Nro. 54 oder das Seifenliniment Nro. 52, 
wenn es nach Vorfchrift gebraucht wird. j 

Alle Berlegungen, welche die Gelenfe betreffen, find bedeutend, und wenn 
das Gliedwaſſer fließt, felbft gefährlich. Wenn man fie auf die im folgenden 
Paragraphen gezeigte Weife behandelt, wird man dennoch die Heilung bewerk⸗ 
fteligen koͤnnen. Nur hüte man fich vor allen Mitteln, welche die Eiterung 
befördern, indem fie langwierige und gefährliche Schäden herbeiführen. 

lanm. Nichts Eommt häufiger vor, als diefe VBerlegungen, die nach der 
Gewalt und der Kraft, mit der fie gefchehen, nach den Theilen, die fie treffen, 
und nachdem der Huf, von welchem fie ausgehen, gar nicht oder nur mit 
ftumpfen oder feharfen Stollen befchlagen war, verfchieden mehr oder weni⸗ 
ger gefährlich find. Schläge, die Gelenke treffen, wie es fo häufig ges 
fchieht, — vorzüglich ift diefen Verlegungen das Knie, der Hinterfchenkel 
und dad Sprunggelen? ausgefegt — die die Slechfen und Knochen verlegen, 
find gefährlich und ihre Kur langweilig. Am mwenigften bedeutend find die 
Schläge, welche ftarke Musfelparthieen treffen, z. B. an der Keule oder dem 
Dickbein der Hinterfchenfel. Bei allen erfordert Die — ——— und Scho⸗ 
nung des Thieres, vorzuͤglich bei ſolchen, die bis in die Gelenke, Flechſen 
und Knochen eindrangen. 

Unbedeutende Verletzungen dieſer Art behandelt man am einfachſten und 
am wenigſten umſtaͤndlich, mit Anſtrichen von Lehmerde und Waſſer. Da, 
wo ſich Blut und Serum in dem Zellgewebe angehaͤuft hat, iſt das nach— 
drüdliche Skarificiren diefer Stellen, wodurch den ausgetretenen und in das 
Fächergewebe ergoffenen Säften ein unmittelbarer Abfluß verfchafft wird, 
das beite und angezeigtefte Mittel, dad allen andern, fo wie die lauwarmen 
Seifenbäder, wenn die Franke Stelle von Unwiffenden fehon mit reizenden 
Delen und Salben beftrichen worden fein follte, vorangehen muß. Bei fehr 
heftigen Schmerzen find unausgeſetzte lauwarme Komentationen und Bäder 
von fpecififch fchmerzftillenden Mitteln, als des Bilfenkrautes, der Mohn 
Eöpfe, der Gicute, des Leinſaamens, der Königöferzen, der Kamillen, Hols 
Junderblüthen und der Althee ıc., fo wie die Einreibung der Mercurialfalbe, 
Die angezeigten Mittel, von welchen man jedoch baldmöglichft zu den Anſtri⸗ 
chen von Lehm und Waffer, oder, noch befier, Eichenrinden=-Decoct übergehen 

10 * 
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muß, das Thier in kaltes Waffer ftellt und ihm fo viel ald möglich Ruhe zu= 
geftehet, vorzüglich wenn die Verlegung die Gelenfbänder und Flechfen ges 
troffen hätte, womit das Uebel, wenn die Entzinduug noch zu zertheilen 
möglich war, gehoben fein wird. Wirkte aber die Verlegung fo Fraftig oder 
fo tief ein, wurde ihre Heilung vernachläffiget oder mit fehlerhaften Mitteln 
behandelt, daß fie ihrer Natur und diefer Behandlung nach, in Eiterung 
übergehen mußte, fo ift das Nöthigfte, ven Abfceß an der unterften Stelle zu 
öffnen, daß der Eiter frei abfliegen Fann, und die Wunde felbft mit frifchem 
Waſſer, oder Eichenrinden=Decoct-Abfud öfters zu befeuchten, die Wundrän- 
der von Zeit zu Zeit, wie bei allen Gefchwüren, mit laulichem Seifenwaffer 
zu reinigen, wenn fich Sifteln bilden, diefe ihrer ganzen Lange nach zu öffnen, 
und wenn Bänder, Sehnen und Knochen angegangen find, das glühende 
Eifen anzuwenden, bei welchem Verfahren und der möglichft langen Ruhe 
und Schonung des Thiered man die Heilung gewiß bewirfen wird, felbft in 
den Fallen, wo man es dem erften Anfcheine nach nicht erwartet hätte. Nur 
wechfele man nicht mit den Mitteln, und fuche überhaupt nicht in diefen, 
fondern in der Naturfraft des Zhieres und der Kenntniß, die wir von der 
Chirurgie und ihrer gefchidten Ausübung haben, die Heilung. &.v. T.] 


$. 15. Bon den Berlegungen der Gelenke. 


Es gefchieht nicht felten, daß ein Gelenfe durch außere Gewalt verlekt 
oder verwundet wird. in folches Uebel ift allemal bedenflich, und wenn 
nicht ganz zwedmäßig zu Werfe gegangen wird, oft unheilbar, oder es hin= 
terläßt wenigftens Gelenkverwachfung und Steifigkeit, welche dad hier 
mehr oder weniger zum Dienfte unbrauchbar macht. 

Kennzeihen. Das Pferd leidet große Schmerzen an dem kranken 
Beine, und tritt nur wenig oder gar nicht Damit auf. Das Gelenfe, wo die 
Außere Gewalt hingewirft hat, ift gefchwollen, gefpannt und ſchmerzhaft. 
Wenn die Verletzung tief eingedrungen iſt, und eine Verwundung zuruͤckge— 
laſſen hat, fo fließt ein gelblicher, klebriger Saft aus, welcher das Gelenk— 
waſſer oder auch Gliebwafler genannt wird. Manchmal ift aber auch nur 
eine Quetfchung vorgegangen, und Feine offene Wunde vorhanden. 

Urfahen. Am häufigften geben Schmiffe und Schläge von andern 
Pferden, befonderd wenn fie mit fcharfen Stollen befchlagen find, dazu Ver— 
anlaffung. Zuweilen wird diefes Uebel auch durch einen Stich mit der Mift- 
gabel, von unvorfichtigen Knechten verurfacht u. ſ. w. 

Heilung. Gewöhnlich halt man Verlegungen, welche durch die Ge— 
lenkbaͤnder dringen, für unheilbar. Die meiften Thierärzte behaupten dieß; 
ich kann ihnen ;indeffen nicht beiftimmen. Denn noch immer habe ich der= 
gleichen Verlegungen glüdlich geheilt. Mein Verfahren ift folgendes: 

Wenn ich gleich Anfangs dazu komme, wo der Schaden noch frifch und 
feine Wunde vorhanden ift, bediene ich mich zur Heilung nicht3 anders, ald 
des Goulard’fchen Bleiwaſſers, mit einem Zufage von etwas Branntwein. 

iemit befeuchte ich leinene Tücher, lege fie über die Gefchwulft und benege 
olche hernach, fo oft als fie troden werden wollen, mit dem genannten 
Bleiwafler. Bei einem folchen Verfahren verlieren fich allmählig Ent— 
zundung und Schmerz, und in einigen Wochen ift der Schaden geheilt. 
Die zurüdbleibende unbedeutende Geſchwulſt verfchwindet ang So bald, 
wenn man fie alle Tage einmal mit einem Gemifche aus vier Theilen Sei- 
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fengeift und einem Xheile Fauftifchen Salmiafgeift einreibet, und zugleich die 
Bäahungen von Nro, 31 daneben fleißig anwendet. Auf folche Art ift das 
Uebel gewöhnlich in vier bis fünf Wochen völlig geheilt. 

Wenn aber durch die Aufßere Gewaltthätigfeit eine Wunde hervor- 
gebracht worden ift, und aus diefer das fogenannte Gliederwaffer fließt, fo 
verfahre ich folgendergeftalt. Ich mache nach Verhältniß der Größe der 
Wunde eine Wergbaufche, befeuchte diefe mit der Myrrhentinktur Nro. 62 
oder mit dem Wundbalfam Nro. 63, und lege fie auf den Schaden, der— 
geftalt, daß fie die Wunde bedeckt. Ueber diefe Wergbaufche lege ich noch 
einige ei dergleichen Baufchen, und befeftige fie alle mittelft einer 
zwedmäßigen Bandage. Diefe Bandage nun und die Wergbaufche laffe ich 
bernach alle Tage drei= bis viermal mit Goulard’fchem Waffer (Nro. 27) 
ftarf befeuchten, welches die Entzuͤndung trefflich zertheilet und die Heilung 
fehr befördert. Auf diefe Weife fahre ich fort, bis der Schaden geheilt ift, 
welches nach drei bis vier Wochen gewöhnlich der Fall ift. Nur muß ich be= 
merfen, daß die Wunde alle Morgen mit der Myrrhentinktur frifch verbuns 
den werden muß, fo lange, bis fie vernarbt ift. Ich kann diefes Verfahren 
nicht genug rühmen, und habe mehrere gefährliche Gelenfverlegungen, wobei 
das Gliedwaſſer ſtark floß, in wenigen Wochen damit glücklich geheilt. 

Einige rathen bei Gelenfwunden den Gampherbrei, als ein Hauptmittel, 
an. Man foll mit einigen Tropfen Weingeift den Campher zu einem Brei 
reiben, und hernach diefen auf Wergbaufchen ftreichen und damit die Gelenf- 
wunden verbinden. Ich Fenne diefes Mittel nicht aus Erfahrung, und bin 
jedesmal mit dem vorhin angeführten Verfahren fo glüdlich gemwefen, daß 
ich e8 nicht für DR, etwas Anderes zu verfuchen. 

Der Thierarzt Normann empfiehlt die Anwendung eines ftarfen 
Eichenrinden = Decoctd mit der Hälfte von dem gewöhnlichen blauen Waſſer 
(Nro. 16) vermifcht. Dan foll damit befeuchtete leinene Tücher über den 
Schaden legen, und faft unausgefegt mit diefem Gemifch oder mit falten 
Waſſer benegen laffen. Es Fann diefes Verfahren ebenfalls heilfam fein. 
Gewiß ift es beffer, als der Gebrauch ftarf reizender Balfame, Salben oder 
Pflafter, welche fo haufig zum größten Nachtheil der Franken Pferde ange— 
wendet werden. 

lanm. Die in dem Vorhergehenden angeführte Behandlung des Thier⸗ 
arztes Normann ift von mir, da alles das, was in den von mir heraußgege- 
benen thierärztlichen Zeitfchriften unter feinem Namen vorfommt, meine 
Erfahrungen find, die ich nur unter diefem erborgten Namen, um nicht im— 
mer den meinigen zur Schau zu ftellen, verbarg. Uebrigens Fann ich ver— 
fichern, daß ich durch die Anftriche von Lehmerde und einem concentrirten 
Abfud der Eichenrinde mit Alaun gefchwängert, vorausgefegt bei der noth= 
wendigen Ruhe des Thieres, Verlegungen diefer Art geheilt habe, die felbft 
die gelehrteften Thierärzte für unheilbar hielten, und die mich im Anfange 
felbft an einem guten Erfolg verzweifeln liegen. Darum fei es nochmals 
mit dem würdigen Ammon gefagt, man verliere nur den Muth und die Ge— 
duld nicht, und man wird oft durch die einfachften Mittel —— Wunder 
hervorzubringen im Stande ſein. Es verſteht ſich, daß die Wunde ſelbſt, aus 
welcher das Gelenkwaſſer fließt, mit den angefuͤhrten Lehmanſtrichen ſtark 
bedeckt werden muß, und daß man nichts zu fuͤrchten hat, wenn auch von 
der Lehmerde ſich etwas in die Oeffnung der Wunde verliert und fie ver⸗ 
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ftopft; dieß ift gerade eine Abficht, die man durch dieſes Mittel bezweckt, 
und die nach und nach ohne Reiz und nur durch die adftringirende Eigen- 
fchaft des Mittels die Heilung herbeiführt. 

Schließt fich hierauf die Wunde des Gelenfbandes nicht bald, vielleicht 
weil dad hier zu unruhig dabei war, fo wendet man das glühende Eifen 
an, mit welchem man die Wunde behutfam touchirt. Der Brandfchorf ver⸗ 
ftopft dann die Deffnung und bringt in den Wundrändern des Gelenfbandes, 
die fich durch die erregte Entzündung und Gefchwulft einander nähern, eine 
Berwachfung hervor. Nur muß auch hierbei dad Thier die größte Ruhe 

enießen. 
i Bleibt nach der Heilung des Gelenfbandes eine Verhärtung an der ver- 
legten Stelle zuruͤck, fo ift e8 wieder die Anwendung des glühenden Eifens 
in Punkten oder Strichen, womit diefe Falte Gefchwulft noch am erften und 
ficherften befeitigt wird. ©. v. T.] 


$. 16. Bon dem Beinbrudhe. 


Diefed Uebel kommt felten, aber doch zuweilen, bei Pferden vor. Es 
‘gehört immer fchon eıne bedeutende Gewalt dazu, um den Bruch eines Fuß- 
nochens zu wege ji bringen. Am häufigften —* ein Bruch der Schien⸗ 
beine oder Roͤhrenknochen und des Schenkelbeins ſtatt; ſeltener brechen das 
Backenbein, das Querbein, das Vorarmbein, das Feſſelbein und die uͤbrigen 
Fußknochen. 

Kennzeichen. Die Erkenntniß eines Beinbruches iſt nicht ſchwer, 
wenn man nur einigermaßen aufmerkſam iſt. Das Thier kann mit dem 
kranken Fuße gar nicht auftreten, und ihn auch nicht von der Stelle bewegen. 
Wenn man mit den Haͤnden daran greift, giebt es ſogleich den groͤßten 
Schmerz zu erkennen. Will man ſich nun vollends verſichern, ob ein Bein 
wirklich gebrochen iſt, ſo muß man die Stelle deſſelben, wo man glaubt, daß 
der Bruch vorhanden ſei, mit beiden Haͤnden umfaſſen und hernach das Bein 
durch einen Gehuͤlfen hin und her bewegen laſſen. Bemerkt man nun dabei 
auch auſſer dem Gelenke eine Biegſamkeit und auch ein Knirſchen der Knochen, 
ſo iſt dieß ein ſicheres Merkmal eines wirklich vorhandenen Beinbruchs. 

Urſachen. Immer hat der Beinbruch der Pferde feine Entſtehung ir- 
gr einer außern Gewaltthätigfeit zu verdanken. Gemöhnlich giebt dazu 

eranlaffung: ein Fall auf harte Körper, Schläge von andern Pferden, ein 
heftiger Stoß, ein Schuß, dad Stedenbleiben der Füße zwifchen Wurzeln, 
oder in tiefe Geleife auf der Straße u. f. w. 
eilung. Der Beinbruch ift zumeilen heilbar, zu Zeiten auch nicht. 
Es fommt alles auf die Art des Bruches, und auf das Alter des Thieres an. 
Einem alten Pferde ven Beinbruch heilen wollen, wäre eine Thorbeit, und 
bei einem fchlechten Pferde trägt e8 die Futter- und Kurkoften nicht aus. 
Je jünger aber das Pferd ift, defto gefchwinder und leichter heilen die Knochen _ 
wieder zufammen, und bei einem folchen hier oder bei einem fonft Eoftbaren 
Pferde ift es ſchon der Mühe werth, einen Verfuch mit der Heilung zu wagen. 
Der glüdliche Erfolg hängt indefjen auch fehr von der Art und Weiſe des 
Bruches und von dem Knochen, welchen er betrifft, ab. Beinbrüche nahe an 
einem Gelenke find gewöhnlich unheilbar, oder es ift nicht viel damit auszu= 
richten. Eben fo verhält es fich, wenn der Knochen ſtark zerfplittert ift. Ein 
Bruch großer Fußknochen, 3. B. des Schulterblattö, des Badenbeins, des 
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Querbeins u. dgl, ift allemal unheilbar. Verſchiedene Umftände, hauptfäch- 
lich aber das gemwaltfame Ziehen der Muskeln, verhindern hier die Heilung. 
Es werden fich alfo die heilbaren Beinbrüche nur auf den Bruch des Schien= 
beins oder der Röhre und des Feffelfnochens, und höchftens des Arm⸗ und 
Schenfelbeins erftreden, und auch diefe Brüche ‚dürfen nicht viel Splitter 
und andere befchwerliche Nebenumftände haben, fonft ift auch damit nicht 
viel — machen. 

ill man nun allen Schwierigkeiten zum Trotz die Heilung eines Bein⸗ 
bruches verſuchen, ſo muß man zuerſt die Einrichtung und Befeſtigung des 
gebrochenen Knochens vornehmen. Man ſucht mit Huͤlfe einiger Perſonen, 
die gebrochenen Stuͤcke auf die Weiſe einzurichten, daß man erſtlich das 
Glied nach unten und oben zu gleicher Zeit ausdehnen laͤßt, und dann die 
gebrochenen Stuͤcke wieder in ihre natuͤrliche Lage druͤckt. Iſt dieſes geſche— 
hen und ſind die Knochen ganz gerade auf einander geſtellt worden, ſo muß 
man ſogleich um den ganzen Bruch herum leinene oder, noch beſſer, wollene 
Lappen wickeln, die vorher mit einer Miſchung aus Eſſig und Branntwein 
ſtark befeuchtet worden ſind, und die hernach mit einer langen Zirkelbinde 
befeſtiget werden. Ueber dieſe Bandage werden hierauf rund um den Bruch 
hölzerne Schienen angebracht, welche fo lang fein muͤſſen, als der ganze zer— 
brochene Knochen, und diefe — — mit drei bis vier leinenen Schnuͤ⸗ 
ren, oder mittelſt Riemen, die mit Schnallen verſehen ſind, befeſtiget, jedoch 
alſo, daß der Druck nicht zu ſtark iſt, und damit die Circulation der Saͤfte 
in dem kranken Beine nicht — werde. Die Bandage wird hernach 
alle drei Stunden mit einer Miſchung aus einer Maaß Branntwein, einer 
halben Maag Eſſig, zwei Maaß Wafler und vier Loth Salmiaf, oder auch 
nur mit bloßem Bleiwaffer begoffen. Wenn Fein Zufall dazu fommt, kann 
die Bandage vierzehn Tage und noch länger liegen bleiben. Sie rutfcht in« 
deſſen gern ab, mweil fie nicht gar feft anliegen darf. In folhem Falle muß 
man fie allemal fehr behutfam wieder erneuern und gut anlegen. Wenn der 
Fuß ftark zu fchwellen anfangt, fo muß fie ein wenig nachgelaffen werben. 
Nach fünf bis ſechs Wochen wird man fchon den neu Beh a Knochen⸗ 
kallus fuͤhlen. Man faͤhrt mit dieſer Behandlung fort, nur daß man nicht 
mehr ſo gar oft aufzugießen braucht. Nach zehn bis vierzehn Wochen wird 
das Thier ſchon fo weit fein, daß man es täglich etwas auf weichem Boden 
fpazieren führen kann; indeffen wird man es dennoch nicht unter einem hal« 
ben Jahre zur Arbeit gebrauchen Eönnen. 

Eine Hauptfache bei der Heilung des Beinbruches ift noch dieſes, daß 
man das Pferd die ganze Zeit der Gur über verhindert, daß es fich nicht 
niederlegen kann. Dieſes gefchieht am beten durch eine, einem Nothftalle 
fehr ähnliche Mafchine. 

Eine folche Mafchine wird folgendergeftalt erbauet. Man laßt im Stalle 
und zwar in dem Stande, wo man das Pferd zur Cur hinftellen will; auf 
beiden Seiten vier ftarfe hölzerne Pfoften oder Pfeiler, welche neun Zoll did 
und vieredig fein müffen, in die Erde befeftigen. Diefe Pfeiler müffen drei 
Fuß tief in die Erde eingegraben fein, außer der Erde aber ſechs Fuß hoch 
ftehen, und fo gerichtet fein, daß deren zwei vornen gegen des Pferdes vor⸗ 
dere Schenkel und die andern zwei gegen deffen Hüfte, gerade gegen einans 
der zu beiden Seiten zu ftehen fommen. Die vordern zwei Pfeiler muͤſſen 
ungefähr zwei Fuß weit von der Krippe, und die hintern fünf Fuß und zehn 


152 Erfte Abtheilung. Siebenter Abfchnitt. 


Zoll weit davon abftehen, dergeftalt, daß die vordern und hintern Pfeiler un⸗ 
ter fich drei Fuß und zwei bis drei Zoll von einander entfernt find, weil 
diefes gemeiniglich die rechte Diftanz des Leibes bei den Pferden ift. 

In diefe Pfeiler werden auf beiden Seiten ftarfe Walzen von hinten nad) 
vornen zu und inder Höhe des halben Leibs des Pferdes, entweder mit ftarfen 
Bapfen oder Durch eiferne Ringe, eingemacht, welche herunter gehen und mit 
eifernen Abfägen verfehen fein müffen, damit, wenn fie aufgewunden werben, 
durch die Laſt des Pferdes nicht wieder zuruͤckgehen und nachlaffen Eönnen. 
Ferner muß eine jede diefer Walzen drei bis vier ftarfe eiferne Hafen haben, 
welche in einer gleichen Diftanz von einander und gerade gegenüber mit ben 
Spigen uͤber fich ftehen und befeftiget fein müffen. 

Zulest ift noch nothwendig, daß die Mafchine oben her, vorne und hin 
ten, auf beiden Seiten Querhoͤlzer erhält, damit die vier Pfeiler nicht ein- 
und nicht auswärts, und auch nicht aus einander weichen Fünnen. 

Wenn dad Pferd nun in diefen Stand gebracht und verbunden ift, als⸗ 
dann nimmt man eine mit dem Haar bereitete Kühhaut, ſchneidet diefelbe 
accurat in der Breite, welche der Leib des Pferdes, von den Borderfchenfeln 
an, bis zu den Hinterfchenkeln, unten her, hat. An beiden Enden diefer 
er werden flarfe eiferne Ringe angemacht, welche in die, an den zwei 

alzen befeftigten Hafen eingehangt werden. Wenn alfo diefe Haut mit 
der haarigten Seite unter dem Leib des Pferdes, zu beiden Seiten in die 
Walzenhaken, eingehangt ift, fo wird fie durch die Walzen aufgedreht, und 
nur fo gefpannt, daß das Pferd nicht darin häng . fondern dergeftalt ftehet, 
daß man zwifchen diefer Haut und des Pferdes Leib einen Finger recht wohl 
hineinfchieben kann. Auf folche Weife kann fich zwar das Pferd nicht nieder- 
legen, allein es hat doch einen Stüßpunft, wofelbft es ausruhen kann. Iſt 
eö nun vom Stehen müde, fo hängt es fich in die eben gedachte Haut, worin 
es fich bald gewöhnt abwechfelnd zu ruhen. Will es fich nicht mehr ruhen, 
fo kann es fich wieder mit wenig Mühe auf feine drei Beine richten, ohne 
daß es bedarf, das abgebrochene Bein im geringften zu bewegen, als welches 
das Thier felbft zu fchonen fuchet, wenn ihm auf diefe Weife geholfen wird. 

Auf folche Art kann nun der Beinbruch geheilt werben. Man muß aber 
während der Gur nicht, wie Einige wollen, eine fogenannte antiphlogiftifche 
Diät beobachten. Es muß das Franke Thier zulangliche und gehörig Fräftige 
Nahrungsmittel erhalten, 3. B. Haferfchrot, Mehlfaufen u. dgl., aber nur 
— Heu. 

ollte im Anfange der Curzeit das kranke Pferd an Fieber und Vers 
ftopfungen leiden, fo kann man ihm alle Tage zweimal ein ermeichendes 
Klyſtier beibringen, und dann und wann einige Loth Glauberfalz eingeben, 
bis diefer Zuftand gehoben ift. Einen Aderlaß am Halfe vorzunehmen, ift 
eine Thorheit und fchwächt umfonft das kranke Thier, welches ſchon durch 
den Krankheitözuftand genug geſchwaͤcht wird. 

Bisweilen ıft der Fall, daß wenn der Beinbruch geheilt ift, fich an dem 
kaum geheilten Fuße ein Schwinden und Lahmgehen zeiget. Man muß als- 
dann am obern Schenkel ein Haarfeil ziehen, e durch Eingießen von Terpen- 
tinöl recht reizend machen und wenigftend vier Wochen in Eiterung erhalten. 

Nicht jedermann ift im Stande, wenn fein Pferd das Bein gebrochen 
hat, eine koſtbare Mafchine, wie fie Herr von Sind angiebt, zu bauen. 
Man kann fie entbehren, wenn man folgendergeftalt zu Werke geht. Man 
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nimmt ein hinlänglich großes, ftarfes leinenes Tuch, legt diefes wierfach zu- 
fammen, und zwar fo, daß es genau unter den Bauch des Pferdes paflet. 
Alsdann fehneidet man an den vier Eden des Zuches Köcher ein, und bindet 
dafelbft vier Stride an. Iſt auch diefes gefchehen, dann läßt man über das 
Dferd, an der Dede des Stalles, vier ftarfe eiferne Krampen, fo weit von 
einander entfernt, als nöthig ift, einfchlagen. Hernach wird dem Pferde das 
Tuch unter dem Bauche hingelegt, und die an demfelben befeftigten vier 
Stride durch die eifernen Krampen nur fo weit angezogen, daß das Thier 
nicht in dem Zuche hängt, fondern ed nur ganz leicht den Bauch deffelben 
berührt. Zulest werden noch die Stride an den Krampen feftgebunden und 
die ganze Foftenlofe Mafchine ift nun fertig. Man Fann fie uͤberall anbrin= 
gen und fie ift in einer Stunde angebracht. | 

[Anm Bei der Heilung eines Beinbruches bei den Pferden hat man 
mit folgenden Hinderniſſen zu kämpfen, als: | 

1) Man Fann bei der Kraft und Strammheit der Muskeln, die Aus- 
dehnung und Gegenausdehnung, um die gebrochenen Knochen wieder zu 
vereinigen, nicht fo leicht vornehmen, als bei dem Menfchen, weshalb auch 
nur höchftens bei dem Bruch des Nöhren- und Unterfchenfelbeines eine 
Heilung moͤglich wird. 

2) Man kann das Pferd nicht in der nöthigen Ruhe und daher die ge= 
brochenen Knochenenden nicht auf und an einander erhalten, vorzüglich bei 
erwachfenen und unruhigen Pferden. 

Uebrigens faßt der Knochen bei der Eräftigen Natur des Pferdes weit 
eher eine Schwiele, als bei dem Menfchen, und der Bruch würde daher weit 
eher heilen, alö bei dem legteren, hätte man nur nicht mit den angeführten 
a ne zu kaͤmpfen, welche die meiften Male gar nicht zu uberwin- 
den find. 

Ein eigener Fall von der Heilung eines Knochenbruches war folgender, 
der zu merkwürdig ift, als daß er hier nicht eine Aufzeichnung verdiente. 

or dem Abmarfch nach Rußland im Jahr 1812 brach ein fürzlich über- 
nommenes Artillerie-Zrainpferd den Unterfchenfel an dem linken Vorder— 
fuß. Es war eine fünfjährige wohlgenährte, Fraftige und wirklich fehr ſchoͤne 
Stute, die wegen ihrer gefalligen Form dem damaligen Chef des General- 
ftaabs, dem Generallieutenant von Gersdorf Ercellenz, ganz befonders aufs 
gefallen war. Er nahm daher auch bei der Meldung ihres Unfalls, als ein 
fehr wifjenfchaftlicher Pferdefenner und leidenfchaftlicher Liebhaber diefer 
Thiere, vorzüglichen Antheil, und trug mir auf, zu der Heilung diefer Ver— 
legung Alles zu verfuchen. 

Nachdem ich nun den Bruch unterfucht, und ihn als einen einfachen, 
etwas fchief der Länge hinauf gehenden Bruch ohne Splitter gefunden hatte, 
brachte ich die Knochenenden vermittelft der Ausdehnung und Gegenausdeh— 
nung wieder an einander, und fchiente den verlegten Schenfel nach der be= 
Fannten Art. Trotz alle dem, würde mir aber die Heilung nicht geglüdt fein, 
wenn das Thier nicht ganz befonders fromm und ruhig gewefen, und fich 
folgende Vorrichtung nicht nur gefallen laffen, fondern fich ihrer auch bes 
dient hätte, 

Ich ließ nämlich eine hölzerne Stelze machen, ganz fo, wie man felbige 
dem Menfchen giebt, dem der Schenkel unter dem Knie abgenommen wors 
den ift, bei dem gebrochenen Fuß im Knie, das ich nun mit ledernen Niemen 
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an die Stelze befeftigte, und zwar fo, Daß der gebrochene Unterfchenfel hinter 
dem Einfchnitt der Stelze lag, wo er im Anfange, bis das Pferd durch das 
Knie auf die Stelze auffußte, und dieſes Auftreten gewohnt zu werben an⸗ 
fing, von zwei Zrainfoldaten abmwechfelnd gehalten wurde, Zu meiner Ver⸗ 
wunderung und nicht gemeinen Freude, bediente fich in einigen Tagen das 
Pferd diefer Stelze, wie ein in felbige gewohnter Invalide. Der gebrochene 
Schenkel blieb ruhig und ohne alle Ruͤhrung nach hinterwärt3 geftredt in 
den Schienen liegen, die öfters mit frifchem Waffer und Goulard’fchem Wafz 
fer befeuchtet wurden, und fchon nach vier Wochen hatte der gebrochene Kno⸗ 
chen eine Schwiele angenommen, mit ſechs Wochen war er geheilt und aus. 
der Stelze genommen, und mit acht Wochen trat das Pferd wieder auf, und 
wurde langfam herumgeführt. Ich ließ nun laulichte Fußbäder von Brannt⸗ 
weinfpülicht anwenden, und die ſich etwas verfürzte Beugeflechfe mit Als 
theefalbe einfchmieren, worauf es immer mehr und mehr durchzutreten ans 
fing, und den Marfch nach Rußlaud als Stangenhandpferd mitmachen fonnte. 
Indeß blieb der Auftritt immer etwas — und kurz, und es konnte nur 
im langſamen Zuge in dem ze. unitionsparf zum Dienft gebraucht 
werden, den es aber die ganze Sampagne hindurch verfah, ohne ein weiteres 
ne das als Folge diefes Schenfelbruchs anzufehen gewefen wäre, gehabt 
u haben. 
i Das ntereffantefte bei der Heilung diefes Beinbruchs war die feltene 
Frömmigkeit und Ruhe des Thieres, und feine Ergebung und GefchidElich 
feit, ſich der Stelze zu bedienen. Infofern bleibt diefer Fall vielleicht eänzig 
in feiner Art, durfte vielleicht auch noch nie dageweſen fein, und vielleicht 
nur felten wieder vorfommen. 

SKnochenbrüche, bei welchen, wenn fie auch das Röhrbein trafen, die Ges 
lenfe mit verlegt, große Blutgefäße zerriffen wurden und viele Splitter 
machten, Eönnen bei den Pferden nicht geheilt werden. ©. v. T.] 


$. 17. Vom Abftoßen der Hüfte. 


Der Bruch des Knochens, welcher die Hüfte formirt, kommt weit öfter 
bei jungen Pferden und Fohlen, als bei alten Pferden, vor. 

Kennzeichen. Wenn man fich hinter das Pferd ftellet, fo fiehet man, 
daß die eine Hanfe oder Hüfte niedriger, als die andere, ift. Allein man 
Fann, in Betreff diefer Ungleichheit, durch den Stand des Pferdes auch fehr 

etäufcht werden, indem, wenn es mit den Hinterfüßen auf einem ungleichen 
oden ftehet, oder wenn es nur auf einen lahmen Fuß nicht auftritt, Die 
Hüften auch das Anfehen der Ungleichheit befommen. 

Gewöhnlich verurfacht das Eindrüden oder Abftoßen der Hüfte Anfangs 
eine Lähmung. Die betroffenen Theile find gefchwollen, entzündet und 
fehmerzhaft, und beim Auflegen der Hand verfpürt man deutlich erhöhte 
Wärme. Indeffen ift von der Geſchwulſt wenig mit dem Auge zu bemerken, 
weil fie wegen des Einſinkens der Hüfte nicht in die Augen fallt. 

Urſachen. Diefes Uebel ereignet fich bisweilen nach einem jählingen 
Falle aufs Eis, oder fonft glatten, harten Wegen. Oefter entſteht es jedoch, 
wenn das Pferd fchnell durch eine Thür foringt, und dabei mit dem Hüfte 
knochen heftig gegen den Thürpfoften anftößt. 

Heilung. Meiftend kann diefer Bruch nur unvollfommen geheilt wer⸗ 
den. Das abgebrochene Knochenſtuͤck ift fehr ſchwer wieder in feine gehörige 
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Lage zu bringen, weil die an demfelben befeftigten Muskeln bafjelbe immer 
verziehen; daher vernarbt es fich auch gemeiniglich in diefer Tage, indem fich 
zu gleicher Zeit eine Menge Knochenfaft nach auffen zu drängt, und dort 
eine erhabene Schwiele bildet. 

Anfangs, wenn Gefchwulft, Entzündung und Schmerz vorhanden ift, 
kann man den Schaden öfter mit frifchem Waffer wafchen. Wer damit nicht 
zufrieden ift, Fann gleiche Theile Efjig, Branntwein und Waffer unter ein= 
ander mifchen, etwas Salz dazu thun (Nro. 24), und diefes oder den Salz- 
effig Nro.25 fleißig gebrauchen. Indeſſen thut fchon Ealtes Waſſer hier dies 
felben Dienfte. Sollte eine Lähmung zurüdbleiben, fo kann man eine Zeit 
lang von Nro. 45 einreiben. Es darf aber nicht eher gebraucht werden, bis 
jede Spur von Entzündung verſchwunden ift. 

[Anm. Den Fehler einer eingedrüdten 2 findet man fehr häufig bei 
den Pferden, ja häufiger als man gewöhnlich glaubt und es giebt eine Menge 
Pferde mit mehr oder weniger eingedrüdten Hüften, deren Mangel von 
ihren Befigern nicht eher entdedt wurde, bis man fie darauf aufmerkffam 
machte. Es fragt fi) nur, ob der Schenkel mit der eingedrüdten Hüfte 
fchwächer ift alö der andere? — Diefe Frage möchte ich mit Nein! beant— 
worten, wenigftens habe ich bei fo vielen einhüftigen Pferden, die ich unter 
meinem Commando und daher faft täglich vor Augen gehabt habe, gefunden, 
daß wenigftens in der Regel der verunftaltete Schenfel in Betreff feiner 
Kraft und Ausdauer dem andern gleich war, und nur wenig Fälle find mir 
befannt, wo dieß nicht der Fall, die Verlegung der Hüfte aber auch fehr be= 
beutend war. " 

Was die Heilung des Hüftbruchs betrifft, fo bewirkt ihn die Natur von 
felbft ; vorzüglich da er gewöhnlich nur in dem jugendlichen Alter des Thies 
reö vorfommt. 

Gefchieht das Abbrechen der Hüfte im ſpaͤteren Alter, vielleicht durch 
einen Fal des Pferdes auf hartem Boden, fo ift gewöhnlich der Becken—⸗ 
knochen mit gefplittert und es findet Feine Heilung flatt. ©. v. z.] 


8. 18. Ron der Didbeingefhywulft, (fogenanntem Einfhuß). 


An den Hinterfüßen und zwar an dem Didbein (der Oberfchenkel) ent⸗ 
ftehet zuweilen an der inwendigen Seite eine große ſchmerzhafte Geſchwulſt, 
die manchmal uͤble Folgen zuruͤcklaͤßt. 

Kennzeichen. Dieſe Geſchwulſt iſt leicht zu erkennen. Sie hat, wie 
ſchon geſagt, ihren Sitz an der innern Seite des Dickbeins, oben gegen dem 


Leibe hin, und zeigt ſich gewoͤhnlich zuerſt an der ſogeuannten Schrankader, 


von wo aus fie ſich hernach weiter verbreitet, nicht ſelten den ganzen Schen⸗ 
tel einnimmt, und fich oft bis zum Hodenſacke oder dem Euter hinauf er= 
firedt. Allemal ift diefe Gefchwulft fehr fchmerzhaft, gefpannt und heiß. 
Sie geht auch mehrentheils in Eiterung tiber und bildet alsdann ein großes 
Eitergefehwür oder macht Hohlgänge, und verurfacht eine ſchwer zu heilende 
Fiftel. Pferde, die einen reizbaren Körper haben, haben dabei ein ftarfes 
Entzündungsfieber, fo daß fie zuweilen gänzlich vom Freffen ablaffen und 
ſich gar nicht niederlegen. 

Urfachen. Man war ehemals der irrigen Meinung, fo wie es aud) 
noch jetzt manche Landleute find, daß diefe Geſchwulſt von dem Biffe einer 
Spismaus verurfacht würde. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß fie 
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meiftens von innerlichen Urfachen (Ablagerung Eranfhafter Stoffe) herrührt, 
indem fie fich gemeiniglich fehr gefchwind und ohne alle Außere Veranlaſſung 
einfindet, Indeffen ift nicht zu laugnen, daß auch bisweilen äußere Gemwalt- 
thätigfeiten (3. B. Ueberhauen über die Stränge, Ueberfchlagen über die 
Deichfel u. dergl.) fie hervorbringen koͤnnen. 

Heilung. Nach meiner Erfahrung helfen hier, wenn das Uebel von 
innerlichen Urfachen herrührt, die außerlichen zertheilenden Mittel nichts, 
indem dann die Entzündung unaufhaltfam in Eiterung übergehet. Indeffen 
ift doch nothwendig, jedesmal zuerft auf das vorhandene Entzundungdfieber 
KRücficht zu nehmen und deſſen Befeitigung zu bewirken, Man läßt deghalb 
fogleich eine hinlängliche Menge Blut aus einer Halsblutader ab, und giebt 
täglich dreimal, Morgens, Mittags und Abends ein Hühnerei groß von der 
Fieberlatwerge Nro. 152 ein. Zum äußerlichen Gebrauch dienen erweichende, 
fehmerzlindernde Bähungen von Eibifchfraut, Käfepappeln, Heublumen, 
Leinfaamen u. dergl. (S. Nro.. 8). Oder man kann auch die Geſchwulſt 
“ täglich einigemal mit einer erweichenden Salbe (z. B. Altheefalbe, Pappel- 

falbe, oder der Salbe Nro. 48) einfchmieren. Die dem einen oder andern 
diefer Mittel muß man fortfahren, bis ſich in der Mitte der Gefchwulft eine 
weiche Stelle zeigt, und in derfelben das Schwappeln des Eiters zu verfpü- 
ren ift. Sobald diefes Statt findet, muß man die weiche Stelle mit einem 
Meſſer öffnen, und den Eiter abfliegen laffen. Iſt diefes Oeffnen gefchehen, 
fo muß man hernach den Schaden alle Tage einmal mit lauem Waffer reis 
nigen, und zugleich dort, wo noch etwas Härte zu verfpüren ift, von den 
obengenannten Salben gelinde einreiben. Gehet man alſo zu Werfe und 
forgt zugleich daflır, daß der Eiter nicht um fich freffen und Hohlgänge ma⸗ 
chen kann, fo wird das Uebel bald geheilt fein. 

Allein man darf wohl auf feiner Hut fein. Denn oftmals frißt der Eiter 
um fich und verurfacht ein großes Gefchwür oder auch wohl eine Fiftel. Sm 
eriten Falle muß man bi$ zur Heilung mit Wergbaufchen verbinden, Die 
mit der Salbe Nro. 67 beftrichen find, und zugleich öfter den Eiter und den 
Schmuß mit lauem oder noch beffer mit Seifenwaffer wegwafchen. Im Falle 
eine Fiftel entftanden ift, muß man die Hohlgänge zuerft mit einer Sonde 
auffuchen, und fie hernach auffchneiden, und mit dem Wundwaffer Nro. 13 
oder 14 täglich zweimal bi zur Heilung ausfprigen. Bei einer jeden folchen 
Dperation muß man fich aber wohl vorfehen, daß man die fogenannte 
Schrankader nicht zerfchneidet, weil diefes leicht gefährliche Folgen haben 
Fönnte. Sollte man wegen diefer Ader das Auffchneiden der Hohlgänge 
nicht vornehmen koͤnnen, fo muß man lieber fuchen Haarfeile dDurchzuziehen, 
und diefe fo lange figen laffen, bis der Schaden zu heilen anfängt. 

Es wurde oben bemerft, daß bisweilen diefe Gefchwulft auch von außer» 
lichen Urfachen (z. B. Reiben, Quetfchungen u. dergl.) herrühren Fann. 
In diefem Falle find gewöhnlich die Haare weggefcheuert, oder die ser ift 
fonft auf irgend eine Art verlegt. Man muß alsdann den Weg der Zertheis 
lung einfchlagen, und zu dieſem Endzwecke Falte zertheilende Bahungen oder 
Ueberfchläge anwenden, als 3. B das Oryfrat Nro. 23 oder 24, oder den 
Salzeſſig Nro. 25 oder das Bleiwaffer Nro. 27. Auch ift der Breiumfchlag 
oder Anftrich Nro. 34 hier fehr zu empfehlen, indem er bei gehöriger An— 
wendung oft fehnelle Hülfe fchafft. Im Falle der Schaden fehon etwas ver= 
altet und die Entzundungszufalle größtentheils verſchwunden fein follten, 
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dann nuͤtzen Baͤhungen von zertheilenden Kraͤuterabſuͤden z. B. Nro. 9 
und Nro. 30. 

lunm. Durch das Ueberhauen oder Ueberſchlagen über die Deichfel, den 
Standbaum, die Stränge ꝛc., kommen zu Zeiten mehr oder weniger bedeu— 
tende Quetfchungen vor, die durch Anftriche von Lehm und Waffer in 
Furzer Zeit wieder geheilt werden, vorzüglich wenn man bei einer bedeuten 
den er und Austretung der Säfte die verlegte Stelle zuvor ſkari— 
fizirt. Gehen diefe Gefchwülfte in Eiterung über, fie entftanden nun von 
außerlichen Gewaltthatigfeiten oder innerlichen Krankheitsurfachen, fo wird 
der Abfceg an der unterften Stelle geöffnet, oder war fchon ein Fiftelgang 
vorhanden, Diefer, wenn es nur immer die ihn bededenden Theile erlaubten, 
feiner ganzen Länge nach aufgefchnitten und da, wo fich verartete Parthieen 
und eine unreine Eiterung findet, oder auch da, mo fich die Wundränder 
fchließen wollen, bevor das Gefchwür in feiner Tiefe geheilt ift, das glühende 
Eifen angewendet. 

Hat fich der Eiter bis unter die erfte Schichte der Muskeln verfenft und 
fich in die Tiefe, nach den fehnigen Gebilden und Knochen, Gänge gebahnt, 
wie mir diefer Fall mehrmals vorgefommen ift, fo giebt es bösartige und 
langweilig zu heilende Schäden, deren Gur aber am Ende doch auch die möge 
lichite rag: der Fiftelgange, Gegenöffnungen, das Ausfprigen der⸗ 
ſelben mit kaltem Waſſer und vor Allem mit die Anwendung des gluͤhenden 
Eiſens erfordert. S. v. T.] 


8. 19. Bon ber Waſſergeſchwulſt an den Gelenken, (Ringbein, waͤſſerigte 
Reifen, Kniegeſchwulſt). 


Diefes Uebel beftehet in einer ödematöfen Gefchwulft, welche das Gelenke 
umgiebt und Reife um daffelbe herum bildet. Am haufigften findet man es 
an dem Sprunggelenfe der Hinterbeine; zumeilen auch an dem einen oder 
andern Vorderfnie. 

Kennzeihen. Man bemerkt an dem Gelenke eine weiche Geſchwulſt, 
welche wenig oder gar nicht fchmerzhaft ift, die aber doch die Bewegung 
einigermaßen erfchwert. Beim Beruhren verfpürt man ein mehr oder mes 
niger deutliches Schwappeln, nach dem verfchiedenen Grade der Dice der 
eingefchloffenen Feuchtigkeit. Mit der Zunahme der Gefchwulft vermehren 
fich auch diefe Zufälle, und je älter das Uebel wird, defto mehr erfchwert es 
die Bewegung in dem Gelenfe, und defto mehr verhartet es jich. 

Urſachen. Die nächfte Urfache ift eine Anfammlung von Waffer in 
und um die Kapſel des Gelenfes. Beranlaffung dazu geben: natürliche 
Schwäche, gewaltfame Ausdehnungen, unmaßige Anftrengungen, Verdrehuns 

en u. dergl. 

e Heilung. Diefe Gefchwulft ift immer befchwerlich und oftmals gar 
nicht zu heilen. Beſonders ift dieß der Fall, wenn fie einmal veraltet iſt; 
es erfolgt dann gewöhnlich eine unheilbare Gelenkfteifigfeit. Anfangs nügen 
zertheilende, ftärfende Umfchläge, wie Nro. 35 und 36, wenn man fie fleißig 
und eine lange Zeit anwendet. Auch kann dazmwifchen manchmal von einem 
Gemiſche aus drei Theilen Camphergeiſt und einem Theile Fauftifchen Sal- 
miafgeift etwas eingerieben werden, um die Thätigkeit der einfaugenden Ge— 
fäße wieder zu erweden. 

Beraltete Gelenfgefchwülfte find gewöhnlich unheilber. Man kann es 
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eine Zeit lang mit den Zinimenten Nro. 52 oder 56 das eine oder andere 
anhaltend fortgebrauchen. Wenn nichts hilft, rathen Einige, mit einem roth= 
lühenden Eifen einen halben Zoll von einander entfernte Striche um das 
Gelenke herum zu brennen, welche aber nicht durch die Haut durchdringen 
dürfen. Andere wollen vom Brennen nachtheilige Folgen gefehen haben; 
ich habe es einigemal mit Nutzen gebraucht, 
lanm. Bei diefem Uebel bleibt der Gebrauch des glühenden Eifens das 
fiherfte und das befte Mittel, das man nicht zeitig genug anwenden fann, 
ehe fich die Gefchwulft verhärtet; aber auch dann noch fchafft feine Anwen- 
— beſte Huͤlfe, wie mich ſo viele Erfahrungen belehrt haben. 
ebenbei wird das Pferd öfters noch in kaltes Waſſer geſtellt. S. v. x.) 


$. 20, Bon ber Stollbeule, (Stollbeutel, Stollihwamm). 


Diefes ift eine, mehr oder weniger große, weichere oder härtere Ge— 
fchwulft, welche ihren Sitz an der Spise des Ellbogens der Vorderbeine 
einnimmt. Sie verunftaltet die Schenkel und kann, wenn fie groß und vers 
härtet ift, felbit der Bewegung des Fußes nachtheilig werden. 

Nicht alle Pferde find diefem Uebel gleichviel unterworfen. Man findet 
es am häufigften bei fehweren, in niedrigen, feuchten Gegenden gezogenen 
Dferden, 3. B. bei Holfteinern, Friesländern u. dergl. Seltener trifft man 
es bei leichteren und beffern Racen an. 

Kennzeichen. Auf der Spise des Ellbogens befindet fid) eine Ges 
fchwulft, welche gewöhnlich von der Größe eines Apfels oder einer Fauft iſt; 
bei manchen Pferden aber auch bis zu der Größe eines Fleinen Kindskopfes 
anmwächft. Ihre Geftalt ift nicht immer einerlei. Einige find ball= oder Fugel- 
förmig, andere eirund oder halbrund, manche auch platt u. f. w. Oft find 
fie in der Haut beweglich, andere figen feit, und find durch Wurzeln mit 
ihrem Grunde verbunden, auch mit der Haut verwachſen; andere find blos 
durchs Zellgewebe hie und da angeheftet. 

Gleich nach der Entſtehung find die Stollbeulen mehrentheilö heiß und 
etwas fchmerzhaft; fpaterhin And fie nur wenig warm oder ganz falt und 
unfchmerzhaft. Anfanglich enthalten fie meiftens ein ungefarbtes Waffer 
oder blutige Lymphe, fpaterhin verdickt fich die ergoffene Feuchtigkeit zu einem 
Gallert oder kaͤſeartigen Eiter; endlich wird daraus eine förnige oder fleifchige 
ſpeck⸗ oder ſchwammaͤhnliche Maffe gebildet. In legterm Fall heißt man 
das Uebel: Stollſchwamm. 

Urfachen. Die Stollbeulen werden meiftentheils Durch einen Drud 
des inwendigen Stollens der Hufeifen beim Liegen der Pferde veranlaft. 
Zumweilen entftehen fie auch bei unbefchlagenen Pferden von dem Drude der 
inwendigen Wand des Hufes oder vom Liegen auf einem ungleichen und har⸗ 
ten Boden, der entweder gar nicht oder doch nicht hinlänglich mit Stroh be= 
dedt ift. Auch geben fehr enge Streue und kurze Halfterzügel in fo ferne 
eine Gelegenheit zu Stollbeulen, daß fie nicht verftatten, daß fich die Pferde 

ehörig hinlegen Fünnen. fondern fie auf den Ellbogen zu ruhen — 
db fie auch von inneren Urfachen, ohne äußere Veranlaflung entftehen Füns 
nen, ift nicht wohl zu bezweifeln; ich Fenne einige Beifpiele, die fo etwas 
vermuthen laſſen. 

Heilung. Die Stollbeulen erfordern nach ihrer Befchaffenheit ver« 
fehiedene Heilmittel und bald eine kürzere, bald eine längere Zeit zur Heis 
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lung. Bor allen Dingen muß man bei befchlagenen Pferden die Hufeifen 
fo richten laffen, daß fie die Stelle, welche fie druͤckten, fo leicht nicht mehr 
befchädigen koͤnnen. 

Iſt die Stollbeule erft Fürzlich entftanden, und ift fie heiß, von einem 
breiten Umfange und fein Schwappeln in ihr wahrzunehmen, fo muß man 
den Meg der — einſchlagen. Schon das fleißige und beſtaͤndige 
Befeuchten mit kaltem Waſſer, oder mit dem Salzeſſig Nro. 25, oder mit 
Bleiwaſſer (Nro.27), dem etwas Branntwein zugefegt worden, leiftet hier 
gute Dienfte. Auch find die Breiumfchläge Nro. 34 und Nro. 35 öfter nuͤtz⸗ 
lich. Sollten diefe Mittel Die Zertheilung nicht zu Stande bringen, fo müf- 
fen ftärfere Dinge angewendet werden. Man muß alle Tage mehrmals von 
einem Gemifch aus Seifengeift und Gamphergeift (Nro. 2 und Niro. 43) 
etwas in die Stollbeule einreiben, und wenn auch diefes die verlangte Wir⸗ 
fung nicht leiften follte, von dem vermifchten Spiritus Nro. 45. Auf folche 
Weiſe können neue Stollbeulen, wenn fie reine Enrzüundungsgefchwülfte find, 
bisweilen noch zertheilt werben. 

Sollte die Zertheilung nicht zu Stande fommen, fo geht die Stollbeule 
entweder in Eiterung, oder in Verhärtung über, Im erftern Falle erkennt 
man die Eiterung an einem Schwappeln, welches fich beim Befühlen in der 
Gefchwulft bemerken läßt. Man muß alsdann die Stollbeule mit einem 
Meſſer öffnen, damit der Eiter oder die Jauche auöfliegen kann., und nach= 
gehends die Wunde biö zur Heilung mit der Salbe Nro. 67, oder im Falle 
fie unrein ift, mit Nro. 69 verbinden. 

Sollte die Stollbeule in Verhärtung übergehen, fo muß man bei Zeit 
Fraftig wirkende Zertheilungdmittel anwenden, und mittelft diefer die Ver— 
hartung zu zerfchmelzen fuchen. Dergleichen Mittel find: das terpentinhals 
tige Gampheröl Nro. 46, das fpanifche Fliegenöl Nro. 47, das terpentinhals 
tige Seifenliniment Nro. 52 oder Nro. 53, die quedfilberhaltigen Linimente 
Nro. 56 und Nro. 57, das Liniment Nro. 58. Man mag das eine oder an⸗ 
dere dieſer Mittel gebrauchen, fo muß man alle Zage ein= oder zweimal etwas 
davon in die Berhärtung einreiben, bis die Zertheilung zu Stande gefommen ift. 

Nicht felten ift der Fall, daß Stollbeulen gleich anfangs eine Flüffigkeit 
(gelbes Waffer, eine grüsartige Materie u. dergl.) enthalten, Findet diefes 
Statt, dann muß man die Flüffigkeit mittelft eines Einfchnittes mit einem 
fcharfen Meffer ausleeren, und hernach die Wunde biö zur Heilung mit der 
Salbe Nro. 69 oder 70 verbinden. Oder man kann auch die weiche Ges 
fchwulft mit einer Zroifarnadel doppelt öffnen, und hernach ein — 
durch die Oeffnung ziehen, und dieſes fo lange durch Eingießen von Kerpen 
tinöl in Eiterung erhalten, bis Die Stolbeule gänzlich verſchwunden ift. 

Wenn die Stollbeulen veralten, oder unrichtig behandelt werben, ver⸗ 
wanbeln fie fich oftmals in einen feften Schwamm (Stollibwamm). Ein 
folcher Schwanım Fann nur durch den Gebrauch fogenannter feharfer Sal⸗ 
ben, oder durch Herausfchneiden mit dem Meffer geheilt werden, Will man 
ihn mit einer fcharfen Salbe heilen, fo nimmt man etwas von einer folchen 
Salbe, 3.B. von Nro.88 oder 89, und beftreicht damit den ganzen Schwamm 
vermittelft eines Spatels, und wiederholt diefes Beftreichen, nachdem es die 
Umftände erfordern, noch ein» oder mehrmalen, wie in der Recept-Samm⸗ 
lung Nro. 89 näher angegeben ift. 

Findet man für nothwendig, die Heilung des Stollſchwamms durch Herz 
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ausfchneiden zu bewirfen, fo muß man folgendergeftalt zu Werke gehen. Man 
macht zuerft mit einem ſcharfen Meffer durch die Haut über den Schwamm 
einen Kreuzfchnitt, und löfet hernach den Schwamm fo genau ald möglich- 
beraus. Sollte er fich nicht ganz herauslöfen laſſen, fo muß man die von 
ihm zurüdbleibenden Theile mit einem glübenden Eifen zerftören, wodurch 
auch das etwa Statt findende Bluten geftillt werden kann. Nach vollende= 
tem Herauöfchneiden und Stillung des Blutes muß man die Wunde mit 
MWergpolfter, welche mit der Digeftivfalbe Nro. 67 beftrichen worden, aus— 
füllen und hernach die Hautlappen vermittelft der Bundnaht vereinigen. 
Die Wundrander befeuchtet man mit erweichenden Kräuterabfüden, 3. B. 
Neo. 8, und erwartet, wen Feine Zufälle die Auflöfung nöthig machen, 
die Eiterung. Erfolgt diefe, fo öffnet man die Faden der Bundnaht, nimmt 
die Wergpolfter heraus und legt neue mit Digeftivfalbe beftrichene ein, bis 
die Heilung erfolgt. 

[anm. Die Stollbeulen oder Stollſchwaͤmme find bald größere, bald 
kleinere kalte Gefchwülfte, die an dem Höder des Oberfchenkfelbeines ihren 
Sit haben, und bevor fie dieſe eigentlich alte Geſchwulſt, dieſen Schwamm, 
bilden, in einer Entzuͤndung und Ausfchwigung von Serum und plaftifcher 
Lymphe in dem Zellftoff bejtehen. 

Pferde von Nace und überhaupt einer feften Zertur der Grundfafern, 
find diefem Uebel weit weniger ausgefeßt, als Pferde von gemeiner Race und 
einem lodern und lofern Fafernbau, wie 3. B. die Holfteinifchen Pferde, 
theils wegen der dortigen fetten Weiden, bei welchen man daher die Stoll= 
beulen am häufigften antrifft. 

Die Kennzeichen einer Stollbeule oder eines Stollfehwammes find fehr 
in die Augen fpringend. Es hat fi) nämlich an dem Höder oder Ellbogen- 
fortfag des Oberfchenfelbeines eine Gefhmwulft gebildet, die bei ihrer Ent— 
ftehung entzündet und fehmerzhaft war und in welcher man bei einem Drud 
mit der Hand, mehr oder weniger deutlich die Anhaufung einer Flüffigkeit 
fühlt; die Entzündung, der Schmerz und die Fluction der in der Gefchwulft 
enthaltenen Fluffigfeiten dauert jedoch nur wenige Zage, dann fangen fich 
diefe Zufälle zu verlieren an, nur die Gefchwulft bleibt, verhärtet fich, wird 
kalt und verliert alle Empfindlichfeit und nun erft nimmt fie den Charafter 
und die Geftalt einer Falten Gefchwulft an und wird zu der eigentlichen 
Stollbeule oder dem Stollſchwamm, der fchon fehr groß fein muß, wenn er 
das Pferd lahm machen foll, da er weder einen Drud auf die Muskeln, noch 
auf die großen Gefäße und Nerven macht, und nur bei einer beträchtlichen 
Größe höchftens eine Spannung der ausgedehnten Haut machen kann, bei 
welcher das Pferd, ehe e5 in Gang kommt, wohl gefpannt, jedoch nicht ei= 
gentlich lahm gehen kann. Indeß verunftaltet diefe Falte Geſchwulſt nicht 
allein das Anfehen des Pferdes fehr, fondern erfchwert doch auch fehon Durch 
ihre Schwere einigermaßen feinen Gang, vorzüglich wenn der Stollſchwamm 
von beträchtlicher Größe und Schwere ift. 

Seine Benennung Stollbeule oder Stollſchwamm hat er daher erhalten, 
weil man glaubt. diefe Falte Gefchwulft entjtehe blos von einem Drud oder 
einer Quetfchung des Stollens, was jedoch nicht allemal der Fall ift, da wir 
den Stollfhwanm häufig auch bei Pferden finden, die noch gar nicht befchla= 
gen find, und zu feiner Entftehung mehrere Umftände zufammentreffen 
müffen. 


Krankheiten der Borders und Hinterbeine. 161 


Nach meiner Beobachtung und Erfahrung hat man die Urfachen ber 
.Stollbeulen vorzüglich in Folgenden zu fuchen: 

1) in der Race des Pferdes felbft und einem lofen und lodern Fafernbau, 

2) in einer eigenen Anlage und Dispofition hierzu, 

3) in einem Drud oder einer Quetfchung diefer Theile durch den Stollen 
bes Eifens, durch das Eifen ſelbſt, oder auch nur des Hufes, wozu am 
haͤufigſten zu enge Kaſtenſtaͤnde des Pferdes und zu kurze Halfter- 
ftrange und die befondere Lage des Pferdes die Veranlaffung abgeben, 
weit weniger der Mangel an Streue, wie dieß einige Schriftiteller 
behaupten; 

4) in einer innern Krankheit, in einem Miasma oder Krankheitöftoffe, 
der durch eine außere Gelegenheitsurfache nach diefem Theil geleitet 
wird und dort eine Entzündung bildet, die in diefem Falle nicht felten 
in Eiterung übergeht. Auf welche Weife denn viele Pferde im Früh 
jahr und Berbft, oder fonft bei abwechfelnder Witterung und Ver⸗ 
fhiedenheit der Zemperatur, wenn die Hautausdünftung mehr oder 
weniger geftört wird und die meiften Pferde in Drufe und fonftige 
Fatarrhalifche Zuftände verfallen, Stollbeulen befommen, die größten- 
theils in Eiterung übergeben und hier als Eritifche Gefchwüre anzufehen 
find, fo wie überhaupt Pferde, die einmal zu diefen Uebeln geneigt 
find, fehr leicht wieder in felbige verfallen, fobald einmal eine innere 
Dispofition und eine außere Gelegenheitsurfache hierzu vorhanden ift. 

Was nun die Heilung der Stollbeulen anbetrifft, fo richtet fich diefe nach 
dem Zeitraum ihrer Entftehung, dem Stadio der Entzuͤndung und nach den 
Folgen, die fie veranlaßt haben. Stellen wir daher, um recht deutlich darin 
zu fein, die am öfterften vorkommenden Fälle der Stolbeulen, ihren Vers 
lauf und ihre Heilung auf. 

1) Die Stollbeule ift nur in vergangener oder höchftens in der vorherge⸗ 
henden Nacht entftanden, wo fie eine größere oder Fleinere entzündete und 
fchmerzhafte Geſchwulſt bildet, in welcher man bei einem Drud mit den Fin- 
gern recht deutlich die Anhäufung einer Flüffigkeit gewahr wird. Hier ift 
mehr oder weniger Serum (Blutwaffer) und plaftifche oder bildende Lymphe 
in den Zellftoff ausgefchwißt, der felbft mit gequetfcht und gedrüdt worden 
ift, dadurch feine Lebensthätigfeit verlor, verartete, Fallds und hart wurde 
und nun die ergoffene Feuchtigkeit wie eine Kapfel einfchloß. Hier muß man 
nun eilen, die Gefchwulft fo bald ald möglich an ihren unterften heilen zu 
öffnen, um der angehäuften Flüffigkeit einen Ausweg zu bahnen, ehe fie fich 
verfülzt, verdidt und vergallert und mit der Verwifchung der Entzuͤndung 
durch das Anfchiegen der plaftifchen Lymphe, ein Aftergebilde, eine Berhär- 
tung, eine Falte Gefchwulft, die eigentliche Stollbeule, bildet. Zu diefem 
Zwecke wird das Pferd gebremft, feigehalten und fonft in unfere Gewalt ge= 
nommen, damit man mit Ruhe, Sicherheit und Gefahrlofigfeit operiren 
kann; ift diefes gefchehen, fo ergreift der Operateur mit der linken Hand die 
Stollbeule, oder eigentlich den mit Blutwaffer angefüllten Beutel und drüdt 
damit die darin angehäufte Flüffigkeit nach unten, fo daß dadurch die Haut 
angefpannt wird, in welche man nun vermittelft einer Fliete, die man in der 
en Hand hat, oder mit einem andern hierzu ſchicklichen ſchneidenden und 
foigigen Inftrument, an der unterften Stelle einen Einſtich bis in die Höhe 
lung macht; indem aber diefer gefchehen ift, die Deffnung auch noch durch 
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einen Einfchnitt beim Herausziehen des Inftruments in fo weit vergrößert, 
daß man recht bequem mit dem Zeigefinger in die Höhlung eindringen und 
die darin befindliche Flüffigkeit vollkommen frei abfliegen, auch ein birnför= 
miges Glüheifen eingebracht werden Fann, damit die Wunde fich nicht fobald 
fchließt, was bei einer Kleinen Deffnung leicht gefchieht und den ferneren 
Abflug der Feuchtigkeiten hindert, 

Aus der Deffnung fließt nun ein gelbliches, mir Blut vermengtes, mehr 
oder weniger ſchon verdidtes Waffer ab, mit deffen Entfernung jedoch die 
Cur noch nicht vollendet ift: denn auch der zerquetfchte und verartete Zell 
ftoff, der die Flüffigfeit wie eine Kapfel einfchließt, muß entfernt werden, 
wenn man die Heilung volllommen bewirken will und nicht eine mehr oder 
minder große VBerhärtung, als Fleinere oder größere Stollbeule zuruͤckbleiben 
fol, wozu das zurldigebliebene verartete Zellgewebe den Grund legte. Um 
daher auch diefes zu entfernen, hat man zwei VBerfahrungsarten: die erfte 
ift, man bringt etwas Werg, das mit Digeftivfalbe beftrichen, oder auch nur 
mit etwas Terpentinöl befeuchtet ift, in die Wunde und fucht die zuruͤckge— 
bliebene verartete Bleifchmaffe durch die Eiterung zu fchmelzen und noch aus 
der Wunde zu entfernen. Diefe Entfernung geht aber fehr langfam von 
ftatten, theild weil der die Eiterung befördernde Verband fehr leicht wieder 
herausfällt, theils, und dieß ift die vorzüglichfte Urfache, weil der zerquetfchte 
und verartete Zellftoff alle Tebensthätigfeit und Reizempfänglichkeit verloren 
hat, und beinahe wie eine todte Maſſe anzufehen ift, die fich felbft durch ftarfe 
Reizmittel nicht entzunden läßt, und noch weniger in Eiterung übergehet, 
weil man aber auf die darunter liegenden gefunden Theile auch felbit mät 
dem reizendften Verband nicht eindringen und hier eine Entzündung bilden 
ann, die den verarteten Zellftoff durch die Eiterung ausftieße. Daher diefe 
Berfahrungsart nicht nur langweilig, Eoftfpielig, fondern auch zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Heilung nicht hinreichend ift; denn es bleibt allemal eine größere oder 
kleinere Falte Gefchwulft oder Stollbeule, daS verartete Zellgewebe, zuruͤck, 
an welche fich noch mehr plaftifche Lumphe anlegt, die Verhärtung mit ernaͤh⸗ 
renden Gefäßen in Verbindung bringt, und fo den Schwamm immer mehr 
und mehr vergrößert. 

Die zweite Berfahrungsart zu der Vertilgung des zurldigebliebenen yer⸗ 
arteten Zellftoffes ift die Anwendung des glühenden Eifens, wodnrch die 
Gur weit gefchwinder, einfacher, Eoftenlofer und fchneller gefchieht, indem da⸗ 
mit nicht nur die verartete fpedartige Fleifchmaffe unmittelbar zerftört und 
vertilgt wird, fondern wodurch auch in den Darunter liegenden gefunden Theis 
len eine Entzuͤndung und Eiterung gebildet wird, die die legten Nefte der 
verarteten Maffe fehr fchnell entfernt und wodurch noch ferner die fich im 
Umfreife befindende Verhärtung durch Anregung der reforbirenden Gefäße 
und des vermehrten MWechfeld der Stoffe am beften zertheilt und endlich, 
nach der gemachten Deffnung am längften zu dem Abflug des Eiters offen 
erhalten wird. 

Ohne ſich daher mit dem zu der vollfommenen Heilung der Stollbeule 
niemals ganz hinreichenden, die Eiterung befördernden Verband, der noch 
dazu die wenigften Male in der Wunde liegen bleibt *) und der am Ende zu 


*) Am längften erhält fich noch in diefen Wunden als ein die Eiterung befoͤrdern⸗ 
ber Verband ein Büfchel zufammengewundener kurzer Schweifhaarr, die man 
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bem beabfichtigten Zwed ganz unnüs wird, aufzuhalten, nehme man doch 
ja — ich fpreche aus vieler Erfahrung — zu der Anwendung des Glüheifend 
feine Zuflucht, mit weldhem man nicht allein die Oeffnung vergrößert, fon= 
dern auch den in der Wunde befindlichen verarteten Zellftoff unmittelbar 
niederbrennt und vertilgt. 

Fuͤhlt man, wenn man mit dem Zeigefinger in die Wunde eingeht, daß 
nach der erfimaligen Anwendung des Feuers die verartete fpedartige Maffe 
noch nicht ganz geſchmolzen und durch die Eiterung aus der Wunde entfernt 
worden ift, oder fich durd) einen abermaligen Drud auf diefe Theile, bei dem 
Liegen des Thieres, neue verartete Parthieen des Zellgewebes gebildet haben, 
fo muß man das Glüheifen nochmals anwenden, bis dadurch alle Verhär- 
tung durch die Eiterung gefchmolzen und zertheilt worden ift. 

uf diefe Weife kann man den angehenden und fich bildenden Stoll- 
ſchwamm, fobald man nur gleich bei dem Entftehen deſſelben zu Hülfe geru— 
fen wird und bevor er in eine völlig Falte Gefchwulft, in die eigentliche Stoll» 
beule, übergehet, am fchnellften, ficyerften, einfachften, wohlfeilften und voll— 
fommenften heilen. 

2) Einen andern Charakter erhält zu Zeiten die Stollbeule, wenn der 
Pferdewaͤrter diefe Gefchwulft nicht fogleich bemerft, oder fie verheimlicht 
hat, oder gar Feine, oder fehlerhafte Mittel Dagegen angewendet worden find 
und die Entzündung fich dergeftalt fteigerte, daß fie in Eiterung Überging, 
welcher Zuftand vorzüglich dann eintritt, wenn diefe Entzündung und Ge— 
fhwulft als Krifid einer Krankheit, ald Ablagerung eines Drufenftoffes, 
u. f. w. entfteht. Hier ift der Schmerz, die gie und mit ihnen alle Zufälle 
der Entzindung noch größer und felbft die Bewegung des Schenkels ift da= 
durch fo geftört, daß fie nur fchleppend gefchieht. 

In diefem Falle wird das Pferd abermals gebremft und fonft noch in 
unfere Gewalt genommen, damit die Deffnung des Abfceffes mit der gehöri- 
gen Ruhe und Sicherheit gefchehen Fann, was übrigens auf diefelbe Art ge= 
fchieht, auf welche in dem vorigen Falle das ausgetretene, fich in dem Zelle 
ftoff angehäufte Serum und plaftifche Lymphe ausgeleert wurde. Iſt dieß 
gefchehen, fo wird das glühende Eifen in der nämlichen Art angewendet, als 
es fchon gelehrt worden ift, wodurch die Eiterung noch einige Zeit unterhals 
ten und das Uebel gänzlich geheilt wird. 

3) Kommt zu Zeiten, jedoch feltener, der Fall vor, daß nach einem Drud 
und einer Quetfchung eine unbedeutende Entzimdung und fchmerzhafte Ge= 
fhwulft an dem Ort, wo die Stollbeule ihren Sig hat, entfteht, in welcher 
Feine ausgetretene Flüffigkeit zu bemerfen ift, die aber auch, wenn man fie 
nicht bald zertheilt, in eine kalte Gefchwulft, in einen Stollſchwamm über= 
gehet, fich bei einem fortgehenden Drud vergrößert, verhärtet und am Ende 
— eben fo große Stollbeule bildet, wie fie in den vorhergehenden Fällen 
vorfommt. 


zufammengedrüdt in die gemachte Deffnung bringt, und die fih nun ihrer 
elaftifchen Eigenfchaft nad in der Wunde wieder von einander geben und ſich 
mit ihren Enden an die Wandungen derfelben anftemmen und fo am wenigften 
wieber herausfallen, auch durch diefe Anlegung mit ihren Spigen einen fteten 
pridelnden Reiz in der Wunde verurfachen, der die Eiterung zu der Schmels 
zung bes verarteten Bellftoffes noch am beften unterhält und fo mehr mechanifch 
als chemifch reigend zu dev Vertilgung des Stollſchwammes wirft. 
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ier kann man, wenn man gleich bei der Entftehung dieſes Uebels zur 

uͤlfe herbeigerufen wird und die Gefchwulft noch entzündet und fchmerzhaft 

den Weg der Zertheilung durch antiphlogiftifche Mittel verfuchen und 

zu diefem Zwecke einen diden Lehmanftrich auf die Gefchwulft und deren 
Umfreid anwenden. 

4) Die Stollbeule, bei der alle zweckmaͤßige Hülfe gleich im Anfange 
bei ihrer Entftehung, wo noch Entzündung, Schmerz und in vielen Fällen 
noch blos eine Austretung der Säfte in dem Zellftoff vorhanden war, ver- 
nachläffiget wurde, hat fich völlig als falte Geſchwulſt, ald Aftergebilde, als 
Stolfhwamm, ausgebildet; alle Empfindung, Entzündung und $luction in 
felbiger ift verfchwunden, und nur noch eine größere oder Fleinere Verhaͤr— 
tung zurüdgeblieben, welche Die Haut ausgedehnt und erweitert hat und bei 
welcher der Gang des Thieres, wenn diefe Gefchwulft, die eigentliche Stoll» 
beule, fehr groß ift, zwar nicht fehmerzhaft und gelähmt, ‚aber in etwas er= 
fehwert, und in den erften Schritten, ehe das Xhier in Bewegung fommt, 
gefpannt wird; unter diefem Charakter, in diefer Form des Leidens, fehen 
wir die meiften Stollbeulen, da man gewöhnlich im Anfange ihrer Entftehung 
die Hülfe verabfaumt. In diefem alle ift an eine Zertheilung nicht mehr 
zu denken, und die Stollbeule wird nad) meiner Erfahrung nur durch die 
Operation am fchnellften und zwedmäßigften geheilt. Hierbei verfährt man 
auf folgende Art: 

Das Pferd wird auf einer weichen Streue, oder, noch beffer, Miftftätte 
zur Erde geworfen, fo daß der leidende Schenfel nach oben fommt und ges 
börig gebremft, denn im Stehen des Thieres ift die Operation der Erſtir⸗ 
pation der Stollbeule, wegen der Unruhe der Thiere dabei, nicht mit der 
hierzu nöthigen Gefahrlofigkeit und Sicherheit zu unternehmen. Dann 
nimmt der Operateur, auf einem Strohwifch oder einer zufammengelegten 
Dede knieend, den ſchicklichen Plag ein, um mit der möglichften Ruhe operis 
ren zu fönnen, und macht erft einen Einfchnitt auf der äußeren Fläche der 
Stollbeule, der Länge nach, dann in der Quere, mit welchem er die Haut bis 
auf den darunter liegenden Schwamm, die Falte Gefchwulft, trennt, fo daß 
Dadurch ein wahres Kreuz gebildet wird. Nun werben die vier Hautlappen 
theild mit dem Meffer, theils mit dem Zeigefinger, durch Zerreißung des 
Zellftoffes, wodurch die Haut mit dem Aftergebilde verbunden ift, und in fo 
weit diefe Erftirpation wegen ber engen Verwachſung diefer Theile möglich 
wird, *) von dem darunter liegenden Schwamm losgetrennt, fo daß dieſer 
in feiner ganzen Größe entblößt da liegt und am Ende auch an feinem 
Grundende abgefchnitten und fo gan entfernt wird. Iſt dieß gefchehen, fo 
muß nun fcehon ein knopf⸗ oder birnförmiges braunroth glühendes Eifen be= 
reit gehalten werden, mit dem man theils die Blutung ftillt, die doch in eini= 
gen Fallen nicht ganz unbedeutend ift, theils die legten Rudimente des Stoll= 
ſchwammes felbft noch zerftört und vernichtet, die durch dad Meffer nicht 


*) Bei Stollbeulen, bie, wie man ſich nach dem gemeinen Sprachgebrauch der 
Pferdearzneikunſt darüber ausdrückt, ſchon ſcharf gefchmiert worden find, wo 
durch angebrachte reizende Mittel eine neue Entzündung gebildet und längere 
Beit unterhalten wurde, ift im Verlauf derfelben die Haut mit ber darunter 
gelagerten Stollbeule fo innig und feft verbunden worden, daß die Trennung 
beider Theile von einander nur allein durch das Meffer gefchehen kann. 
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vollkommen und gruͤndlich hinweggenommen werden konnten, nun aber theils 
unmittelbar, theils durch die eintretende Eiterung gaͤnzlich entfernt werden. 

Iſt die Operation nach vorbeſchriebener Art geſchehen, ſo werden die 
Hautlappen mit einigen Heften der blutigen Bundnaht wieder zuſammenge⸗ 
heftet und zwar fo, daß die Wunde an dem unterſten Ende offen bleibt, da= 
mit ber fich gebildete Eiter frei abfliegen Fann. *) Sollte der Stollſchwamm 
fehr groß gewefen und die Haut dadurch fehr ausgedehnt worden fein, fo 
daß fie bei der Wiedervereinigung Falten machen würde, fo thut man wohl, 
wenn man mit einer fcharfen Wundfcheere an fämmtlichen Rändern ber 
Hautlappen einen Eleinen Streif, je nachdem mehr oder weniger Ueberfluß 
der Haut vorhanden ift, abfchneidet, wodurch nach der Zuheilung der Wunde 
un die fonft zurüdbleibenden Falten von ber ausgedehnten Haut entfernt 
werben. . 

Nun ift die Ruhe des Pferdes die Hauptbedingung der Cur; unter acht 
Tagen barf daffelbe nicht aus feinem Stande genommen werden, und unter 
vier Tagen darf es fich nicht niederlegen und muß deßhalb hoch angebunden 
werden. Auch felbft in feinem Stande müffen alle Bewegungen mit ihm 
durch Vor⸗, Rüd- und Seitwärtätreten foviel ald möglich vermieden werden, 
damit die zufammengehefteten Hautlappen wieder zufammenfleben und ein 
Theil der Wunde durch die fchnelle Bereinigung heilt. 

Uebrigens wird weiter gar nicht8 angewendet, als daß die Wunde und 
deren ganzer Umkreis vermittelft eines eingetauchten Badefchwammes, oft 
mit frifchem Waffer befeuchtet wird, was jedoch auch die erfte Zeit ganz uns 
terbleiben muß, wenn das Pferd fehr empfindlich und unruhig dabei ift, hin= 
und hertritt, um diefer Anfeuchtung andzumeichen, wodurd dann die Hefte 
loder werden, und ihr ganzer Zweck, namlich die Wunde zum Theil durch 
die fehnelle Bereinigung zu heilen, verloren gehen würde. 

Niemals aber darf man — wie ich jedoch mehrmald von Unwiffenden 
gefehen habe — die Stollbeule auf diefe Art operiren, daß man den gan⸗ 

en Stollſchwamm, das Aftergebilde, mit der linfen Hand umfpannt, nach 
* zieht und nun mit Haut und Haar abſchneidet, wodurch man nicht allein 
eine ſehr große, ſondern auch eine ſehr ſchwer zu heilende Wunde bekommt, 
die durch die Bewegung des Pferdes lange Zeit offen erhalten wird, ja wohl 
Jahre lang ungeheilt bleibt und an welcher ſich durch das Legen des Pfer⸗ 
des und eine neue Quetſchung dieſer Theile, die Wundraͤnder immer von 
Neuem verhaͤrten, calloͤs und ſchwammig werden, zu deren Vertilgung das 
gluͤhende Eiſen angewendet werden muß, das aber nun die Wunde immer 
noch vergroͤßert, ofen und in Eiterung unterhält. 

So fann man überhaupt bei der Entfernung und Heilung der Stoll⸗ 
beule, fie gefchehe nun auf welche Art fie wolle, nicht genug darauf fehen, 
daß fich die Pferde nicht wieder und noch während der Heilung einen neuen 
Drud, eine neue Quetfchung an diefem Theile machen, was allemal wieder 


*) Denn obfchon zum Theil die Wunde bei der gehörigen Ruhe bes Pferdes durch 
die fchnelle Vereinigung heilt, fo gefchieht die Heilung derfelben doc) größtens 
theils durch die Eiterung, theils in fo fern bei den Thieren die Wundlefzen 
nie fo ruhig an einander zu halten find, als die Heilung durch die fchnelle Vers 
einigung fordert 5 theils auch, weil der Schorf von ber Anwendung des Gluͤh— 
eifens nnd mit ihm die legten Rudimente von dem Stollſchwamm felbft durch 
die Eiterung abgeftoßen und entfernt werben muͤſſen. 
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zu einer Erneuerung und Verſchlimmerung dieſes Uebelö die Beranlaffung 
abgiebt. Nur muß man nicht in dem Wahne ftehen, als Fonne der Pferde= 
waärter, wie ich fo oft gehört habe, etwas dazu beitragen, daß dieß nicht ge= 
fchehe, infoferner auf die Lagerung des Pferdes beffer und forgfamer Achtung 
geben und eine folche Lage verhindern follte, durch welche eine neue Quetfchung 
erfolgen Eönnte. Dieß ıft aber ganz unmöglich, denn wer will dem Pferde 
beftimmen, wie es fich legen foll; Alles, was zu der Vermeidung diefes 
Drudes von dem Pferdewarter gefchehen kann, it: daß er das Pferd beim 
Niederlegen gehörig lang hänge, damit es fich bequemer niederlegen Fann und 
nicht durch die zu Furzen Halfterftränge oder Halfterfetten gezwungen wird, 
den Kopf während des Liegens hoch zu halten und die Hufe unter die 
Schenkel zu ziehen, was es von felbft wegen des Schmerzes des Drudes 
unterläßt, wenn es nur bei dem Legen die gehörige Freiheit hat, fich nach 
feiner Willführ auszuftreden und zu lagern. 

Da, wo einmal eine Stollbeule war, bleibt immer eine Anlage, eine 
Dispofition hierzu, die in einer erhöheten Eranfhaften Empfindlichkeit und 
Schwäche der einmal auf diefe Art krank geweſenen heile befteht, zuruͤck, 
und bei der unbedgutendften Gelegenheitsurfache, bei dem leifeften Drude, 
entfteht diefe Falte Gefchwulft nicht felten auf Neue und die vorzüglich, 
wie ich fo oft bemerft habe, während der Drufe oder irgend eines mehr oder 
weniger bemerfbaren catarrhalifchen Zuftandes, der nach einer Störung der 
Hautausdünftung entfteht; auf welche Weiſe und unter welchen Umftänden 
wir denn auch haufig fehen, daß Pferde, die z. B. vor einiger Zeit an einer 
Stollbeule am rechten Schenkel litten, jeßt diefe Gefchwulft auf dem linken 
Schenkel befommen und fo umgekehrt, da außer der örtlichen Anlage und 
einer einwirkenden Gelegenheitöurfache hierzu, auch allemal eine innere allge= 
meine Dispofition zu Diefem Uebel vorhanden iſt. ©. v. €] 


$. 21. Bon den Piphaken (Pipheffen, Steifhaken). 


Die Piphaken Fommen am Sprunggelenfe der Hinterbeine vor, und be— 
ftehen in einer mehr oder weniger großen und runden Gefchwulft. 

Kennzeichen. Auf der Spige der Hade oder des Sprungbeins findet 
fich eine Gefchwulft, die mehrentheils Falt, zuweilen aber auch entzündet ift. 
Sie ift Anfangs weich und beweglich, wird aber in der Folge hart, feft und 
unbeweglich. Immer enthält fie eine Feuchtigkeit, die fich unter der Haut in 
das Zellengewebe ergofien hat. 

Urſachen. Gewöhnlich entftehet dDiefes Uebel von Schlägen und Stö- 
gen, die das Sprungbein treffen, von Neiben oder Anfchlagen an der Wand 
des Stalles oder Standes u. dergl. Empfindliche und Figliche Pferde, und 
— beſonders Stuten, zur Zeit, da ſie roſſig ſind, ſchlagen ſich leicht Pip— 

aken. 

Heilung. Neue oder erſt friſch entſtandene Piphaken ſind jederzeit 
zu heilen, wenn man nur zweckmaͤßige Mittel zu gebrauchen verſtehet. Ver—⸗ 
altete und zu einem Schwamme ausgebildete Piphafen find unheilbar, und 
weichen den ſtaͤrkſten Heilmitteln nicht. 

Ich bediene mich feit einiger Zeit, bei noch nicht veralteten Piphafen, 
immer der — Methode und heile ſie mehrentheils aus dem Grunde. 
Es wird von Thon⸗ oder Lehmerde, vermittelſt Eſſig, ein dicker Brei oder 
Anſtrich gemacht und davon taͤglich einige Mal auf die Piphaken aufgeſtrichen. 
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In der Zwifchenzeit wird diefer Anftrich fo oft ald er troden werben will, 
mit einer Mifhung aus einer Maas Effig, einem Schoppen Branntwein 
und vier oder ſechs Loth Salmiak begoffen, und zwar fo oft, daß er niemals 
ganz troden wird, Fahrt man auf diefe Weife mehrere Wochen lang fort, 
fo Eommt die Heilung gewöhnlich Ay Stande. Selten wird e8 nöthig fein, 
dieſes Verfahren fechs bis acht Wochen fortzufegen; aber allemal wird «8 
die heilfamften Folgen haben, Zum Aufgießen auf den Anftrich kann man 
auch ftatt des obigen Gemifches, bloßes Bleimaffer nehmen. 

Bei neuen Piphafen leiftet auch das Einreiben mit Seifenfpiritus gute 
Dienfte; oder man nimmt blos ftarfen Branntwein und Seife, und reibt 
damit täglich dreimal die Franke Stelle ein, fo daß fie ganz warm wird. Sehr 
gut ift auch das Liniment Nro.50, wenn man e8 täglich zweimal gebraucht. 

Alte verhartete Piphafen können nur durch Eräftige zertheilende Mittel 

eheilt werden. Man muß fich bei diefen eines der Kinimente Nro. 51 oder 

2 bedienen, und täglich einmal etwas davon einreiben. Nicht weniger wirk— 
fam find die Linimente Nro, 53 und 56; fie nlıgen befonders dann, wenn 
die Piphaken kalt, reizlos und unempfindlich gegen leichtere Zertheilungs—⸗ 
mittel find. Wenn alles fehlfchlägt, fchafft zuweilen noch das englifche 
fcharfe Pflafter Nro. 92 Hülfe. 

Menn die Piphaken in einer Wafferblafe beftehen, welches man an einem 
Schwappeln der Gefchwulft erfennet, fo ift am beften, wenn man fie ſcharf 
fehmieret. Man reibt in folchem Falle dreimal, und zwar immer einen Tag 
um den andern, etwas von ber fcharfen Salbe Nro. 88 vermittelft eines 
hölzernen Spateld, ein, und befchmiert hernach bis zum Abfallen der ent« 
ftehenden Krufte biöweilen die Stelle mit Butter oder Schweinefch malz. 

[anm Die Piphafen, eine Falte Gefchmulft, die fich nad) einer vor» 
hergegangenen Berlegung und darauf erfolgter Entzündung an der Spike 
des Sprunggelenfes bildet, find Gebrechen, die wir fehr haufig, vorzüglich 
bei Pferden gemeiner Race, mit einem lofen und locdern Fafernbau, vorfoms 
men fehen, doch werden auch Pferde von Nace mit einer feften Zertur der 
Grundfafer davon befallen, fobald die Urfachen, welche die Piphaken veran⸗ 
laffen, bedeutend auf fie einwirken und diefe Urfachen find vorzüglich folgende: 

a) Anhaltende Märfche, Fatiguen und Anftrengungen aller Art, vorzüg« 
lich in einem noch zu jugendlichen Alter des Pferdes, bei welchem der Faſern⸗ 
bau deffelben feine gehörige Feftigfeit noch nicht erhalten hat. Ja vielmals 
entftehen die Piphafen, befonders bei jungen Pferden, nach einigen anhals 
tenden Märfchen auf hartem Boden, blos durch die Shauchung, Erfchüttes 
rung und Quetfchung, denen das Sprunggelenfe dabei ausgefeßt ift und in 
welhem Wirfung und Gegenmwirfung der Bewegung zufammentrifft, wo» 
durch diefes Gelenfe verlegt und gereizt wird, worauf eine Entzuͤndung ent» 
fteht, die bei diefem Theile faft allemal den Ausgang in Verhärtung an« 
nimmt. So fehen wir die Kuppelpferde der Pferdehändler — befonders die 
von gemeiner holfteinifcher Nace, die nicht über 4 oder 5 Jahre alt find — 
nach. mehreren Märfchen aus dem nördlichen Deutfchland in das füdliche, 
indem fie doch nur ganz leer in dem Kuppel gingen, mit Piphafen an dem 
Ort ihrer Beftimmung ankommen, oder diefed Uebel wenige Tage nach ihrer 
Aufftellung entftehen, blos durch die anhaltende Bewegung auf harten Chauſ⸗ 
feen, wodurch das Sprunggelenfe ftarf angegriffen verlegt und gereizt wurde. 

b) Reibungen und Quetfchungen von außerlichen Urfachen. Die Spite 
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des Sprunggelenkes ift der Ort, wo bie Pferde am wenigften gepußt und 
gereiniget werben, unerachtet ſich dort theild Schmuß von dem Wege, theils 
von dem Abſatze des Miftes, die meifte Unreinigfeit mit anhäuft, die nun in 
Gemeinfchaft mit dem ausgefonderten Schweiß, abgeftorbener Oberhaut zc., 
juckt und reizt, und zu der Reibung und Quetfchung dieſes Theiled an ben 
Standbäumen u. f. w. die Veranlaffung abgiebt, worauf Zufluß und Abtres 
tung von Säften, Schwäche der feften Theile und eine Entzündung folgt, 
die hier gewöhnlich in Verhaͤrtung übergeht. So kommen beinahe alle eng⸗ 
lifche Pferde, indem fie fich auf dem Schiffe, wo überdieß ihre Abwartung 
nur fehr mangelhaft gefchieht und wegen des engen Raumes gefchehen kann, 
weshalb fich dort der Schmug um fo mehr anhäuft und zu Reibungen die 
Beranlaffung abgiebt, mit Piphafen zu uns, indem fie fih in dem engen 
Schiffsraum an der Spige des Sprunggelenfes reiben, dabei diefen Theil 
mehr oder weniger quetfchen, und dadurch eine Entzuͤndung verurfachen, die 
hier nur allzuleicht in eine Verhärtung übergeht. 

c) Schläge, Contuſionen und Quetfchungen aller Art, welche die Spibe 
des Sprunggelenfes treffen, geben ebenfallö eine Beranlaffung zu der Ent- 
ftehung diefes Uebeld ab, daher ſolche Pferde, die aus Uebermuth, oder mas 
noch häufiger vorkommt, aus unbefriedigtem Gefchlechtötrieb, wie roffige 
Stuten öfterd im Stalle auöfchlagen und fich dabei die Spige des Sprung⸗ 
gen verlegen, der Entftehung der Piphafen fehr häufig ausgefegt find. 
Auf diefe Reibung, Erfcehütterung und Quetfchung entftehet dann eine Ent- 
zundung an der Spige des Sprunggelenfes, die zwar gewöhnlich fehr ſchnell 
verläuft, aber eine Verftodung und Verhärtung der auögetretenen Säfte 
zur Folge hat, die in der Regel allen zertheilenden Mitteln widerfteht, und 
fehr bald in eine Falte Geſchwulſt übergehet, die nur durch das glühende 
Eifen oder durch Aezmittel vertilgt werden kann 

Im — vor der Entſtehung der Piphaken, findet man daher, daß 
die Spitze des Sprunggelenkes mehr oder weniger geſchwollen, entzuͤndet 
und ſchmerzhaft ift, wovon ſich jedoch die beiden letztern Zufaͤlle der Entzuͤn—⸗ 
dung nur mehr als zu bald verlieren, und nur noch die Geſchwulſt zurück 
bleibt, die fich fehr bald verhartet, ſchmerzlos wird, alle Hige verliert, und 
in eine mehr oder weniger große Falte Gefchwulft übergeht, wobei die fie 
überziehende Haut die Gefchwulft bald weicher, bald härter, bald Eleiner, bald 
le erfcheinen läßt, je nachdem bie fie erregenden Urfachen, Anftrengung, 

erlegung, Reibung, Quetfchung ıc., bald in einem größern, bald in einem 
geringern Grade auf fie einwirken und wornach wir fchon nad) einiger An⸗ 
ftrengung des Pferdes die Piphafen deffelben größer und härter und nach der 
Ruhe deffelben diefe Falten Gefchwüre Fleiner und weicher fehen. Immer 
laffen fie fich unter der — und von den Knochen abſchieben, und werden 
nur dann wieder entzuͤndet, ſchmerzhaft, betraͤchtlich geſchwollen und weich, 
wenn man reizend zertheilende oder aͤzende Mittel auf felbigen anbringt. 

Da nun aber auch diefe Mittel die wenigften Male im Stande find, diefe 
falten Gefhmwülfte ganz vollkommen zu vertilgen, indem doch bei dem beften 
u. derfelben wenigftens nicht nur eine Ausdehnung, fondern auch eine 
Verhaͤrtung der Haut zurücbleibt, fo ift die Vorherſagung bei der Gur dieſes 
Uebel3 niemals ganz günftig zu ftellen, fondern allemal der Befiger und 
der Wärter des Pferdes darauf vorzubereiten, daß davon wenigftens eine 
Heine Marfe zurüdbleiben wird. - 
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Was nun die Cur der Piphafen anbetrifft, fo müffen fie entweder, wenn 
fie noch ganz neu und entzündet find, zertheilt, oder wenn fie ſchon ganz ver= 
härtet find, durch Aezmittel, fcharfe Salben, ähnliche Pflafter, oder das gluͤ⸗ 
hende Eiſen, vertilgt werden. In dem erſteren Falle bediene ich mich eines 
Anſtriches von Eichenrinden⸗Decoct und Lehm mit Alaun geſchwaͤngert, der, 
fobald als er troden wird, erneuert werden muß, wodurch man in einzelnen 
Fallen die jest noch entzündliche Geſchwulſt zertheilen wird, vorausgefegt, 
dag man alle Gelegenheitöurfachen zu der Entftehung der Piphafen, Reis 
bung und —*3 ꝛc., vermeidet. Erfolgt aber dadurch dieſer Ausgang 
nicht, oder ift die Piphafe ſchon ganz verhärtet, oder auch.nur ald eine wäfe 
ferige Gefhmwulft ohne a an anzufühlen, fo wende man ohne Wei⸗ 
tereö und ohne fich mit der Anwendung fcharfer Salben und Pflafter in der 
— aufzuhalten, das Strich- oder Punktfeuer an, das man nach dem 

efinden der Umftände von Zeit zu Zeit wiederholt, wodurch man diefe kal⸗ 
ten Gefchwülfte am einfachften, ſchnellſten und ficherften vertreibt, ohne da= 
bei das hier lahm zu machen und es längere Zeit ungenußt in den Stall zu 
ftellen, was bei der Anwendung der äzenden Salben und Pflafter nöthig wird. 

Unter dem Brandfchorf erfolgt nicht allein die Ausſchwitzung fchneller 
und vermehrter, ald nach dem Gebrauch aller äzenden Salben, fondern die 
Theile werden auch zugleich geftärft und neuen Entftehungen von Piphaken 
am beften vorgebaut. 

Die Borken, Grinder und Kruften werden mit warmem Seifenmwaffer 
abgewafchen und nach der Befeitigung des Uebels, die wunden Stellen zu 
der baldigen Befegung mit Haaren mit Milchrahm oder ungefalzener But⸗ 
ter beftrichen. ©. v. T.] 


8.22. Bon ben Gallen, (Zlußgallen, Sehnengallen, Pfannengallen, Knicgallen, 
Geffelgallen u. f. w.). 

Die Gallen find rundliche, elaftifche, meiftens unfchmerzhafte Erhöhungen 
oder Gefchwülfte, welche in der Nähe der Gelenke und am Verlaufe der 
Sehnen vorkommen, und zuweilen bedeutend groß, auch wohl hart und für 
das Pferd nachtheilig werden. 

Kennzeihen. Man findet an dem einen oder andern Gelenke oder 
Sehne eine runde, in der Mitte erhabene Gefchwulft, die aber, je nachdem 
ihr Sig ift, fich etwas verlängert oder eiförmig ift. Ihre Größe ift fehr 
verfchieden; einige find wie eine Hafelnuß, andere wie eine Wallnuß, manche 
wie ein Zaubenei und noch größer. Sie find anfänglich weich, dem Drude 
ber Finger nachgebend, und nur wenn fie veralten, werden fie etwas fefter. 
Meıftens find fie unfchmerzhaft, und es ift nur felten, daß fie mit einigem 
Schmerz verbunden find. 

Eintheilung und Unterfhied. Man bat die Gallen gar mans 
nichfaltig eingetheilt und unterfchieden. Herr Profeffor Bufch unters 
fcheidet fie: in Pfannengallen, Kniegallen, Köthengallen u. f. mw. 

Die Pfannengalle hat ihren Sig in der fogenannten Spatkammer, in 
dem Schleimbeutel der Flechfenfcheide des Beugemusfeld des Schienbeins, 
Die Kniegalle hat, wenn fie auswendig ift, ihren Sit in der Slechfenfcheide 
des Seitenausftredemusfels des Fußes; wenn fie aber an der inmwendigen 
Seite vorfommt, in der Flechfe des fchiefen Beugemuskels des Fußes. Die 
Köthengallen entftehen, wenn fie auswendig erfcheinen, in dem Schleimbeus 
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tel des Ausſtreckemuskels deö Fußes, und wenn fie ſich an der inwendigen 
Seite zeigen, in bem des fchiefen Beugemusfeld. Die aber mehr hinterwäarts 
gegen die Haarzotte zu hervortreten, liegen in der Blechfenfcheide des durch— 
bohrten Muskels u. f. w. 

In Anfehung der Pfannen= und Siniegallen findet aufferdem noch ein 
Unterfchied ftatt. Wir müffen namlich die eben befchriebenen wahren von 
den falfchen unterfcheiden. Letztere entftehen durch übermäßige Ausdehnung 
oder gar Zerreißung des Kapfelbandes des Sprunggelenfes. Weil in die— 
ſem Fall die Gallen nicht nur in der Spatfammer, fondern auch an beiden 
Seiten des Sprunggelenfes hervortreten, und ein angebrachter Drud auf die 
eine, die andere defto ftärfer anfchwellen macht, fo nennt man diefe auch durch⸗ 
gehende Gallen. *) Man Fünnte fie auch ausfchlieglich: Flußgallen nennen. 

Urſachen. Die nächfte Urfache der Gallen ift entweder eine Gefchwulft 
der Schleimbeutel der Sehnen oder eine Ausdehnung der Gelenkbander. 
Beranlaffung dazu geben: natürliche Schwäche und frühzeitige, die Kräfte 
überfteigende Xnftrengungen, ftarfe und viele Arbeiten, Yenhalten fchwerer 
Laften bergabwärts, ride und fchnelle Paraden, ſchnelle Erfältung der Schen= 
fel nach Erbisung u. f. w. — Pferde aus naffen, fumpfigen Gegenden und 
die mit ftarfen, fleifhigen Beinen, find diefem Uebel mehr, als andere, 
unterworfen. 

Heilung. Man hat zur Heilung der Gallen eine Menge Heilmittel in 
Borfchlag gebracht, aber nur wenige leiften den erwünfchten Erfolg. Einige 
wollen diefe Eleinen Gefchwülfte durch ftarfe, durchdringende Einreibungen, 
andere durch Auffchneiden, wieder andere mit Aezmitteln heilen fönnen. 

Allein es ift gewiß, daß die Heilung der Gallen immer fehr mißlich und 
ungewiß ift; Die meiften Methoden verlaffen den Arzt. Weg find fie zuweilen 
leicht und bald zu bringen, aber fie fommen nur gar zu gerne wieder. Ver- 
altete und verhartete Gallen find immer unbeilbar. ur Eleine und erft 
frifch entftandene Gallen koͤnnen bisweilen vollfommen geheilt werden. Gal⸗ 
len am Sprunggelenfe find immer fehwerer, als die Köthengallen zu heilen. 

Gleich nad) der Entftehung der Gallen nügt oftmals das fleißige Was 
fchen mit einer Mifchung aus gleichen Zheilen ftarfem Bleiwaffer und Cams 
phergeift, oder auch der Anftrich oder Umfchlag Nro. 34, wenn er nach Vor⸗ 
fehrift angewendet wird. Wenn diefe Mittel nicht helfen, muß man mit 
reizenden zertheilenden Einreibungen einen Verfuch machen. Man Fann 
z. B. von Nro. 45, 46 oder 53 alle Tage einmal etwas einreiben. Sollte 
die Galle darnach fchmerzhaft und größer werden, fo muß man wieder einige 
Tage damit ausfegen, und fie blos mit frifchem Waffer fleißig befeuchten, bis 
die Entzuͤndung und Schmerzen ſich verloren haben. Nachgehends kann 
dann wieder mit den genannten Einreibungen fortgefahren werden. Wenn 
auch dieſes Verfahren keine Huͤlfe leiſtet, dann kenne ich kein anderes Mittel, 
als das Brenneiſen, welches oftmals ruͤndliche Heilung verſchafft, wie ich 
es aus vielfacher Erfahrung ruͤhmen kann. **) Bor dem Brennen muͤſſen 


*) Buſch's Syſtem der Thierheilkunde Ir. Bd. ©. 330. 

**) Vor zwei Jahren brannte ich einem anderthalbjährigen Dengftfüllen eine 
durchgehende Sprunggelenfgalle auf die befchriebene Art und fie verfchwand 
nad) und nach gaͤnzlich. Das Pferd ftehet jest noch hier, und ift eine Spur 
von ber Galle mehr zu bemerken, felbft nicht einmal eine Narbe. Biele 
Perfonen find Augenzeugen diefer Begebenheit, und fie beftätigt mir abers 
mals den auffallenden Nugen des Brennens zur Deilung der Gallen. 
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aber erft die Haare über der Galle mit einer Scheere rein abgefchoren wer⸗ 
den. Hernach nimmt man ein mefferförmiges Eifen, weldyes wohl fcharf, 
aber nicht ganz fehneidend fein darf, macht es rothglühend, uud brennt da= 
mit Striche nach der Lage des Haares, einen Zoll weit von einander entfernt, 
fehr fein und nicht tiefer, als die Hälfte der Hautftärfe beträgt. Wenn diefes 
alles gehörig geſchieht, und hernach die Galle noch einige Zeit lang mit kal— 
tem Waffer befeuchtet wird, fo verfchwindet fie, ohne fehr bemerfbare Nar— 
ben zu hinterlaffen. Auf die Behandlung der Gallen durch Aezmittel halte 
ich wenig; fie bringt mehr Schaden, ald Nugen. Sie verurfacht große 
Schmerzen, vertreibt die Gallen nicht auf die Dauer und hinlerläßt gewoͤhn⸗ 
lich haßliche Narben. 

Das Auffchneiden der Gallen kann ich auch nicht loben. Ich habe noch 
niemals dadurch Gallen heilen, wohl aber öfter üble Zufälle darnach folgen 
fehen. — Große veraltete Gallen, welche die Bewegung hindern, werden 
oft durch das Brennen und Einfchmieren mit Pappelfalbe erleichtert. Auch 
follen warme Bäder von Branntweinfpulicht, von Wein u. dergl. dieſe Uebel 
mindern, befonderd wenn man fie noch manchmal mit Fifchthran beftreicht. 

Die Engländer bedienen fich zur Heilung der Gallen eines fcharfen Pfla- 
fterö, das auch bei uns zumeilen mit VBortheil angewendet worden ift. Man 
laßt diefes Pflafter (Nro. 92) bei gelindem Feuer zerfchmelzen und beftreicht 
die Galle damit, wenn vorher die Haare von derfelben rein abgefchoren find, 
wornach man fein gefchnittened Werg darüber Elebt. ES muß aber diefes 
Pflafter fo lange liegen bleiben, bis es von felbft abfallt. Sollte darnach die 
Galle nicht ganz verfchwunden fein, fo muß daS Ueberlegen des Pflafters 
— wiederholt werden. (Das Nähere hierüber findet man bei Nro.92 

emerft.) 

[anm. Meine Erfahrungen über die Heilung der Flußgallen ftimmen 
vollfommen mit denen des würdigen Ammon überein. Auch ich Fenne, fo 
lange wir während der — die Pferde nicht ins Bette legen und die 
Einwickelung, in Verbindung mit der Anwendung adſtringirender Arzneien, 
anwenden koͤnnen, kein beſſeres und ſichereres Mittel, als das braungluͤhende 
Eiſen, mit welchem mir, ſo wie Herrn Ammon, die Heilung der bedeutend⸗ 
ſten Flußgallen vollkommen gegluͤckt iſt, und ſelbſt da, wo ſie nach laͤngerer 
Zeit, und abermaligen erlittenen heftigen Anſtrengungen, wiederum zum 
Vorſchein kamen, blieb die nochmalige Anwendung des braungluͤhenden 
Eiſens, entweder in Punkten oder Strichen, das zuverlaͤſſigſte Mittel zu ihrer 
wiederholten Heilung. Mit der Anwendung aller andern verſchwendet man 
die Zeit vergebens, keine beweiſen ſich heilſamer als das gluͤhende Eiſen, das 
ſich in der Pferdearzneikunde in ſo vielen Faͤllen, ſo auſſerordentlich heilſam 
bewaͤhrt, und auch hier den aͤzenden Salben und noch mehr dem Oeffnen 
der Gallen durch das Meſſer vorzuziehen iſt; denn die erſteren verurſachen 
nicht nur eine bedeutende und langweilige Laͤhmung, ja wohl gar ein all» 
gemeines Fieber, wobei das Thier gar nicht auffteht und das legtere Verfah— 
ren kann fogar eine unbeilbare Laͤhmung herbeiführen, wovon ich mehrere 
Beifpiele fah. Der Gebrauch des glühenden Eifens heilt aber, wenn man 
e3 auch zu Zeiten wiederholt anwenden muß, diefe Uebel, fo viel als dieß bei 
neuer Anftrengung des Thieres nur immer möglich wird, aus dem Grunde 
und beugt ihrer Wiederentftehung noch am beften vor, da es die Faſern ftarft 
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und verbidet, weshalb man fich dieſes Mitteld auch ſchon proviforifch zu der 
Vorbauung diefes Uebels in England bedient, was gar nicht zu verwerfen ift. 

An fich machen die Flußgallen dad hier nicht lahm, zeigen aber allemal 
eine Schwäche der Gelenfbander an, die deßhalb um fo eher durch eine Ver⸗ 
ftauchung und unvollkommene Verrenkung verlegt werden fönnen und dieß 
um fo eher, je größer und verhärteter die Gallen find, wie auch fehon in dem 
Kapitel über das Aus und Ueberföthen erwähnt wurde, zu welcher Heilung 
fchon dort Anftriche von Lehm und Eichenrinden=Decoct mit Alaun vers 
mengt und felbft der Gebrauch des glühenden Eifens angerathen wurde, was 
die Entzuͤndung des Gelenfbandes nad) den Außeren Xheilen leitet und fie 
zugleich; wieder am beften ftärft, die Gallen mindert oder gänzlich vertreibt 
und neuen Entftehungen derfelben am beften vorbaut, ©. v. T.] 


8. 23. Vom Sehnenklapp. 


Diefes Uebel hat feinen Sitz an den Vorderbeinen geilen dem Knie⸗ 
und Köthengelenfe, und beftehet in einer fehmerzhaften Gefchwulft der Beu⸗ 
gefehne des Huf und Kronenbeins. 

Kennzeichen. Man bemerkt an der Beugefehne des Vorberfußes 
zwifchen dem Knie⸗ und Köthengelenfe eine ungleiche Erhabenheit oder Ge= 
fhwulft, die größer oder Eleiner, und anfangs heiß und fehmerzhaft, fpäter 
aber Ealt anzufühlen ifl. Das damit behaftete Pferd fteht nıcht ordentlich 
auf dem Franken Beine, fondern hält daffelbe nach vorne hin am Köthenges 
lenke gebogen, und ruhet nur mit der Zehe des Hufes auf der Erde. Wenn 
das Uebel noch frifch ift, hinkt das Pferd beim Gehen mehr oder weniger 
ftarf, und tritt nur mit der Zehe aufz ift es fehon alt, dann ift der Gang 
ftumpf und ftolperig. 

Urfahen. Starkes Anftrengen beim Laufen oder Springen, wenn 
dadurch die Beugefehne eine wibdernatürliche Ausdehnung erleidet; Anfchla= 
gen mit den Eifen der Hinterfüße an die Beugefehne der Borderbeine, Stöße, 

chlage, Quetfchungen der Sehne, ein falfcher Zritt u, dergl. find die ver⸗ 
anlaffenden Urfachen diefes Uebel. 

Heilung. Wenn diefe Sehnengefchwulft erft neuerlich entflanden, und 
fehmerzhaft und heiß anzufühlen ift, dann ift fie am’ leichteften zu heilen. 
Unter folchen Umftänden leiſten Falte zertheilende Umfchläge wefentliche 
Dienfte. Man kann in einer Maas Weineffig vier Loth Salmiak auflöfen, 
damit leinene Lappen befeuchten und beftändig um den Schaden liegend er= 
halten. So oft nachgehends diefe Kappen troden werden wollen, muß man 
fie wieder von neuem anfeuchten. Wenn man auf foldhe Weife eine Zeit 
lang anhaltend fortfährt, wird fich die Gefchwulft allmählig verlieren. Gleiche 
Dienfte leiftet auch der Salzeffig Nro. 25, oder ein Gemifch aus zwei Thei= 
len Goulardifchem Bleimafler und einem Theil Camphergeiſt. 

Sollte der Sehnenklapp ſchon veraltet und Falt anzufühlen fein, dann 
nügen dieſe Mittel nichts. Man muß alddann Fräftigere, dDurchdringendere 
Bertheilungsmittel anwenden, z. B. eines der Linimente Nro. 52 oder 54, 
oder den zertheilenden Geift Nro. 45. Man mag nun das eine oder andere 
diefer Mittel gebrauchen, fo muß anhaltend einige Zeit damit fortgefahren 
werden, wenn die Heilung zu Stande fommen foll. Sehr wirkfam find bei 
veraltetem und zugleich verhärtetem Sehnenklapp auch die Mittel Nro. 51 
und 56, wenn man fie nad) VBorfchrift anwendet. Helfen auch diefe nichts, 
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dann bleibt nichts anderes übrig, ald das glühende Eifen. Man nimmt ein 
meſſerfoͤrmiges Brenneifen, macht e8 erft rothglühend, und brennt hernach 
damit auf jeder Seite der gefchwollenen Sehne zwei Striche, von oben nach 
unten, jedoch fo fein, ald möglich. ft diefes gefchehen, fo hat man nachher 
nichtö mehr zu thun, als einigemal die Gefchwulft mit Pappelfalbe einzureiben. 

[anm. Unter der fehr empirifchen Benennung des Sehnenflappes ver= 
fteht man in der Pferdearzneikunft eine Entzündung, Anfhwellung, Schmerz« 
haftigkeit und Unbrauchbarfeit der Beugeflechfe und ihrer Scheide, die fich 
bei einer fehlerhaften Behandlung leicht verhärtet und in eine Verwachſung 
der Flechfe mit ihrer Scheide übergeht. 

Die Benennung: „Sehnenklapp” hat diefe Krankheit der Beugeflechfe 
wohl daher erhalten, daß man glaubt, ein Klapp oder Schlag mit den Hufen 
der Hinterfchenfel an die Flechfe der vordern, während der Bewegung, fei 
an diefem Leiden fchuld, oder indem man fich über eine Verlegung im ges 
meinen Leben überhaupt ausdrüdt: „diefer oder jener Theil hat einen Schlag, 
Schlappe oder Klappe bekommen“, obfchon eigentlicy ein Schlag oder Klapp, 
im eigentlichen Sinne ded Worte genommen, wohl die wenigften Male 
oder gar nicht, an diefer Entzündung der Beugeflechfe Schuld ift. 

Die wahre Urfache davon ift eine Erfchütterung, Ausdehnung und Con⸗ 
en der Beugeflechfe und ihrer Scheide, Die vorzuglich auf folgende Weife 
entſtehet: 

Es kommt zu Zeiten vor, daß die Pferde aus Uebermuth, Muthwillen, 
zu vieler Ruhe und Schonung, befonders während dem, als den Übrigen Pfer= 
den Futter gefchüttet wird, mit den Vorderfchenkeln in die Krippe empor- 
fteigen, hier mit den Hufeifen hängen bleiben und fich fo, indem fie wieder 
abfpringen wollen, eine größere oder geringere Ausdehnung der Beugeflechfe 
zuziehen, die dann diefe Entzündung zur Folge hat. Ober fie hauen in die 
Halfterketten oder in den Halfterftrang, Fönnen nicht fogleich wieder heraus 
und machen fich, indem fie fich hierzu alle Mühe geben und gewaltfam an⸗ 
ftrengen, eine Ausdehnung und Quetfchung der Beugeflechfe, welche dieſel⸗ 
ben Folgen hat, und wobei man gewöhnlich eine wunde oder wenigftens 
haarlofe Stelle,.wo der Halfterftrang oder die Halfterfette rieb, an der aufs 
feren Haut, welche die Slechfe bededt, wahrnimmt. Ferner entfteht dieſe 
Verlegung, indem die Pferde aus einem fchnellen Gange auf einmal parirt 
ober kurz gewendet werben, uͤber Gräben und Heden fegen, aus Uebermuth 
und zu viel — Kraft mit allen vier Schenkeln in die Hoͤhe ſpringen, 
und ſich ſo bei dem Auftreten auf die Erde eine ſtarke Stauchung machen, 
von einem erhabenen Gegenftande, als eiuem Stein ꝛc., abglitſchen und die 
Beugeflechfe dadurch fehr ausgedehnt wird; wenn fie in einem Loche ſtecken 
bleiben und alle Gewalt anwenden, den Schenkel wieder zu befreien, u. f. w. 
durch welches Alles die Beugeflechfeerfchlittert, ausgedehnt und gequetfcht wird, 

Sobald das Uebel nicht veraltet, nicht mit fehlerhaften Mitteln behandelt 
worden und die Flechfe nicht fehon verhärtet und mit ihrer Scheide verwach⸗ 
fen ift, was allemal eine unheilbare Unbeweglichfeit, Steifigkeit und Laͤh⸗ 
mung des Schenkels zurüdlaßt, ift die Vorherfagung allemal günftig zu 
ftellen und felbft nur eine kurze Dauer der Gur zu verfprechen. 

Die Heilung beginnt mit lauwarmen Seifenbädern, Baͤhungen und Ab- 
wafchungen ber — und ſchmerzhaften Theile, da theils gewoͤhnlich 
ſchon Salben und Schmieren gebraucht worden ſind, ehe man zur Huͤlfe 
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herbeigerufen wird, die entfernt werden müffen, theils fich fonft Schmutz 
und, bei wund geriebenen Stellen, Serum und Materie angehängt hat, 
theilö die lauwarmen Seifenbäder fchmerzftillend und zertheilend einwirken. 
Nachdem dieß gefchehen ift, wozu nicht blos einmaliges Abwafchen, fondern 
oft wiederholte Reinigungen gehören, bei welchen es am beften ift, daß man 
den Schenkel, wenn fich das Pferd diefe Prozedur gefallen läßt, in einen mit 
warmem Seifenwaffer angefüllten Badeeimer ftellt, wobei die wenigfte Flüf- 
figfeit verloren geht und fich der leidende Theil ſtets in einem fchmerzitillen- 
den und zertheilenden Bade befindet, wird einen Tag um den andern die 
Merfurialfalbe in die angefchwollene, fchmerzhafte und entzündete Beuge⸗ 
flechfe täglich dreimal, früh, Mittags und Abends eingerieben, den darauf 
folgenden Zag aber ganz auögefest und die leidenden Zbeile nur mit laus 
warmem Seifenwaffer fo oft, als es nur irgend möglich ift, gebadet und ge- 
bähet, wobei recht viel Seifenfchaum gemacht und diefer eingerieben, auch 
mit einem Stud Seife die ganze Flechfe eingefeift, und das Ganze dann 
mit reinem, lauwarmem Waffer abgefpült und mit einem Tuche abgetrodnet 
werden muß. Den folgenden Zag wird wieder die Merfurialfalbe angewen— 
det und fo lange, als die Flechfe fehr entzundet ift, werden auch des Nachts 
Anftriche von Lehm gebraucht und um den ganzen Schenfel, vom Schulter- 
blatte an bis an das Feffelgelenfe, angebracht, die früh wieder mit lauwars 
mem Waſſer und Seife abgewafchen werden, worauf das abwechfelnde Ver⸗ 
fahren mit dem Gebrauch der Merkurialfalbe und der Seifenbäder fortgefest 
wird, Dabei muß das Pferd die erften acht Zage bis nach eingetretener 
Befferung ganz ruhig im Stalle ſtehen bleiben, worauf es mit großer Be— 
hutſamkeit, damit es nicht fpringt, und fich eine neue Stauchung macht, im 
Schritt gehend, zu ganzen Stunden ausgeritten, aber niemals auf die lei= 
dende Seite gewendet wird, 

Wurde man gleich nach der gefchehenen Verlegung zur Hülfe herbeiges 
rufen, waren noch Feine reizenden Salben und Schmieren angewendet wor= 
den, wodurch die Entzündung unterhalten und gleichfam in der Beugeflechfe 
firirt wurde, was, anftatt daS Uebel zu heben, e$ nur noch mehr vermehren 
mußte, und hatte fich auf den an dieſem Theil unterhaltenen Reiz nicht noch 
ein innerer Kranfheitöftoff, eine Drufe, abgefegt, wie es jedoch häufig ge= 
ſchieht, da bei Pferden die fchmerzhaften Schenkel um fo mehr geſchwaͤcht 
werden, als die Thiere immer darauf ftchen und fich aus Furcht vor dem 
fehmerzhaften Aufftehen wohl gar nicht niederlegen, jeder Kranfheitsreiz fich 
daher am meiften nach den Schenfeln zieht, wo fchon eine erhöhete Empfind- 
lichfeit, eine Entzündung ift, und er den mwenigften Widerftand findet, fo 
wird man mit diefer Behandlung das Uebel in Zeit von 8, 12 und 14 Ta— 
gen, je nachdem eö mehr oder weniger bedeutend ift, geheilt haben und man 
bat nun nichtS weiter zu thun, als das Pferd, zur Stärkung der geſchwaͤch⸗ 
ten Flechfe, in das kalte Waffer zu ftellen, oder Falte Bäder und Bähungen 
von Branntweinfpülicht, Einreibungen von Branntwein ıc. und des Nachts 
Anftriche von Lehmerde und einem Decoct der Eichenrinde anzuwenden. 

In den angeführten Fällen aber bezwedt man mit diefem örtlichen Mit— 
tel die garung nicht allein, fondern man muß auch noch, wegen der Ablei= 
tung des Eranfen Reizes, der durch angewendete reizende Salben und Oele 
den Theilen gleichfam fchon zur Gewohnheit (habituell) geworden ift, einen 
Gegenreiz, ein Fontanell oder Haarfeil an der Schulter des leidenden Thie— 
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reö anwenden, das man bis zur völligen Heilung des fogenannten Sehnen- 
klapps in Eiterung erhält und das um fo nothwendiger wird, je länger das 
Uebel gedauert hat, je fehlerhafter e$ behandelt worden, je mehr der Schen- 
kel gefchwollen und noch ein allgemeiner Krankheitszuſtand dabei vorhanden 
ift, und je mehr fich die Entzündung der Beugeflechfe zu einer Berwachfung 
mit ihrer Scheide hinneigt, in welchen Fällen die Anwendung diefes Fünft- 
lichen Gefchwüres gar nicht aufgefchoben werden darf, gleich beim Begin- 
nen der Cur angewendet und bis zur volllommenen Heilung des fogenann= 
ten Sehnenflapps in Eiterung erhalten werden muß. Ein Verfahren, das 
dann nicht nur die Eur fehr erleichtert und befchleuniget, fondern ohne wel⸗ 
ches man fie auch wohl gar nicht erreicht und Verhärtungen in der Beuges 
flechfenfcheide, Berwachfungen derfelben mit der Slechfe zc., und daraus er= 
folgte unheilbare Laͤhmung und Steifigfeit des Schenkels zurücbleiben. 

Während der unterhaltenen Eiterung des Fontanells oder Haarfeild an 
der Schulter wird dann die ſchon angegebene örtliche Behandlung der ent- 
zundeten und fehmerzhaften Beugeflechfe mit lauwarmen Seifenbädern und 
der Einreibung der Merfurialfalbe abwechfelnd bis zur völligen Heilung fort= 
gefegt, die num hier um fo eher erfolgt; worauf die gie chte Slechfe durch 
Stellen des Pferdes in Faltes Walter, Bäder und Bähungen von Brannts 
weinfpülicht, einem Decoct der Eichenrinde nnd durch Einreibungen von 
Branntwein ıc., wieder zu ftärfen ift. 

Noch muß ich erwähnen, daß da, wo die Beugeflechfe durch eine äußere 
gewaltfame Einwirkung verlegt, ausgedehnt, erfchüttert oder gequetfcht wurde, 
nicht allein die mit ihr verbundenen Muöfelparthieen, fondern auch die Ge— 
lenkbaͤnder, vorzüglich die des Knie-, Feffel- und Krongelenfes, mehr oder 
weniger mit gelitten haben, erfchüttert, ausgedehnt und gequetfcht worden 
find, vorzüglich wenn die Verlegung auf foldye Art entftand, daß der ganze 
Schenkel dabei angeftrengt wurde, 3. B. indem das Pferd in der Halfterfette 
gehangen hatte, oder in einem Loche ſtecken geblieben war, aus weldyem es 
die Schenkel wieder befreien wollte u. f. w., bei welcher Art der Verlegung 
die Anwendung der lauwarmen Seifenbäder und der Einreibungen der Mer- 
Eurialfalbe und der Lehmanſtriche fich auch auf diefe Theile mit erftreden muß. 

Mird man in einem fpäteren Zeitraume des Leidens zur Huͤlfe herbeiges 
rufen, wenn ſchon die Entzündung ganz oder wenigftens größtentheils ver= 
wifcht, die Beugeflechfe verhärtet, in einer Verwachſung mit ihrer Scheide 
begriffen und die Bewegung des Pferdes mit dem Schenfel fteif, gefpannt, 
oder wohl gar lahm ift, fo hat man zu der völligen Herftellung wenig Hoff 
nung; doch leiftet auch hierbei die Anwendung des gluhenden Eifens noch 
das Möglichite. Man wendet hierbei das Feuer in Strichen längs der innern 
und außern Fläche der Beugeflechfe und auf folche Art an, daß dabei die all= 
gemeine Haut bis auf die darunter liegenden fehnigen Gebilde faft ganz 
durchfengt wird, wiederholt diefe Operation nöthigen Falles in 14 Zagen bis 
3 Wochen nochmals und fährt übrigens auch hierbei mit der abmwechfelnden 
Anwendung der lauwarmen Seifenbäder und der Merkurialfalbe eine lange 
Zeit fort, wobei die Eur fehr erleichtert, ja in fehwierigen und veralteten Salz 
len nur dadurch noch erreicht wird, daß man an der Schulter der vordern 
leidenden, oder an ber Heffe, dem Dicbeine des hintern leidenden Schen- 
fel3 ein Fontanell oder Haarfeil anbringt und diefes 6 bis 8 Wochen in 
Eiterung unterhält. 
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Dieß meine Behandlung des fogenannten Sehnenklappes, die durch tau⸗ 
fendfältige Erfahrung während meiner langen und vielzähligen pferdeärzt- 
lichen Praris erprobt ift. ©. v. €.] Ä 


$. 24, Bon ber Hafenhade. 


Die Hafenhade ift eine längliche, weiche Gefchwulft, welche ihren Sitz 
auf der Beugefehne an den Hinterbeinen, dicht unter der Spige des Sprung⸗ 
elenfes hat. Einige Pferde gehen von diefer Gefhwulft lahm, andere nicht. 
nn fie veraltet und hart wird, verurfacht fie aber meiftens einige Lähmung. 
Kennzeichen. Hinten am Sprunggelenfe, gewoͤhnlich eine ftarfe Hand 
breit unter der Spiße der Haden oder des Sprungbeins, findet man eine 
größere oder geringere Erhöhung oder Gefchwulft, die bei manchen Pferden 
nur wenig bemerkbar, bei andern aber fehr erhaben ift. Sie erlangt mehren= 
theild die länglichte Geftalt einer Birne, ift anfänglich weich, heiß und 
fehmerzhaft, und nur wenn fie veraltet ift, hart und Falt anzufühlen, 

Urſachen. Diefes Uebel entfteht, wenn das Pferd zu fehr auf das 
Hintertheil gefegt wird, es gefchehe auf was für Art es wolle. Dadurch wer⸗ 
den die Bänder und fehnigen Häute, die fich mit der Beugefehne verbinden, 
und bei großer Gewalt felbft die Bänder, welche die Knochen des Hinter- 
knies vereinigen, gewaltfam ausgedehnt, fo, Daß fie auf eine fchmerzhafte 
Art auffchwellen. 

Nach Herrn Profeffor Havemann find junge und fchlaffe Pferde diefer 
Geſchwulſt mehr ausgefegt, ald ältere und ſtarke; vornehmlich aber follen 
diejenigen Pferde eine natürliche Anlage Dazu haben, die fchmale PA un 
und eine Beugung zwifchen der Nöhre und dem Sprunggelenfe haben, Auch 
diejenigen, die von Natur mit ftarfen Erhöhungen auf der auswendigen 
Seite der Hinterfnie verfehen find, follen diefem Uebel mehr, ald andere, 
unterworfen fein. 

eilung. Was von der Heilung des Sehnenflapps gefagt worden 
ift, gilt auch größtentheils von der Hafenhade. Anfangs, fo lange der Scha= 
den noch heiß und ſchmerzhaft ift, nüsen Falte zertheilende Bähungen oder 
Umfchläge von Oxykrat (Nro. 23 und 24), oder Salzeflig (Nro.25), oder 
von Goulardfchem Bleimaffer (Nro. 27) wozu man noch etwas Gamphers 
geift geſetzt hat. Alle diefe Mittel müffen jedoch fleißig angewendet werden, 
wenn fie Hülfe leiten follen. 

Wenn die Hige und Entzündung fich verloren haben und die Hafenhade 
dennoch nicht weichen will, müffen reizende zertheilende Mittel angewendet 
werden, als & B. das flüchtige Liniment Nro. 54 oder Nro. 55, oder der 

ertheilende Geift Nro. 45, oder das terpentinhaltige Seifen-?iniment mit 
Sampher Nro. 53 oder Nro. 54, welche nad) der in der Recept-Sammlung 
angegebenen Vorfchrift gebraucht werden müffen. 
nn die Hafenhade groß und zugleich fchon veraltet ift, helfen jedoch 
auch diefe Mittel felten mehr etwas. In einem folchen Falle hat man nur 
noch von dem Gebrauch der feharfen Salbe Nro. 88 oder dem fcharfen Pfla- 
fter Nro. 92 Hülfe zu erwarten, wenn das eine oder andere mit der gehoͤ⸗ 
rigen Vorficht angewendet wird. Auch kann alsdann noch ein Verſuch mit 
dem Brennen mit einem glühenden Eifen gemacht werden. Man muß das 
mefferförmige Eifen rothglühend machen, und hernach damit nach der Größe 
der Hafenhade, zwei oder drei Striche brennen, wie im vorigen Paragraphen 
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—— worden iſt, und hernach mit Pappelſalbe einige Tage einſchmieren. 
— verſchwindet darnach das Uebel allmaͤhlig; doch bisweilen 
auch nicht. 

ſanm. Die Haſenhacken, auch das Rehbein genannt, iſt eine mehr harte 
als weiche Geſchwulſt der weichen, feſten Theile an dem hintern Rande des 
Sprunggelenkes, unter der Stelle, auf welcher die Piphaken ihren Sitz ha— 
ben, zwei bis drei Zoll lang und einen Zoll breit, die nicht ſehr in das Geſicht 
faͤllt und deshalb nur von dem Kenner erkannt und ſelbſt auch von dieſem 
leicht uͤberſehen wird, fobald er ſich nicht durch viele Uebung in der Beur- 
theilung der Pferde einen richtigen Ueberblick verfchafft hat. 

Sie haben ihren Namen von einer ftarfen Knochenparthie, die man bei 
ben Hafen und Reben findet und die bei den letzteren Thieren der freien Be— 
wegung durchaus nicht hinderlich ift, im Gegentheil ein ftarfes und Fräftiges 
Sprunggelenfe verräth; bei dem Pferde aber, als eine harte Gefchwulft der 
weichen, feften Theile, eine Schwäche, oder vielmehr eine vorangegangene 
heftige Anftrengung des Sprunggelenfes anzeigt. Wiewohl eö auch Pferde, 
vorzüglich Nacepferde, Pferde von edler Abkunft giebt, die ganz eine aͤhnliche 
ftarfe Knochenparthie diefes Zheiles, fo wie die Rehe und Hafen haben, bei 
denen diefer Zuftand aber nicht fowohl als eine Krankheit, als eine Folge 
vorausgegangener Anftrengung und eine partielle Schwäche dieſes Theiles 
anzufehen, fondern vielmehr als eine angeerbte Eigenfchaft ihrer Vorältern 

u betrachten ift, die ein ſtarkes und Fraftiges Hintertheil verräth. Ein Um- 
Hand, der alle Aufmerffamfeit und Beachtung verdient und uns in der Bes 
urtheilung diefes Gegenftandes vorfichtig zu Werke zu gehen, veranlaffen follte, 

Diefer ganz verfchiedene Zuftand ift daran Schuld , daß die fogenannte 
Hafenhade oder das Rehbein, von den meiften Pferdefennern fo verfchieden 
angegeben und beurtheilt und indem es von dem einen alS eine Franfhafte 
Gefchwulft der weichen, feften Theile erkannt, von dem andern alö eine 
Knochenerhöhung aufgeführt wird. 

Der Zuftand des Sprunggelenfes, von dem hier die Rede ift, befteht in 
einer Franfen Befchaffenbeit der weichen, feiten Zheile des bintern Randes 
des Sprunggelenfes und gleicht einer Art Piphafen, die, anftatt ihren Sit 
auf der Spige der Sprunggelenffnochen zu haben, den hintern Rand diefer 
Artifulation einnimmt und ebenfalls eine Folge von der vielfachen Anſtren— 
gung dieſes Gelenfes ausmacht, dem es fo haufig ausgeſetzt ift. 

Zu ihrer Entitehung geben alle heftige Anftrengungen des Hintertheiles, 
vorzüglich in zu jugendlichem Alter, die Urfache ab, wodurch die feiten Theile 
geſchwaͤcht und die flüfligen in einem vermehrten Grade herbeigelodt wer: 
den, die im Berlauf einer chronifchen unbedeutenden und Faum bemerfenden 
Entzündung ftoden, fich verfaden, verhärten und in eine Falte Gefchwulft 
übergehen, die nun diefen Franfhaften Zuftand bildet, den man Hafenhaden 
nennt, 

Will man den Makel, den der erft angeführte Franfe Zuftand für das 
Auge hat, entfernen, fo ift nach meiner vieljahrigen Erfahrung die Anwen— 
dung des glühenden Eifens hierzu das befte und ficherfte Mittel und leiftet 
mehr, als alle fcharfen Salben und Pflafter. Man wendet es in Strichen 
oder Punkten und zwar in der Art an, daß damit die allgemeine Bedeckung 
zur Hälfte durchfengt wird, wiederholt es, wenn die Brandſchorfe abgelöft 
und geheilt find und reibt die wunden Stellen mit Merkurialfalbe ein, Ueber 
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den dritten Tag wird alled wieber mit warmem Waffer und Seife abgema- 
ſchen und gründlich gereiniget, Die Brandfchorfe und die erzeugten Grinder 
mit den Fingernägeln abgeflaubt und entfernt, welche abmwechfelnde Bes 
handlung man biö zur Heilung fortſetzt. &.v. x.) ı 


$. 25. Von dem Knie: oder Gliedſchwamm. 


Dieſes Uebel beftehet in einer runden fhwammigten Gefchwulft, welche 
zuweilen an dem Knie der VBorderbeine vorkommt. 

Kennzeihen. Borne an dem Knie befindet fich eine Geſchwulſt, 
die völlig unfchmerzhaft und ohne Hige und Entzündung ift. Sie ift beim 
Befühlen mehr platt, ald rund, nady Art der Schwaͤmme ungleich, meiftens 
elaftifch, auf feinem Drude veränderlich, und Außert feine Spur von 
Schwappeln einer Feuchtigkeit. 

Urſachen. Aeußerliche Gewaltthätigkeiten, als: Schläge, Stöße, 
Fallen auf das Knie u, dergl. geben Anlaß zu diefer Geſchwulſt. 

Heilung. Allemal ift die Heilung beſchwerlich, und oft, wenn das 
Uebel veraltet und fehr verhärtet ift, ganz unmöglich. Anfänglich) ift ge— 
wöhnlich Entzündung und Schmerz vorhanden; alddann nügen Falte zer= 
theilende Baͤhungen oder Ueberfchläge von Eſſig, worin Salmiaf aufgeLöft 
worden (Nro. 23 oder 24), von Salzeffig (Mro. 25), oder von Bleimaffer 
(Rro.27), wenn etwas Branntwein Dazu gemifcht wird. Ift die Gefchwualft 
aber fchon Falt uud ſchwammartig geworden, fo wende man das flüchtäge 
Liniment Nro. 54, oder das — Seifenliniment Nro. 52 oder 
Nro. 53, oder eines der queckſilberhaltigen Linimente Nro. 51 oder Nro. 57 
an. Sollte die Geſchwulſt ſich darnach entzuͤnden und vergroͤßern, ſo muß 
man einige Tage damit ausſetzen, und blos mit kaltem Waſſer waſchen, her⸗ 
nach aber wieder den Gebrauch von neuem anfangen. 

Einige rathen, den Knieſchwamm mit dem Meſſer wegzuſchneiden. Es 
iſt aber dieſe Operation allemal gefaͤhrlich. Man kann nie den ganzen 
Schwamm wegnehmen, ohne daß gefaͤhrliche Folgen entſtehen. Will man 
es dennoch wagen, ſo ſchneide man den Schwamm nur ſo weit weg, als es 
ohne Gefahr geſchehen kann, brenne hernach die Wunde und verbinde bis 
zur — mit der Salbe Nro. 71. Auf dieſe Art kann die Heilung bis« 
weilen zu Stande kommen. Wer die Operation feheuet, kann auch einen 
Verſuch mit dem englifchen ſcharfen Pflafter Nro. 92 machen, und es nach 
der in der Recept- Sammlung ertheilten Vorfchrift anwenden. Es fchafft 
biöweilen Hülfe, wie ich aus eigener Erfahrung rühmen Fann, nur muß feine 
Anwendung einigemal wiederholt werben. 

[Anm Iſt die, nach einer Außerlichen Verlegung, gewöhnlich einem 
Tal oder Schlag, entflandene Entzündung an dem Knie in eine kalte Ges 
ſchwulſt ohne alle Empfindung übergegangen, fo bleibt zu ihrer Verminde⸗ 
rung und theilmeifen Entfernung nur die Anwendung des glühenden Eifens 
in Punft= oder befier hier noch in Strichfeuer, übrig, die man nach dem 
Befinden der Umftände wohl noch ein= bis zweimal wiederholen muß und 
wovon man über den Aten ober Sten Tag nach der Operation die Brands 
fchorfe mit warmem Seifenwaſſer abweicht nnd reiniget, bei einer eingetres 
tenen bedeutenden Entzündung fie mit ungefalzener Butter beftreicht. Iſt 
aber dabei das Kapfelband fehr verdickt und verartet, die Auöftredeflechfe ver- 
hartet und wohl gar fchon die Kniefnochen krankhaft aufgetrieben, fo heilt 
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man auch hierdurch weder den Knieſchwamm, noch die dadurch entftandene 
Lähmung. Bei einem angehenden Knieſchwamm, an welchem das Thier 
auch noch nicht lahm gebt, Teiftet das glühende Eifen die beften Dienfte, wie 
wohl auch hier felten alle Spuren davon ganz zu vertilgen find. Scharfe 
und äzende Salben verfchlimmern das Uebel, wie mich fo viele Erfahrungen 
belehrt haben. | N 

Iſt die Gefhwulft noch entzündet und fehmerzhaft, alfo noch nicht in 
einen eigentlichen Knieſchwamm übergegangen, fo find Anftriche von Lehm 
und Eichenrindendecoet, Öftere Abwafchungen und Einfeifungen der verleß- 
ten Stelle mit warmem Seifenwaffer und Einreibungen derfelben mit Mer- 
Eurialfalbe angezeigt. ©. v. T.] 


8. 26. Bon bem Blutfpat, (Blutabergefchwulft, Aderfropf). 


Diefed Uebel beftehet in einer weichen, Falten Gefchwulft, von örtlicher 
Ausdehnung der Schenfelblutader, und zwar bort, wo fie über die innere 
Fläche des Sprunggelenfes der — hinweglaͤuft. Es iſt dieſe Ge- 
ſchwulſt gewoͤhnlich unſchmerzhaft und hat nichts Gefaͤhrliches; auch macht 
ſie das Pferd nur aͤußerſt ſelten hinken, giebt ihm aber ein uͤbeles Anſehen 
in den Augen der Kenner. 

Kennzeichen. Man wird feine Gegenwart am deutlichſten gewahr, 
wenn man fich dem Pferde zur Seite, jedoch etwas nach vorne zu ftellt, wo 
man dann eine mehr oder weniger große, runde Erhöhung oder Gefchwulft 
am inwenbdigen Theil des Sprunggelenfeö nach vorne zu wahrnimmt, Wenn 
man mit den Fingern auf diefe Erhöhung drüdet, fo vermindert fich ihre 
Dide, fie erhebt fich aber gleich wieder und füllt fich wieder an. 

Urfahen, Gewöhnlich wird dieſes Uebel verurfacht durch ſtarkes 
Steigen oder Bäumen der Pferde, durch dad Anhalten fehwerer Laſten berg— 
abwärts, überhaupt durch heftige Anftrengung des Sprunggelents. 

Heilung. Mas die — des Blutſpats anbetrifft, fo iſt dieſe im⸗ 
mer mit großen Schwierigkeiten verbunden, und mehrentheils ganz unmoͤg⸗ 
lich. Alle die Sr isch Wien Pflaſter und Salben, welche von fo Vielen 
angerlhmt werben, helfen, wie vielfache Erfahrung gelehrt hat, gar nichts, 
oder doch nur auf Furze Zeit. 

Das einzige Mittel, welches fichere und beftimmte Hülfe leiftet, ift hier 
die Operation. Bon dem verftorbenen Roßarzt Leiſtner habe ich ſolche 
mehrmalen vornehmen fehen, und immer mit dem beften Erfolg. Er öffnete 
einige Zoll oberhalb der Gefchmulft die Haut mit einem Meffer, fuchte die 
Blutader hervor, brachte eine krumme Nadel, in welcher fünf= bis fechöfach 
verdoppelt und gewichste Faden eingezogen waren, unter ber Ader Durch, 
und unterband fie damit ziemlich feſt. Nun fchritt er zur Unterbindung der 
Blutader unter der Geſchwulſt, und ging dabei auf diefelbe Weife zu Werke, 
Nachdem auch dieſes gefchehen war, fehnitt er die Aber unter dem obern 
Unterband durch, verfuhr auf gleiche Art oberhalb des untern Unterbandes, 
und druͤckte zulegt das Blut aus der Adergefchwulft und verband die gemachten 
Wunden mit Wergbaufchen, die mit Branntwein befeuchtet waren. Diefer Ver⸗ 
band blieb gewöhnlich einige Tage liegen und wurde unterdeflen mit Brannt⸗ 
wein befeuchtet, hernach wurde blos trocken oder gar nicht mehr verbunden. *) 


*) Ich habe noch niemals Gelegenheit gehabt, biefe Operation felbft vornehmen 
12 * 
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lunm. Wird man aufgefordert, den Blutfpat, der indefien das Pferd 
nicht lahm macht, und nur das Auge beleidigt, zu heilen, fo giebt ed, auch 
nach meiner Erfahrung, fein anderes Mittel, als die Unterbindung der Blut» 
aber, welche Operation in dem Vorhergehenden fehr richtig befchrieben ift. 
Ich will hier nur noch darauf aufmerkſam machen, daß nicht felten eine Blut⸗ 
adergefchmwulft mit einer fehr großen und ausgebreiteten, fogenannten Pfannen 
galle verwechfelt wird, die weit häufiger vorfommt, als der Blutfpat felbft 
und zu deren Minderung — an eine ganzliche Heilung ift felten zu den— 
fen — die Anwendung des glühenden Eifens, wie es ſchon in dem vorher= 
gehenden Kapitel über die Flußgallen angeführt wurde, das befte und zweck⸗ 
mäßigfte Mittel bleibt. ©. v. z.] 


$. 277. Bon dem Ochfenfpat, (feuchten Spat, weichen Spat). 

Diefes Uebel kommt nur an den Hinterbeinen und zwar oftmals fehr 
efchwind vor. Es beftehet in einer runden, weichen Gefchwulft, die an der 
nnern Seite der Sprunggelenfe ihren Sit hat. Im Anfange verurfacht 
fie vem Gange feinen Nachtheil; allein in der Folge, wenn fie alt und ver= 
härtet wird, nimmt fie dem Gelenfe feine Beweglichfeit umd macht das 

Pferd hinken. Es ift gewiß ein feltener Fall, wenn ein alter Ochfenfpat 
fein Lahmgehen verurfacht. 

Kennzeichen. An dem Sprunggelenfe des einen oder andern Hin—⸗ 
terfußes zeigt fich eine runde Gefchwulft, welche faft die ganze innere Fläche 
diefes Gelenfes einnimmt. Anfänglich ift diefe Gefchwulft weich und dem 
Drude der Finger nachgebend, fobald fie aber veraltet, wird fie harter umd 
fefter. Schon von ihrer Entftehung an ift fie ohne Hige und Schmerzen, 

Urfahen. Die nächfte Urfache diefes Uebels ift eine zu ſtarke Aus- 
dehnung der Gelenfbänder auf der inwendigen Seite des Sprunggelenfes, 
nach welcher eine Anhaufung von Gelenkffeuchtigkeiten und Gefchwulft ent— 
ftehet. Gewöhnlich giebt dazu flarfe Anftrengung der Hinterfnie beim 
Springen, Bäumen, Ueberfegen u. dergl. Beranlafjung. — Nah Herrn 
Havemann foll der Ochfenfpat auch von innerlichen Urfachen entftehen. 

Heilun B. So lange diefe Gefchwulft noch neu und weich anzufühlen 
ift, laßt fie fich meiftens durch zertheilende Mittel heilen. Zuweilen hilft 
der Gebrauch gelind zertheilender Baͤhungen oder Ueberfchläge, wie Nro. 30 
und 31. Häufig ift man aber genöthigt zu ftärfern Mitteln zu greifen. Als— 
dann ift nuͤtzlich und heilfam der zertheilende Spiritus Nro. 3, oder das 
terpentinhaltige Campheroͤl Nro. 46, oder das flüchtige Liniment Nro. 54 
oder 55. Man mag das eine oder andere diefer Mittel auswählen, fo muß 
alle Zage ein bis zweimal etwas davon in die kranke Stelle eingerieben und 
damit eine Zeit lang fortgefahren werden. Sollte fich während des Gebrauchs 
diefer Mittel der Ochfenfpat entzunden und vergrößern, fo muß mehrere 
Tage mit dem Einreiben ausgeſetzt und blos mit lauem Seifenwaffer abge= 
wafchen werben; fpäter wird Dann wieder mit dem Einreiben fortgefahren. 
Wenn das Uebel hartnädig ift und nicht weichen will, kann man fich auch) 
des Mittel Nro. 58 bedienen; es ift noch wirffamer, als die vorangegebe= 
nen Mittel. Desgleichen hilft zuweilen das englifche fcharfe Pflafter Nro. 92. 


u tönnen. Sie ift Beine neue Erfindung. Man findet ihrer ſchon in ältern 
Schriften gedacht; nur in den neuern Pferdearzneibüchern wird fie gewoͤhn⸗ 
lich mit Stillſchweigen übergangen. 
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Ein veralteter Ochfenfpat ift gewöhnlich unheilbar. Das einzige Mittel, 
mit welchem man noch einen Verfuch zur Heilung wagen Fann, ift das 
59 Eiſen. Man muß es auf dieſelbe Art anwenden, wie unter dem 

rtikel von den Gallen gelehrt worden iſt. 

ſanm. Mein Verfahren bei der Heilung des Ochſenſpats iſt ganz dafs 
felbe, wie bei der Hafenhade, wohin ich deshalb zuruͤckweiſe. &. v. z.] 

8.28. Von dem Knochenſpat, (wahren Spat, trodenen Spat, Hahnentritt u. f.w.). 

Der Knochenfpat hat ebenfalls feinen Sit auf der innern Seite des 
se nagelntes der Hinterbeine. Er beftehet in einem Eranfhaften Zuftande 
einiger Knochen, welche das Sprunggelenfe bilden helfen. 

Eintheilung und Kennzeichen. Gewöhnlich wird der Knochenſpat 
in den unfichtbaren und in den fichtbaren Spat eingetheilt. Der unfichtbare 
Spat (Hahnentritt) kommt bald an beiden Füßen zugleich, bald nur 
an einem Fuße vor. Es zeigt fich dem Auge feine Erhöhung auf der innern 
Fläche des Sprunggelenfes, wenigftens eine geraume Zeit nad) feiner Ent» 
fiehung nicht. Man erkennt ihn allein durch ein befonderes Zuden des 
Fußes, welches beim Fortfchreiten, befonders im Zrabe, fichtbar wird. So 
lange das Uebel noch Feinen hohen Grad erreicht hat, bemerkt man es blos, 
wenn das Pferd den Gang anfangt; hat aber diefer eine Weile gedauert, 
fo ift von dem Zuden wenig oder gar nicht3 mehr fichtbar. Nur an Pfers 
den, bei welchen diefes Uebel ſchon fehr zugenommen hat, ift das Zuden blei— 
bend und dauert fort, fo lange fie gebraucht werden. 

Der fichtbare Spat beftehet in einer mehr oder weniger großen Erhoͤ—⸗ 
bung, die auf dem Rande des Nöhrenbeins oder an den Fleinen platten 
Knochen des Sprunggelenfes wahrzunehmen ift. Er ift vom Anfange an 
hart zu fühlen, und verurfacht Laͤhmung und Steifigkeit des Sprunggelen- 
kes. Wenn man diefen Spat ficher erkennen will, fo muß man folgenderges 
ftalt zu Werfe gehen. Man ftellt daS Pferd auf einen ebenen Boden, fo viel 
wie möglich gerade auf alle vier Füße und läßt ihm den Schweif aufbinden. 
Nun ftellet man fich einige Schritte feitwärts vor das Pferd, fo, daß man 
ihm zwifchen den SHinterbeinen durchfehen kann, und vergleicht Die zwei in— 
nern Flächen der beiden Sprunggelenfe genau mit einander. Bemerkt man 
dabei an dem einen Knie eine widernatürliche Erhabenheit an der bezeichnes 
ten Stelle, die an dem andern fehlt und die fich hart anfühlt, und nicht in der 
Haut ift, fo giebt uns dieß das Dafein des Spates zu erkennen. Und Laßt 
man darauf das Pferd vorwärts führen, fo wird man auch wahrnehmen, 
daß es im Gange hinft oder Schmerz äußert, wenigftens die erften paar 
Schritte. Indeffen ift es auch öfter der Fall, daß Pferde bei einem ftarfen 
Spat nicht hinfen. 

Urſachen. Der Herr Profeffor Havemann hat bewiefen, daß die 
wahre Urfache des Knochenfpats in Franken Gelenfflächen ihren Grund hat. 
Sobald die Gelenfflächen der platten Knochen rauh werden, und die Natur 
mithin auf ein Zufammenwachfen der Knochen (Anchylosis) hinarbeitet, 
fängt die Laͤhmung an. Bei dem unfichtbaren Spate löfen ſich die knorpe— 
listen Gelenfflächen eher auf und werden rauh, machen mithin das Dferd 
lahm, bevor fich auswendig auf dem Knochen Knochenmaterie abfeget und 
den Spat fichtbar macht. *) 


*) Dave mann Anleitungzur Beurtheilung bes äußern Pferdes. 2te Aufl.©. 191. 
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Gewöhnlich ift der Spat eine Folge von zu frühem ſchweren Gebrauch 
junger Pferde, und überhaupt von heftigen und unmäßigen Anftrengungen, 
welche dad Sprunggelente ftarf angreifen. Indeſſen entftehet er auch fehr 
häufig von Natur, und in diefem Falle ift er erblich. 

Heilung. Die Alten pflegten zu fagen: „für Rotz und Spat ift Fein 
Rath.” — Es kann dieſes Spruchwort auch noch jest für Wahrheit gelten, 
indem wir noch immer fein fichered Mittel zur Heilung diefer beiden Krank— 
heiten kennen. 

Man hat zwar zur Heilung des Spates allerhand Mittel verfucht und 
borgefchlagen; aber fie bringen felten den gewünfchten Erfolg. Einige loben 
den Gebrauch einer Mifchung aus zwei Theilen Zerpentinöl und einem Theile . 
fpanifcher Fliegentinktur, wenn man eine Zeit lang damit fortfährt. Andere, 
wie 3. B. Herr Prof. Bufch, empfehlen die blafenziehenden Mittel. Man 
fol zu dem Ende die Haare auf der Stelle, wo fich der Spat befindet, ſau⸗ 
ber abfcheeren, und hernach alle Morgen von einer Salbe, wie Nro. 88, 89 
oder 90, ziemlich dick aufftreichen, bis ein dicker Schorf entftanden ift. Zum 
beffern Eindringen der Salbe fol man ein glühendes Eifen in geringer 
Entfernung daran halten. Ehe man aber die fharfe Salbe auffegt, follman 
einige Tage vorher die Salbe Nro. 85 täglich breimal auf der Beule ein- 
reiben. Sobald fich der Schorf gebildet hat, fehmiert man denfelben täglich 
zweimal mit Bleimeißfalbe wohl ein, fo lange bis er abfält, Hernach wird 
dad Schmieren mit diefer Salbe bis zur völligen Heilung_fortgefegt. — 
Zulegt foll man durch Einreibungen von Gamphergeift und Seifengeift das 
gefchwächte Gelenke zu ftärken fuchen. 

Herr Rohlwes und Andere empfehlen die Anwendung des Feuers, 
wenigftens als ein Mittel, das Lahmgehen zu heben. Man fol, je nachdem 
der Spat groß ift, zwei, drei, auch wohl vier Striche von oben nach unten 
brennen, fo weit die Spaterhöhung reicht. Diefe Striche müffen einen hal- 
ben Zoll von einander entfernt fein, und dürfen nicht tiefer gebrannt wer— 
den, als ohngefähr zwei Drittheile der Haut an Stärke beträgt. Je feiner 
die Striche gemacht werden, befto weniger follen in der Folge die Narben 
des Brennens zu bemerken fein. Das Feuergeben fol nicht —* wirken, 
ſondern es ſollen oͤfters drei bis vier Monate vergehen, ehe die Laͤhmung 
verſchwindet. 

Ein Troſt fuͤr die Beſitzer ſpatiger Pferde iſt, daß die Erfahrung lehrt, 
daß dergleichen Thiere mit der Laͤnge der Zeit anfangen, wieder beſſer zu 
gehen, und daß bisweilen die Laͤhmung ganz vergeht. Sobald naͤmlich die 
rauh gewordenen Gelenkflaͤchen zuſammenwachſen und voͤllig anchyloſiren, 
ſo hoͤrt der —— bei der Bewegung auf, indeſſen ſind alsdann die Sprung⸗ 
gelenke aller Federkraft und Biegſamkeit beraubt und voͤllig ſteif. 

Bei Fuͤllen und jungen Pferden, beſonders bei ſolchen, die noch nicht, 
oder nicht viel gearbeitet haben, muß der Spat, wegen der mit Recht zu 
befuͤrchtenden Laͤhmung, ſtarke Beforgniffe erregen. Bei Pferden, die in einem 
gewiffen Alter find, und bei denen der Spat fchon lange zugegen geweſen 
ift und die viel dabei gearbeitet haben, ift die Beforgniß einer erfolgenden 
Lähmung viel geringer. Es ift rathfamer, einem folchen Pferde, das nichts 
Widernatürliches in der Bewegung des fpatigen Schenfelö zeigt, den Vor- 
bB vor einem jungen und gefunden, aber fchwachen und fehlecht gebaueten 

erde zu geben. Hier findet alfo das alte Sprüchwort feine Anwendung : 
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a fürchtet ein wenig Spat und Galle, befommt Fein guted Pferd im 
talle.“ 

ſanm. Der harte oder Knochenſpat beſtehet in einer krankhaften Auf—⸗ 
blaͤhung, in einem Aftergebilde der Sprunggelenkknochen, das theils an den 
aͤußern Seitenflaͤchen, theils an den innern Reibeflaͤchen dieſer Knochen vor⸗ 
kommt. So lange als ſich dieſe krankhafte Auftreibung nur an den aͤußern 
Flaͤchen der Sprunggelenkknochen befindet, iſt ſie blos ein Makel fuͤrs Auge, 
aber nicht für den Dienſt, da fie hier das Thier nicht lahm macht. Sobald 
fie aber auch die inneren Reibeflächen rauh, erhaben und ungleich macht, 
und den Gelenffnorpel in Knochen ummandelt, erfchwert fie die Bewegung 
und bringt eine mehr oder weniger bedeutende Laͤhmung hervor. 

Oft nimmt diefer Franke Zuftand der Knochen auf der Reibefläche ver 
Gelenke feinen Anfang, und erftredt ſich von da nach den Seitenflächen, 
und dieß ift meiftentheilö der Fall, folglich das Thier fehon mehr oder weni» 
ger fpatlahm, ehe wir noch an den Außeren Flächen der Sprunggelenffno- 
chen eine franfhafte Auftreibung bemerken. In andern Fällen nimmt fie auf 
der äußeren Fläche diefer Knochen ihren Anfang und dehnt ſich — dieß ift 
jedoch weniger der Fall — bis an die Reibefläche der Gelenke aus, und daher 
kommt es dann, daß wir zwar fehr viele Pferde mit Spat, d. h. mit einer 
außerlichen Auftreibung der Sprunggelenffnochen fehen, die aber nicht lahm 
find und e8 auch größtentheild nicht werden, 

Dei jedem Spat (infofern man ein Pranfhaftes Knochengebilde darun= 
ter verfteht) arbeitet die Natur auf eine Verwachſung der Gelenke, folglich 
auf ein Reifwerden des Thieres, hin, und fobald die rauhen Reibeflächen der 
Gelenke fih mit einander verfitten, zufammen verwachfen, hört die Spat⸗ 
laͤhmung auf und eine Steifheit tritt an ihre Stelle. Daher fehen wir denn, 
daß ſich nach längerer oder Fürzerer Zeit die Spatlähmung verliert, und eine 
eben fo unheilbare Steifigkeit eintritt. 

Indeſſen giebt es auch —— Faͤlle, wo ſich die krankhafte Aufblaͤhung 
der Spatknochen durch den Wechſel der Stoffe, ſo wie die Ueberbeine und 
in einzelnen Faͤllen die Schale, Ringbein ꝛc., gänzlich verliert, auch Feine 
Berwachfung der Gelenke entfteht und die Lähmung, fo wie der Außere Makel 
für das Auge ganz vergeht; doch gehört dieß unter die Seltenheiten. 

Befindet ſich die krankhafte Auftreibung der Knochen auf der Außern 
Fläche und ift alfo fichtbar, fo läßt fich nicht mit Gewißheit behaupten, — 
fie auch die Reibeflaͤche der Gelenke einnehmen, und zu Folge dieſer Krank⸗ 
heitserſcheinung das Thier lahm machen wird. Bei der Mehrzahl iſt es im 
Gegentheil nicht der Fall und es giebt eine Menge Pferde, an denen der 
Spatknochen (die krankhafte Auftreibung auf der aͤußeren Flaͤche der Sprung⸗ 
gelenkknochen) ſehr ſichtbar und bemerkbar iſt, und die demohnerachtet ihr 

anzes Leben hindurch nicht ſpatlahm werden, wo alſo die Reibeflaͤche der 
zelenke nie in Mitleidenheit gezogen wird. 

Iſt aber dad Thier fpatlahm, folglich die Reibefläche der Knochenenden 
krankhaft geftaltet, rauh und aufgetrieben, fo ift mit Gewißheit anzunehmen, 
daß, wenn man jest an der außeren Fläche der Sprunggelenffnochen nach 
der inneren Spise zu, noch Feine Eranfhafte Auftreibung bemerkt, diefelbe 
doch über kurz oder lang eintritt und die Spatlähmung auch den Außerli= 
chen Spatknochen zur Folge hat. 

Der Knochenfpat entfteht von gewaltfamen, zu zeitigen und zu anhal⸗ 
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tenden Anftrengungen des Hintertheiles, theild aber auch von innerlichen 
Urfachen, nämlich rhevmatifcher und gichtifcher Schärfe, die auf die Gelenk« 
bander und auf die Knochenenden felbft abgelagert wird, und hier eine Ent» 
zundung und Eranfhafte Ernährung und Aufblähung verurfacht, und wozu 
alle eveln Race-Pferde mehr Anlage haben, als die gemeinen, daher denn 
ein edles gutes Geftütpferd, felbft die National-Araber, Türken, Englän- 
der ıc., felten ganz frei davon find. Polnifchen Pferden, oder vielmehr den 
beften Geftütpferden der Moldau, Bukowina und des ganzen füdlichen 
Rußlands ift er vorzüglich eigen. Entfteht der Spat durch Außerliche Ges 
waltthätigfeiten, ——— ıc., fo ſetzt er ebenfalls eine hierauf erfolgende 
Entzuͤndung der Beinhaut und eine krankhafte Knochenernaͤhrung voraus. 

Der meiſte Spat dieſer Art entſteht von zu vieler Anſtrengung des Pfer⸗ 
des, beſonders bei einem noch jugendlichen Alter, bei einer noch zu großen 
Zartheit aller Gebilde; indeß kommt er auch, am haͤufigſten aus dieſer Urs 
fache, bei älteren und völlig ausgewachfenen Pferden vor, — und Fann bei 
diefen, wiewohl freilich noch eher bei jungen Pferden — durch eine einzige 
heftige Anftrengung, fehnelle Wendung, gewaltfame Zuruͤcktretung zc., er= 
folgen, wie ich vielmals wahrgenommen habe. Diefes Alles ift gar nicht zu 
verwundern, denn betrachtet man den ganzen Bau der Hinterfchenfel, fo 
wird man fehr Deutlich bemerken, wie fich in dem Winkel des Sprunggelen- 
fes alle Laſt des Thieres und des Reiters concentriren muß. Ermägt man 
ferner, wie bei der Bewegung faft alle Kraft von diefem Gelenke ausgehet 
und wie fehr daher in beider Hinficht dieſes Gelenfe mit und ohne Zuthun des 
Menfchen angeftrengt wird, woraus eine mehrere oder wenigere Reibung, 
Reizung und daraus folgende Entzindung der Knochenenden entftehen muß, 
die eine Franfhafte Aufblähung derfelben zur Folge hat: fo ift es, fage ich, 
nur zu verwundern, daß nicht alle Pferde fpatig find, Die der Menfch zu fei= 
nem Dienft verwendet und wobei das Sprunggelenfe nicht allein die Laſt 
des Thieres tragen und fortbewegen, wo es auch noch die Laſt des Keiters, 
oder im Ziehen die Laft des Wagens auf fich nehmen und fortfchaffen muß, 
und daher eine ftete Wirkung und Gegenwirfung ftatt findet; ein Grund, 
warum wir uns überhaupt gar nicht wundern follten, wenn die Pferbe vor 
der Zeit fteif, entfräftet und lahm werden, da wir ihnen zumuthen, auch un= 
fere Zaft mit auf fich zu nehmen, wozu fie doch wohl von der Natur nicht 
ausgerüftet wurden. 

Zwifchen fpatigen und fpatlahmen Pferden, nämlich zwifchen folchen, 
an welchen man zwar äußerlich an den Sprunggelenffnochen eine Eranf- 
hafte Auftreibung bemerkt, die aber Demungeachtet nicht lahm dabei gehen, 
und zwifchen folchen, bei welchen oft diefe Auftreibung nicht zu finden ift 
und die dennoch lahm gehen, ift ein großer Unterfchied und wenn es beinahe 
nicht ein Pferd giebt, das in unferer Sclaverei aufgezogen und von früher 
Jugend an zu unferm Dienft verwendet wurde, welches nicht mehr oder we 
niger fpatig wäre, fo find wieder fpatlahme Pferde nicht fo haufig; und von 
diefen würden, wenigftend von denen, bei welchen die Spatlähmung aus 
thevmatifchen Urfachen entftand, noch viele zu heilen fein, wenn wir uns des 
Gebrauches der Haarfeile und des glühenden Eifend mehr bedienen wollten. 

Mas die Auffindung der krankhaft aufgebläheten Sprunggelenfe anbe= 
langt, welche man Außerlich wahrnimmt, fo find fie fehr leicht zu erfennen, 
wenn man fich entweder vor= oder feitwärts oder ruͤckwaͤrts hinter das Pferd 
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ſtellt und die innere Fläche der Sprunggelenffnochen ſcharf in das Auge 
nimmt, wo man denn — wenn man anders den gefunden Bau diefer Ges 
bilde genau kennt — die kranke Befchaffenheit derfelben fehr bald entdedt, 
vorzüglich wenn man dieſe Theile mit der Bildung der Sprunggelenkkno— 
chen an dem andern Schenkel — im Falle diefe nicht auch Franfhaft aufges 
trieben find — vergleicht. Auch laßt fich das Franfhaft Aufgetriebene fehr 
leicht durch das Gefühl der Hände von dem Gefunden unterfcheiden. Nur 
erinnere ich, Daß man hierbei vorurtheilsfrei zu Werfe gehen muß, und fich 

leichfam nicht vornehme, den Spatfnochen, die krankhafte Auftreibung der 

prunggelenffnochen, auch an dem Pferde zu finden, wenn man fie zuvor 
in feiner Einbildung hat, was jedoch haufig gefchieht. Auch fei man auf- 
merkſam genug, nicht bei Pferden von Race mit feharf bezeichneten Knochen⸗ 
rändern, die hier durch eine feine Oberhaut weit herauöftehen, fo wie auch 
bei Pferden, die einen ftarfen Knochenbau haben, die uͤberhaupt etwas ftarf 
hervortretenden, übrigens ganz gefunden Sprunggelenffnochen für Eranfe 
Auftreibungen — den fogenannteu Spatknochen — zu halten und unter= 
ſuche und prüfe in diefer Hinficht auch den andern Schenkel, ehe man fein 
Urtheil darüber abgiebt, außerdem geht es dem voreiligen Beurtheiler des 
Spates wie vielen unmifjenden Kritikern der Pferde, die an den Vorderſchen⸗ 
keln das Knöpfchen des Griffelbeines, das als ein gefunder Zuftand zu be— 
trachten ift und welches man bei allen Pferden findet, aus Unbefanntfchaft 
mit der Anatomie des Pferdes für ein Ueberbein halten und deßhalb von 
Kennern auögelacht werden, Entdedt man endlich wirklich durch das Geficht 
und Gefühl, und durch den Vergleich mit dem andern Schenkel eine krank⸗ 
hafte Auftreibung der Sprunggelenffnochen, fo ift es zwar feinem Zweifel 
unterworfen, daß das Pferd den fogenannten Spatfnochen hat, allein ob e8 
deßhalb auch fpatlahm fei, was nur dadurch entftcht, wenn auch die Reibe— 
flächen der Knochen raub, aufgetrieben und Franfhaft gebildet find, oder die 
Außerlichen Auftreibungen der Knochen die Ausftred’= oder Beugeflechfe des 
Schenkels in ihrer Verrichtung hindern, ift immer noch eine andere Frage, 
die fich erft nach folgender Prüfung beftimmt beantworten läßt. _ 

1) Man laffe das Pferd, nachdem es längere Zeit rubig in dem Stall 
in feinem Stand geftanden, von der einen auf die andere Seite treten, und 
zwar von dem gefunden nach dem Franken Schenfel zu, indem man fich hin= 
ter daſſelbe ftellt und man wird fehr deutlich den fchmerzhaften Auftritt auf 
ven legtern und gleichfam die Eile bemerfen, mit welcher es die Laſt des Kör- 
pers wieder auf den gefunden Schenkel zu werfen fucht. Ia, diefe Unterfus 
* giebt beinahe das erſte und —* Kennzeichen einer Spatlaͤhmung 
mit ab. 

2) Man laffe den fpatlahmen Schenkel wie bei dem Befchlag aufhalten 
und längere Zeit in diefer Richtung ftille ftehen; fo wie man ihn nun wie= 
der 108 und auf den Erdboden auftreten läßt, wird man ebenfalls eine krampf⸗ 
hafte Bewegung, eine Schmerzensäußerung und Lähmung bemerken, indem 
es einigemal, und dieß nur mit der Zehe, mit demfelben auffußt, und Die ge= 
hinderte freie Bewegung verräth. 

3) Schildert das Pferd mit diefem Schenkel im Zuftande der Ruhe und 
gebraucht ihn hier nur fo wenig als möglich, wobei das Feffelgelenk eine fehr 
Bee Richtung erhält, die e8 zu Zeiten auch bei der Bewegung bei= 

ehält — befonder8 wenn die Spatlähmung fehon längere Zeit angehalten 
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bat, — fo daß diefes Gelenk koͤthenſchuͤſſig erfcheint und es in vielen Fällen 
auch wirklich wird, da nicht felten auch die äußere Fläche diefer Artifulation, 
wo fie mit dem Kronbein ftattfindet, fo wie hier die Reibefläche der Sprung: 
gelenffnochen, aufgetrieben und Frankhaft ift; vorzüglich wenn der Spat 
aus innerlichen Urfachen, aus einer Ablagerung rhevmatifcher Schärfe auf 
die Gelenke entftanden war, wiewohl jedoch auch die krankhafte Befchaffen« 
heit des FSeffelgelenkes durch gewaltfame Anftrengung entftehen Fonnte, und 
wo dieſe ftatt fand, Sprung und Feſſelgelenk zugleich zn murde, 

4) Sp wie man ein fpatlahmes Pferd aus dem Stande der Ruhe zu 
bewegen anfängt, wird man an dem leidenden Schenkel febr deutlich eine 
fchmerzhafte Bewegung, fo wie auch einen fchmerzhaften Auftritt gewahr, 
da durch die Franke Befchaffenheit der Reibefläche und eine außerliche Eranfe 
Knochenauftreibung, welche die Beuge- und Ausftredeflechfe in ihrer freien 
Berrichtung hindert, eine unvolllommene- und fehmerzhafte Bewegung, 
fowie ein fchmerzhafter Auftritt entftehen muß. Diefe Hinfe oder Lahmung 
verliert fich immer mehr und mehr, je länger, anhaltender und lebhafter das 
fpatlahme Pferd bewegt wird, und dieß zwar aus folgenden Gründen. 

Durch den Reiz der Bewegung werden mehrere Säfte nach dem Gelenke 
gelodt und mehreres Gelenkwaſſer abgefondert, was die rauh gewordenen 
Knochenenden, die Reibeflächen der Knochen, einfchmiert, die Gelenkpfanne 
anfüllt, und fo die Bewegung erleichtert und fchmerzlofer macht, fowie fer- 
ner bei einer fortgefegten Bewegung, die Flechfen eingefchmiert, —— 
und nachgebender werden, mithin uͤber die ſich aͤußerlich an dem Gelenke 
angeſetzte krankhafte Knochenbildung leichter hinweggleiten und ſo dem Thiere 
weniger Schmerz verurſachen. Setzt man aber die Bewegung des ſpatlah—⸗ 
men Pferdes längere Zeit anhaltend fort, und bringt dann das Pferd auf 
eine längere Zeit in den Stand der Ruhe, wobei da3 vermehrt abgefonderte 
Gliedwaſſer von den einfaugenden Gefäßen wieder in die Maffe der Säfte 
aufgenommen wird, fo tritt auch die Spatlähmung wieder vermehrter ein, 
da nach der vorausgegangenen Anftrengung, wie nach allen vorhergegange⸗ 
nen Reizen, ein um fo größerer Erfchlaffungszuftand und eine vermehrte 
Sprödigkeit der Flechfenfafern eintritt; Daher denn auch fpatlahme Pferde 
nach) — vorhergegangenen Fatigue und darauf erfolgter Ruhe, um fo lah— 
mer gehen. 

5) Aber auch felbft während der Bewegung und bei einer nur geringen 
Spatlähmung ift die eigene Art des Hinkens, die freilich mehr felbft gefehen, 
als befchrieben fein will, für den aufmerkfamen Beobachter nicht zu verken⸗ 
nen, wenn man das Pferd an langen Zügeln in kurzem Trab, ohne viele 
Antreibung geführt, fehr ſchnell auf die leidende Seite wendet, wobei der 
größte Theil von der Laſt des Körpers auf den fpatlahmen Schenkel fallt, 
und bei diefem den Auftritt um fo fchmerzhafter macht. 

Hat bie re längere Zeit gedauert, fo gefellt fich aus wenigem 
Gebrauch des leidenden Schenkels der Ehwund dazu, wie bei. allen lang« 
wierigen Lähmungen und wie in dem Vorhergehenden über den Schwund 
fhon angeführt wurde. Diefer Zufall vergeht aber von felbft, wenn wir 
anders im Stande find, die Spatlähmung felbft zu heilen, von welcher diefe 
Art des Schwundes abhängig ift. Allein hierzu hat man wenig oder wenig⸗ 
ſtens nur unter mehreren Bedingungen Hoffnung, weßhalb die Vorherſa— 
gung allemal fehr ungemwiß, in den meiften Fallen gar nicht günftig zu ſtel⸗ 
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len ift. Was die Heilung des Spates anbetrifft, fo rathe ich hierzu aus 
meiner Erfahrung folgende Mittel an, als: 

1) Die Anwendung eines Haarfeiles oder Fontanelles an dem leidenden 
Schenkel und zwar entweder gleich auf die Frankhafte Auftreibung der 
Sprunggelenffnochen felbft, oder an dem muskuloͤſen Theil des Schenfels, 
an ber fogenannten Heſſe. Beide Mittel können in fo fern heilfam wirfen, 
als fie die Entzündung von dem innern Theil, die nun entweder von einer 
heftigen Anftrengung, oder einem rhevmatifchen Schmerz, entitanden ift, 
nach den äußeren Theilen ableiten. Die Entzindung muß daher noch im 
Anfange fein; hat fie aber fchon längere Zeit angehalten, wodurch die Sprungs 
gelenffnochen eine Franke Befchaffenheit angenommen haben, fo hilft natuͤr⸗ 
lich weder das Haarfeil noch das Fontanell an der musfulöfen Parthie des 
Schenfels, fowie oberhalb der Knochenauftreibung felbft angebracht, etwas, in= 
dem durch diefe Gegenreize zwar der Entzündungszuftand an fich, aber nicht die 
dadurch ſchon entftandene Franfe Befchaffenheit der Sprunggelenffnochen 
abgeändert und aufgehoben werden kann. Daher der Erfolg von der Anwen» 
dung diefer Mittel allemal zweifelhaft bleibt, indem man nicht wiffen Fann, 
wie lange die Entzündung ſchon gedauert, und welche Veränderungen da= 
durch an den Sprunggelenffnochen entitanden find. Uebrigens hat mir in 
den Fällen, wobei das Leiden nur noch in einer Entzündung der Beinhaut 
beftand, welche noch Feine franfhafte Auftreibung der Sprunggelenffnochen 
zur Folge hatte, ein Kontanell oder Haarfeil an dem musfulöfen Theile des 
Schenkels, an dem fogenannten Dickbein, oder der Heſſe angebracht, trogdem, 
daß es von dem leidenden Theile entfernter wirkte, mehr Nugen und Hülfe 
verfchafft, als ein kleines Haarfeil oder Fontanell, das ich unmittelbar auf 
die innere Fläche des Schenfels, oberhalb der Sprunggelenffnochen felbft 
anbrachte, und dieß wohl daher, weil diefe Gegenreize auf der legtern Stelle 
einen viel zu wenigen und anhaltenden Gegenreiz erregten, die Eiterung bier 
in Diefen fehnigen Parthieen zu unbeträchtlich war, und die Dadurch erregte 
Fünftliche Entzündung auf der Oberhaut nur mehr als zu bald erlofch. 

2) In der Anwendung des glühenden Eifens, indem man nämlich das 
Punkt- oder Strichfeuer auf der inneren Fläche der Sprunggelenkknochen 
anwendet, und diefe Anwendung von Zeit zu Zeit wiederholt. Auch bier 
kann die Heilung der Spatlähmung nicht anders gefchehen, als durch Ablei= 
tung der franfen Neizbarfeit und der Entzundung der Knochenhaut nad) 
den Außeren Theilen, indem der Brandfchorf ein Fünftliches Gefchwür bildet, 
modurch der natürlich kranke Zuftand aufgehalten wird. Was jedoch allemal 
vorausfest, daß das Ucbel noch im Beginnen, im Entftehen fein muß und 
noch Feine Verartung der Shrunngelänknochen und ihrer Neibeflächen zur 
Folge gehabt hat, in welchem Falle fonft auch bei dieſem Mittel die Laͤhmung 
unbheilbar bleibt und nur mit der Zeit verſchwindet, indem durch die Ver— 
wachfung der Kuochenenden die Spatlähmung in eine unbeilbare Steifig- 
feit übergeht. 

Hat die Spatlähmung ſchon einige Zeit angehalten, fo pflanzt fie fich 
auch auf das Feffel- und Kronengelenfe fort und Das Pferd wird koͤthenſchuͤſ⸗ 
ſig, bekommt Ringbeine, Leiſte und Schale und wird mehr oder weniger 
ſtelzfuͤßig: und dieß zwar daher, entweder daß der Rhevmatismus, welcher 
die chroniſche Entzuͤndung der Sprunggelenkknochen erzeugte, ſich auch dem 
Gelenke des Feſſelbeines und dem Kronbeine mittheilte und auch hier eine 
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Entzündung der Knochenhaut und in deren Verlauf eine Afterbildung diefes 
Gelenfes bildete, welche eine Steifigfeit, eine ‚gerade Stellung des Feffels 
und eine Lähmung nach fich 308, oder durch die Kihmung im Sprunggelenf 
und der dortigen Franfen Umformung ber Sprunggelenffnochen leidet das 
Feffelgelenfe im Verlauf der erften Lähmung, die eine ftete gerade ftehende 
Stellung deffelben veranlaßte, felbft mit, und nimmt eine kranke Befchaffen- 
heit an. Daher die Taͤuſchung der unerfahrenen Pferdeärzte, die nicht felten 
eine Spatlähmung für eine Laͤhmung des Feffelgelenkes halten, und wenn 
fie in diefer Artifulation eine gerade Stellung, eine kranke Befchaffenheit 
und Lähmung bemerken, diefe als die erfte und einzige Urfache der Laͤhmung 
halten, indeß diefe doch nur Folge von der Spatlähmung ift. 

Was den fogenannten Hahnenfpat, Hahnentritt, eine zudende, Frampf- 
hafte Bewegung des einen oder beider Hinterfchenfel anbelangt, fo find 
meine Bemerkungen darüber folgende: 

Dieſes Gebrechen bejteht in einer Frampfhaften, zudenden Bewegung 
des leidenden Hinterfchenfels, der hierbei in dem Gange beinahe bis an den 
Bauch emporgehoben wird und dann nicht allein feiner eigenen Schwere 
nach, fondern auch mit einer Frampfhaften Bewegung, mit einer frampfhafs 
ten Kraftäußerung zur Erde gefegt wird, welche Bewegung fo viel Eigen- 
thümliches, Charakteriftifches, und dem Hahnentritt Aehnliches hat, daß man 
diefe Fortfchreitung mit dem Namen „Hahnentritt, Erampfhafter Spat ꝛtc.,“ 
bezeichnet und ob man fchon bei allen Arten von Spat eine zudende Bewe— 
gung des leidenden Schenfels bemerkt, fo ift diefelbe hier doch fo auffallend 
ſtark und eigenthümlich, daß diefes Gebrechen gar nicht zu verfennen ift. 

Selten oder nie find beide Schenfel davon eingenommen , fondern nur 
immer ber eine oder der andere davon befallen, der aber auch um fo bedeu= 
tender daran leidet. Auch macht diefes Uebel, die Pferde, man kann nicht 
eigentlich fagen, lahm, aber doch in der Bewegung mit dieſem Schenkel auf 
eine eigene Weiſe Frank, und ftört den gefunden Mechanismus des Ganges, 
der hier blos in einer zudenden Bewegung befteht. 

Ueber die Urfachen und den eigentlichen Sig diefer Frampfhaften Bewe— 
gung, find die Meinungen der Pferdeärzte fehr getheilt; Manche fuchen den 

ig in den Muskeln und Sehnen, Andere in den Knochen — vorzüglich 
ihren Enden und Reibeflächen: — mir fcheint der Heerd diefes Franken Zus 
ftandes in den Nerven des Schenfelö zu liegen; daher auch feine Urfachen, 
wie feine Heilung, noch fo unbefannt find, wie Alles, was die Region der 
Nerven anbetrifft, jenen Fürperlichen Uebergang in die geiftige Kraft, von 
dem wir noch wenig oder gar nicht3 wiffen. 

Wie und wodurch daher diefer Franfe Zuftand entftehet, von welcher 
Natur und Befchaffenheit er fei, ift mir gänzlich unbefannt und mir ift, wie 
allen Andern, nur die Erfcheinung davon bekannt; dagegen feine Entftehung 
bis jeßt noch ein Räthfel ift. Pferde, die an diefem Uebel leiden, deftruiren 
fich auch, befonders, wenn fie auf fteinigem, gepflaftertem und hartem Wege 
gehen müffen, den Huf mehr oder weniger, indem fie bei jedem Auftritte den 

chenfel mit größter Gewalt zur Erde fegen und durch die Damit verbuns 
dene Erſchuͤtterung eine Entzündung und Deftruction des Hufes bewirken. 

Uebrigens bleibt fich diefe Laͤhmung, oder vielmehr diefe Franfhafte Be— 
mwegung des leidenden Schenfelö, immer gleih, das Pferd werde num täg- 
lich angeftrengt und fatigirt, oder es ftehe längere Zeit ruhig in feinem Stalle, 
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es werde langfam oder gefchwind bewegt ıc., die Lähmung, oder vielmehr 
die eigene Art der Bewegung wird weder fchlimmer noch beffer, fie ift nicht 
ftärfer, wenn das Pferd aus dem Stande der Ruhe in die, Bewegung uͤber—⸗ 

ehet, und wird nicht beffer, wenn ſich das Thier fchon längere Zeit in dem 
Suftande der Bewegung befunden hat. Ruhe und Bewegung, beide Zuftände 
fheinen feinen Einfluß darauf zu haben, fo wie fich diefer Franke Zuftand 
eben fo wenig mit der Zeit verändert und durch das ganze Leben des Thie— 
red das bleibt, was er bei feinem Anfange war; denn gewöhnlich tritt er 
piöelich und ohne ein vorhergebendes befonderes Ereigniß ein, nimmt feinen 

nfang auf einmal und ohne eine vorausgehende merfbare Urfache und ver⸗ 
ſchwindet dann nie wieder, ja mindert fich mit der Zeit eben fo wenig, als 
er im Anfange an Stärke zunahm; wie er auf einmal erfchien, fo bleibt er 
auch durch die ganze Lebensdauer des Thieres und das Pferd, das einmal 
an dem Hahnenfpat oder Hahnentritt leidet, behält ihn feine ganze Lebens⸗ 
zeit hindurch, und alle Verſuche zur Heilung find vergeblid, ©. v. z.] 


$. 29. Bon ben Ueberbeinen, 


Die Ueberbeine find Knochengefchwülfte, welche fich bei manchen Pferden 
an dem Nöhren= oder Schienbeine vorfinden. Man beobachtet fie öfter an 
den Vorder⸗ ald an den Hinterfüßen. Sie verurfachen den Pferden gewoͤhn⸗ 
lich Feine Lähmung, es fei denn, daß fie an der Junctur des Knies figen, 
oder an den Beugefehnen anliegen. 

Kennzeihen. Man bemerkt auf der Oberfläche des Roͤhrenbeins 
und Röhrenbeinanfages eine längliche, runde Erhöhung, die hart, unfchein= 
bar und unfchmerzhaft ift. Diefe Erhöhung macht das Ueberbein aus, 
welches an Größe und Geftalt fehr verfchieden fein Fan. Einige Ueberbeine 
find nicht größer, als eine flarfe Bohne; andere wie eine halbe Wallnuß; 
felten werden fie größer, als eine Kaftanie. Ihre Geftalt ift meiftens läng- 
licht=-rund, doch auch bisweilen einem Haken ähnlich. Immer wachfen fie 
fehr langfam und unterfcheiden fich dadurch deutlich von den Gefchwülften 
anderer Art. 

Eintheilung. Wenn man die Ueberbeine einzeln und in ziemlicher 
Entfernung von einander antrifft, fo heißt man fie einfache. Liegen fie in 
einer geringen Entfernung einander gegenüber, fo nennt man fie doppelte 
oder aud) durchgehende. Gelenf=Ueberbeine heißen Manche diejenigen, die 
an dem Gelenke ihren Sit haben. 

Urfachen. Die Grundurfache der Ueberbeine liegt in der Zerreißung 
des Beinhautchens, wodurch eine Ergießung von Knochenmaterie entftehet, 
die fich hernach verhärtet und eine Erhöhung auf dem Knochen bildet. Ver⸗ 
anlaffung dazu geben: gewaltfame fchiefe Tritte, Stöße, Schläge, wodurch 
der Knochen arg getroffen wird u. dergl. mehr. 

Heilung. Was die Heilung der Ueberbeine anbetrifft, fo ift eine 
folche meiftens mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft, und oft ganz unmoͤg⸗ 
lih. Am allerwenigften Fann ich daS Herausnehmen vermittelt eines Mei— 
fel5 und Hammers empfehlen, welches Einige fehr anpreifen; ich habe feit 
einiger Zeit mehrmalen davon fehr üble Folgen: Beinfraß u. dergl. ent= 
ftehen fehen. 

Nach meiner Erfahrung thut das Neiben mit einem Stud glatten Hol⸗ 
568, 3. B. einem Hammerftiel, wenn es eine lange Zeit fortgefegt wird, noch 
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das Meifte, Man kann auch dazwiſchen dann und wann einmal etwas von 
Nro. 51 tüchtig einreiben, welches zur glüdlichen Heilung vieles mit beis 
tragen wird. Manche rathen nach dem Reiben mit dem Holze jedesmal 
etwas Quedfilberfalbe Nro. 85 einzureiben, welche auch gute Dienfte leiften 
kann, — Nach Andern foll dad Gampherliniment Nro. 46 die Ueberbeine 
vertreiben, wenn es gleich anfanglich und eine lange Zeit angewendet wird, 
Die Anwendung von Aezmitteln erfordert allemal große Vorſicht, weil 
fie zuweilen häßliche Narben zurüdlaffen. Wil man ſich derfelben bedienen, 
fo muß man alle Zage etwas von der fcharfen Salbe Nro. 88 oder 89 in 
das Ueberbein einreiben, bis eine Krufte darauf entftehet. Hernach muß 
man diefe bis zum Abfallen mit Zeinöl beftreichen, und wenn darnach das 
Ueberbein nicht verfchwunden ıft, die Behandlung von Neuem anfangen, 
Der Thierarzt Luͤpke will mit der Arfeniffalbe Nro. 91 mehrmals 
Ueberbeine geheilt haben. Ich habe bei neuen Ueberbeinen einigemal gute 
Wirkung vom Gebrauch des englifchen fcharfen Pflafters Nro. 92 gefehen; des⸗ 
ag vom Brennen mit dem glühenden Eifen auf die fchon öfter befchries 
ene Weife, namlich mittelft Viertelzoll von einander entfernten Strichen. 
ſetnm. Nur felten machen die Ueberbeine das Pferd lahm, da fie nur 
die wenigften Male unter den Flechfen liegen; an den übrigen Stellen ges 
ben fie daher nur einen Makel für dad Auge ab, der noch dazu in der dolge 
der Zeit durch den Wechfel der Stoffe größtentheild gehoben wird, Es iſt 
mir daher unbegreiflich, wie manche Pferdebefiger und Pferdefenner fo ſehr 
wegen ber Ueberbeine, ohne welche man wenig Pferde finden wird, einge= 
nommen fein fönnen, defihalb die beften Pferde vom Kauf zurücweifen und 
nur immer auf Mittel denken, die Ueberbeine zu vertreiben. Im dieſem Zweck 
bat mir einigemal das nachdrüdliche Neiben oder Srottiren des Ueberbeines 
mit einem Stud hartem Holze, wie man es zum Poliren der gewichften 
Stiefeln braucht, recht oft und durchdringend angewandt, vorzüglich bei juns 
gen Threren vielen Nugen geleiftet. Allgemein war aber der gute Erfolg 
nach dem Gebrauch des glühenden Eiſens, mit welchem ich zu wiederholten 
Malen Punkte oder Striche bis durch die allgemeine Haut auf dem Unters 
beine anbrachte. S. v. x.] 


$. 30. Bon ber Schale, (Leiſte, Ringbein). 


Die Schale ift eine Knochengeſchwulſt, die ihren Sig auf dem Gelenfe 
hat, welches das Feffelbein mit dem Kronenbein macht. Man findet fie zu 
Zeiten an einem Fuße, häufiger aber an beiden Vorder » oder Hinterfüßen. 
Es giebt auch Fälle, mo fie an allen vier Füßen zugleich erfcheintz indeſſen 
ift Diefe8 immer eine Seltenheit. Manchmal madıt die Schale das Pferd 
lahmgehen, zu Zeiten auch nicht. Bei Füllen ift fie in Hinficht der Laͤhmung 
immer bedenflicher, als bei alten Pferden, die fchon länger daran leiden. 

Kennzeihen. Man erkennt die Schale leicht an der widernatürlis 
chen harten Erhöhung, welche fich dicht über der Krone zeigt. Zuweilen 
nimmt ſolche nur einen geringen Raum ein; manchmal aber gehet fie auch 
rings um den Knochen herum. Im legtern Fall pflegt man das Uebel Ring⸗ 
bein zu heißen. Dft liegt die Verfnöcherung gleich einem Wulfte über das 
ganze Gelenke; daher Fommt der Name —5 | 

Urfahen. Die Schale entfteht von derfelben Urfache, wo der Spat 
herrührt, nämlich von den rauhen und Fran gewordenen Gelenkflächen des 


Krankheiten der Vorders und Hinterbeine, 191 


Feffel- und Kronenbeind. Es arbeitet hier die Natur an einem Zuſammen⸗ 
wachfen (Anchylosis) diefer beiden Knochen. Veranlaſſung dazu geben: 
heftige Anftrengungen, fehiefe Tritte, ein arger Sprung u. dergl., wenn fie 
vorzüglich diefe Theile erfchüttern. Oft entitehet aber die Schale auch ohne 
Außere Veranlaffung aus der Natur; daher kann man fie mit Recht unter 
die erblichen Krankheiten zählen. 

Ben Die Schale gehört unter diejenigen Uebel, gegen melche 
wir feine fichere Heilmittel kennen. Wenn fie einmal ausgebildet und voll 
kommen ift, ift fie gewiß unheilbar. Anfangs bei ihrem Entftehen, Eönnen 
bisweilen ftarfe, reizende Einreibungen, z. B. von Nro. 45, 53 oder 58, noch 
etwas nügen, wenn fie auf die gehörige Weife angewendet werden. Man 
muß nämlich alle Tage ein= oder zweimal etwas davon mit ber flachen Hand 
tlchtig auf den Schaden einreiben, und eine längere Zeit damit fortfahren. 
Einigemal habe ich auch von dem Gebrauch des feharfen Pflafterd Nro. 92 
einen guten Erfolg gefehen. Wenn man es mit Nusgen anwenden will, darf 
aber keine Spur von Entzimdung mehr in der Schale vorhanden fein. Sollte 
auf die erfte Anwendung diefes Pflafterd die gemünfchte Wirkung nicht ers 
folgen, fo muß diefelbe wiederholt werden. 

Einige loben die Anwendung des Strichfeuerd. Man fol ein mefferförs 
miges Eifen, das nicht allzu fcharf ift, rothglühend machen, und es gelinde 
uͤber die Franke Stelle führen. Einzelne Erfahrungen fprechen für den en 
pr Brennend; allein wer glaubt, daß es allemal Hülfe fchafft, betrügt 
ich fehr. 

lanm. Bei der Schale, Leiſte, Ningbein gilt nach meiner Erfahrung 
alles das, was ich fehon bei dem Spat angeführt habe. Diefe Franfhafte 
Aufblähung des obern Nandes des Kronbeind, oder des untern Randes des 
Feffelbeind, machen nur dann das Pferd lahm, wenn fich- diefe krankhafte 
Ernährung und Bildung der Knochen auch in die Neibefläche der Gelenke 
erftrecft und dort die Bewegung hindert und erfchwert. Die Urfachen dazu 
find, fo wie bei dem Spat, theild innerliche, theil3 Außerliche. Unter die er« 
ftern gehört eine Dispofition des Körpers zu rhevmatifchen Krankheiten, 
unterdrüdte Ausdünftung zc., zu den letztern alle äußern Gemaltthätigfeiten, 
Anftrengungen und Verletzungen. So lange, ald die Schale oder das Ring- 
bein das Pferd nicht lahm macht, alfo die Reibefläche der Gelenfe frei von 
Franken Erhabenheiten und Ungleichheiten ift, ift fie nicht zu achten und 
wird auch nicht geachtet; denn man unterfuche nur einen großen Theil uns 
ferer Pferde, und man wird mehrere mit mehr oder weniger Schale, Keifte 
und Ringbein behaftet finden, ohne daß man es bemerkt und üble Folgen 
deshalb fah. Nur dann, wenn die Reibefläche der Gelenke mit in Mitleiden- 
fchaft gezogen wird, oder von hier aus fich erft die fichtbare Knochengeſchwulſt 
bildet, erzeugt die Schale, Ringbein u. dergl. eine Laͤhmung, die durch bie 
Kunft nur dann noch zu heben ift, wenn das Uebel nur noch neu ift, in dem 
entgegengefesten Falle bleibt es germöhnlich unheilbar. Die Anwendung des 
Strich» oder Punftfeuers bleibt hierbei das einzige mögliche Heilmittel. &.v.x.] 


$. 31. Bon ber Raspe, (Rappe, Rapfe, Spree). 


Die Raspe kommt an den Vorder- und Hinterbeinen der Pferde vor, 
und hat ihren Sig in den Kniekehlen und der Biegung des Sprunggelen- 
kes. Sie beftehet in einer oder mehreren Schrunden, die mit einer fehr 
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firaubigen und harten Krufte bededt find, und dem Pferde beim Berühren 
ſchmerzhaft find. 

Dieſes Uebel äußert fich vornehmlich bei Pferden, die fette und behan— 
gene Beine haben, 

Kennzeihen. Man erkennt die Raspe an einigen, in die Quere 
laufenden, Ritzen oder Schrunden, die ziemlich von 2. entblößt und 
mit einem harten Schorfe oder Borfe bededt find. Die Haare flehen an 
diefer Stelle gewöhnlich gefträubt und enthalten nicht felten eine Menge 
Fleienartiger Kruften in fih. Bei manchen ſickert auch eine fcharfe Feuchtig- 
keit aus den Risen, welche um fich frißt und das Uebel vergrößert. So lange 
diefer Schaden nicht in hohem Grade vorhanden ift, verurfacht er den Pfer⸗ 
ven fein Hinderniß im Gange, 

Urfahen. Die gewöhnlichiten veranlaffenden Urfachen der Raspe find: 
Bernachläfligung der Reinigung an den Beinen, unreine, feuchte Ställe 
u. dergl. an fieht fie indeffen auch biöweilen ohne äußere Veranlaſſung 
von fich felbit entjtehen, wo dann wohl eine innerliche Urfache mit im Spiele 
fein mag. 

Heilung. Anfänglich ift dieſes Uebel meiftens leicht zu heilen, wenn 
e3 aber einmal veraltet und verfchlimmert ift, macht es oft viel zu fchaffen. 
Sehr gut ift, wenn man gleich anfänglich, fo weit als die Schrunden gehen, 
alle Haare fauber wegſchneidet; es erleichtert diefes fehr den Gebrauch der 
Arzneien. Hernah muß man die franfe Stelle alle Zage einmal mit fchar= 
fer Afchenlauge und Seife auswafchen und neben dem noch drei bis viermal 
mit dem reinigenden Wundwaffer Nro. 15 oder 16 befeuchten. Bei ange- 
hender Raspe hilft neben der Reinigung mit Lauge und Seife zuweilen 
auch eine Auflöfung von zwei Loth Schwefelleber in eine Maas Waſſer, 
wenn man öfter den Schaden damit befeuchtet. 

Wenn das Uebel einmal veraltet ift, will es oft felbft den zweckmaͤßigſten 
Mitteln nicht weichen, und fommt, wenn man es geheilt glaubt, immer wies 
der von Neuem zum VBorfchein. In folchem Falle muß man dann zu ſtaͤr— 
fern Mitteln greifen, und entweder zu dem phogadänifchen Waffer Nro. 19 
oder zu der Chlorkalkaufloͤſung Nro. 21 feine Zuflucht nehmen. Wie dieſe 
Mittel angewendet werden müffen, iſt in der Receptfammlung angegeben. 

Wenn auch diefe Mittel nichts helfen, fo leijtet zumeilen noch ein Haar— 
feil obenher an dem Franfen Beine gezogen, und eine Zeitlang durch Eins 
gießen von Zerpentinöl in Eiterung erhalten, gute Dienfte, befonderd wenn 
dabei auch noch eins der vorgedachten außerlichen reinigenden Mittel anges 
wendet wird. Sollte das Uebel von innerlichen Urfachen herrühren oder 
unterhalten werden, dann müffen daneben auch noch blutreinigende Mittel, 
3. B. eines der Pulver Nro. 128 oder 129 angewendet werden. Man giebt 
davon täglich dreimal 1 bis 2 Eßloͤffel voll aufs Futter, nachdem diefes vor⸗ 
her etwas angenest worden. 

Schlüßlic muß ich noch bemerfen, daß zum Aufßerlicheu Gebrauch bei 
der Raspe fich auch die Schwefelfalben Nro. 73 bis 76 oftmals fehr wirkſam 
ermeifen. Einigemal habe ich auch die Braunfteinfalbe Nro. 77 und einmal 
auch die Salbe Nro. 78 mit Nugen anwenden fehen. 

(Anm. Oft wiederholte und lauwarme Seifenbäder und Fomentationen, 
nachdrüdliche Reinigung, Abtreibung und Entferung aller Kruften und 
Scorfe bei veralteten Schäden diefer Art, das Skarificiren der kranken 
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Stelle und des ganzen Umfreifes, ferner bad Befeuchten der wunden Stellen 
mit Kalfwaffer, blauem Waſſer oder einer Auflöfung des befannten Schwell⸗ 
oder Wunderfteing, an glich aber auch Bäder und Befeuchtung des franz 
fen Theils von einem Eichenrindenabfub, mit Alaun gefchwängert, unter 
fteter Abwechfelung mit den lauwarmen Seifenbädern und Fomentationen 
bis zur gänzlichen Heilung fortgefegt, leiften hier die beften Dienfte. Ift 
aber das Uebel veraltet und gleichfam der Natur zur Gewohnheit geworden, 
fo muß man, außer der Anwendung diefer Mittel, noch ein Sontanell vor der 
Bruft oder ein Haarfeil appliciren, und zwar am Schenkel, und ed um fo 
länger in Eiterung unterhalten, je länger das Uebel fchon gedauert hat, ohne 
welchen Gegenreiz man fonft nicht im Stande ift, den Schaden vollflommen 
und gründlich zu entfernen. ©. v. T.] 


$. 32. Bon ber Mauke (Mufe). 
Die Maufe hat ihren Sig am hintern Theil des Feſſels, erftredt ſich 


aber auch zumeilen weiter herauf. Sie beftehet in einem rofenartigen Aus- 
ſchlag, welcher oftmalß in fehrundenartige Geſchwuͤre übergehet, die hernach 
eine wäfferige, ftinfende Feuchtigkeit von fich geben. Am haufigften beobach- 
tet man fie an den Hinterbeinen; fie fommt aber aud) öfter an den Vorder⸗ 
beinen vor. Starffnochigte Pferde mit fetten behangenen Beinen, überhaupt 
alle Pferde von weichlihem Schlage, z. B. Holfteiner, Friesländer und ders 
gleichen, haben die meifte Anlage zu dieſem Uebel. 

re en. Die —— der Mauke iſt nicht immer von den 
naͤmlichen Erſcheinungen begleitet. Gewoͤhnlich zeigt ſich das Pferd erſt 
traurig, hat keinen rechten Appetit, und hernach kommt eine runde, harte 
und etwas heiße Gefhwulft um den Feffelfnochen zum Vorſchein, die jich 
zuweilen bis über das Köthengelenfe hinauf erftredt. Diefe Geſchwulſt 
Scheint nicht tief einzubringen und mehr in der Haut ihren Sitz zu haben; 
fie verurfacht aber doch dem Thier große Schmerzen, Nachdem auf diefe 
Meife fechs bis acht Tage vergangen find, beginnt der Schaden eine Flare 
Feuchtigkeit auszufchwigen, die einen eigenen flinfenden Geruch führt. Nun 
entftehen quer laufende Riffe und Schrunden, welche eine duͤnne, ftinfende, 
garftige Jauche von fich geben. Diefe Jauche greift bald weiter um fich, fo 
daß daS Uebel endlich die hintere Fläche der ganzen Köthe einnimmt, ja oft 
bis uͤber die Köthe hinauffteigt. Im Bau Feine Hülfe gefchafft wird, und bie 
Maufe veraltet, fo fräuben fich mit der Zeit die Haare um das Köthenges 
lenke, es wachen Beine fleifhähnliche Gewächfe hervor, wo ſich dann dad 
Uebel in den Straubfuß verwandelt. 

Urfachen. Ueber die nächfte Urfache der Maufe ift man nod) nicht 
im Keinen. So viel ift gewiß, daß fie oft ohne äußere Veranlaffung von 
innerlichen Urfachen und oft nach oder während dem Verlauf anderer Krank: 
beiten, 3. B. der Drufe, Waſſergeſchwuͤlſte, Wurm u. dergl. entftehet. Oft 
fcheint indeſſen Örtliche Verunreinigung zu ihrer Entftehung mit beizutragen. 
Unreinliched Verhalten, Eothige Straßen, unreine, ſchmutzige Ställe u. dgl. 
Fönnen auch ihre Entftehung befördern. Nur ſcheint mir die Maufe, welche 
aus diefer Quelle entfpringt, in den Zufällen und in dem Verlauf etwas 
anders zu fein, als jene von innern Urfachen herruͤhrende. 

Heilu Eu Manche haben in Gewohnheit, auch bei anfangender Maufe, 
gleich fcharfe, Azende Mittel anzumenden. Ich kann diefes Verfahren nicht 
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billigen, weil e8 oft die übelften Folgen nach fich ziehet. Man muß erft fü- 
chen, die Gefchwulft, Entzündung und Schmerzen zu heben, ehe man zur 
Stillung und Stopfung der auöfließenden Feuchtigkeit etwas anwendet. Es 
ift nichts beffer, ald wenn man anfangs gar nichts thut, und blos die Franfe 
telle fleißig mit lauem Seifenwaffer wafcht und badet. Will man ja et= 
was mehr unternehmen, fo kann man erweichende fchmerzlindernde Baͤhun⸗ 
en von Kräuterabfüden (3. B. Nro. 28) anwenden. Diefe Bähungen 
be man auch noch alsdann fort, wenn die Maufe ſchon zu fließen anfängt. 

Nun erft wird es Zeit, ein wirffameres Verfahren einzufchlagen. Man 
nimmt Salmiak 1 Roth, rohen Alaun und weißen Vitriol von jedem 2 Loth, 
ſtoͤßt alles zu Pulver und löfet es hernach in einer halben Maas Eſſig und 
eben fo viel Waffer auf. Mit diefer Mifchung muß der Schaden täglich meh= 
rere Male gemwafchen werben. Beinahe noch wirffamer als diefes Mittel 
find das reinigende Wundwaffer Nro. 15 und das Blaumaffer Nro. 16, 
Wer mehr Glauben an Salben hat, kann fich auch einer der Salben Nro. 73, 
75 oder 77 bedienen; fie leiften hauptfächlich dann gute Dienfte, wenn die 
Maufe fchon veraltet und hartnadig ift. In diefem Falle habe ich auch von 
der Anwendung des Aezwaflers, (fogenannten phagedanifchen Waſſers) 
Nro. 19 gute Wirfung, und mehrmals vollfommene Heilung erfolgen ges 
fehen. Neuere Thierärzte empfehlen Statt defien die Chlorfalfauflöfung 
Neo. 21; fie foll gleichfalls gute Dienfte leiſten. Ich habe jedoch noch nicht 
Gelegenheit gehabt, ihre Wirkfamfeit zu erproben. Man mag nun das eine 
oder andere diefer Mittel anwenden, fo it ſtets nothwendig, den Schaden 
immer rein zu erhalten, weßhalb er alle Tage früh mit Seifenwaffer fauber 
gereiniget werben muß. 

Wenn die Maufe veraltet und hartnädig oder von innerlichen Urfachen 
entftanden ift, dann reicht man mit den außerlichen Mitteln felten allein 
aus. Man muß dann zugleich auch innerliche Mittel anwenden, und dazu 
dient vorerft die abführende Latwerge Nro. 164. Man muß Morgens und 
Abends 4 bis 5 Loth fchwer davon eingeben, und damit 10 bis 14 Tage 
fortfahren. Will man fchnelleres und ſtaͤrkeres Abführen bewirken, fo kann 
man ſich auch der Pillen Nro. 192 oder Nro. 193 bedienen. Nach dem Ge- 
brauch der abführenden Mittel ift noch nothwendig eine Zeitlang das blut= 
reinigende Pulver Nro. 128 anzuwenden. Man giebt davon täglich dreimal 
1 bis 2 Eplöffel vol auf das angeneste Futter. 

Ich kann nicht unterlaffen, hier auch noch eines Mitteld zu gedenken, 
welches der Profeſſor Viborg empfiehlt. Es beſtehet in einem Umfchlag, 
welcher vorzüglich dann dienlich ift, wenn bei veralteter Maufe fich dide 
Kruften und Schrunden vorfinden, die da8 Eindringen anderer Mittel ver 
hindern. Man nimmt diden Zerpentin und Schweine= oder Pferdefett, 
zu gleichen heilen, ſchmelzt beides zufammen, und fest fo viel Mehl Dazu, 
daß es Is einer grüßartigen Maffe wird, welche hernach milchwarm aufgelegt 
wird. Die Narbe auf den Schrunden wird bei dem Gebrauch diefes Mittels 
in ein bis zwei Tagen fidy ablöfen und man wird eine ziemlich reine Wunde 
vorfinden, die man hernach entweder mit Nro. 67, oder, wenn man es für 
nöthig findet, mit Nro. 71 vollends heilen kann. — Wenn die Maufe lange 
anhält, fo erzeugen fich auch bisweilen fleifchige Auswuͤchſe von rothbrauner 
oder bläulicher Farbe, und diefe werden Feigwarzen genannt. Man muß 
diefe Feigwarzen zuerft einige Mal mit etwas von Nro. 20 befeuchten, und 
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wenn fie dadurch vertilgt und der Schaden gereinigt ift, fo heilt fie vollends 
die Salbe Nro. 71. Auch rathen in folchen verzweifelten Fällen Einige, 
das wilde Fleiſch mit einem glühenden Eifen zu brennen und zu vertilgen 
und bis zur Heilung mit Nro. 67 oder Nro. 69 zu verbinden. 

Schluͤßlich muß ich noch, da die Maufe oft fehr ſchwer zu heilen ift, 
eines fehr wirffamen Heilmittels gedenken. Es ift das, vom Herrn Profef- 
for Bierordt empfohlene Spieöglasfchwefelfalfwaffer, welches folgender: 
geftalt bereitet wird. Man nimmt frifch gebrannte Aufterfchalen fünf Loth, 
rohes Spieöglanz 1%, Loth, macht beides zu feinem Pulver und mifcht es 
wohl unter einander. Iſt diefes gefchehen, fo bringe man die Mifchung in 
einen Schmelztiegel, und wenn diefer wohl Iutirt ift, fo wird er eine Stunde 
lang einem guten Kohlenfeuer ausgefegt. Nach dem Glühen hat diefes Pul—⸗ 
ver eine braungelbe Farbe, und wiegt noch 61, Loth. ES wird dann gleich 
in einem gläfernen Mörfer Elein gerieben, und hernach unter der Benen- 
nung Spiesglasfchwefelfalfpulver in einem wohlverfchloffenen Glafe aufbe- 
wahre. Will man nun davon Gebrauch machen, fo fiedet man ein halbes 
Loth mit zwölf Pfund Waffer fo lange, bis ein Drittheil eingefocht ift. Diefe 
Siagfeit bringt man hernach in mwohlverftopften Slafchen zum Stall, wo 
dem Franken Pferde, 3. B. einem erwachfenen, täglich zwei bis drei Pfund 
innerlich gegeben, und die Maufgefchwüre neißig Damit gewafchen werden, 
Innerlich gebraucht, fol diefes Mittel ftärfend, befonders auf das Lymphſy— 
ftem wirken, auch die Ausdünftung befördern. Aeußerlich angewendet, rei— 
niget es die Haut von Schmuß, Schuppen und Grind, ftärft die Haut und 
deren Gefäße, reiniget die Maufgefchwüre und heilt daS Uebel in Furzer Zeit 
gründlich, wie es mehrere Erfahrungen bemwiefen haben. *) 

lanm. Ich faffe meine Bemerkungen und Erfahrungen über die Maufe 
und den Straubfuß in Eins zufammen, da beide Uebel nur dem Grade nach 
verfchieden find, und theile hierüber Folgendes mit: 

Unter der Maufe verfteht man eine chronifche rofenartige Entzündung 
im Feſſel, die fehr bald in ein, Jauche abfonderndes, Gefchwür übergeht und 
theils von Außerlichen, theild von innerlichen Urfachen erzeugt wird, Der 
Straubfuß ift nichts anderes, als ein höherer Grad, ein veralteter und boͤs— 
artiger Zuftand der Maufe, in deffen Verlauf ein großer Theil der Haare 
ausfällt und der Neft derfelben wie einzelne Haare hervorftehen. 

Die näheren Kennzeichen der Maufe und des Straubfußes find folgende: 
Das Feffelgelenfe ift aufgedunfen, mehr oder weniger entzündet und ſchmerz⸗ 
haft, doch muß das letztere Gefühl im Anfange mehr judend als fchmerzhaft 
fein, wie wir fehon daran fehen, daß die Pferde die Schenkel, vorzüglich wenn 
die Mauke die Hinterfchenfel ergriffen, an einander ftellen und ſich damit 
reiben. Es ſtellt fih nun ein Ausfchwisen und Ausfidern einer dünnen 
wäfferigen Feuchtigkeit in dem Feſſel ein, worauf fi Grinder und Schorfe 
bilden, die Oberhaut verartet, aufgetrieben wird und abftirbt, die Haare 
theilweife ausfallen und die Bewegung fchleppend, gefpannt und mehr oder 


*) Wer mehr hierüber Iefen will, dem empfehle ih: Wagners Erfahrungen 
für praßtifche Pferdeaͤrzte, 28 Heft. S. 83. Der Verfaffer hiervon ift der 
Oberpferdearzt von Tenneder. Dort find auch eilf Beobachtungen beige: 
fügt, welche über die Wirkfamkeit diefes Mittels gegen die Maufe alle Zwei— 
fel heben. 

13 * 
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weniger geftört erfcheint. Bei einer längern Dauer nimmt ber Kranfpeits- 
zuftand zu, das frefjende Geſchwuͤr im Feffel greift immer weiter um fich, die 
ausfchwigende Jauche wird grau und flinfend, die Geſchwulſt und Verar⸗ 
tung der Oberhaut vermehrt fich, es entftchen immer mehrere Grinder, 
Schorfe und Pufteln, es fallen immer mehr und mehr Haare aus, die Ge— 
ſchwulſt des Schenfeld erftredt fich über den Feſſel und bis an die Kronen, 
ed bilden fich völlige Gefchwüre im Feffel, aus welchem zulegt Feigwarzen 
auffchiegen, der Ballen des Hufes wirb mit eingenommen, es ſchwitzt eine 
ftinfende, graue Feuchtigkeit aus demfelben, Strahlgefchwür ftellt fich ein, 
zulegt frißt die Iauche den Saum des Hufes los und verfenkt fich zwifchen 
Die Hornwand und Fleiſchwand, der Geftanf des Feſſels wird wahrhaft aas- 
haft, fo daß man es kaum um das Thier aushalten kann, es ftellen ſich wäf- 

ferige ödematöfe Gefchwülfte an dem Schenkel ein, fo daß diefer zum wah— 
ren Wafferfuß wird; die Bewegung wird immer mehr gehindert und er= 
fchwert, fehleppend und gefpannt, vorzüglich ehe das Pferd in den Gang 
kommt, nicht allein die Oberhaut, fondern alle Fleifchparthieen des Feſſels 
verarten, werden aufgetrieben und hart; felbft die Knochen baͤhen fich bei 
jungen Pferden auf, die Farbe des Feffels ift, fowie der Geruch, leichenartig 
und zulegt entfteht der Wurm, der Rotz, eine Vereiterung der Lunge, ein 
Faulfieber und eine völlige Entwifchung aller Säfte, worauf der Tod folgt. 

In einigen Fällen geht dem Ausbruch der Mauke ein allgemeines Fieber 
voraus, das jedoch die wenigften Male bemerkbar wird; in vielen Fallen er— 
fcheint aber auch diefelbe ohne vorhergegangenes allgemeines Fieber und das 
Uebel zeigt fich nur als eine Örtliche Krankheit. 

Was nun die Urfachen der Maufe und ihres höheren Grades, des Straub- 
fußes, anbetrifft, fo ift in vielen Fällen eine innere Krankheit die Veranlaf- 
fung hierzu, als eine verirrte Drufe, eine geftörte und unterdrüdte Hautaus⸗ 
dünftung, ein Berfchlag, eine Kriſis irgend einer Krankheit, eine allgemeine 
Schwäche, die Ablagerung eines Krankheitöftoffes, eine unterdrüdte Raude, 
die Wanderung einer Metaftafe, große Fatiguen, fehlechte und nicht genug- 
fame Nahrung, vernachläffigte Pflege und Wartung ıc., zu deren Ausbrechen 
jedoch immer auch eine Örtliche Veranlaffung gleichfam den Impuls abgab. 
Haufig entfteht jedoch auch die Mauke nach einer bloßen aͤußerlichen Urfache, 
als z.B. durch das Einhauen in den Halfterftrang oder in die Halfterfette, 
oder Durch eine andere rg Se Verwundung des Feffelö, vorzüglich 
wenn fie fehlerhaft mit Salben, Schmieren und reizenden Mitteln behandelt 
wurde; ferner und vorzüglich mit Durch Unreinlichkeit und Mangel der ge= 
hörigen Reinigung des Feffeld, der Schmug hängt und ballt fich an die 
Haare das Feſſels an, wird troden und hart, und drüdt und quetfcht nun 
in der Bewegung und Biegung den Feffel, es entfteht hierauf eine chronifche 
Entzündung, die nun fehr bald in ein jauchendes Geſchwuͤr übergeht. So 
kamen z. B. in der Gampagne von 1793 faft alle Pferde der preuffifchen 
Gavallerie und Artillerie aus ihrem Marfch in die Champagne maufig und 
ftraubfüßig zurüd; denn nicht genug, daß fie dort fehr fchlechtes und weni= 
& Butter erhielten, Tag und Nacht bivouakiren mußten und die größten 

afiguen ausftanden, fo mußten fie auch unausgefest in ftetem Moraft bei 
ber naffen Witterung und den fchlechten Wegen waten, die Mannfchaften 
waren felbft Frank und fonnten während bes fteten Ruͤckzugs nicht den ges 
hörigen Fleiß auf die Reinigung ber Pferde verwenden, und es wurde fo 
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durch innere und Außere Urfachen die Maufe und der Straubfuß erzeugt, an 
welchem fogar viele Pferde ausfchuheten, den Huf verloren, da fich die aus 
dem Feffel ausfchwigende Iauche unter den Saum des Hufes verfenft hatte, 
die hier den ganzen Huf losfraß und von den Fleifchtheilen deffelben ab» 
trennte. Dann giebt der Gang der Pferde auf halb gefrorenen Wegen, auf 
welchen fie einbrechen und der gefrorne Erdboden und das Eis den Feffel 
reizt, der fich an die Haare angehangene und gefrorne Schmuß den Feſſel bei 
ber Biegung drüdt, die Örtliche Veranlaffung zu der Maufe ab. Ferner die 
abgefchnittenen e. in dem Zeffel, die num wieder in etwas gemwachfen 
find, und bei jeder Bewegung und Biegung den’ Feffel ftechen und reizen; 
das Reiben der Schenkel an einander, wenn die Pferde durch den juckenden 
Reiz, den ber liegen gebliebene Schmug, die abgeftorbene Oberhaut, im 
Feſſel erzeugt, hierzu veranlaßt werden; das Streichen der Pferde im Gange. 
Und endlich entfteht die Maufe durch Außerliche Urfachen, wenn Berftauchune 

en, unvolllommene und vollfommene Verrenkungen des Feffelgelenfes, _ 

erwundungen des Feffelö ꝛc., fehlerhaft behandelt und Schmieren, Salben 

und reizende Dele angewendet worden. 

Die Heilung richtet ficy nach dem Grade des Uebels; bei unbebeutenden 
Fallen, zu welchen man auch noch gleich im Anfange zur Hülfe herbei- 
gerufen wird, hat man folgendes Verfahren anzuwenden: 

Zuerft werden lauwarme Seifenbäber, Abwafchungen und Reinigungen 
des leidenden Fefjeld angewendet und dabei alle Grinder, Borken und Kru- 
ften mit den Fingern, ober vermittelft einer Ausreibung mit einem Strohs 
feile, entfernt, was nicht auf einmal gefchehen kann und täglich mehrere 
Male wiederholt werben muß, fo daß niche allein alle Grinder, fondern auch , 
alle abgeftorbene und verartete Oberhaut bis auf die darunter liegenden ge= 
funden Theile entfernt wird. Dieß ift ein unumgängliches Erforderniß qe 
einer gruͤndlichen Kur, denn ſo lange, wie ich mich immer daruͤber ausdruͤcke, 
der Grund und Boden noch nicht rein iſt, kann auch nichts Geſundes dar— 
auf aufwachſen und gedeihen. 

Selbſt der Reiz, der hierbei durch die Reibung erregt wird, iſt heilſam, 
in ſo fern er die chroniſche Entzuͤndung umwandelt, bei welcher und mit 
welcher die Heilung allein möglich wird. Sodann werben reinigende, hei= 
lende, austrod'nende und zufammenziehende Mittel angewendet, und diefe 
beftehen in Anfeuchtung des Feffeld mit Branntwein, Efiig, Goulard’fchem 
Waſſer, einer Auflöfung des Schwellfteines, einem concentrirten Decoct der 
Eichenrinde ıc., bei welchem die lauwarmen Seifenbäder, Abwafchungen und 
Reinigungen und das Ausreiben des Feffelgelenfed mit einem Strohſeile 
immer auch noch von Zeit zu Zeit fortgefegt werden, fo lange, als fich wies 
der neue Grinder und Kruften erzeugen, und die Haut nicht ganz rein ift 
und eine belebte rofenrothe Farbe annimmt. Bei diefem Verfahren und dem 
Stellen in kaltes Waffer, bei Reinlichfeit und guter Abwartung des Pferdes, 
wird diefer leichte Grad der Maufe fehr bald gehoben fein. Bei einem hoͤhe⸗ 
ren, veralteten, bösartigen und bis jegt mit fehlerhaften Mitteln, reizenden 
Salben und Delen behandelten Leiden diefer Art, fhlägt man folgende Be 
handlung ein: Nämlich zuerft werden auch hier die warmen Geifenbäber, 
und dieß zwar von Salzlauge und Seife, fehr oft angewendet und dabei vers 
mittelft eines Strohfeiles der Feffel nachdruͤcklich ausgerieben, fo daß dadurch 
nicht allein alle Grinder, Borken und Kruften, fondern auch alle abgeftorbe« 
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nen und verarteten Hautparthieen bid auf Die Darunter liegenden gefunden 
Theile entfernt werben, welche Abwaſchung und Reinigung nicht oft genug 
wiederholt werden kann. Sodann wird der ganze Franke Feſſel mit aͤzen⸗ 
dem Sublimatwaffer (aqua phagedaenica) ausgepinfelt und befeuchtet, 
und zwar früh, Mittags und Abends, nachdem vorher jedesmal die laumars 
men Bäder von Salzlauge und Seife angewendet worden find. Dann wird 
gebrannter Alaun, oder auch nur Holzkohle, auf die jauchenden Geſchwuͤre 
eſtreut, mit welcher Behandlung und dem Stellen des Thieres in kaltes 
aſſer, bis zu der gaͤnzlichen Heilung fortgefahren wird, wobei nur zu be— 
merken, daß man 9 des aͤzenden Sublimatwaſſers ſeltener, z. B. nur fruͤh 
und Abends und endlich taͤglich nur einmal bedient und das Uebel wie bei 
dem erften Grade zu behandeln anfaͤngt. Bei dem hoͤchſten Grabe endlich, 
wenn das Uebel ganz veraltet, bösartig und den gefchwächten Theilen gleich» 
fam zur Gewohnheit geworden ift, wenn der ganze Feflel mit Feigwarzen 
überfüet, aufgetrieben und verartet erfcheint, der ganze Schenfel oͤdemat 68 
efchwollen ift, die einzelnen Haare wie Borften emporftehen und zu allen 
re eine grauliche, unerträglich ftinkende Feuchtigkeit ausſchwitzt, dieſe 
Jauche fehon anfängt, fich unter den Saum des Hufes zu freffen, das Pferd 
nahe daran ift, durd) die Einfaugung der Materie in allgemeine Krankheiten 
zu verfallen, und die Bewegung des Franken Schenkels nur mit Mühe ges 
fchieht, ift folgendes Verfahren angezeigt: 

Erftens werden vor Allem die lauwarmen Bäder und Abwafchungen von 
Salzlauge und Seife, fo oft ald nur möglicdy angewendet, wobei durch Die 
nachdrüdliche Reibung vermittelft eines Strohfeiles, alle Grinder, Borken, 
Kruften, fehlerhaft angewendete Mittel, verartete Oberhaut, Feigwarzen und 
alle Aftergebilde fo viel ald möglich entfernt werden. Sodann werden mit 
einem braunroth glühenden Eifen alle Franke Theile des Feſſelgelenkes ober- 
flächlich überfahren, fo daß alle Franke verartete Gebilde, als die Feigwarzen, 
Franfhafte Auftreibung der Haut zc., Dadurch unmittelbar bis auf die daruns 
ter liegenden Gebilde vertilgt wird. Auch wird zu gleicher Zeit an dem 
Schenkel ein Haarfeil zu der Ableitung des Franfen Reizes, zu der Entlee- 
rung des innerlichen Kranfheitsftoffes und zu dem befchleunigten Zurüdfluß 
des Blutes in den Schenkel, gezogen, und diefes Fünftlich erregte Geſchwuͤr 
bis zu der vollfommenen Heilung des Straubfußes in Eiterung unterhalten. 

So wie die Eiterung den Brandfchorf den vierten, höchftens fünften Tag 
abzuftoßgen anfängt, wird die nachdrüdliche Reinigung mit Salzlauge und 
Seife fortgefegt, und nach dem Befinden der Umftände, wenn nod) nicht 
alles Krankhafte bis auf die darunter liegenden gefunden Theile entweder 
durch das Feuer unmittelbar vertilgt, oder durch die Eiterung gefchmolzen 
ift, das glühende Eifen in derfelben Art nochmals angewendet und fodann 
der Schaden, wie der verlegte Grad diefer Krankheit mit agendem Sublimats= 
waſſer, Einftreupulver von gebranntem Alaun, Kohle ıc., behandelt, bei def» 
fen zunehmender Heilung man zu der angezeigten Behandlung bei dem zweis 
ten Grad übergeht. 

Innerliche Mittel find felten nöthig, fobald nicht auch eine allgemeine 
Krankheit dabei zugegen ift; will man aber doch etwas geben, fo ift folgen- 
des Pulver fehr zmedmäßig, von welchem man dem Pferde auf jedes Futter 
einen Eplöffel voll, oder fo viel man in fünf Fingern halten Eann, ftreut, 
und e5 mit demfelben vermengt, 


. 


Krankheiten der Vorders und Hinterbeine, 199 


Man nehme: pulverifirten Spiesglanz 2 Pfund, Schwefelblumen 1 Pfund, 
Wachholderbeeren, Galmus, Enzian, Kochfalz, von jedem 14 Pfund gemifcht. 

Borzüglich aber reiche man dem Pferde eine gute und hinlängliche Nah⸗ 
rung, pflege es forgfam und vernachläfiige das Pugen, das nachdruͤckliche 
Abreiben der ganzen Oberhaut mit Strohmifchen, fo wie die ganze Reiner⸗ 
haltung des Xhieres nicht, mache ihm täglich Bewegung und ftelle es zu 
Biertelftunden in Faltes Maffer. | 

Mit diefereinfachen Eoftenlofen und leicht anzumendenden Behandlung habe 
ich nicht einige, fondern Zaufende folcher Kranken ficher und in kurzer Zeit 
geheilt, und Alles, was ich darüber gefagt habe, gründet fich auf eine beinahe 
Maͤhrige ausgebreitete pferdearztliche Praris. 

Mas nun noch die Nachfrankhpeiten bei der Maufe und dem Straubfuß 
und ihre Heilung anbetrifft, fo beftehen fie vorzüglich in folgenden : 

1) In einer zuruͤckbleibenden Anfhwellung, Auftreibung und Verhaͤr⸗ 
tung nicht allein der weichen feften Theile, fondern zu Zeiten aud) der Kno- 
chen des Feflelgelenkes, was zu immer neuen Ausbrüchen der Krankheit die 
Beranlaffung abgiebt, denn es wird zur Urfache, daß fich Die Pferde, vorzüglich 
wenn fie etwas enge geftellt find, oder fich ermüden, im Gange ftreichen, auf 
welchen Neiz aber wieder an diefen gefehwächten, zu diefer Krankheit dispo— 
nirten heilen, die Maufe nur mehr als zu bald von Neuem hervorfommt 
und ein Rückfall der Krankheit entfteht, der nur um fo fehwieriger zu heis 
len ift, je mehr das Thier überhaupt fehwach, von gemeiner Race und zu 
Krankheiten geneigt ift. 

Zu der Befeitigung diefer Urfachen, die fobald wieder einen Rüdfall 
veranlaffen, Eenne ich Fein anderes und befferes Mittel, al$ die Anwendung 
des Punkt⸗ oder Strichfeuers auf die zuruͤckgebliebenen Falten Geſchwuͤlſte 
und zwar daß man mit dem braunroth glühenden Eifen bis durch die allges 
meine Haut hindurch auf die harten Gefchwülfte einwirft und fie theils un- 
mittelbar zerftört, theil$ durch die Eiterung zu fchmerzen fucht, theils durch 
die Anregung der abforbirenden Gefäße zu einer vermehrten Thätigfeit zer- 
theilt; was freilich nur nach und nach gefchieht, die Anwendung des Feuers 
mehrmals verlangt und wobei man bis zu der möglichften Heilung die Bäder 
und Abwafchungen der Eranfen Theile mit Salzlauge und Seife fortfegen muß, 

2) In einer Anfchwellung des ganzen Frank gewefenen Schenfels, vor= 
züglich nach einer Fatigue und während der Drufe und der Härungszeit, 
welchem Zuftand man dadurch begegnet, daß man an dem leidenden Schens 
kel ein Haarſeil zieht, oder ein kleines Fontanell macht, daffelbe längere Zeit, 
oft Monate lang in Eiterung unterhält und das Thier recht oft in Faltes 
Waſſer ftellt, auch ihm des Nachts Anftriche um den ganzen Schenkel, von 
Lehmerde und einem concentrirten Decoct der Eichenrinde mit Alaun ges 
fchwängert, macht, das Pferd feinen Tag ruhig im Stalle läßt, aber es auch 
nicht bis zur Ermüdung anftrengt. 

3) Bleibt oft nach der geheilten Maufe und Straubfuß noch ein Strahls 
geſchwuͤr zuruͤck, ja es fcheint, als habe ſich nun der ganze Krankheitsreiz, 
der ganze Krankheitsſtoff, welcher der boͤsartigen Mauke mit zum Grunde 
lag, auf den Strahl geworfen und das Geſchwuͤr werde hier nun fortgeſetzt, 
was im Feſſel geheilt war. 

Hierbei muß man die Behandlung einſchlagen, die zu der Heilung des 
Straͤhlgeſchwuͤres noch in dem Folgenden angegeben werden wird. 
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Pferde, die einmal an ber Maufe und dem Straubfuß gelitten haben, 
verfallen bei einer. leichten äußerlichen Gelegenheitöurfache und einer innern 
Dispofition zu diefer Krankpeit, zurüdgebliebener partiellen Schwäche des 
Schenkels und bei dem Vorhandenſein irgend eines innern Krankheitsſtoffes, 
3. B. einer Drufe, fehr leicht wieder in dieſes Leiden, ©. v. €.) 


8.33. Vom Straubfuß, (Igelsfuß, Igelsmauke, Struppe, Grindfuß). 


Der Straubfuß hat feinen Sig um den Feffel, und um das Köthenges 
lenke, erſtreckt fich aber auch bisweilen weiter hinauf. Gewöhnlich ift er eine 
Folge von maufigen Ausflüffen; zu Zeiten Fann er indeffen aud) für fich 
entitehen. Man trifft ihn meiftens an den Hinterfüßen und nur felten an 
den Vorderfüßen an. | 

Kennzeichen. Um den Feffel und um dad Köthengelenke ift die Haut 
did und rauh, und die Haare gleichen und ftehen wie Sgelsftacheln in Die 

öhe. Oft ift der Schaden troden und mit mehligten Schorfen bededt; oft 
8 er feucht und es ſickert eine ſtinkende Feuchtigkeit aus. Dabei empfindet 
das Pferd ein empfindliches Jucken. Die Materie iſt klebrigt und gleicht 
einem dicken Oele. Wenn das Uebel uͤberhand nimmt, ſo entſtehen bisweilen 
warzenaͤhnliche Auswuͤchſe und es wird endlich unheilbar. 

Urſachen. Der Straubfuß entſtehet ſelten oder niemals blos von 
aͤußerlicher Verunreinigung. Meiſtens iſt er eine Folge der Mauke, und hat 
dann mit dieſem Uebel einerlei Gelegenheitsurſachen. Oft entſteht er nach 
vernachlaͤſſigten und uͤbel behandelten Waſſergeſchwuͤlſten der Beine u. ſ. w. 

Heilung. Die Heilung des Straubfußes iſt immer beſchwerlich und 
oftmals, wenn das Uebel veraltet iſt, ganz unmoͤglich. Auf folgende Art habe 
ich indeſſen einige Straubfuͤße geheilt. Zuerſt wird obenher am kranken 
Beine ein Haarſeil gezogen, und ſolches durch Eingießen von Terpentinoͤl 
recht reizend gemacht und hernach vier bis fuͤnf Wochen in Eiterung erhal⸗ 
ten. Dieſes Verfahren erleichtert die Heilung ſehr, weil es durch Gegenreiz 
Ableitung verſchafft. Nachher iſt das fleißige Waſchen und Reinigen des 
Straubfußes eine Hauptſache. Man muß gleich anfaͤnglich die Haare dicht 
auf der Haut abſcheeren und wenigſtens alle Tage einmal mit Seifenbruͤhe 
aus ſchwarzer Seife und Lauge den ganzen Unterfuß baden und waſchen, 
damit der Schmutz und die Jauche entfernt werden. Iſt auf dieſe Weiſe der 
Schaden gereinigt worden, dann kann man durch austrocknende und reini—⸗ 
gende Mittel die Heilung zu bewirken fuchen. 

Zu diefem Endzwed dient zuvörderft eine der Salben Nro. 74 oder 75, 
oder die vom Hrn. von Sind empfohlene Salbe Nro. 79. Man mag die 
eine oder andere auswählen, fo muß man etwas davon auf Wergbaufchen 
ftreichen und diefe hernach auf den Schaden legen, und folchergeftalt alle 24 
Stunden zu Werke gehen. Wenn das Uebel veraltet ift, kann man auch die 
Salbe Nro. 76 und zwar auf diefelbe Weife anwenden; fie ift wirkfamer, 
als irgend ein anderes Mittel. | 

ollte man auch mit diefer Salbe nicht ausreichen, fo muß man zu noch 
ftärfern Dingen feine Zuflucht nehmen. Hierher gehört befonders das Aez⸗ 
waffer Nro. 19, oder eine Auflöfung von 1 Quentchen Höllenftein in 12 
Loth deftillirtem Waſſer. Mit dem einen oder andern diefer Mittel muß die 
kranke Stelle täglich einigemal befeuchtet werden, bis Heilung erfolgt. Oder 
noch beffer, man thut Wergbaufchen damit befeuchten, und diefe mittelft 
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eines zweckmaͤßigen Verbandes über den Schaden legen. Hierbeimußman aber 
jedesmal vorfichtig zu Werke gehen, da beide Mittel die ftärfften Gifte enthalten. 

Ein veralteter, mit Feigwarzen befegter, Straubfuß ift meiftens unbeil- 
bar. Wer einen Verſuch wagen will, Fann erft mit Nro. 20, welches ein 
beftiges Gift ift, die Warzen wegäzen und den Schaden reinigen, und ber= 
nad), wenn diefes gefchehen ift, bis zur Heilung Nro. 71 gebrauchen. Eine 
Haupffache ift noch, Daß man zugleich zweckmaͤßige Heilmittel innerlich ge= 
braucht. Ein Pulver aus 6 Loth Stahlfchwefel, 8 Loth Angeliftwurzel und 
1 Pfund Wachholderbeeren, leiftet hier gute Dienfte, wenn man täglich drei 

ehäufte Eßloͤffel voll davon aufs Futter ftreuet. Man kann aber auch 
dro. 129 gebrauchen ; es ift noch wirffamer und leiftet bei uͤbler Befchaffen- 
heit der Säfte gute Dienfte. 

Das, bei der Maufe angegebene, Spiesglasfchwefelfalfwaffer ift auch 
gewiß beim Straubfuß fehr wirkfam. Ich rathe, es gelegenheitlich anzuwen⸗ 
den und einige Zeit damit fortzufahren. Ich habe bis jest noch nicht Gele— 

enheit — damit Verſuche anzuſtellen. Eben fo verdient auch die Chlor— 
alfauflöfung Nro. 21 alle Beachtung, da fie von franzöfifchen und einigen 
beutfchen Thieraͤrzten mit Nugen gegen den Straubfuß und die Maufe an- 
gewendet worden. 

[anm. Ich verweife hierüber auf das vorhergehende Kapitel. S. v. z] 


$. 34, Von ben Berlegungen , welche fi das Pferd durch Ucberhauen 
uber bie Dalfterkette zuziehet. 


Die Pferbe pflegen — ſich mit einem oder dem andern Hinterfuße 

zu kratzen. Bei dieſer Gelegenheit geſchieht oͤfter, daß ſie beim Zuruͤckziehen 
des Beins mit der Koͤthe in dem Halfterſtrick oder in der Kette haͤngen 
bleiben, und da ſie nicht leicht wieder heraus kommen koͤnnen, ſich daran 
verwunden oder verletzen. 

Kennzeichen. Gewoͤhnlich ſind im Feſſel, manchmal auch hoͤher hinauf, 

ut und Haare weggerieben. Wenn der Strang tief eingeſchnitten hat 
und das Pferd hat nicht los kommen koͤnnen, ſo gehet oft die Wan bis 
auf die Beugefehne. In folhem Fall ift dann der Fuß um das Köthenge- 

Jenke herum ſtark angefchwollen und fehmerzhaft, und das Zhier hinkt 
elendiglich daher. 

Heilung. Nachdem die Verlegung mehr oder weniger arg ift, erfor= 
dert Die Heilung eine längere oder fürzere Zeit. Die abgefcheuerten und ver⸗ 
legten Stellen wäfcht man am beften mit einem Gemifch aus 2 Loth Blei⸗ 
eflig, 4 Loth Branntwein und 1 Pfunde Waffer. Es hilft gewöhnlich in 
furzer Zeit, wenn man es fleißig anwendet und der Schaden nicht gar zu 
arg ift. Sollte die Gefchwulft beträchtlich fein, und an dem Beine hoch hin- 
auf gehen, fo muß man fie mit einem Brei aus Kehmerde und Effig (Siehe 
Nro. 34) beftreichen, und diefen fleißig mit Effig und Waffer, worin Salz 
oder Salmiaf aufgelöft ift, benegen. 

Mit diefen Mitteln wird man im Stande fein, die Verletzung bald zu 
heilen. Das obige Gemifch mit Bleieſſig hilft, felbft wenn der Strang oder 
die Kette tief eingefchnitten hat, und man darf es mit Sicherheit anwenden. 
Nur ift nothwendig, den Schaden mit leinenen Lappen einzubinden und dieſe 
fleißig mit dem Gemiſch zu befeuchten, welches die Heilung fehr befchleunigt. 

Bisweilen fann das Uebertreten der Halfterfette noch weit gefährlichere 
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Folgen haben. Beifpiele haben gelehrt, daß, wenn e3 gefchieht, nachdem das 
Pferd eben feinen Magen angefüllt bat, oder wenn es nicht früh genug 
daraus befreiet wird, oft ein Riß im Zwerchfelle oder das Berfpringen einer 
großen Ader verurfacht werden Fann, wovon das Thier fterben muß. Ich 
weiß auch ein Beifpiel, wo auf diefe Weife einmal ein Pferd den linfen 
Hinterfchenfel gebrochen hat. 

lunm. Die Zeichen diefer Verlegung fallen fehr ins Geficht und find 
leicht bemerkbar: der Feffel ift fchmerzhaft, mehr oder weniger entzündet 
und gefchwollen, auch wohl mehr oder weniger wund gerieben, und die Vers 
richtung dieſes Theiles mehr oder weniger geftört, je nachdem das Pferd 
längere oder Fürzere Zeit mit dem Feffel in der Halfterfette gehangen und 
fi) aus derfelben zu befreien, Kraft angewendet hat. Die Bewegung de3 
Pferdes mit dem leidenden Schenkel ift daher gefpannt und offenbar lahm, 
oder "das hier tritt auch wohl gar nicht Damit auf, und man wird eine 
größere oder geringere Berwundung in dem Feſſel gewahr. 

Die Borherfagung der Heilung hängt von der Einwirkung des Halfter⸗ 
ftranges, der Ausdehnung und Quetfchung der Gelenfbänder und der Blech» 
fen, oder der feichter oder tiefer eingedrungenen Verwundung ab. Auch rich» 
tet fie fich nach den fihon angewendeten mehr oder weniger fehlerhaften 
Mitteln, der Dauer des Uebels und der Ruhe, die man dem Pferde während 
der Eur zugeftehen kann. Im Allgemeinen ift die Prognofis bei diefen Ver— 
legungen gunftig zu ftellen, fobald nur gleich im Anfange zweckmaͤßige Mit- 
tel angewendet worden find und man dem Pferde die zu der Heilung fo 
nöthige Ruhe dabei zugeftehen Fann. 

as num die Heilung anbetrifft, fo Fommt fie im Allgemeinen fehr mit 
dem Berfahren überein, das ſchon in dem Vorhergehenden bei einer Vers 
ftauchung und unvollfommenen Verrenkung des Felfelgelenfes, —— 
Ueberkoͤthens, angeführt worden iſt, da auch hierbei diefe Art der Verlegung 
das Wichtigfte bei dem Einhauen in die Halfterfette ausmacht und die Ver— 
wundung an fich gewöhnlich das Unbedeutendfte dabei ift, Daher fie auch wie 
jene behandelt werden muß. 

Sind ſchon Schmieren und Salben dabei angewendet worden, fo wers 
den diefe vor Allem mit warmem Waffer, oder, noch beffer, mit Salzlauge 
und Seife gereiniget und dabei zugleich das ſich in dem Feffel angehangene 
ausgefchwigte Serum, Blut oder Eiter entfernt. Dann geht man nad) dem 
Stand der Entzündung entweder erft zu einer beruhigenden, ſchmerzmin⸗ 
dernden Behandlung über, die in lauwarmen Bädern und Bähungen von 
Seifenwaffer oder einem ermweichenden Kräuter-Decoct, befteht, oder man 
wendet auch fogleich eine zertheilende Behandlung an, und verordnet Bäder 
und Bähungen von zertheilenden Kräutern, Anftriche von Kehmerde, Waffer 
und Effig, einer Auflöfung des Schwellfteins, des Goulard’fchen Waffers ıc., 
und nimmt auf die eigentliche Verwundung im Feffel nur in fo fern Ruͤck— 
fiht, daß man die Wunde öfters mit lauwarmem Waſſer und Seife rein 
auswäfcht, fo wie dieſe Behandlung auch fehon bei unbedeutenden Verftaus 
chungen und Quetfchungen des Gelenfbandes, die mit der Verwundung ver⸗ 
bunden find, allein hinreichend ift, daS Leiden zu heben. Ja bei fehr unleid« 
lichen Pferden läßt fich oft weiter gar nichtd anwenden, als die Stellung 
des Thieres in kaltes Waffer und höchftens noch Auswafchen des Feffels 
mit lauwarmem Seifenwaffer. 


— 
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An feinem Theile des thierifchen Körpers ift die Entzündung fo fehr ge— 
neigt, einen chronifchen Charakter anzunehmen und in eine rofenartige Ent= 
zundung überzugehen, als in dem Feffel und obſchon die Entzündung durch 
die Berwundung im Fefjel erzeugt, im Anfange acut ift, fo wird fie doch fehr 
bald chroniſch, geht in ein Gefchwür über, entleert eine ftinfende Materie 
und artet nur mehr als zu bald in die Maufe aus, vorzüglich wenn die Ver⸗ 
legung mit reizenden Mitteln fehlerhaft behandelt wird. Wenigſtens entfte- 
hen eine Menge Grinder und Schorfe im Feffel, die fich, wenn man fie auch 
mit warmem Waffer und Seife entfernt hat, immer wieder von Neuem bil- 
den und die man nicht oft genug entfernen und die Nauche abfondernden 
Stellen mit austrod'nenden Mitteln behandeln Fann. 

Ich rathe daher aus fo vieler Erfahrung an, den ganzen Feffel fo oft als 
möglich in lauwarmem Seifenwaffer zu baden, indem man den fehr leiden- 
den Schenkel des Pferdes in einen damit angefüllten Badeeimer ftellt, oder 
auch nur taucht, oder, wenn fich das Pferd dieſe Behandlung nicht gefallen 
läßt, auch nur den Feflel damit baht und auswäfcht, wobei man alle Grinder 
und Schorfe mit den Nägeln der Finger, oder durch das Reiben mit einem 
Strohwiſch entfernen muß, wenn auch durch dieſe Friction die Entzuͤndung 
in etwas erhöhet werden follte, worauf man die wunden und jauchenden 
Stellen mit Effig oder Goulard’fhem Waſſer, oder einer Auflöfung des 
Schwellfteins, oder mit dem überall befannten blauen Waffer befeuchtet und 
das Thier oft in kaltes Waſſer ftellt. Durch diefes Verfahren heilt und ver- 
trodnet man nicht nur die Wunden und Gefchwüre am Feſſel am erften und 
ficherften, fondern man heilt auch die damit verbundene Verftauchung, Quets 
fchung und Ausdehnung des Feſſelgelenkbandes und feiner benachbarten 
Theile, als des Kronengelenfes, der Ausftred- und Beugeflechfe ıc., auf 
welche man bei der Heilung, wie fehon in dem Vorhergehenden angeführt 
wurde, allemal mit Küdjicht nehmen muß, da bei.der Gewaltthätigfeit und 
Kraft, welche das Pferd anwendet, ſich aus der Halfterfette zu befreien, nicht 
allein das Feffelgelenf, fondern auch die benachbarten Theile mit gelitten 
haben. Nur erfuche ich alle Pferdebefiger und unerfahrnen Treu ſich 
bei dieſer Verletzung und Verwundung des Feſſelgelenkes keiner Salben, 
Schmieren und reizenden Oele zu bedienen, welche die, durch Verletzung 
entſtandene Entzündung noch mehr erhöhen, den Theilen gleichſam zur Ge= 
wohnheit machen, einen vermehrten Zufluß der Säfte erregen, irgend einen 
im Körper befindlichen Krankheitsreiz, oder Kranfheitsftoff, eine Drufe ıc., 
noch zu dieſen gefehwächten heilen leiten, dieihm jest um fo weniger wider: 
ftehen können, da das hier faft immer im Stalle fteht, ſich air ic., fo 
daß in Kurzem die Maufe, und wenn nicht bald zweckmaͤßige Mittel ange— 
wendet werden, aus diefer der Straubfuß entiteht. # 

Bähungen von Seifenwaſſer, Efiig, Goulard’fchem Waffer, blauem 
Waſſer, einer Auflöfung des Schwellfteins, einem concentrirten Decoct von 
refolvirenden Kräutern, von der Eichenrinde, Branntwein ꝛc., Anftriche von 
Lehmerde mit diefen Flüffigkeiten, find daher die beten Mittel bei diefen 
Berlegungen und Verwundungen, wobei nicht nur die legtern und die Jauche 
abfondernden Geſchwuͤre, fondern auch die Quetfchung, Verftauchung und 
Ausdehnung der Theile, die damit verbunden war, am leichteften, ficherften 
und einfachiten geheilt wird, ©. v. z.] 
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$. 35. Bon ber Berfchmetterung des Kronenbeins, (Kronenbeinbrud). 


Diefe Art Beinbruch fommt zwar fehr felten, jedoch auch zumweilen bei 
Pferden vor. Vermoͤge feiner Lage und der ftarfen Sehnen und Bänder, 
welche das Kronenbein umgeben, ift es fo geſchuͤtzt, daß nur Durch eine fehr 
ftarfe Gewalt und nur durch einen befondern Umftand fo etwas gefchehen kann. 

Den wen Erfahrungen nach zerfpringt dad Kronenbein immer in 
die Länge, und bricht nicht wie andere Fußfnochen in die Quere. Man fin= 
det es zuweilen in zwei, drei, vier und noch mehr Stüden zerfprungen. 

err Profeffor Biborg erzählt einen Fall, wo dieſes Bein in mehr als 13 
tüde zerfprungen war. *) 

Kennzeihen. Das Pferd fängt plöslich an zu hinfen, und zwar fo 
arg, daß ed nur auf drei Beinen daher fpringt, inden es das eine Bein gar 
nicht auf die Erde fegen kann. Laͤßt man es ftille ftehen, fo ziehet es den 
Franken Fuß gemeiniglich in die Höhe, und thut damit fehr fchmerzhaft. So— 
bald man fo etwas bemerkt, muß man den Fuß fehr genau unterfuchen, 
Borzüglih muß man probiren, ob man beim Drehen des Feſſelknochens, 
nach vorne, ruͤckwaͤrts und nach den Seiten, nicht einen Enirfcehenden Laut 
hört. Diefer Laut muß aber zugleich klar und fcharf fein, denn ein jeder ge— 
. funder Fuß giebt, wenn man ihn fo dreht, einen Laut von fih, der aber 
dumpf ift. Findet man nun noch, daß das Pferd bei dem Drehen bedeutende 
Schmerzen empfindet, und leidet es zugleich an heftigen Fieberzufällen, fo 
kann man vermuthen, daß das Kronenbein zerfchmettert ift. 

Urfahen. Außerordentlih groß muß die Kraft fein, wodurch die 
Zerfcehmetterung diefes Knochens bewirft wird. Man hat bemerkt, daß Pferde, 
die auf unebenen, rauh gefrornen Wegen gehen, wo fie oft der Gefahr aus- 
gefest find, einen Fuß in den gefrornen a sea einzuflemmen oder 
fchief auf holprigte Gegenftände treten, diefem Beinbruch fehr unterworfen 
find. Oft befommt das Pferd auch diefen Zufall in einem Loche, oder auch 
auf ebenen Wegen, allein durch fehiefes Auftreten auf einen Stein. Ich 
habe bemerkt, daß die Zerfchmetterung dieſes Beins gern auf Brüden und 
zwar im Winter gefchieht; ich Fenne einige folche Beifpiele. 

Heilung. Die Heilung des Kronenbeinbruchs ift zwar fehr langmwei- 
lig und befchwerlich, aber nicht unmöglich, Hr. Prof. Viborg meint, daß 
wenn man am zweiten oder dritten Tage nach gefchehener That Feine ſchlim⸗ 
men Fieberzufälle bemerkt, auch die Gefchwulft um den Bruch nach diefer 
Zeit nicht größer wird und um die Krone herum Feine Löcher ausbrechen, 
fo dürfe man die Heilung wagen. Nur bleiben gewöhnlich ein Ringbein oder 
Beinauswüchfe auf der Krone zuruͤck, wodurch der Fuß zum heil fteif 
wird. Es ift alfo ein folches Pferd, auch wenn e3 geheilt ift, nicht mehr viel 
werth und taugt blos zum Pflügen und andern — Arbeiten. Bei 
alten und ſchlechten Pferden iſt es daher nicht der Muͤhe werth, die Hei— 
lung zu verſuchen. 

Wenn man einen Verſuch zur Heilung wagen will, ſo muß man zuerſt 
eine Maſchine verfertigen, in welcher das Pferd ausruhen kann, ohne ſich 
niederzulegen und den zerbrochenen Knochen anzuſtoßen. Man findet die 
Beſchreibung einer ſolchen Maſchine und einer wohlfeilen Haͤngegurte in dem 





*) Ic beſaß die Stuͤcke von einem in drei Theile zerſprungenen Kronenbein. 
Nun hat ſie ein guter Freund von mir zum Geſchenk erhalten. 
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Art. vom Beinbruche. Sobald man auf folche Art vorbereitet ift, fehreitet 
man zu dem Verband. E3 ift hier nicht — den Fuß zu ſchindeln 
oder mit Schienen zu belegen. Man macht den Verband nur allein mit 
einigen leinenen Lappen, die man zuvor mit Bleiwaſſer Nro. 27 befeuchtet 
bat, und legt hernach eine Bandage darüber, um die Tücher feft zu halten. 

Den hi Verband muß man fo lange wie möglich liegen laffen, wenn 
nicht eine bedeutende Geſchwulſt die Abnahme deffelben nothwendig macht. 
Man befeuchtet ihn aber ſtets mit Bleiwaffer, um die Entzindung zu ver- 
hüten. Nach 7 bis 8 Wochen braucht man feinen Verband mehr, aber man 
läßt dann das Pferd noch 5 bis 6 Wochen in der Hängegurte ftehen, um zu 
verhindern, daß es fich nicht durch Niederlegen und Auffpringen Schaden 
zufügen kann. In diefer legten Zeit Fann man dann und wann ben Patien- 
ten auf einem ebenen Plage herumführen, um ihn frifche Luft und einige 
Bewegung genießen zu laffen. Gewöhnlich kommt auf dem Huf des fehler- 
haften Beins ein eingefniffener u zum Borfchein. Durch erweichende 
Ueberfchläge und gelinde fpirituöfe Einreibungen auf die Krone kann auch 
diefer Uebelftand gehoben werden. Hat man Gelegenheit dad Thier auf 
die Weide zu laſſen, fo braucht es auch diefes nicht, und die Natur heilt 
felber den Schaden vollends. 

[anm. Die Unterfuchung des Kronbeinbruchs verlangt viele Vorficht, 
damit man diefe Verlegung nicht mit einer bedeutenden Verrenkung bes 
Krongelenks vermwechfele, bei welcher oft das Thier noch mehr Schmerzen 
und Fieber zeigt, ald bei dem Knochenbruch felbft, nur findet der Unterfchieb 
ftatt, daß das Thier bei der Verrenfung des Kronbeind, wenn es mit Ges 
walt Dazu gezwungen wird, doch auftritt, da in dieſem Gelenke, wie an feis 
nem Orte angezeigt wurde, nur eine unvolllommene Verrenkung ftattfinden 
kann, bei einem Kronbeinbruch aber gar nicht und unter Feiner Bedingung 
auftritt, fondern nur höchftens den leidenden Fuß auf der Erde ruhen läßt, 
aber feine Laſt nicht darauf trägt. Wird ed mit Gewalt zu einer Fortbe= 
wegung gezwungen, fo fpringt es auf drei Beinen. Was das Geräufch be= 
trifft, welches fich bei jedem Beinbruch bei der Bewegung der gebrochenen 
Knochen hören läßt, fo macht der würdige Ammon mit vielem Bedacht dar- 
auf aufmerffam, daß man es nicht mit dem Geräufch verwechfeln foll, wels 
ches jeder gefunde Fuß, vorzüglich bei fchon etwas gebrauchten Pferden, von 
fich giebt, wenn man ihn bewegt und von allen Seiten wendet und dreht 
und zeigt den befondern Ton von jebem fehr richtig an. ©. v. T.] 


8. 36, Bon dem Streichen mit ben Hufeifen. 


Es gefchieht zuweilen, daß ein Pferd beim Gehen mit einem Fuße an 
den andern anfchlägt. In diefem Falle fagt man: „das Pferd ftreift oder 
trifft fih.” Durch diefes öftere Streifen auf einem und demfelben Orte, 
wird nach und nach dad Haar weg und dann die Haut wund gerieben. Auf 
diefe Weiſe entfteht manchmal eine Wunde, die fich von der innern Seite der 
Köthe bid zum hintern Theile derfelben erftredt. 

Urf 0 Pferde, welche ſchwache Lenden und fonft übelproportio- 
nirte Gliedmaßen haben, oder die fhlecht und eng geftellt find, oder die Füße 
aus= und einwaͤrts werfen, find eigentlich dieſer Beſchaͤdigung ausgeſetzt. 
Sie kann indeſſen auch durch Muͤdigkeit, Faulheit, durch einen alten und 
ſchlechten Beſchlag, beſonders wenn an ſelbigem die Nieten arg hervorſtehen, 
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bewirkt werden. Ferner geben dazu Veranlaffung: zu weite Hufeifen, zu 
lange mit hohen Stollen verfehene Eifen, allzu fehwere Eifen u. vergl. 

Heilung. Diefem Uebelftand ift niemals ganz abzuhelfen, wenn er 
feinen Grund in einem Fehler der Bildung hat. Am beiten ift, wenn man 
diejenigen Stellen des Huf oder Horns, womit fich das Pferd trifft, etwas 
duͤnner macht und unten gut abrundet, auch hernach das Eifen an diefer 
Seite ſchmaͤler macht, fo daß das Horn darüber wegftehet. 

Sollte ein altes oder ſchlechtes Befchläge am Streifen ſchuld fein, fo 
muß man das Pferd fogleich neu und beffer befchlagen laffen. Nur muß 
diefed von einem gefchidten Schmied gefchehen, Damit nicht wieder ein Feh— 
ler gemacht wird. Die Wunde, welche durch das Streifen entftanden ift, 
heilt, wenn fie noch nicht zu alt ift, durch das üftere Benesen mit dem Gous 
Lard’fchen Waſſer Nro.27 oder mit Nro. 13. Sollte die Wunde alt und un= 
rein fein, fo muß man fie alle Zage ein — mit dem Blauwaſſer 
Nro. 16 oder mit der gruͤnen Salbe Nro. 69 verbinden, und ſie wird ſich 
bald zur Heilung anlaſſen. Wenn das Streichen von zu weiten, zu langen 
oder allzu ſchweren Hufeiſen herruͤhrt, ſo iſt allein durch Entfernung dies 
fer Urfache, und ein zweckmaͤßiges Befchläge dem Uebel abzuhelfen. 

ſanm. Was die Heilung diefer Wunden anbetrifft, fo heilen fie zwar 
fehr bald durch das bloße Befeuchten mit frifchem Waffer, im fehlimmften 
Fall durch die öftere Anwendung der lauwarmen Seifenbäder und der Fo— 
mentation der wunden Stellen mit Branntwein, Efjig, blauem Waffer oder 
Schwelliteinwaffer; indeffen fo lange man nicht im Stande ift, die Urfache 
davon zu heben, Fehren fie bei jeder anhaltenden Anftrengung des Thieres 
wieder. Die fo oft verlegten und entzundeten Stellen verhärten fich dann 
und bilden eine Falte, verhärtete Gefchwulft, die nur um fo mehr zu neuen 
Berlegungen diefer Art Beranlaffung giebt. Oft läßt fich die Urfache durch 
befleres und zweckmaͤßiges Befchläge abandern, oft liegt die Urfache in der 
fehlerhaften Stellung und Gebäude des Thieres felbft und ift auf diefe Art 
nicht zu entfernen. Am meiften laßt fich noch der Fehler des Streichens 
heben, wenn er aus Schwäche des Thieres im allgemeinen, aus zu großer 
Jugend und aus Mangel der noch fehlenden Ausbildung entfteht, wo gute 
Nahrung, gehörige Pflege, Ruhe und die Zeit das meifte thut. S. v. <.] 


$. 37. Bon dem Stelzfuß (Stigelfuß). 


Der Stelzfuß ift gewöhnlich eine Folge anderer Fußkrankheiten und bes 
or in einer ganzlichen Steifigkeit und Unbeweglichfeit des Köthenges 
enfes. 

Kennzeichen. Betrachtet man einen folchen Fuß auch nur oberfläch- 
lich, fo wird man fogleich gewahr, daß das Feffelbein feinen Winfel macht 
und daß Feine Bewegung im Köthengelenke ftatt findet. ES ftehet nämlich 
das Feſſelbein zu weit nach vorne gerichtet, und das — iſt ſteif 
und unbiegſam. Die Gelenkbaͤnder haben ſich verdickt, die Gelenkſchmiere 
iſt verhaͤrtet, und die Enden der artikulirenden Knochen des Koͤthengelenkes 
ſind wie zuſammengeleimt. Das Pferd kann daher weder durchtreten, noch 
den Fuß gehoͤrig beugen und bewegen; ſein Gang iſt elend, unſicher, und 
es ſtelzt gleichſam daher. — 

Urſachen. Meiſtens iſt dieſes Uebel eine Folge anderer Fußkrankhei— 
ten, z. B. Verletzungen der Beugeſehne, langwierige Hufkrankheiten u. dgl. 
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— fcheint auch zu ſtarke oder zu ſchwere und viele Arbeit Dazu Anlaß 
zu geben. 

ei lung. Man kann den wahren Stelzfuß immer für unheilbar hal- 
ten, wenigftens ift eine vollfommene Heilung eine unmögliche Sache. Er» 
leichterung kann man zwar dem Thiere fchaffen, aber fein Uebel nicht ganz» 
lich entfernen. Man muß die Theile zu erfchlaffen und gefchmeidiger und 
biegfamer zu machen fuchen. Dieß gefchieht am beften durch öfteres Ein» 
reiben von warmem Pferdefett, Schweinefett, Gänfefett u. dergl. in die 
Bänder der Köthe, und durch fleifiges Baden des Fußes in lauwarmem 
Waffer, in warmem Branntweinfpulicht, warmen Wein u, dergl, 

ſanm. Nach meiner Erfahrung entficht der Stelzfuß 

Iftens aus einer vorhergegangenen heftigen Entzündung im Huf, wo 
die Gefäße der weißen Linie in der Gegend der Zehe, durch den zu großen 
Andrang der Säfte nach der gereizten Stelle, zerforangen und ihren Saft 
längs der Fleifchzehenwand herab ergofien, von welchen in Verlauf der 
Krankheit der flüfiige Theil von den einfaugenden Gefäßen wieder aufges 
nommen, der zuruͤckbleibende gröbere Theil aber fich immer mehr verhärtete 
und endlich eine erdartige oder gipsartige Maffe bildete, durch welche das 
Hufbein aus feiner richtigen Page verdrängt und mit feiner Spige mehr nad 
ab⸗ und ruͤckwaͤrts gefchoben wurde, durch welche fehlerhafte Stellung nun 
alfe Fußfnochen, die in mehrerer oder entfernterer Berbindung mit dem Huf⸗ 
bein ftehen, ebenfalls auch eine mehr oder weniger gerade fichende Richtung 
annehmen müffen. 

2tens durch Entzündungen und daraus folgenden Verwachſungen des 
Hufbeind mit dem Kronbein und des Kronbeins mit dem Feſſelbein, die 
theils von aͤußerlichen Urfachen, Gewaltthätigfeiten, Anftrengungen u. dgl., 
theild von einer Ablagerung rhevmatifcher und gichtifcher Schärfe nach dies 
fen Theilen, hervorgebracht werden fünnen, wie es ſchon bei der Schale und 
Ringbein erwähnt wurde, 

tens durch Verlegung, Nageltritte ıc,, die bis in das Hufbein, die Beus 
geflechfe, das Strahlbein zc. dringen, und eine fo heftige Entzündung erre— 
gen und unterhalten, daß Dadurch die Knochenenden mit in Meitleidenfchaft 
gezogen werden, fich ebenfalls entzunden, und unter fich verwachfen oder die 
verlegte und entzuͤndete Beugeflechfe fich verhärtet, fich verfürzt und durch 
ihren Mangel an Dehnbarkeit den Stelzfuß hervorbringt. 

Aus diefem Allen gehet hervor, daß von einer Heilung des Stelzfußes 
nur felten die Nede fein kann, und das Uebel höchftens nur durch lauwarme 
Seifenbäder, und durch das öftere Einreiben der Beugeflechfe mit ungefal- 
zener Butter in Etwas vermindert werden kann, fo daß Pferde mit diefem 
Gebrechen allenfalls noch fürden Landmann auf weichem Boden brauchbar find. 

Bei angehenden Verartungen und Auftreibungen des Kronengelenfes, 
durch welche in der Folge ein wirklicher Stelzfuß gebildet worden wäre, 
leiftete mie — jedoch auch nur in einzelnen Fallen — das Strich- und Punkt— 
feuer gute Dienfte und beugte dem Eintritt des Stelzfußes vor. ©. v. T.] 
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Achter Abſchnitt. 
Von den Kranfheiten des Hufb. 


8. 1. Bon dem Vernageln. 


Von allen Hufkrankheiten kommt das Vernageln am haͤufigſten vor. 
Es darf jedoch nicht mit der Verletzung vermengt werden, wo ſich ein Pferd 
einen Nagel in den Huf tritt; denn dieſes geſchieht immer an einer andern 
Stelle, und nicht unter dem Hufeiſen. 

Kennzeichen. Ein vernageltes Pferd gehet angftlih und klammrig 
daher, und will mit dem Huf nicht feft auftreten. Sobald man fo etwas 

ewahr wird, muß man einen Hammer nehmen, und auf alle Nägel des 
Eifens gelinde Elopfen, bei weldhem Nagel nun das Pferd zudt, da ift Die 
Stelle, wo die Vernagelung ftatt findet oder wo der Nagel ins Hornfleifch 
gegangen ift. Sollte auf diefe Weife die vernagelte Stelle nicht auszumit— 
teln fein, fo muß man das Eifen abnehmen und jeden Nagel forgfältig dabei 
unterfuchen. Bemerft man nun an dem einen oder andern Nagel etwas 
Feuchtigkeit oder Blut, fo ift dieſer es, welcher die Schmerzen und das Lahm⸗ 
gehen verurfachet. Wenn auch hierdurch die Stelle der Verlegung nicht aus⸗ 
zumitteln ift, fo muß man eine Zange nehmen, und damit uberall auf der 
De gegen die Wand hindrüden; durch dieſes Drüden wird fich der 

ig ded Schmerzes und der Vernagelung gewiß zeigen. 

Urſachen. Die Art, wie ein Pferd vernagelt werden kann, ift man= 
cherlei. Es kann ein fchwacher Nagel beim Einfchlagen fich krumm biegen, 
und die Fleiſchwand drüden; gefpaltene fplitterige Nägel verlegen ebenfalls 
Bi die Fleiſchwand; ein ungefchiefter Schmied kann beim Einfchlagen denn 

agel zu hoch anfegen; es Fann ein alter Stumpen im ‚Huf ſtecken und der 
neue Nagel durch folchen feitwärts gedruͤckt werden u. ſ. f. 

Heilung. Sobald man den Sitz des Vernagelns gefunden hat, mufg 
man fogleich das Hufeifen abnehmen und den Nagel, welcher die Verlegung 
verurfacht, herausziehen. Ift dieſes gefchehen, fodann muß man unterfuchen, 
ob die Bernagelung erft frifch gefchehen ift, oder ob fie ſchon langer gewährt 
hat. Im — Falle heißt ſie die friſche oder blutige und im letztern die 
veraltete oder eiterige Vernagelung. 

Die erſtere oder friſche Vernagelung hat ſelten viel zu ſagen. Sie heilt 
gewoͤhnlich in Kurzem, wenn man das betreffende Nagelloch trichterfoͤrmig 
erweitert, das ſtockende Blut ausfließen laͤßt, ſodann etwas Myrrheneſſenz 
Nro. 62 oder von dem Wundbalſam Nro. 63 oder 64 eintroͤpfelt, und zu— 
legt die Deffnung mit einem Wergbäufchchen verftopft, und das Eifen wies 
der auffchlagen laßt. Sehr gut ift hernach, wenn man um den kranken 
Huf einige Mal einen Fühlenden Einfchlag Nro. 104 macht, oder ihn öfter 
in einen Eimer mit frifchem Waffer ftellt; es nimmt die Entzündung und 
den Schmerz. 

Wenn man das Vernageln erft fpäter gemahr worden, oder den Scha= 
den nicht geachtet, oder durch Eingiegen ſcharfer Salben verfchlimmert hat; 
fo entfteht gewöhnlich eine Vereiterung an ber verlegten Stelle, wo denn 
das Pferd größere Schmerzen empfindet und ftärfer hinkt. Hier muß man 
mit dem Wirkmeſſer auf der befchädigten Stelle etwas von der Sohle weg⸗ 
fchneiden, und eine weite trichterförmige Deffnung machen, damit der Eiter 
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oder die Jauche ausfliegen kann. Iſt dieſes gefchehen, fo Fann man etwas 
von Nro. 63 eingießen, hernach die Deffnung mit Werg bededen, und das 
Eifen mit einigen Nägeln auf den Fuß heften laffen. Verliert fich in einigen 
Tagen die Lähmung, fo fann man das Eifen wieder feft auffchlagen, und 
das Pferd zu der gewöhnlichen Arbeit gebrauchen. Sollte der Fuß fehr 
ſchmerzhaft und heiß fein, fo muß man den Einfchlag Nro. 104 fleißig ge= 
brauchen. Nimmt der Schmerz nad) der Deffnung der Hornfohle nicht ab, 
fondern im Gegentheilzu, fo ift dieß ein ficheres Zeichen, daß fich noch Eiter im 
Huf verſteckt aufpält; alödann muß man die Deffnung vergrößern, um die- 
ſem verſteckten Eiter Abflug zu verfchaffen. Zugleich muß man etwas von 
Nro. 62 oder 63 in die Wunde gießen und dann auf die vorbemerfte Art 
mit Wergbaufchen verbinden, welche ebenfalld mit dem einen oder andern 
diefer Mittel befeuchtet worden find. . 

In der Folge muß der Schaden täglich auf dieſe Weiſe verbunden wer- 
den, Damit diefes num ungehindert gefchehen kann, fo muß das Hufeifen, 
welches aufgelegt wird, am innern Rande, dort wo die verlegte Stelle ift, 
einen Ausfchnitt haben, Damit man defto leichter verbinden kann. Zwei nach 
der Geftalt der Sohle gefchnittene Brettchen und eine quergehende Schiene 
dienen dazu, den Verband hinlänglich zu befeftigen, und machen folglich die 
Anwendung einer Binde entbehrlich. 

lanm. Der Huf wird bei dem Befchlag vernagelt, d. h. mit dem Huf- 
nagel verwundet oder auch nur gequetfcht, wenn 

1) das Eifen fehlerhaft gelocht ift, d. h. die Löcher zu den Nägeln zu 
weit am Nande, oder zu weit nach einwarts angebracht — * weshalb da= 
ber der Nagel, bei aller GefchidlichFeit und Uebung in der technifchen Fertig— 
Feit des Einfchlagens defjelben, doch die innern empfindlichen Fleifchtheile 
des Hufes mehr oder weniger verlegen und verwunden muß und der Schmied 
bei einem fo fehlerhaft gelochten Eifen fagt: „das Pferd ift fehon auf dem 
Ambos vernagelt worden.” 

2) Wenn der Nagel nicht gehörig geftredt und gehammert und viel- 
leicht überdieß noch von brüchigem und fprödem Eifen ift, Splitter macht, 
und durch diefe beim Einfchlagen die Kleifchtheile quetfcht und verwundet, 

3) Wenn der Nagel nicht gehörig gezwidt ift, oder die Zwide in der 
Eile beim Befchlag fehlerhaft angefest worden ift, fo, daß dieſer Umbug der 
Nagelfpise, diefe ihm Dadurch gegebene Richtung nad) außen, die fogenannte 
Zwide, nach einwärts fteht und daher auch nach den innern heilen des 
Hufes zu ihre Richtung, ihren Gang, bei dem Einfchlagen des Nagelö nimmt, 
und die empfindlichen Theile mehr oder weniger verlekt. 

4) Wenn noch ein alter Stift von dem erften Befchläge zuruͤckgeblieben 
ift, den nun der neu eingefchlagene Nagel nach den innern Theilen drangt 
und diefe dadurch mehr oder weniger gequetfcht und verlegt werden. 

5) Wenn fich der eingefchlagene Nagel fest und mit feinem Körper nach 
einwärts biegt, folglich unmittelbar felbft, oder durch die einwärts ge— 
drängten Hornfchichten die empfindlichften Fleifchtheile quetfcht. 

) Wenn durch ungefchieftes, noch ungeübtes, uͤbereiltes, unaufmerf- 
fames und unforgfames Einfchlagen des Nagelö, entweder die Spige deſ— 
felben wirklich in die Fleifchtheile dringt, und hier eine wirkliche Verwun- 
dung erzeugt, oder auch nur die legten Schichten der Hornwand der Fleifch- 
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wand fo nahe bringt, daß dieſe Dadurch mehr oder weniger gequetfcht 
wird. * 

Sn kann noch Die große Unruhe das Thiered, dad mangelhafte Auf: 
halten defjelben, ein ganz fpröder und auögetrodineter Huf, ein mangelhaftes 
Befchlagzeug, oder auch nur die Ungewohntheit, mit demfelben umzugehen, 
ein fafeliges und unvorfichtiged Benehmen des Befchlägers, fehlerhafte Ma= 
terial ıc., die Urfache des Vernagelns abgeben. 

Man erkennt das Vernageln, nämlich die wirkliche Vermundung oder 
Quetfchung der innern empfindlichen Fleifchtheile, größtentheil ſchon an 
der zucdenden und ſchmerzaͤußernden Bewegung, welche dad Thier bei dem 
Einfchlagen des Nageld macht. Indeffen ift dieſes vielmal täufchend, da 
empfindliche, reizbare, fehredhafte, noch nicht an den Befchlag gemöhnte oder 
ihm abgeneigte Pferde, faft bei fedem Hammerfchlag mit den Schenfeln zuden, 
auch viele Thiere, die nicht fo empfindlich und reizbar find, bei diefen Fleinen 
Berlegungen, befonderd wenn fie nur in einer Quetfchung der Sleifchwand 
beftehen, wenig Zeichen ded Schmerzes bei dem Einfchlagen des Nagel felbft 
von fich geben. Auch geht noch öfter die fchmerzhafte Aeußerung des Thieres 
bei der Verlegung, bei der Unaufmerkſamkeit, Sorglofigfeit und Gedanfen- 
tofigkeit, ſowohl des Befchlägers ald des Aufhalters verloren, und man kann 
daher immer ein vernageltes, an feinen inneren heilen durch den einge— 
fehlagenen Nagel mehr oder weniger verleßtes Pferd haben, ohne daß davon 
bei dem Befchlag felbft etwas befannt und bemerkt worden ift. 

Auch das Wiederherausziehen des Nagels, wenn feine Spite nicht blu= 
tig ift, beweifet nicht, daß das Pferd durch ihn verlegt worden fei; denn fehr 
haufig ift e8 ja der Fall, daß nicht ſowohl der eingefchlagene Nagel an fich 
und mit feiner Spige die Fleifhwand verlegt, fondern er hat fie nur, wie ich 
in dem Vorhergehenden erwähnte, mit feinem Körper gequetfcht und dieß 
nicht einmal unmittelbar, fondern nur indem er die legten Schichten der 
Hornwand zu feft an fie andrängte. 

Mehr nod) zeigt der Auftritt des Thieres gleich nach dem Befchlag, wenn 
wir es an langen Zügeln, in einem kurzen Trabe, fich felbft überlaffen, auf 
hartem Boden (mie man alle Lähmungen ausmitteln muß und am erften 
auffinden wird), hinlaufen laffen und am allerdeutlichften fpricht fich der 
Schmerz aus, wenn man mit dem Kammer, theils auf die Nagelkuppe, theils 
auf die Niete deffelben pocht, oder diefe Stellen mit der Viſitirzange unters 
ſucht; es fei nun, daß bei dem Einfchlagen die = der inneren Fleiſch⸗ 
theile wirflic) verrwundete, oder auch nur mit ihrem Körper eine mittel- oder 
unmittelbare Quetfchung derfelben hervorbrachte. Auch ftellen fich Furze Zeit 
nach der Berlegung alle Zufälle der Entzündung ein, als vermehrte Wärme 
des Hufes, vorzüglich in der Gegend der Verwundung und fehmerzhafter 
‘ Auftritt, befonders auf hartem Boden, und wenn die Urfache nicht Bald ent» 
fernt, der in die Fleiſchwand eingedrungene, oder fie auch nur quetfchende 
Nagel nicht bald wieder herausgezogen, oder der alte Stift, der Durch den 
erftern den empfindlichen Theilen zu nahe gebracht wurde, nicht fehnell ge= 
nug ausgegraben wird, fo geht die Entzündung in Eiterung über, die Ma— 


*) Diefe Art der Verlegung iſt es vorzüglich auch, die man oft mehrere Wochen 


—* —— Beſchlag an ihren Folgen, Entzuͤndung und eingetretener Eiterung, 
erkennt. 
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terie bricht da, wo der Nagel ſteckt, und ſich das Eiterdepot angehäuft 
hat, über den Saum heraus und richtet, wenn ihr nicht bald ein Abfluß durch 
eine Gegenöffnung an der Sohle, da, wo der Nagel ftedt, verfchafft und 
der fremde Körper entfernt wird, mehr oder weniger Zerftörung in den in- 
nern Hufgebilden an, die am Ende damit endigt, daß das Thier unter vielen 
Schmerzen ausfchuht. 

Sp unbedeutend und leicht zu heben daher auch die Verwundung durch 
dad fogenannte Bernageln (eine Stichwunde des Nagel, oder auch nur - 
eine Quetſchung der Fleifchwand) an fich ift, fobald nur der reizende, Ent— 
zundung erregende Körper fogleich entfernt, und im Fall ſchon Blutunter- 
laufungen und ergofiene Säfte vorhanden fein follten, ein örtlicher Aderlaß 
und Abfluß der ergofjenen Säfte durch Erweiterung der Stichwunde gemacht 
wird: fo bedeutend, fhwierig und langweilig zu heben kann die Verlegung 
werben, fobald diefes Verfahren verabfaumt worden ift, wornach man alfo 
feine Borherfagung einzurichten hat. 

Bemerft der Schmied die Verwundung oder Quetfchung mit dem ein= 
gefthlagenen Nagel fogleih, und entfernt er diefe reizende Urfache auf der 

telle, fo heilt die VBerwundung durch die fchnelle Vereinigung oder da, wo 
fie blos in einer Quetfchung, in einer Anlegung des Nageld an die Fleifch- 
wand beftand, durch die Zertheilung, fobald nur der fremde Körper entfernt 
wurde, und es ift nichts weiter nöthig, ald den Nagel an der jest gereisten 
Stelle ganz fehlen zu laffen, und wenn man noch etwas thun will, den Huf 
mit einem Gemifch aus Lehmerde und Waffer einzufchlagen, oder ihn öfters 
in Faltes Waffer zu ftellen. Da aber, wo die Zwide abbrach, und in der 
Fleifchwand ſtecken blieb, oder da, wo ein alter ſtecken gebliebener Stift durch 
den neu eingefchlagenen Nagel mehr oder weniger in die Fleiſchwand ge= 
drängt wurde, muß, wo der Nagel eingefchlagen wurde, unten an der Sohle, 
in der Gegend der weißen Linie, nachdem der Nagel herausgezogen worden 
ift, eine Oeffnung in der Größe eines fächfifhen Silberpfenniges gemacht, 
und fo lange nachgegraben werden, bis man ben fteden gebliebenen Körper 
entdeckt und entfernt bat. 

Diefelbe Deffnung muß nach der Herausnahme des die Fleiſchwand ver= 
wundenden oder auch nur durch eine Quetfchung verlegenden Nagels auf 
derfelben Stelle gemacht werden, wenn dieſer fremde Körper ſchon über vier 
und zwanzig Stunden in den empfindlichen Fleifchtheilen geſteckt hat, mo 
nicht allein eine Blutunterlaufung und Austretung von Saͤften erfolgt, fon- 
dern auch die Entzündung durch Fortdauer ihrer Urfache fo gefteigert wurde, 
daß fie in Eiterung überzugehen disponirt warb, Hier ift dann an eine 
Heilung der Stichwunde durch die fehnelle Bereinigung, oder bei einer bloßen 
Quetſchung an eine Zertheilung der Entzündung nicht mehr zu denken und 
die Heilung kann nicht anders ald durch die Eiterung zu Stande fommen, 
bei welchem allen die Stichwunde eine Erweiterung zum Ausfluß der er⸗ 
goſſenen Säfte over des Eiters verlangt. 

Derfelbe Fall ift es, wenn man bei dem Herausziehen des die Fleiſch— 
wand verlegenden Nagel, die dadurch entftandene Entzündung ſchon in 
Eiterung übergegangen und den Nagel voll graulicher anhängender Materie 
findet, dieſe auch dem herausgezogenen Nagel aus der Deffnung nachläuft. 
Auch in diefem Falle muß fogleich die Stichwunde, ‚die hier ſchon in Eiterung 
übergegangen ift, erweitert werden, damit die Materie einen freien Abflug 
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erhält. Ja felbft da, wo man den die innern Sleifchgebilde verlegenden Nagel 
fogleih nad der Verwundung wieder herausgezogen hat, das Pferd aber 
auf dem Marfche ift, und die erregte Entzundung durch den Auftritt und Die 
Erfchütterung und Reibung des Hufes auf harten Chauffeen bis zur Eiterung 

efteigert werden fönnte, rathe ich (aus fo vieler Erfahrung von der Nuß- 

arfeıt diefes Verfahrens überzeugt) an, die Stichwunde fogleich zu erwei⸗ 
tern, damit theild die Entzimdung durch den angebrachten örtlichen Aderlaß 
gemindert, man könnte fagen, in der Geburt erftidt wird, theils wenn fie 

ja noch in Eiterung übergehen follte, der Abflug für den fich erzeugenden 
> Eiter angebracht wäre. 

Diefe Deffnungen und Erweiterungen des Stuhlfanald macht man, in= 
dem man mit dem Hufmeffer die Stichwunde durch die Hornfohle hindurch, 
trichterförmig bis auf die Darunter liegende Fleifchfohle erweitert und in der 
Größe eines fächfifchen Silberpfenniges, oder nach Befinden der Umftände 
in der Größe und dem Umfreis eines fächfifchen Silbergrofchens anbringt, 
welche Deffnung dann von dem Eifen wieder bedeckt wird. 

Mit diefer operativen Hülfe der Erweiterung der Stihwunde ift das 
MWichtigfte zu ihrer Heilung gefchehen, und da hierdurch die ergoffenen Säfte, 
oder der fich erzeugende Eiter einen freien Abfluß erhalten hat, und bei Dem 
Stehen des Thiered immer abfließen Fann, fo ift eine weitere Behandlung, 
oder ein Verband der Wunde gar nicht nöthig, ja das verwundete Pferd 
kann nach aufgefchlagenem Eifen, bei dem man nur die Vorſicht beobachtet, 
daß man es an der leidenden Stelle nicht aufliegen und den Nagel fehlen 
läßt, fogleich wieder den Marfch antreten und es ift weiter nichts erforber- 
lich, alö daß man das Thier oder auch nur den Huf, fo wie es von dem 
Marfche Eommt, einige Zeit ind Waffer ftellt. Der Schmerz und alle Zufälle 
der Entzündung verlieren fich nach und nach von felbft und wenn es aud) 
noch die erſten Zage nach der Verwundung auf hartem Boden, Steinen ıc. 
etwas klammerig und fehmerzhaft auftritt, fo ift doch in wenigen Tagen auch 
diefe erhöhete Empfindlichkeit gehoben, die an fich unbedeutende Stichwunde 
geheilt und aller Schmerz verfchwunden. 

Endlich bleibt mir noch übrig, jenes Vorfalles zu erwähnen, und zu er= 
Elären, bei welchem man die Vernagelung des Pferdes zu Zeiten erft nach 
Wochen entdedt, wo das Thier erft dann lahm zu gehen anfängt, bei der 
näheren Unterfuchung des Hufes Schmerz zeigt, wenn man auf den, die in= 
neren empfindlichen eifcheheile unmittelbar oder mittelbar verlegenden Na⸗ 
gel mit dem Hammer pocht, und diefe Stelle auch an der Wand mit dem 
— und der Viſitirzange unterſucht, ja wohl ſchon, wenn man den 

agel herauszieht, ein grauer Eiter an demſelben haͤngt, ihm nachgefloſſen 
kommt, auch wohl gar ſchon uͤber den Saum herausgetreten iſt, ob man ſchon 
bis jetzt weder Laͤhmung noch Schmerz bemerkte, gleichwohl der Grund zu 
den ſich jetzt zeigenden Zufaͤllen und Folgen der Entzuͤndung bei dem Be— 
ſchlag vor mehreren Wochen gelegt worden iſt. Was allerdings dem Uner- 
fahrenen befremdend fein muß, befonders wenn er in dem theoretifchen Theile 
der Pferbearzneikunft gebildet worden ift und weiß, daß Stichwunden, welche 
den verlegenden Körper noch enthalten, ſchon den dritten bis vierten Tag 
höchftens in Eiterung übergehen, was aber hier doch fpäter ftattgefunden 
haben muß. 

Der Auffchluß darüber ift folgender: 
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1) manche Pferde find fo unempfindlich, daß fie erftlich nur dann lahm 
Ben und Schmerz in dem Huf erfahren, wenn die Entzündung auf das 
Höchfte geftiegen, oder fo wie hier nicht allein in Eiterung übergegangen ift, 
fondern diefe auch ſchon weiter um fich gegriffen hat, woruͤber ein Zeitraum 
von 12 und wohl bis 14 Tagen verging. Auch werden fie wohl bis dahin 
von dem Wärter nicht genau und aufmerffam genug beobachtet, gingen 
nur immer im Schritt und dieß noch dazu auf weichem Boden, wobei fich 
die Lähmung und der Schmerz nicht deutlich genug ausfprach. 

2) Konnte fich auch wohl der eingefchlagene agel und erft nach meh—⸗ 
reren Tagen durch den Auftritt des Pferdes auf hartem Boden mit feiner 
innern Fläche nach einwärts gebogen, fich, wie der Befchlagfchmied fagt, ge⸗ 
est haben, wo er die legte Schicht der Hornfafern nach einwärts an die 

leifchtheile drängte, dieſe nun erftlich drückte und quetfchte und eine Ent- 
zundung erzeugte, die nun erft in Eiterung überging, den Huf fehmerzhaft 
machte und eine — erzeugte, oder: 

3) es war bei dem Beſchlag ein alter Stift noch ſtecken geblieben, der 
nun erſt von dem neueingeſchlagenen Hufnagel, indem ſich ſeine innere 
Flaͤche durch den Auftritt auf hartem Boden nach einwaͤrts bog, fich feßte, 
an die inneren empfindlichen Fleifchtheile angedrängt worden war, und nun 
erft Entzündung, Eiterung und Schmerz erzeugte. 

Genug, fo viel ift eine allgemeine Erfahrung, daß vernagelte Pferde zu 
Zeiten erft Wochen lang nach dem Befchlag lahm gehen und Schmerz zu 
zeigen anfangen und man bei ihnen nicht felten fehon die Entzuͤndung in 
Eiterung übergegangen findet, wovon man doch Furze Zeit nach dem Be- 
ſchlag Feine Spur bemerkte. Ein Umftand, der alle Beachtung verdient, und 
auf welchen ich den angehenden praftifchen Pferdearzt aus fo vieler Erfah- 
rung nicht genug aufmerffam machen Fann. 

War daher auch das Pferd fchon vor Wochen befchlagen, ehe es lahm zu 
gehen anfing, oder aud die Lähmung erft-bemerft worden, fo kann man 
deßwegen doch noch nicht fchließen, daß die Lahmung nicht von dem Befchlag 
erzeugt worden fein und in einer Vernagelung beftehen fonnte; dieß kann 
dem unerachtet doch der Fall fein und der vorfichtige Pferdearzt darf durch- 
aus nicht unterlaffen, auch hierbei den Huf genau zu unterfuchen. 

Uebrigens wird hierbei die Verlegung nach den ſchon in dem Vor—⸗ 
hergehenden darüber gegebenen Vorfchriften behandelt und zur Heilung 
gebracht. ©. v. T.] 


$. 2. Vom Eintreten fremder Körper, z. B. Nägel, Glasfcherben u. dgl. 
in ben Huf. 


Es gefchieht zuweilen, daß fich ein Pferd einen fpigigen harten Körper, 
3. B. Glasfcherben, Knochen, Nägel u. vergl. in den ‚Huf eintritt, und daß 
folcher durch die Hornfohle oder Durch den Strahl dringt, und die innern 
heile des Hufes verwundet. 

Kennzeihen. Das Pferd hinkt und bezeigt Schmerzen in dem Duf 
zu empfinden. Wird man dieſes gewahr, dann muß man die Sohle des 
Hufs mit Waffer rein abwafchen, und nun wird man gleich fehen, ob es fich 
etwas eingetreten hat oder nicht. 

Heilung. Das erfte, was bei der Heilung einer folchen Verwundung 
gefchehen muß, ift dieß, dag man den fremden Körper behutfam herausziehet, 
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und die Wunde etwas erweitert, Damit fich Fein Eiter anfammeln fann. Ift 
diefed gefchehen, alsdann muß man von.der Myrrhentinktur Nro. 62, oder 
wer theure Arzneien liebt, von dem Balfam Nro. 64 etwas hineingießen, 
hernach mit einer Wergbaufche belegen und das Eifen darüber heften laſſen. 
Sollte der Huf entzuͤndet fein, fo muß man ihn einige Zage mit dem Lehm⸗ 
umfchlag Nro. 104 einfchlagen. . Ä 

Wenn einem ein folcher Zufall auf der Reife begegnet, dann kann man 
zwar auch diefelben Mittel gebrauchen, aber man muß über die Deffnung 
noch ein Pechpflafter legen, und ein Stüd Hutfilz zwifchen das Eifen ſchie— 
ben, damit Feine Unreinigfeit in die Wunde hinein fommen kann. 

Sollte der fpigige fremde Körper fehr tief eingedrungen fein, fo giebt es 
oft einen langwierigen Schaden, befonderd wenn nicht gleich anfangs zweck⸗ 
mäßige Mittel gebraucht werden, In folhem Fall muß man das Loch wohl 

roß machen, damit der Eiter abfliegen Fann, und hernach öfter von dem 
Balfam Neo. 63 oder 64 in die Wunde tröpfeln, fie hernach mit etwas 
Werg belegen, und fo biö zur Heilung fortfahren. 

Beim Gehen des Pferdes drängt ich audy bisweilen ein Stein oder ein 
anderer fremder Körper in die Vertiefung zwifchen dem Strahl und der Sohle. 
So etwas kann man bei der Unterfuchung des Fußes bald entdeden. Wenn man 
denfelben entfernt hat, fo Darfman den Hufnur 24 Stunden mit Lehm Nro. 104 
einfchlagen, fo wird fich die Entzundung und der Schmerz bald verlieren. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß das Eingießen von &cheidewaffer, Vi⸗ 
triolöl u. vergl. fcharfen Dingen alle Huffchäden verfchlimmert. Es zerfrißt 
und zerftört die Sleifchfohle, macht große und langwierige Vereiterungen und 
manches Pferd fir immer unheilbar. 

ſanm. Das Eintreten abgebrochener Radenägel, Scherben, und anderer 
fpigiger und fcharfer Körper in den Huf kommt fehr häufig vor, wobei es in 
dem erftern Falle gewöhnlich auf folgende Weife zugeht. 

Der in der Radefelge loder gewordene Radenagel rüdt bei dem Umgehen 
des Rades aus feiner Höhle beraus, und wird, wenn er wieder zur Erbe 
fommt, wo die Laft des Wagens in einer fchiefen Richtung auf ihn fällt, ab- 
gebrochen und bleibt mit dem Kopf nach dem Boden gekehrt liegen. Jetzt 
tritt nun ein dem Fuhrweſen nachfolgendes Pferd auf feine abgebrochene 
Spitze, die (wenn die Hornſohle des —* nicht durch zu vieles Ausſchneiden 
geſchwaͤcht iſt,) ſeinem Eindringen mehr oder weniger widerſteht und ihn 
mehr nach der Vertiefung hinweiſt, welche aus der Vereinigung des Strahles 
mit der Sohle entſteht. Wenigſtens findet man, daß in dieſer Gegend, die 
an ſich ſchon gleichſam eine Hoͤhle zur Aufnahme des fremden Koͤrpers dar⸗ 
bietet, der Huf am meiſten durch Stichwunden verletzt wird, (auch kleine Stein⸗ 
chen klemmen ſich nicht ſelten in dieſe Vertiefung ein) die num gewöhnlich 
eine fchiefgehende Richtung und zwar von vorne nach hinten annimmt, wo 
fie gerade nad) der Ausbreitung der Beugeflechfe, oder wenn fie noch tiefer 
und mehr ‚in einer Richtung nuch dem Ballen geht, nach dem Strahlbein 
und den flügelförmigen Knorpeln des Hufes eindringt. Indeffen muß man 
nicht glauben, daß der abgebrochene und daher allemal mehr oder weniger 
ftumpfe Radenagel bei dem erften Auftritt deö Pferdes fo tief eindringt, als 
wir ihn in fo vielen Fallen doch gleichwohl eingedrungen finden, fondern 
daß diefes Eindringen nur nad) und nad) bei mehreren Auftritten, fobald 
er fih nun einmal mit feiner Spige an die Sohle oder den Strahl feft- 
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gehalten hat, geſchieht, ſo, daß er gleichſam durch die Laſt des Thieres wie 
eingerammelt wird, nur daß dieſes auf hartem Boden eher geſchieht, als auf 
weichem. Denn leider werden die erſten hierauf folgenden Laͤhmungen, die 
erſten Schmerzensaͤußerungen des Pferdes bei dem Eindringen des —* 
bei der gewoͤhnlichen Unaufmerkſamkeit des Fuhrmanns und jedes andern 
Pferdewaͤrters, nicht ſo bemerkt und das Thier mit dem in den Huf einge⸗ 
tretenen Radenagel wird immer noch weiter fortgetrieben. Iſt nun das 
Pferd noch uͤberdieß lebhaft und feurig, ſo daß ſein Temperament und die 
Peitſche gleichſam den Schmerz uͤberwiegen, der Boden noch dazu weich: ſo 
muß wohl ein ſolches verwundetes Thier bis in das naͤchſte Nachtquartier 
ehen, ja wohl noch des Nachts mit dieſem fremden im Fleiſche ſteckenden 
rper, ſtehen bleiben, bis erft ven andern Tag beim Einſpannen die Laͤh— 
mung (und es iſt noch die Frage, ob allemal die Urſache davon) entdeckt 
wird, wie ich dieß fo viele Male gefunden habe. *) 

Auf diefe Weife kann es denn freilich nicht fehlen, daß der eingetretene 
Körper wie eingefeilt und eingerammelt in den innern heilen des Hufes 
ſteckt, und nun bei der zwedmäßigften Behandlung eine bedeutende Entzuͤn⸗ 
dung, Eiterung und im Verlauf derfelben, eine mehrere oberßbenigere Zer⸗ 
ftörung und Verartung in den inneren Gebilden entftanden ift, die oft ſchwer, 
oft wohl aber auch gar nicht wieder zu heilen ift, da bei der Entdedung der 
Laͤhmung gleich nach dem erften Eindringen ded fremden Körperd und 
feiner fogleich unternommenen Entfernung, oft faum eine Verwundung, 
fondern nur mehr eine Quetfchung der innern empfindlichen Theile erzeugt 
worden wäre. 

Zu Zeiten dringt der Radenagel gar nicht in die Fleifchtheile des Hufes 
ein, fondern er quetfcht fie nur, indem er fich in den Spalt des Strahles der 
Länge nach einlegt, oder unter das Eifen gefüttert hat, und hier verurfacht 
er eine mehr oder weniger bedeutende Quetfchung, je nachdem nun ber Marfch 
auf hartem oder weichem Boden gefchieht, die Hornfohle und der Strahl 
mehr oder weniger ftarf find, und der, Die Theile verletzende Körper längere 
oder Fürzere Zeit ſtecken blieb, die aber in ihren Folgen eben fo, ja wenn die 
örtlichen Aderläffe und die Deffnung an der gequetfchten Stelle zu dem Ab⸗ 
fluß der ergoffenen Feuchtigfeiten unterlaffen werden, noch gefährlicher wer⸗ 
den kann, als eine offene Stichwunde felbft. — 

Bei der Vorherſagung nach eingetretenen Radenaͤgeln, kommt es darauf 
an, wie tief ſie eingedrungen, welche Theile davon getroffen worden, wie 
lange der Koͤrper in den empfindlichen Gebilden geſteckt, ob er ſie nur ge⸗ 
quetſcht habe, ob er ganz oder nur theilweiſe wieder entfernt worden iſt, welche 
Huͤlfe angewendet worden, ob dem verwundeten Thiere die noͤthige Ruhe 

egeben iſt, wie die beſonderen Localverhaͤltniſſe und der uͤbrige Zuſtand des 
— beſchaffen iſt, wie alt es ſei 2c., und ob nicht durch die lange ans 
haltende Entzündung und Eiterung neue Krankheiten in dem Hufe und ben 
andern heilen erzeugt werben Finnen, wenn die Verwundung geheilt ſei, 
auf die ich in dem Folgenden aufmerffam machen werde, 


*) Ueberhaupt ift die Mehrzahl der gemeinen Reiter, Reitknechte und Kutfcher 
) fo — ————— ich möchte fagen, fo ohne ollen Sinn und Gefühl für die 
Auffindung einer Lähmung, daß man wahrlich bei vielen biefer Leute behaups 
ten Eann, fie bemerken die Lähmung ihres Pferdes nicht eher, als bis es 
im eigentlichen Sinne des Wortes auf drei Beinen geht. 
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Dann ift man bei allen Stichwunden im Hufe nie ficher, daß nicht der 
Kinnbadenzwang, die Maulfperre, eintrete, an welchem Keiden nach diefer 
vorher angegebenen Urfache (wenigftens nach meiner Erfahrung) das Thier 
allemal verloren ift, fo, daß alfo die Prognofe bei allen Arten dieſer Ver⸗ 
letzung niemals ganz guͤnſtig und ſelbſt bei den leichteſten Fallen nur bedin⸗ 
gungsweiſe vortheilhaft geftellt werden Fann. 

Das Erfte, was man bei jeder Verwundung diefer Art zu ihrer Hei— 
lung zu thun hat, ift die vollkommene Entfernung des eingetretenen Kör- 
pers, wenn es nicht fchon gefchehen fein follte, und dann die genauefte Unter⸗ 
fuchung des Hufes. 

Bei der Herausziehung des Nagel3 muß man äußerft vorfichtig fein, da⸗ 
mit er nicht abbreche und ein Stüd davon ſtecken bleibe, zu welchem das ge= 
wöhnliche Verfahren dabei (indem man von allen Seiten an dem eingedrun= 
genen Nagel mit einem Stein pocht und ihn damit herausfchlägt,) fehr oft 
Die Urfache abgiebt, was man durch das vorfichtige Herausziehen mit einer 
Kneipzange am beften umgeht. Diefes eigene Herausziehen des eingetretenen 
Nagels, hat übrigens, wenn e8 an den Pferdearzt Fommt, großen Werth für 
ihn, indem erdabei am beften fieht, wo der Nagel und wie tief er eingebrun- 
gen ift, welche heile er getroffen, ob nichts davon abgebrochen wurde, u. ſ. w. 
wornac er dann nur feine Vorherfagung gewiffer machen und feine Gur 
beftimmter einrichten Fann, da er ſich außerdem auf die Relation desjenigen 
verlaſſen muß, der ben eingetretenen Nagel herausgezogen haben will, oder 
gar auf einen dritten, der felbft nur den ganzen Hergang bei der Verwun⸗ 
dung vom Hörenfagen Fennt, bei dem er die wenigiten Male den in den Huf 
eingetretenen und wieder herausgezogenen Nagel fehen kann, nicht weiß, ob 
ein Stud davon abgebrochen worden und ſtecken geblieben ift, ohne Sondi= 
rung den Weg nicht entdeden kann, den er genommen und welche Theile er 
verlegt hat, ja wohl gar nicht einmal mehr die Oeffnung fieht, wo er fich 
einſtach, da fich die Hornfchichten wieder darüber zufammengezogen haben. 
Indeſſen ift ed nur die feltenften Male der Fall, daß das Ausziehen des Na= 
er an den Pferdearzt fommt, gewöhnlich wird er fpäter erft zu der Hülfe 

erbeigerufen, ja nicht felten erft dann geholt, wenn aus verabfäumter Er- 
weiterung der Stichwunde, wodurd die ergoffenen Säfte und der Eiter einen 
Abflug erhalten hätten, die ſtockende Materie fehon mehr oder weniger Zer⸗ 
ftörung in dem Hufe angerichtet hat, und das Thier wohl gar dem Aus- 
ſchuhen nahe ift, wie ich denn hiervon mehrere Beifpiele aus meiner Praris 
anführen koͤnnte. 

In diefem Falle muß er wenigftens fo viel als möglich durch das Kran- 
feneramen zu erforfchen fuchen, warn und wo der Nagel eingetreten worden 
ift, wo, wie tief und wie lange er geftedt, ob er ftumpf oder feharf, viel oder 
wenig mit Blut überzogen gewefen und ob er wahrſcheinlich ganz oder nur 
theilmeife herausgezogen worden fei, welches Ießtere man am deutlichften 
daran bemerken kann, wenn man nur wenigſtens dad Corpus delicti fehen 
kann, ob es einen frifchen Eifenbruch oder ein verroftetes Bruchende hat, und 
ob dieſes mit anflebendem Blute überzogen ift oder nicht. Denn ift der 
Bruch ganz friſch, nicht verroftet und nicht mit Blut beflebt, fo ſcheint es 
eher wahrſcheinlich, daß der Nagel abgebrochen und noch ein Stuͤck in der 
Wunde zuruͤckgeblieben ſei, da es wieder wahrſcheinlicher wird, daß er ganz 
entfernt wurde, ſobald der Bruch alt und mit Roſt und Blut belegt iſt. 
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Wenn es moͤglich iſt, ſo ſuche man ſich daher den eingetretenen Koͤrper 
zu verſchaffen, aus deſſen Staͤrke und mit Blut beklebten Flaͤchen ſich die 
Staͤrke und Tiefe der Wunde, ſo wie, wenn er nicht abgebrochen iſt, ihre 
vollkommene Befreiung davon beurtheilen laͤßt. Ferner geht aus der eigenen 
Anſicht des in den Huf eingedrungenen Nagels hervor, ob er ſich Dabei ge= 
bogen hat oder nicht, und wie tief er deshalb nur eingedrungen fein Eönnte, 
oder ob er nicht am Nande feiner Kuppe eingebogen und wohl nur eigent> 
lidy die inneren Theile mehr gequetfcht als verwundet hat. 

Iſt auch die äußere Spur von dem Eindringen des Nagels verfchwune 
ben, und kann man fie auch felbft nicht von irgend Iemanden erfahren, der 
bei der Verwundung felbft, oder bei dem Herausziehen des fremden Körpers 
zugegen war, fo muß uns die forgfältige Vifitirung der ganzen Sohle mit 
der Bifitirzange (zu welchem Zwed man durchaus nicht eine bloße Kneip- 

ange gebrauchen kann,) Auffchluß über die Stelle des Eindringens geben. 

nn fo wie man mit dem einen Arm der Bifitirzange diefen Punkt trifft, 
zeigt das Thier den größten Schmerz, worauf man nun bei der einen oder 
der andern Art die Stichwunde erweitern muß. Denn Stichwunden im Huf 
von abgebrochenen Radenägeln, die allemal mehr oder weniger ftumpf, folgs 
lich als gequetfchte Wunden anzufehen find, hatten allemal mehr oder meni- 
ger: auögetretene Säfte zur Folge und Fünnen, wenn der eingedrungene 
Körper wirklich nur Minutenlang in den Fleifchtheilen geftedt hätte, nie 
durch die fehnelle Vereinigung, fondern allemal nur durch die Eiterung ge= 
heilt werden, zu deren Abfluß die Stichwunde durchaus erweitert werden 
muß. Diefe Erweiterung der Stichwunde bis auf die Fleifchfohle oder den 
Bleifchftrahl hinein, muß im Umkreis wenigftens fo groß wie ein fächfifcher 
Grofchen fein, damit die fich ergoffenen Säfte, oder auch bei einer fpäten 
Deffnung der ſchon erzeugte Eiter, einen vollfommen freien Abflug erhalte. 

Iſt dieſes gefcheben, fo wird die genaue Sondirung der Wunde mit einer 
Fifchbeinfonde vorgenommen, da der eingedrungene Nagel nicht allzu felten 
nicht gerade, fondern in einer gebogenen, ja wohl gar einen Winkel machen- 
ben Richtung vorwärts drang, wobei dann genau darauf zu achten ift, ob 
man nicht mit der Sonde auf einen harten Körper komme, der ein abge— 
-brochenes und noch in der Wunde zurüdgebliebenes Stud Nagel fei, was 
fogleich herausgegraben und entfernt werden müßte, da ed außerdem zwar 
wohl von der Eiterung loder gemacht und vermöge ber ftehenden Stellung 
des Thiered wohl nach dem erweiterten Ausgang der Wunde herausgebracht 
werden würde, allein erft nach vielen Schmerzen, einer großen Entzündung 
und vieler Aufbietung an Kräften der Natur nach mehreren angerichteten Zer= 
ftörungen und Berartungen im Hufe, und allemal zur Verlängerung der ur. 

Indeſſen giebt es allerdings Fälle, wo das noch zurücgebliebene abge- 
brochene Stuͤck Nagel wie eingefeilt tet, durchaus nicht gleich Durch die 
Kunft zu entfernen ift, und der Eiterung, wenigftend zu dem Lockermachen 
und Roslöfen, eine Zeitlang überlaffen bleiben muß, bis es der Deffnung 
nahe gebracht und durch die Finger oder die Pincette entfernt werden kann. 
Allein gewiß ift ed, daß hierdurch die Heilung allemal aufgehalten und alle 
Krankheitäzufälle des örtlichen und des daraus nicht felten entftehenden all- 
gemeinen Leidens vergrößert werden. 

Mit diefer Erweiterung der Stichwunde und der Entfernung des frem- 
den Körpers, wo noch einer zugegen war, ift dad Wichtigfte und Nothwen- 
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digfte zu der Heilung dieſer Verwundung gefchehen, und wer dieſes Verfah⸗ 
ren unterläßt, wird nie eine dergleichen Stichwunde heilen. Allein immer 
kann man fich noch nicht für Die Deilung derfelben und für eintretende nach⸗ 
theilige Folgen verbürgen, und die Gur bleibt daher noch immer, befonderd 
bei fehr tief de ee Stichwunden, ungewiß, und hängt noch von einer 
Menge Nebenumftänden und günftigen Verhältniffen ab, die aus dem Wege 
zu ja oder herbeizufchaffen, nicht immer in der Gewalt des Pferde- 
arztes jteht. 

e Bor Allem ift nur in der weiteren Behandlung darauf zu fehen, daß der 
ſich erzeugende Eiter vollfommen frei abfliegen kann, weshalb man daher 
nicht nur den Eingang der Stichwunde weit und offen zu erhalten, fondern 
auch nach Befinden der Umflände, wenn ſich der Eiter bis nach der Zehen 
fpige oder_auch nur in die Vertiefung der weißen Linie an der innern Fläche 
der Sohle, verfenft haben follte, dort oder hier (allemal auf der weißen 
Linie) Gegenöffnungen anzubringen, ja wohl gar, wenn aus VBerabfaumung 
diefer Seffnung die ganze Sohle unterfchworen ft, diefelbe ganz herauszureißen 
hat, worüber indem Folgenden noch das Nothwendigfte angeführt werden wird, 

Als VBerbandmittel ift die öftere Stellung des leidenden Hufes in einen 
Eimer mit frifchem Wafler das befte Verfahren, indem es nicht nur die 
Munde ausfpült und reiniget, ohne fie dabei (fo wie es mit der Wundfprige 
der Fall ift,) zu verlegen, fondern auch den Entzundungszuftand des Hufes 
im Allgemeinen mindert und die hornigen Parthieen weich und nachgebend 
macht, damit fie nicht auf die darunter liegenden, jest fo gereizten, fchmerz= 
haften und aufgeloderten Fleifchgebilde druden und endlich noch das Wachs» 
thum des Hufes begünftigen hilft. 

Bei nicht allzu bedeutenden Stichwunden des Hufes ift und war baher 
diefe Behandlung mein einziges Heilverfahren und nur in dem Falle, daß 
der eingedrungene Körper fehr ftumpf gewefen, und folglich eine Menge 
fleifchiger und fehniger Fafern zerdrüdt und zerquetfcht hat, die nun durch 
eine langer unterhaltene Eiterung abgeftogen werden müfjen; oder noch ein 
Stuͤck von dem eingedrungenen Körper zuruͤck ift, das nicht fogleich durch 
die Kunft entfernt werden Fann und bei dem man die Eiterung mit abwar- 
ten muß, die es loder machen und nach dem Ausgange der Wunde fördern 
foll; ferner da, wo der Stich bis auf das Hufbein eindrang , dieſes unmit- 
telbar verlegte, oder daffelbe durch den ftodenden Eiter angefrefien wurde, 
carids ift, und von welchem die Franken Parthieen abgefondert und ebenfalls 
durch die Eiterung aus der Wunde entfernt werden müffen, ift es nothwen—⸗ 
dig, daß man den Schaden noch mit einer die Eiterung befördernden und 
verbeſſernden Salbe eine Zeitlang, bi die dadurch beabfichtigten Zwecke ers 
reicht find, verbinde. Und hierzu empfiehlt fich bei Gefchwüren im Hufe, die 
niemals von guter Befchaffenheit find, die Digeftivfalbe mit Gampher, ein 
Gemifch aus gleichen Theilen Zerpentinöl und Myrrheneffenz, bei ganz un« 
reinen Gefchwüren die behutfame Anwendung des Glüheifens, wodurch am 
erften die Eiterung verbeffert und die Abfaferung der zerquetfchten Theile 
bewirft wird. 

Bei dem Gebrauch aller diefer Mittel muß man jedoch nie unterlaffen, 
den leidenden Huf vor jedem Verband in einen Eimer voll Waffer treten zu 
laffen, wodurch die Stichwunde am beften von dem anhängenden Eiter aus— 
gefpult und gereiniget wird. Kann man das Thier bei diefer Verlegung 
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ruhig im Stalle halten, ſo beſteht der aͤußere Verband aus weiter nichts, 
als aus mehreren zuſammengelegten Schichten und Lagen von Werg oder 
weichem Moos, mit welchem man die Sohle und den ganzen Huf bedeckt, 
ein Stuͤck Leinwand daruͤber ſchlaͤgt und dieſes Polſter, wie jeden andern 
Hufeinſchlag, in dem Feſſel mit einer Schnur, die zugleich auch kreuzweis 
uͤber die Sohle geht, befeſtiget, wodurch nicht allein der Auftritt weniger 
ſchmerzhaft und die Wunde vor aͤußern Eindruͤcken geſchuͤtzt, ſondern auch 
(indem man den Schenfel mit diefem Verband von Zeit zu Zeit in einen 
Eimer mit frifchem Waffer taucht) der ganze Huf ftet feucht erhalten und 
die Entzündung gemindert wird. Befindet fich aber das verlegte Pferd auf 
dem Marfche, fo muß ein Schiebeifen aufgefchlagen werden, was jeder un= 
terrichtete Befchlagfchmied zu verfertigen verfteht, und wodurch die ganze 
Sohle bedeckt und die Einwirfung äußerer Körper noch am meiften ver- 
mieden wird. 

Drang der Stich bis auf die Ausbreitung der Beugeflechfe, oder gar bis 
auf dad Hufbein, in das Gelenf des Strahlbeins, oder bis in die flügelför= 
migen Knorpel des Hufbeins ein, fo ift bei allen die Verlegung fehr bedeu— 
tend und die Gur fehr mißlich und langwierig, verlangt durchaus die Ruhe 
des Thieres und die vollfommene Herftellung wird zweifelhaft. In dem 
legtern Falle muß die Verwundung zugleich auch wie eine Knorpelfiftel be= 
handelt werden, von welcher in dem Nachfolgenden gefprochen werden wird. 
In dem erftern Falle und da, wo man durch die Erweiterung und Offener⸗ 
haltung der Stichwunde und ſonſt dem ſtockenden Eiter einen hinlaͤnglich 
freien Abfluß zu verſchaffen verſaͤumte, muß nicht ſelten die ganze Sohle aus⸗ 
genommen werben, von welcher Operation noch gehandelt werden wird. 

Bei jeder diefer Verwundungen darf man nicht erwarten, daf man e8 - 
mit einer gutartigen Eiterung, fondern jedesmal mit einem bald mehr, bald 
weniger bösartigen Gefchwür zu thun haben wird, da theils die inneren 
Zheile des Hufes an ſich feinen gutartigen Eiter abfondern, theils die Art der 
Munde felbjt, ald eine mehr gequetfchte als geftochene Wunde, der Natur 
dieſer Verlegung nach, Feinen guten Eiter bereiten kann. 

Jede nur in etwas bedeutend eingedrungene Stihmwunde in dem Huf, 
vorzüglich von einem ſolchen flumpfen Körper, als ein —— Nagel 
ift, bringt vorzüglich bei fehr reizbaren und empfindlichen Thieren ein allge— 
meines Fieber hervor, die Thiere laffen vom Freffen ab, fröfteln, zittern auch 
wohl am ganzen Körper, befommen Zudungen der einen oder der andern 
Gliedmaßen, zu Zeiten eine ftechende Hitze, die Haare fträuben fich, die Ohren 
und Feffel find Falt, die Augen trübe und mehr oder weniger entzündet, das 
Athemholen wird Aängftlich und eine heiße Luft bei fehr geöffneten Nafenld- 
chern — die wurmfoͤrmige Bewegung, die Verrichtung der Leber 
und der Nieren geht traͤge und krankhaft vor ſich, und der Miſt wird daher 
trocken und feſtgeballt, der Urin erſt ganz helle, dann bierbraun, und unter 
ſchmerzhaften Empfindungen, die das Thier durch Aechzen dabei zu erkennen 
giebt, abgeſetzt; der Umlauf des Blutes iſt beſchleunigt und krankhaft und 
daher der Pulsſchlag voll, auch wohl unterbrochen. Dieſes allgemeine Kranf- 
fein hängt indeffen ganz von der Außerlichen Verlegung ab und fo wie fic) 
die fchwerften der leßtern mindern, die Eiterung eingetreten und Diefer Durch 
DOeffnungen an der Sohle ein hinlänglich freier Abfluß verfchafft worden ift, 
läßt auch das allgemeine Fieber von felbft nach. Da, wo diefer Zuftand be- 
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deutend ift, ift eine rein antiphlogiftifche Behandlung, ald Gaben von fols 
gender Zufammenfegung : 

Man nehme pulverifirten Salpeter und Weinfteinrahm, von jedem 
Y, Pfund; Glauberifches Salz 1 Pfund, —. 2 Pfund, mit Honig, 
oder gelbem Möhrenfaft, oder auch nur Mehl und Waffer zur Latwerge ge= 
macht, von welcher man dem Pferde früh, Mittags und Abends vier gehäufte 
Spatel voll auf die Zunge ftreicht, eröffnende Kinftiere und nach Befinden 
der Umftände ein allgemeiner Aderlaß angezeigt. 

Die Cur geht bei allen tief eingedrungenen, oder in der ärztlichen Behand⸗ 
lung vernachläffigten Stichwunden im Hufe, allemal langfam von Statten, 
und hinterläßt auch nicht felten nad) ihrer Vollendung andere Krankheitsuͤbel, 
die das Thier mehr oder weniger zu unferm Dienfte unbrauchbar machen; als: 

1) entfteht von der lange anhaltenden Entzündung im Huf, befonders 
bei noch jungen Thieren, eine krankhafte Ernährung der Knochen, eine Aufs 
lockerung und endliche Verwachſung der Gelenke, eine Verknoͤcherung der 
Knorpel und eine völlige VBerfchiebung und Mißbildung des Fußes, fo daß, 
wenn wir nun endlich auch die Wunde geheilt haben, doch ein unheilbarer 
Stelzfuß zurüdbleibt, wie mir dergleichen Fälle mehreremal vorgefommen 
find, vorzüglich wenn der Stich bis in das Gelenfband des Strahlbeines 
eindrang, und dort die Knochenenden des Hufbeines und des Kronbeines 
felbft verlegte; oder das Thier bei diefer Verwundung täglich marfchiren 
mußte, und hoͤchſtens dabei nur auf die Zehe des leidenden Hufes auftrat, 
durch welchen fehiefen Auftritt und den Reiz, der dadurch auf die uͤberdieß 
entzundeten Theile gemacht wurde, fich der eine Rand der Gelenffläche mit 
der andern verfittete und eine Verwachſung der Knochen zur Folge hatte; 
— ſchon das lange Stehen auf der Zehenſpitze des leidenden Hufes 
einwirkt. 

2) Koͤnnen nach ſolchen heftigen und anhaltenden Entzuͤndungen in den 
innern Theilen des Hufes große Vereiterungen und wenn der ſich erzeugten 
Materie nicht ſogleich ein Abfluß durch Oeffnungen an der Sohle verſchafft 
worden iſt, ſolche Zerſtoͤrungen, Anfreſſungen der Knorpel und Knochen, ıc., 
ja auch wohl gar der Brand erzeugt worden ſein, daß eine Ausſchuhung des 
Thieres unvermeidlich iſt und daß, wenn auch nach laͤngerer Zeit endlich die 
Heilung erfolgt und ein neuer Huf wieder gebildet wird, dieſer doch in ſei— 
ner ganzen Form und Structur ein Product einer Frankhaften Erzeugung 
ift, nie aber das Bild eines ganz —— Hufes darſtellen wird. 

Ferner muß ich darauf aufmerkſam machen, daß bei einer ſo anhaltenden 
und langwierigen Laͤhmung, z. B. des einen oder des andern Vorderſchen— 
feld, den nun der Inftinct des Thieres von der Tragung der Kaft fo viel als 
möglich verfchont, der eine oder der andere, oder beide Hinterfchenfel, auf 
welchen jest die Laft des Thieres unausgefegt allein liegt, zu mehr oder 
wenigeren Krankheiten Disponirt werden, als zu neuen Entzündungen in 
den Öufen, durch die fortdauernde Quetfchung erzeugt, vorzüglich wenn der 
Stand des Thieres nicht weich, mit Mift, Stroh oder Moos belegt ift, und 
die Eifen nicht abgeriffen find, fo daß, wenn wir eine Entzündung und Eites 
rung an den vordern Hufen geheilt haben, wir es nun mit derfelben Kranf- 
heit an dem einen oder dem andern Hinterfchenfel zu thun befommen, wie 
ed mir mehrmals begegnet ift, befonders wenn auf die hintern Hufe während 
ber Laͤhmung des einen oder des andern Vorderhufes gar Feine Rüdficht 
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genommen worden war, die Eifen zu lange gelegen, fich gezogen, oder auf 
irgend eine Weife gedrüdt und gequetfcht hatten, weshalb man bei der Auf⸗ 
merkfamkeit und der Behandlung des lahmen Schenfels auch die gefunden 
nicht unbeachtet laffen muß, um bei diefen, die jest auch die Tragung der 
Laft von dem Franken mit übernehmen müffen, neuen Krankheiten vorzus 
bauen; oder wenn nicht der eine oder der andere Huf der Hinterſchenkel von 
ber größern und vermehrt zugetheilten Laſt gelitten hat, fo ift das Pferd am 
Ende auf dem einen oder dem andern, oder auf beiden Hinterfchenfeln zu— 
gleich ſpatlahm geworden, und wir haben nun zwar ein am ‚Hufe geheiltes, 
aber dafür fpatlahmes Pferd; wie ich denn diefen Fall in meiner fo ausge— 
breiteten und vieljährigen Praris ebenfalls auch mehrere Male beobachten 
mußte, da er in der Natur der langen Unbrauchbarfeit des einen oder des 
andern Schenfels lag, fowie auch, daß der fo lange lahm gemwefene abma- 
ern, und, wie man im gemeinen eben fagt, fchwinden mußte, da durch den 
angel an Bewegung und Gebrauch, aller Reiz zur Ernährung in den 
Muskeln aufpörte; nur daß diefer Iegtere Fall von felbft wieder vergeht, fo- 
bald die Stichwunde in dem Hufe vollfommen wieder geheilt iſt und der Schen= 
fel wieber, ganz feiner Beftimmung angemeffen, gebraucht werben kann. 

Dann fommt bei diefer, wie bei allen langwierigen und ſchmerzhaften 
Huflähmungen, bei welchen die Thiere viel liegen, ja im Liegen gefüttert und 
— werden muͤſſen, das Aufliegen derſelben, vorzüglich an dem Huͤft⸗ 

chen, an dem Kopf, den Rippen ıc., häufig vor, und diefe Stellen gehen 
in trodenen, und unter demfelben in feuchten Brand über, deffen Behand⸗ 
lung in Entfernung der brandigen Stellen, öfterer Anfeuchtung derfelben 
mit kaltem Waffer, oder noch beſſer, mit einem ftarfen Eichenrindendecoct, 
mit Efjig vermifcht, in Reinlichfeit und einer weichen Streu, wo möglich 
aus Moos, befteht. 

Der gefährlichfte Zufall aber, der fich zu den Stihwunden von eingetre- 
tenen Nägeln in den Huf fo leicht gefellt, ift die Maulfperre, weshalb man, 
bei allen Patienten diefer Art nicht vorfichtig und aufmerffam genug fein 
Tann, ob auch das verlegte Thier frißt und wie fonft feine Stellung und fein 
ganzes Geberdenfpiel ift, damit man nicht diefen gefährlichen Zuftand mit 
einem allgemeinen Wunbdfieber verwechfelt, bei dem das Zhier auch nicht 
frißt und wir, dadurch getäufcht, die erften Zufälle der Maulfperre überfehen. 

glich, vorzüglich die erften fünf bis fieben Tage nach der Verwundung, 
unterfuche und beobachte man auch nicht allein die Wunde an fich, fondern 
auch den allgemeinen Zuftand des Zhieres, feine Haltung, feine Stellung, 
fein Geberdenfpiel, und die Kaumuskeln, fo wie die Muskeln des Schweifes, 
um den Zetanus, er gehe nun von dem Rachen, oder von dem Hintertheile 
aus, fogleich entdecken und Mittel zu der Heilung diefes gefährlichen und 
bier faft allemal tödtlichen Uebels anwenden zu Eönnen, die, was das Örtliche 
Verfahren dabei anbetrifft, in nochmaliger Erweiterung der Wunde und be⸗ 
ruhigenden, erweichenden und fehmerzftillenden Komentationen und Fu bä= 
dern beftehen, 3. B. von einem Decoct des Bilfenfrautes, der Mohnkoͤpfe, 
des Zeinfaamens, der Koͤnigskerzen, Pappelnıc., lauwarm angewendet. Bon 
der innerlichen er diefer gefährlichen. Krankheit wird noch in den 
folgenden heilen diefes Werkes gehandelt werden. 

Da, wo der fich unter das Eifen oder in die Spalten des Strahls ein- 
geflemmte Radenagel nur eine mehr oder weniger bedeutende Quetfchung 
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der inneren Theile, Blutunterlaufung und Ausbreitung der Säfte veranlaßt 
bat, find Einfchläge des Hufes mit Lehmerde, Stellen des leidenden Hufes 
oder des ganzen Zhieres in kaltes Waffer und bei einer bedeutenden Einwir⸗ 
fung und einer dadurch erzeugten heftigen Entzuͤndung, örtliche Aderläffe 
und Deffnungen an der verlegten Stelle, die den ausgetretenen Säften einen 
Abflug verfchaffen, angezeigt. 

Mas den Befchlag nach den Verwundungen bei eingetretenen Radenäs 
geln in den Huf anbetrifft, fo ift das Wefentlichite davon, Daß man, fo lange 
al das Pferd, bei der offenen Verwundung, die auch noch täglich verbunden 
wird, marfchiren muß, ein Schiebeifen, und nach der geheilten VBerwundung, 
wo es der neuerzeugten Hornmaffe nur noch an Feſtigkeit fehlt, ein Dedel- 
eifen auffchlägt, bi5 der Huf feine ganze Härte wieder erhalten, und die Ent- 
zundung und kranke Reizbarkeit der Fleifchgebilde ganz verwifcht ift, wo man 
dann wieder zu dem gewöhnlichen Befchlag übergeht. 

Außer der Verlegung und Verwundung des Hufes Durch eingedrungene 
Radenaͤgel, kommen auch noch Verletzungen und an diefes 
Theiles durch eingetretene Knochenſplitter, Glasfcherben, Eleine Nägel und 
andere Fleine aber fefte Körper, nicht allzu felten vor, und müffen nach den 
fchon in dem Vorhergehenden gegebenen Regeln aufgefunden, beurtheilt und 
geheilt werden; nur daß man e$ hier größtentheils nicht mit fo tief einge— 
drungenen, aber auch weit fchwieriger aufzufindenden und nicht felten mit 
abgebrochenen und zum Theil noch in der Wunde fteden gebliebenen Koͤr— 
pern zu thun hat. Denn ift 3. B. ein Eleiner, aber feiter Knochenſplitter in 
die Hornfohle oder den Strahl eingedrungen, fo ziehen fich die verlegten 
Hornfchichten wieder über ihn zufanımen, fo daß man weder den eingedrun- 
genen Körper, noch die Durch ihn erzeugte Wunde erfennt; was zu fo vie⸗ 
len vernachläffigten und fehlerhaften Behandlungen diefer Huflähmungen 
die Veranlaffung abgiebt, wie mich fo viele Erfahrungen belehrt haben. Man 
nimmt dann gar nicht auf den eingebrungenen Körper, den man nicht fieht, 
ja nicht einmal eine von ihm gemachte Wunde entdeden kann, Rüdficht und 
fucht den Sig der Lähmung in andern Theilen, während die Entzündung 
und Eiterung in dem ‚Hufe immer weiter fteigt, um fich greift, und fehon 
große Berftörung angerichtet hat, wenn man endlich die eigentliche Urfache 
der Lähmung entdedt und fie entfernt. Ich rathe daher nochmals, bei jeder 
in etwas verborgenen Huflähmung den ganzen Huf nach der Abnahme des 
Eifens mit der Vifitirzange genau und auf allen Punkten durch zu vifitiren 
oder zu unterfuchen: man wird, im Fall ein Knochenfplitter, eine Nagel- 
fpige, ein Glas⸗ oder Porzellan-Scherben, oder ein anderer dergleichen Kör= 
per eingedrungen und über ihn die Hornwunde wieder zugelaufen wäre, 
doch endlicy mit dem einen Arm der Zange auf die vermundete Stelle fom= 
men, wo der eingedrungene Körper ftedt und das Thier den Schmerz durch 
Zucken mit dem Schenkel verräth. 

Sobald ald man den Punkt aufgefunden hat, wo der Splitter, Scher= 
ben zc., eingedrungen ift, wird mit dem Hufmeffer nachgegraben und zu der 
ferneren Auffuchung und Entfernung des eingedrungenen Körpers eine 
trichterförmige Deffnung in die Sohle oder den Strahl gemacht, durch welche 
man ihn behutfam, damit er nicht abbreche, herausnimmt. Mit diefer opera= 
tiven Hülfe ift dad MWichtigfte zu der Heilung gefchehen, und die weitere 
Behandlung der Wunde beftehet nur in Dem Eintauchen des Hufes in einen 
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mit friſchem Waſſer angefuͤllten Eimer, in dem Stellen des Thieres ins 
Waſſer, und in Einſchlaͤgen des ganzen Hufes mit Lehmerde und Waſſer, 
damit der allgemeine Entzuͤndungszuſtand deſſelben gemindert und die hor— 
nige Maſſe weicher und nachgebender gemacht werde, damit ſie jetzt die in— 
neren gereizten und aufgeblaͤheten Fleiſchgebilde nicht ſo druͤckt und draͤngt; 

wobei man die Wunde nur mit etwas lockerem Werg oder Moos bedeckt, 
oder auch den Lehmumfchlag unmittelbar mit auf die gemachte Deffuung 
bringt, da diefer ja nicht reizend, fondern wie ein fühlendes und zertheilen- 
des Kataplasma wirkt, befonders wenn der Umfchlag immer feucht erhalten 
und nicht trocden wird. 

Wäre ein Stud von dem eingedrungenen Körper ſtecken geblieben und 
hätte nicht fogleich durch die Hülfe der Kunft entfernt werden können, fo 
muß man zu defien Loslöfung und Hervorfchiebung die Eiterung abwarten 
und diefe durch einen lodern Berband mit Digeftivfalbe, Arzaus-Balfam ıc., 
fo lange unterhalten, bis fomohl der eingedrungene fremde Körper, als alle 
zerquetfchte, zerdrüdte und zum Leben nicht mehr taugliche Fleiſchfaſern 
durch dieſelbe abgeſtoßen worden find, wo dann die bloßen Fußbaͤder im kal⸗ 
ten Waffer, die Wunde zur Heilung und Bernarbung bringen. 

In dem Falle, daß die Herausnahme des eingedrungenen Splitters, 
Scherbens ıc., vernachläffiget und dem fich erzeugten Eiter Fein Abflug durd) 
Ermeiterung der Stichwunde verfchafft wurde, fo daß fich die Materie laͤngs 
der weißen Pinie und nach der Zehbenfpise zu verfenfte, ja wohl die ganze 

ornfohle von der Fleifchfohle Loslöfte, emporftieg, die Hornwaͤnde von den 

leifchwänden trennte, die flügelfürmigen Knorpel des Hufbeins anfraß und 
das Thier dem Ausfchuhen nahe brachte, müffen nach Befinden diefer Um— 
ftände, noch mehrere Gegenöffnungen zum Abflug des Eiterd an der Sohle 
angebracht, ja es muß wohl gar die ganze Sohle ausgenommen werden ; 
wie ich denn dergleichen vernachläfligte Stichwunden von eingetretenen 
Knochenfplittern in den Huf, deren wahre Urfache man im Anfange ganz 

uͤberſehen hatte, mehrere Male behandelt habe, 

Was den Verband und den Befchlag bei diefen Berwundungen anbetrifft, 
fo ift er ganz fo einzurichten, wie es in dem Vorhergehenden bei gleicher Ver⸗ 
wundung durch eingetretene Radenaͤgel angegeben worden iſt. ©. v. T] 


$. 3. Bon dem Verbällen ober Erbällen. 


Dieſes Uebel beftehet in einem entzündlichen Zuftande des Hufs, und bes 
ſonders der weichen Theile der Ferfe oder Ballen. 

Kennzeihen. Das Pferd ftehet auf der Zehe, und will beim Gehen 
nicht durchtreten ; überhaupt geht es blöde und fehmerzhaft daher. Wenn 
man den Huf bei den Ballen zufammendrüdt, fo zeigt es durch Zuden den 
beftigften Schmerz zu empfinden, und legt man die flache Hand auf die Bal- 
len, fo wird man eine erhöhete Wärme oder Hite gemahr. 

Urfahen. Die gewöhnlichften Urfachen des Verbällens find: Gehen 
auf hartem, fteinigten, holperigten, oder gefrornen Boden, langwierige Märfche 
auf rauhen Chauffeen, fehnelles Laufen u. dergl. Starkes Auswirken der 
Sohle, und ftarfes Niederfchneiden des Strahl, gehören zu den mitwirken⸗ 
den Urfachen. 

Heilung. Mt die Entzündung der Ballen neu und noch Feine Eiterung 
auf dem Wege, fo kann auf folgende Art die Heilung bald zu Stande kommen. 
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Man macht nämlich einen Lehmumfchlag wie Nro. 104 und legt ihn über 
den ganzen Huf und befonders ftarf über die Ballen auf. Ift diefes gefchehen, 
fo hat man weiter nichtd zu thun, als den Fuß täglich einigemal mit fammt 
dem Verbande in einen Eimer mit frifchem Waffer zu ftellen, und die Ent— 
zundung und der Schmerz werden fich bald verlieren. Sollte die Entzün- 
dung fehr heftig fein, fo kann man auch, bevor man den Einfchlag überlegt, 
drei oder vier Einfchnitte mit einem ſcharfen Meffer in die Ballen machen 
und zwar da, wo fich das Horn mit der Haut verbindet, und läßt fie hernach 
ausbluten. Diefes erleichtert fehr die Heilung, muß aber gleich anfangs ge— 
fchehen, ehe fich die Entzündung zur Eiterung neigt. 

Sollte die Entzündung in Eiterung übergehen, fo löfet der Eiter das 
Horn bei den Ballen ab. Alsdann muß man diefes Horn fo weit wegneh— 
men, als ed abgelöfet ift; die abgelöfte Stelle mit Wergbaufchen bededen und 
mit dem Wundwaffer Nro. 13 oder mit der Myrrhentinftur Nro. 62 befeuch- 
ten; auch einen Verband darüber legen, und hiermit fo lange fortfahren, bis 
fich neues Horn auf dem Ballen erzeugt hat. — Ruhe und das Stehenlaffen 
des Pferdes im Stalle, trägt viel zur baldigen Heilung mit bei. 

lanm. Unter einer Erballung des Hufes verftehet man nichts anderes, 
als eine durch Außerliche Gewaltthätigfeiten, Reibung und Quetfchung der 
Ballen herbeigeführte Entzündung der Fleifchballen. Sie entfteht vorzüglich 
bei Pferden mit niedrigen Zrachten, die auf hartem Boden und mehr noch 
bei naffer Witterung mit zu kurzen Eifen, oder ganz ohne Eifen anhaltend 

ehen müffen und wenn überhaupt die mit den am wenigften feften und 
Barfen Hornmaffen überzogenen Fleifchgebilde der Ballen, der Einwirkung 
äußerer harter Körper ausgefegt werden, wodurch eine Quetfchung und in 
Folge derfelben eine Entzündung der Fleifchballen fehr leicht erfolgt. Die 
Thiere gehen dann auf hartem Boden verzagt, ängftlich, Elammrig, mehr 
oder weniger fchmerzhaft, Fönnen nicht gehörig durchtreten und es fchwigt 
bei einem hoben Grade eine fchmierige und flinfende Feuchtigkeit aus dem 
Spalt, der beide Ballen von einander trennt. Defters ift auch der Strahl 
mehr oder weniger mit entzündet und mit einer ftinfenden Feuchtigkeit an— 

efüllt; die Ballen find fehr heiß und an den haarlofen Stellen geröthet. 

n einem weitern Berlauf des Uebel trennt ſich der hornige Saum von der 
darunter liegenden Fleiſchkrone los; es entfteht hier eine Eiterung, die, wenn 
ihr nicht durch die Kunft an der Sohle ein freier Abflug verfchafft wird, die 
Hornmaſſe von den darunter liegenden Sleifchparthieen lostrennt und mehr 
oder weniger Zerftörung in dem Hufe anrichtet. 

Die Heilung muß damit anfangen, die Urfache zu entfernen, wie bei 
allen außerlichen und innerlichen Leiden, um die Entzündung fo viel als 
möglich zu zertheilen. Hatte fich daher das Pferd eine Erbällung zugezogen, 
weil e3 ohne Eifen auf hartem Boden marfchiren mußte: fo ıft hier ein 
Schuß für diefe Theile ein zweckmaͤßiger Befchlag, oft allein fchon hinrei= ° 
chend, das Uebel zu entfernen, und die Folge von der Reibung und Quet— 
ſchung, die Entzündung, verliert fich von felbft, da die Urfache derfelben 
durch den Befchlag entfernt wurde, fo daß bei einem geringen Grade der 
Erbaͤllung hödyftens das Stellen des Thieres in Falted Waffer, oder das Ein— 
fchlagen der Hufe in einen, mit Waffer angemengten, Lehmbrei hinlänglich 
ift, daS Uebel zu heben. Eben fo geben Hufeifen, welche die gehörige Lange 
haben, bei Pferden, die fich nur deshalb erbäallten (eine Quetfchung und Ent 
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zundung der Sleifchballen zuzogen) , weil die Eifen zu kurz und dadurch die 
Ballen nicht hinlänglich geſchuͤtzt waren, das befte und oft einzige Heilmittel 
ab, womit die Verlegung bald gehoben ift. Alles andere, was dann noch die 
Kunft zur Cur diefes Uebelö beitragen kann, beftehet: 

1) Bei einer fehr heftigen — der Fleiſchballen in oͤrtlichen 
Aderlaͤſſen, die man hier in den Winkeln der Eckſtreben, auf derſelben Stelle, 
wo gewoͤhnlich die ſogenannten Steingallen ihren Sitz haben, die ſehr oft 
mit dem Erbaͤllen vereinigt erſcheinen, anbringt. 

2) Im Stellen des leidenden Hufes in kaltes Waſſer oder auf einen 
Lehmkaſten, oder Einſchlagen des Hufes in Lehm- oder Gartenerde mit 
Waſſer zu einem dicken Brei gemacht, oder in Miſtjauchenſchlamm u. dgl. 
und in Schonung und Ruhe des Thieres. 

Da, wo die Einwirfung der Reibung und Quetfchung fo heftig war, 
daß die Entzündung bis zum Uebergang in die Eiterung gefteigert wurde 
und fich der Eiter ſchon über den Saum des Ballens ergießt, müfjen eben- 
falls fogleich in den außerften Winkeln der einen, oder wenn die Eiterung 
an beiden Ballen eingetreten ift, der beiden Edftreben Deffnungen gemacht 
werden, damit der erzeugte Eiter einen freien Abfluß erhält. 

Uebrigens wird der geöffnete Abfceß gan einfach behandelt; naͤmlich der 
Huf öfters in einen Eimer mit frifhem Waffer geftellt, oder auch nur ges 
taucht, fo daß die Flüffigfeit zu der gemachten Oeffnung an der Sohle hin— 
ein und an der, wo fich der Eiter von felbft an dem Saum einen Ausweg 
bahnte, wieder herausdringt, welche Ausfpülung und Reinigung der Wunde 
weit befjer ift, als das Ausfprigen derfelben mit der Wundfprige, die bei der 
Unruhe des Zhiered die Wundränder von Neuem reizt, und dann wird die 
Deffnung höchftens mit etwas trodenem Werg leicht bedeckt. Erfordert es 
der Dienft und andere Verhältniffe, 3. B. auf dem Marfche, aufder Reife ıc., 
fo kann nach noch gemachten Deffnungen, wodurch der Eiter einen freien 
Abflug erhält, mit welchem das Wichtigfte zur Heilung gefchehen ift, das 
Eifen fogleich wieder aufgefchlagen werden, wobei man nur unter daffelbe 
trodenes Werg, oder feines loderes Moos, leicht in die Wunde legt. Aller 
Verband mit reizenden, die Eiterung noch mehr befördernden Mitteln, fo 
wie alles Verftopfen der gemachten Deffnungen mit Baumwachs, Pech und 
dergleichen muß hier vermieden werden, damit theils die Eiterung nicht uns 
terhalten, theils ihr Abfluß nicht verftopft wird. 

Bemerken muß ich hier noch, daß bei einer heftigen Entzündung der 
Ballen, bei welcher die, die Hornparthieen mit den Fleifchparthieen verbin- 
denden Gefäße jo mit Säften überladen wurden, daß fie riffen, und folglich 
die Berbindung zwifchen diefen beiden Xheilen aufgehoben wird, eine Tren⸗ 
nung des hornigen Saumes von der darunter liegenden Fleiſchkrone erfolgt, 
und eine fehmierige dem Eiter ähnliche Feuchtigkeit ausfließt, fobald man 
den losgetrennten Saum drüdt, eine wirflihe Bildung und Verfenfung 
des Eiters nach der Sohle aber noch nicht vorhanden ift, da man mit der 
Sonde feinen weitern Gang zwifchen der Horn= und Fleifchwand findet, fo 
daß alfo eine Reinigung des Schadens mit lauwarmem Seifenwaffer und 
das Stellen des Hufes in frifches Waffer, das Befeuchten der Wunde mit 
Eſſig, Salzwafler, Goulard’fhem Waffer, blauem Waſſer, Branntwein, einer 
Auflöfung des Heilfteins 2c., hinreichend ift, diefe Verlegung zu heilen, indem 
man zugleich das Stückchen Hornfaum, das fich einmal nicht wieder mit den 
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darunter liegenden Sleifchtheilen verbindet, vertrodnet, zufammenfchrumpft und 
öfters fich mit feinem ſcharfen Rand nad) einwaͤrts Fehrt, und die empfindlichen 
Sleifchtheile drüdt, quetfcht und reizt, mit dem Meffer entfernt, und die 
Munde des nun blos daliegenden Fleifchballens mit vernarbenden Mitteln, 
frifchem Wafler, Effig, Branntwein, Goulard'ſchem Waffer, einer Auflöfung 
des Heilfteins, fleißig anfeuchtet, nicht aber eine Bandage um dieſe unbes 
deutende Wunde der Fleifchtbeile legt, die fogleich daS Uebel verfchlimmern 
und in ein Gefchwür verwandeln würde. Da aber, wo bei diefen Umftänden 
eine wirkliche Eiterung und eine Verſenkung des Eiters nach der Sohle 
wahrfcheinlich und durch die ———— mit der Sonde erwieſen wird, darf 
man die Oeffnung in den Winkeln der Eckſtreben ja nicht verabſaͤumen und 
es iſt immer beſſer, ſie zu zeitig und auch da anzuwenden, wo ſie nicht ſowohl 
als eine Gegenoͤffnung des Abſceſſes, als vielmehr nur als ein oͤrtlicher 
Aderlaß anzuſehen und angezeigt iſt, als ihre Anwendung zu unterlaſſen und 
mit dieſer Vernachlaͤſſigung zu der mehr oder wenigeren Zerſtoͤrung des 
Hufes die Veranlaſſung abzugeben. 

Hierbei kann ich nicht unterlaſſen anzumerken, daß manche Thiere ſo 
unempfindlich und reizlos ſind, daß ſich wirklich ſchon Eiter in der Schachtel 
des Hufes befindet, der über den Saum herausbricht und die Pferde deſſen 
ungeachtet doch nicht allzu fehmerzhaft auftreten, wie mich die Erfahrung 
fehr oft belehrt hat. 

Noch kommt zu Zeiten eine Quetfchung der Ballen vor, wo die Pferde 
fich entweder felbft mit den Hinterfchenfeln, beim Einhauen in die Vorder- 
fchenfel, den Ballen verlegen und quetfchen, oder von andern ihnen folgenden 
Pferden auf den Ballen der Hinterhufe getreten werden, wodurch die heile 
fic) entziinden und mehr oder weniger fchmerzhaft werden. 

2. find in bedeutenden Fällen das Skarificiren der gequetfchten Stellen 
und Kehmumfchläge um den ganzen Huf angezeigt. ©. v. T.) 


$. 4. Bon den Steingallen, 


Die Steingallen haben ihren Sie hinten in den Eden der Sohle, zwi⸗ 
fchen der Wand und der Eckſtrebe. Sie kommen für gewöhnlich nur an den 
Vorderfüßen vor. Am häufigften werden fie bei trodenen und in den Trach⸗ 
ten zufammen gezogenen Hufen angetroffen. 

Kennzeihen. Man kann vermuthen, daß ein Pferd Steingallen hat, 
wenn es auf hartem gepflafterten Boden ängftlich daher gehet, nicht recht 
durchtreten will, und beim Zufanmendrüden der Ballen, Schmerzen zu ers 
fennen giebt. Nimmt man das Eifen von dem kranken Huf ab, und fchneis 
det nur ganz dünne Späne von der Sohle und den Trachten hinweg, fo 
wird man hinterwärts in den Eden der Sohle, wo fich die Wand umbiegt, 
rothe, blaue oder gelbliche Fleden wahrnehmen; dieß ift das vorzüglichfte 
Kennzeichen ber Steingallen. 

Urfachen. Zu der Entftehung diefes Uebels giebt meiftens ſchlechtes Be- 
fehläge und zu ſtarkes Auswirken der Sohle Anlaß. Bisweilen fönnen auch 
kleine Steinchen, welche fich zwifchen dem Hufeifen und der Sohle einzwans 
gen, und vieles Marfchiren auf fteinigtem und hartem Boden, daran Schuld 
fein. — Zwanghuͤfige, platthüfige und vollhuͤfige Pferde find befonders zu 
Steingallen geneigt. 

Eintheilung. Dan unterfcheidet gewöhnlich die Steingallen in trockene 
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und naſſe oder eiterige. Die trockene Steingalle beſteht in vertrocknetem 
ſtockenden Blute, welches ſich entweder blos in den Roͤhrchen der Hornſohle 
oder auch unter dieſer befindet, und wenige oder gar Feine Schmerzen verur⸗ 
ſachet. Die naffe Steingalle beftehet hingegen in einer eiterartigen Fluͤſſig⸗ 
keit, welche hauptfächlich zwifchen der Horn= und Fleifchfohle enthalten, und 
oͤfters von ſcharfer Befchaffenheit ift. 

Heilung. Die Behandlung der Steingallen richtet fich nach ihrer 
Beichaffenheit. Bor allem muß das Eifen abgenommen, und der Huf nach⸗ 
gefehen werden, wo und wie das Uebel vorhanden ift. Iſt die Steingalle 
troden, und gar nicht oder nur wenig fehmerzhaft, fo ift nichts weiter noth⸗ 
wendig, ald dem Eifen eine zweckmaͤßige Richtung zu geben, und fleißig die 
Hornfalbe Nro. 106 und den erweichenden Einfchlag Nro. 104 zu gebrau- 
chen. Iſt fie hingegen fehmerzhaft (namlich die trodene Steingalle), fo muß 
man fie mit dem Wirkmeſſer oder mit einem andern paflenden Inftrumente 
ausfchneiden, und eine Deffnung machen, damit das ſtockende Blut ausflie- 
pen kann. Iſt diefes gefchehen, fo koͤmmt die Heilung vollends zu Stande, 
wenn man die Wunde mit einem Wergbäufchchen verbindet, welches mit der 
Myrrhentinktur Nro. 62 oder mit Nro. 63 befeuchtet worden ift, und fleißig 
Einfchläge in den Franken Huf wie Nro. 104 madıt. 

Bei der nafjen oder eiterigen Steingalle muß man eine zulänglich große 
Deffnung in die Sohle auf der ſchadhaften Stelle machen, damit die darum 
ter vorhandene fcharfe Flüffigfeit ungehindert ausfliegen kann. Nachgehends 
muß man eine mit Nro. 62 oder mit Nro. 63 befeuchtete Eleine Wergbaufche 
auflegen und den ganzen Huf mit dem Lehmbrei Nro. 104 einfchlagen, über 
den Umfchlag ein Stud ftarke Leinwand befeftigen, und den Fuß mit dem 
Verbande täglich einige Mal eine Zeitlang in einen Eimer mit frifchem 
Waſſer ftellen, bis die Entzuͤndung und der Schmerz fich verloren haben. 

Veraltete Steingallen find ſchwer zu heilen und oft unheilbar, befonders 
wenn fchon viele fcharfe freffende Dinge, 3. B. Scheidewaſſer, Vitriolöl 
u. dergl. eingegoffen worden find. Manche rathen, man foll die alten Stein- 
gallen brav ausfchneiden und hernach Kügelein, aus gleichviel Terpentin, 
Sublimat und Kalf verfertiget, hineinlegen, und alles mit Baumwachs ftarf 
verftreichen. Ich habe in folchem Fall am beften gefunden, wenn man den 
bintern Zheil der Sohle ganz herausnimmt, und hernach den Schaden bis 
ur Heilung mit Wergbaufchen, welche mit Nro. 62 oder Nro. 683 befeuchtet 
End. verbindet. 

[Anm. Die Benennung Gallen wird wohl am richtigften von jenen 
Quellen, Austretungen und Anhäufungen von Waſſern in manchen Feldern 
hergeleitet, die der praftifche Dekonom mit der Furzen Benennung „Gallen“ 
bezeichnet, und womit er eine Ergiegung und Anhaufung von Feuchtigfeiten 
in den Feldern andeuten will. Das binzugefügte Wort „Stein“ foll aber 
nichtö anderes bezeichnen, ald daf eine Ahnliche Austretung von Säften 
durch den Drud eines Steined, alfo durch eine Quetfchung im Hufe vor⸗ 
kommen kann. Und fo ift es denn auch. Der empiriſche Ausdruck: „Stein- 
galle“ in der Pferdearzneikunft, bezeichnet nichts anderes, als eine Quetfchung 
im Hufe, die theild von einer Menge anderer Gegenftände, theild allerdings 
auch von dem Drud eines Steines herrühren kann, auf welche, wie bei allen 
Quetfchungen, nach dem Grade ihrer Einwirkung und ihrer Dauer, Blut- 
unterlaufungen und Austretungen von Feuchtigkeiten folgen müfjen. Aerzt⸗ 
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licher gefagt, find daher Steingallen Quetfchungen im Hufe, die Ergiegungen 
und Austretungen von Säften zur Folge hatten, bei denen man ſich aber 
feinen fremden Körper (wenn man nicht die ausgetretenen Säfte als folche 
anfehen will,) wie es fo häufig gefchieht, denken muß und Daher wieder, in 
dem falfchen Begriff und in der falfchen Benennung fortfahrend, vom Aus— 
fehneiden der Steingallen fpricht, was aber durchaus nicht anderes ift, als 
ein örtlicher Aderlaß zur Minderung der Entzimdung (da hier Feine Blut- 
igel anzumenden find,) und Einfchnitte, um den ergoffenen und ausgetrete= 
nen Saften einen Abfluß zu verfchaffen. Spräce man daher von Quet— 
fhungen und örtlichen Aderläffen, von Einfchnitten, um dem Ertravafat 
einen Abfluß Ri verfchaffen, man wuͤrde fogleich den Kenner, 3. B. den 
menfchlichen Arzt, in den Stand fegen, das Uebel richtig zu beurtheilen und 
nicht zu folchen unrichtigen Begriffen und Schlüffen die alias geben, 
wie man fie, felbft bei den Gebildeten, fo haufig über diefen Gegenftand findet, 
“und zu welchen nur die unrichtige empirifche Benennung die Urfache abgab. 

ie Urfachen, die zu den fogenannten Steingallen (Arztlicher gefagt, 
Quetfchungen in dem Huf) die VBeranlaffung abgeben, find allerdings auch 
Steinchen, die fich unter das Eifen gefüttert haben; indeffen ift dieß die we— 
nigften Male die Urfache von diefem Leiden, mehr noch der häufige Gang, 
der viele Anftritt auf Steine, wie auf neuangelegten Chauſſeen oder fonfti= 
gen fleinigen Wegen, zu kurze Eifen, welche die Trachten nicht hinlaͤnglich 
genug vor Eindrüden und Quetfchungen durch den Erdboden ſchuͤtzen, Man 
gel an Eifen, zu dünne und biegfame Eifen, die fich ziehen und biegen, uns 
gleich gefchmiedete und aufliegende Eifen, Eifen, die zu lange gelegen haben, 
die abgelaufen find, die mehr oder weniger auf der Sohle aufliegen, über 
welche der Huf hinauswächft, und jeder andere Körper, welcher die Sohle 
drückt, quetfcht, reibt und reizt. Vorzuͤglich aber geben eingelaufene Wände, 
die eine ftete Drangung und Preffung der innern empfindlichen Fleifchtheile 
machen und deren Geneigtheit, fich zu verengen, über die gegenwirfende 
Kraft des Strahls und der Edftreben, den Huf weit zu erhalten, dominiret, 
die Urfachen zu Steingallen, (Quetſchungen und Entzündungen im Hufe) 
ab; daher auch alte Pferde, die an mehr oder weniger eingezogenen Waͤn— 
den, an Efelöhufen, leiden, zu diefer örtlichen Krankheit geneigt find, und 
da num die innere Wand vorzugsweiſe zu diefer Einbiegung und Verenge— 
rung geneigt ift, fo fehen wir auch in diefer Gegend, in den Winkeln der 
inneren Edftreben, die Steingallen am öfterften vorfommen. 

Dann giebt auch der Flachhuf, bei welchem eine ftete erhöhete und krank⸗ 
hafte Empfindlichfeit vorherrfchen muß, die bei der unbedeutendften Quet— 
fhung in eine völlige Entzuͤndung übergeht, die Veranlaſſung, wenigftend 
die Krankheitsanlage, fo wie die eingelaufenen Wände, zu Steingallen mit 
ab, und wir fehen, Daß folche Hufe am meiften mit an diefem Uebel leiden. 
Nicht allein alfo der Drucd auf die Fleifchfohle, fondern auch ein Drud auf 
die Fleiſchwaͤnde, wie bei eingelaufenen Wänden, bringt eine Quetſchung 
und Entzündung in dem Huf, die wir Steingallen nennen, hervor, und giebt 
die vorzüglichfte Urfache zu ihrer Unterhaltung mit ab, daher denn auch Pferde, 
die noch gr nicht befchlagen waren, demungeachtet an Steingallen leiden 
können. Dann ift das zu viele Nieder- oder vielmehr Ausfchneiden der Sohle, 
befonders das Durchftoßen der Winkel, das Ausfchneiden der Editreben, das 
zu viele Niederfchneiden der Tracht und das Ausfchneiden des Strahles 


Krankheiten des Huf, 229 


überhaupt, eine vorzüigliche Urfache der Steingallen, und giebt die meifte 
— dazu mit ab. 

Ihre Erkenntniß ergiebt ſich theils aus dem ſchmerzhaften Auftritt des 
Thieres auf hartem Boden, aus dem Mangel des gehoͤrigen Durchtretens, 
aus der Schonung des Schenkels, ſowohl im Stande der Ruhe als der Be— 
wegung, aus der fuͤhlbaren vermehrten Waͤrme und der Schmerzaͤußerung 
des Thieres, wenn man den Huf mit dem Hammer und der Zange, vorzüg- 
lich nachdem das Eifen abgeriffen ift, unterfucht. Schneidet man die Horn= 
maſſe der Sohle an den fchmerzhaften Stellen, gewöhnlich in den Winfeln 
der Eckſtreben oder Eckwaͤnde und vorzugsweife an der innern, oder auch an 
jeder andern Stelle der Sohle, wo eine Quetfchung ftatt fand, mit dem 
Wirkmeſſer nieder, fo findet man rothe oder blaue Mähler, Fleden, die nichts 
anderes find, als ausgetretene ergoffene, vermöge ihrer Schwere in die Huf- 
mafje verfenfte Farbetheilchen des Blutes, die, fo wie bei jeder Austretung 
und Stodung in dem Zellftoff, wie nad Erfcehütterungen und Quetfchungen 
an allen Theilen des thierifchen Körpers, durch die Ruhe, in eine andere 
chemifche Zerfegung und Ummandlung, in eine andere Farbe übergehen und 
bier gewöhnlich blau oder blauröthlich ausfehen, da fie an den Fleifchtheilen 
eine blaue und eine braune Farbe annehmen. Es find alfo diefe rothen und 
blauen Maäbler, diefe fogenannten Steingallen, nichts anderes, als Folgen 
von Entzündungen in den Fleifchtheilen, wo Blutunterlaufungen und Aus: 
tretungen, ja wohl gar durch den heftigen Andrang der Säfte, Zerreißungen 
der Blutgefäße ftatt fanden, und fich Farbetheilchen davon, fogenannte Blut: 
fügelchen, in die feröfen Gefäße verirrten, vermöge ihrer Schwere fich in die 
Tiefe fenkten, und durch die Gefäße der weißen Linie in die Hornmaffe uͤber⸗ 
gingen; fo wie fich nach einer Verlegung im Auge Farbetheilchen des Blu— 
tes in die undurchlichtige Hornhaut verirren, durch den Andrang der Säfte 
in die engeren feröfen Gefüße mit eingedraͤngt — man koͤnnte fagen, einge- 
Feilt — werden, die nun dort von den einfaugenden Gefäßen, nach Verwi— 
fchung des Reizes, nach und nach wieder aufgenommen werden, bier aber, 
nach den befonderen Eigenthimlichfeiten der Hornmaffe nicht anders als 
Durch das Herabwachfen entfernt werden Fönnen, woher es denn kommt, daß 
man die Folgen einer Quetfchung und Entzuͤndung, namlich die Austretung 
und Berirrung der Blutfügelchen, die blauen oder rothen Mäbler oder 
Bleden, die fogenannten Steingallen,, an den Hufen finden kann, wo jett, 
Da man fie entdedt, Feine Entzündung in den Fleifchtheilen, Fein Schmerz, 
Feine Laͤhmung mehr zugegen ift und die nur noch ihr +. Dafein, als 
Folgen von ihm, bezeugen; eben fo, wie umgefehrt Entzündungen in den 
Hufen, Blutunterlaufungen und Austretungen vorhanden fein koͤnnen, ohne 
daß fich noch die Folgen davon, namlich die Verirrung der Blutkügelchen 
in die feröfen Gefäße, in der Hornmaffe zeigen, 

Bon diefer Seite betrachtet, erhalt man über die fogenannten Stein— 
gallen einen ganz andern Begriff und ficht fie für nichts anderes als die 
gewöhnlichen Folgen einer Quetſchung an, wobei, wie an allen Theilen des 
thierifchen Körpers, Blutunterlaufungen und Austretungen der Säfte mit 
zugegen find. 

Was nun die VBorherfagung bei diefen Entzündungen, als Folgen einer 
Quetſchung, anbetrifft, fo Fann diefe nur in fo fern ganz günftig, namlich 
daß Das Uebel radical heilbar fei, gemacht werden, wenn 
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1) feine Krankpeitdanlagen dazu, ald eingelaufene Wände, Flach⸗ oder 
Vollhuf, zugegen find; 

2) wenn das Uebel nicht alt und nicht fehon den heilen zur Gewohn⸗ 
heit geworben ift; 

3) wenn dad Pferd nicht immer wieder neuen Beranlaffungen dazu, 
einem fteten Gange auf hartem und feftem Boden, Pflafter, fcharfen Chaufe 
feen zc., fehlerhafter und nicht naturgemäßer Stallpflege feiner Hufe ausge⸗ 
fetst ift, und nicht mehr oder weniger fehlerhaft beſchlagen und in dieſer Hin⸗ 
ficht mit der größten Sachkenntniß, Ordnung und Zweckmaͤßigkeit behandelt 
wird, die Eifen nicht zu lange Zeit liegen und gehörig lang, breit, gleich ge= 
fehmiedet, nach dem Huf gerichtet und gut befeftiget find; 

4) wenn das Pferd längere Zeit von einem wifjenfchaftlichen und ges 
ſchickten Befchlagfchmied beſchlagen und auch fonft feine Hufpflege zweck⸗ 
mäßig und der Natur gemäß betrieben wird. 

Auferdem bleibt alle Hülfe nur palliativ und das Uebel kommt nad) 
fürzerer oder längerer Zeit wieder. 

Bei Pferden, die mit diefem Hufleiden auf weichen Ständen, mie bei 
dem Landmann auf Mift, ftehen, zur Feldwirthfchaft in einem langfamen 
Gange gebraucht werden, die immer in der Aderfurche oder font auf dem 
Felde in weichem Boden gehen und noch dabei zwedmäßig und der Natur 
des Uebels angemeffen befchlagen werden, kann man eine gute und die befte 
Vorherſagung bei den Pferden ftellen, die der Befiger mehrere Monate des 
Sommers ohne Eifen weiden lafjen kann. 

Die Heilung kann nicht anders, als rein antiphlogiftifch fein, denn hier 
ift die Zertheilung der befte Ausgang der Entzündung, nur läßt er fich nicht 
allemal herbeiführen. So wie daher der Schmerz bei dem Auftritt nur in 
etwas heftig, die Entzündung beträchtlich und eine Austretung und Stodung 
der Säfte zu vermuthen ift, ſo müffen vor Allem, nachdem das Eifen abge- 
riffen worden ift, örtliche Aderläffe und Einfchnitte angewendet werden, 
durch welche die ergoffenen Säfte unmittelbar abfliegen koͤnnen und dieß ift 
das fogenannte Ausfchneiden der Steingallen, das von fo Vielen, aus uns 
richtigen Begriffen darüber, fo fehr verfannt, ganz anders gedeutet und ihm 
ein ganz anderer Zweck dabei zum Grunde gelegt wird, alö es wirflich hat. 
Diefes fogenannte Ausfchneiden der Steingallen ift aber, ich wiederhole es 
nochmals, nichts anderes, als ein örtlicher Aderlaß zur Verminderung der 
Entzündung, und zum Abflug der ergoffenen Säfte, was bei dem Menfchen 
bei ahnlichen Entzundungen nad) vorhergegangenen Quetfchungen, dad Ans 
fegen von Blutigeln und dad Sfarificirendes verlegten Theiles bewirken würde. 

Erinnern muß ich nur noch, daß 

1) faft jeder Pferdebefiger und Pferdeliebhaber ein geheimes Mittel be- 
figen will, welches man in die ausgefchnittene Steingalle (in die Wunde 
des örtlichen Aderlaffes und des Einfchnittes, um den ergoffenen Säften 
einen Abflug zu verfchaffen), wenn es eine Flüffigfeit ift, eingießen oder, war 
es ein Pulver, einftreuen, oder als Salbe einftreichen fol und das, wie diefe 
mit der Natur diefes Uebels nicht befannten Leute glauben, die legten Reſte 
der Steingalle (die fie ſich nun einmal al3 einen fremden Körper denfen,) 
herausbeizen, zeräzen, zerftören foll und wozu, um diefer Abficht zu entfpre- 
chen, die fchärfiten reizenden und aͤzenden Ingredienzien gewählt werden. 
Da nun aber diefe Meinung ein fehr irriger Begriff von dem Leiden ift, 
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das man nad der empirifchen Sprache ber Roßarzneitunft Steingallen 
nennt, wie wir aus bem Vorhergehenden gefehen haben, und diefes Webel in 
nichtö anderem befteht, als in einer Quetfchung der Fleiſchſohle oder der 
Fleiſchwaͤnde, der alle Zufaͤlle der Entzuͤndung und hier vorzuͤglich Blutun⸗ 
terlaufung und Austretung von Saͤften folgen muͤſſen: ſo geht auch aus 
dieſer einfachen und der Natur des Leidens angemeſſenen — 5 — hervor, 
daß bei der Heilung dieſes Hufgebrechens nur von entzuͤndungsmindernden, 
den ergoſſenen Saͤften einen Abfluß verſchaffenden Mitteln die Rede ſein 
kann, zu welchen ſich aber nur die oͤrtlichen Aderlaͤſſe, die Einſchnitte, um 
dem Ertravaſat einen Ausweg zu bahnen und die entzuͤndungsmindernden 
Umſchlaͤge des Hufes mit Lehmerde, aber durchaus nicht reizende Oele und 
andere reizende und aͤzende Mittel eignen, im Gegentheil allemal ſchaden 
muͤſſen, indem fie die ſchon vorhandene Entzündung, die man ja durch das 
—— Ausſchneiden der Steingalle, oder, aͤrztlicher geſagt, durch den 
rtlichen Aderlaß und die gemachten Einſchnitte zu dem Abfluß der ausgetre⸗ 
tenen Saͤfte mindern wollte, noch mehr erhoͤhen und bis zu dem Uebergang in 
die Eiterung ſteigern, folglich ein ſich ganz widerſprechendes und in ſeiner Wir⸗ 
kung ganz heterogenes Verfahren darſtellen, das in aller Hinſicht fehlerhaft iſt. 
Eben ſo wenig kann ich es billigen, wenn man vorſchlaͤgt, man ſolle die 
ausgeſchnittenen Steingallen, alſo die Wunden, die man zu der Minderung, 
zur Zertheilung der Steingallen machte, mit Eiterſalbe verbinden; nicht zu 
edenken, daß man bei dieſem Verfahren viel Eiterſalbe braucht, (da hier der 
erband leicht wieder verloren geht,) deren Bedarf z. B. beim Militair nicht 
einmal im Frieden, vielmeniger in Gampagne für fo viele an diefem Hufübel 
leidende Pferde herbeizufchaffen fein möchte, fo ift und bleibt auch dieſes Vers 
fahren ganz unaͤrztlich und der Natur des Uebels ſowohl, als den gemachten 
Einſchnitten und oͤrtlichen Aderlaͤſſen ganz entgegengeſetzt; denn durch das 
letztere wird ja die Entzuͤndung geſteigert und der Uebergang in die Eiterung 
herbeigefuͤhrt, da durch das erſtere Verfahren doch die Zertheilung der Ent— 
zuͤndung beguͤnſtiget wurde, die hier auch allein angezeigt und zweckmaͤßig iſt. 
Selbft dad Auögiegen der gemachten Deffnung mit Pech ift in einer Hinficht 
ganz fehlerhaft; denn war die Entzündung ſchon bedeutend, muß das Pferd 
nach gemachter Operation und einem hierher paffenden Beſchlag, (mie dieß 
. B. bei dem Militair auf dem Marfche der Fall ift,) auf hartem Boden, 
— Wegen, ſcharfen Chauſſeen, ſogleich wieder fortgehen, ſo wird durch 
die Erſchuͤtterung und Reibung beim Auftritt die Entzuͤndung dennoch ſehr 
haͤuſig in der Art geſteigert, daß ſie in Eiterung uͤbergeht. Nun iſt aber die, 
zwar nur zur Zertheilung der Entzuͤndung gemachte Oeffnung, die doch auch 
jest zum Abflug des Eiters dienen wuͤrde, verſtopft und dieſer haͤuft ſich num 
in dem Hufe an, mo er mehr oder weniger Zerſtoͤrung anrichtet, fo aber, wo 
die gemachte Deffnung offen gelaffen wird, Durch diefelbe frei abfließen kann. 
) Bei flach und vollhufigen Pferden darf man es fich nicht befremden 
laſſen, wenn einige Stunden nach der gemachten Deffnung im Hufe, nach 
dem fogenannten Ausfchneiden der Steingallen, fich die jest heftig entzuͤn—⸗ 
dete und durch ven Andrang der Säfte aufgeloderte Fleifchfohle, die überall 
von der harten Hornmaſſe eingefchloffen und beengt wird, dahin drängt, mo 
fie den wenigften Widerftand findet, und fich alfo Über die gemachte Oeff⸗ 
nung erhebt, welches der unwiſſende Schmied mit der ganz fehlerhaften Bes 
nennung: „das Leben ift herausgetreten‘, bezeichnet, was aber nicht3 an⸗ 
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deres, als die jegt entzündete, angefchwollene, durch die Hornmaffe aber be- 
engte und an ihrer Ausdehnung und Aufloderung verhinderte Fleifchfohle 
ift, die fich nun dahin drängt, wo fie feinen Widerjtand findet. 

Bermehrte Einfchnitte in die, über die gemachte Deffnung in der Horn- 
maſſe herausgetretene Fleifchfohle, wodurch fie recht ausblutet, alfo vermehrte 
Örtliche Aderläffe und Lehmumfchläge um den Huf, Stellen des leidenden 
Schenkel in frifches Waffer, wodurch nicht allein der Entzundungszuftand 
am beften gemindert, fondern auch die hornigen Parthieen am erften erweicht, 
nachgebend und biegfam gemacht werden, Damit fie weniger auf die jest ge= 
reisten, entzundeten und fchmerzhaften inneren Fleifchtheile druͤcken, nebſt 
einem Befchlag, wodurch die Deffnung vollfommen wieder bedeckt wird, ift 
hier daS angezeigte und zwedmäßigfte Verfahren. Wer in diefem Zuftande 
einer großen Empfindlichfeit, Entzundung und Anfchwellung der Fleifchfoble, 
noch reizende Dinge, Dele und Salben in die Wunde und auf die durch die 
Deffnung über die Hornparthieen herausgehobene ſchmerzhafte Fleifchfohle 
bringt, gießt Del in das Feuer und fleigert Dadurch die Entzündung dieſes 
Theils fo, daß fie in Eiterung übergeht; ein neuer Kranfpeitszuftand, der 
doch hier fo viel als möglich vermieden werden muß, wo die Zertheilung der 
Entzündung allemal der befte Ausgang bleibt. 

3) Muß man fich bei allen fogenannten Steingallen, (Quetfchungen 
und dadurch erzeugten Entzündungen im Hufe,) darauf gefaßt machen, daß 
bei dem beften antiphlogiftiichen Verfahren, das allein hier angezeigt ift und 
dem zweckmaͤßigen Befchlag noch lange eine Franfhafte Reizbarkeit, eine er- 
höhete Empfindlichkeit, vorzüglich wenn die Thiere auf hartem Boden gehen 
müffen, in den entzündet gewefenen Theilen zurüdbleibt, die fih nur nad 
und nach bei der Natur des Hufes, angemeifener Pflege, nämlich bei nicht 
zu trodener Haltung deſſelben und einem zwedmäßigen Befchlag, verliert 
und doch auch Dabei noch immer eine Krankheitsanlage in dem Hufe zurüd- 
läßt, die bei der geringften Gelegenbeitsurfache in das geweſene Leiden wie— 
der übergeht, vorzüglich wenn eingelaufene Wände oder Flachhuf zugegen ift, 
das Thier nicht ganz zweckmaͤßig befchlagen und nur immer auf hartem Bo- 
den und vorzüglich im Trabe, wie die Kutfchenpferde, gebraucht wird. 

Nur zu den fogenannten eiternden oder fchwärenden Steingallen, die, in 
chirurgifcher Hinficht betrachtet, Fein befonderes Leiden, fondern nur ein an= 
berer Sufland der fchon befprochenen Steingallen, nämlich die in die Eiterung 
übergegangene Entzündung, find, entweder weil die erregenden Urfachen, die 
Quetſchungen fortdauerten, oder fie nicht gleich im Anfange antiphlogiftifch 
genug (durch örtliche Aderläffe, durch Einfchnitte zu der Entfernung der aus- 
getretenen Feuchtigfeiten, was man vereinigt unter ber Benennung des Aus⸗ 
fehneidens der Steingallen verfteht und durch zertheilende Lehmumfchläge 
oder in das MWafferftellen des entzundeten Theiles) behandelt werden, ein 
fehlerhafter Befchlag fortdauert, oder endlich die Einwirkung der Quetſchung 
fo heftig war, daß mehrere Theile ihrer Lebenskraft beraubt, zum Leben un= 
tauglich gemacht wurden und num durd die Eiterung von den lebendigen 
oder vielmehr von den gefunden Theilen abgeftogen werden müffen. 

Man erkennt die fchwärende Steingalle, (ärztlicher gefagt, die in Eiterung 
übergegangene Entzündung im Hufe, die nach einer Quetſchung entftand,) 
an dem ſehr fchmerzhaften Auftritt des Zhieres, an der fehr vermehrten und 
beträchtlihen Wärme der Ballen, wenn, wie es die meiften Male der Fall 
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ift, die Quetfchung, welche die Entzündung hervorbrachte, in den Winkeln 
der Editreben war, an dem großen Schmerz, den das Xhier dei der Unter- 
fuchung des Hufes an diefen Stellen mit der Viſitirzange*) und mit dem 
Hammer zu erfennen giebt, **) und endlich, wenn die Eiterung fehon meh— 
rere Zage gedauert hat, daß der Saum an der Stelle, wo fich unten an der 
weißen Linie die Steingalle, der Sig der Entzündung und der Eiterung 
befindet, weich wird, aufbricht, und ſich Materie über diefelbe ergießt. Da 
diefe nad) den allgemeinen Geſetzen der Hydraulik, fo wie alle Flüffigkeiten, 
dahin fließt, wo fie den wenigften Widerftand findet, und da nun unten an 
der Sohle Feine Finftliche Deffnung angebracht ift, und fich hier der Eiter 
nicht, wie an den Fleifchgebilden, von felbft einen Ausweg bahnen kann, fo 
fteigt derfelbe zwifchen der Sleifch- und Hornwand nach aufwärts, trennt den 
hornigen Saum da, wo er fich mit der allgemeinen Haut verbindet, los, und 
ergießt fich nun über die Hornwand. Wird nun in diefem Zuftande die Oeff- 
nung an der Sohle, in der Gegend der weißen Linie, gerade unter der Stelle, 
wo der Eiter über den Saum herausbrach (was man gewöhnlich in den 
Winkeln der Edftreben trifft,) noch länger unterlaffen, fo trennt derfelbe die 
Hornparthieen von den Sleifchtheilen los, richtet immer mehrere Zerftöruns 
gen in dem Innern des Hufes an, ergreift die flügelfürmigen Fortfage des 
Hufbeins, bringt Mißgeftaltungen des ganzen Hufes, VBerartungen der Knor= 
pel und Knochen und zulest das gänzliche Ausfchuhen des Thieres hervor. 
Man Fan daher die Gegenöffnungen unten an der Sohle, in der Gegend 
der weißen Linie, nicht zeitig und hinlänglich genug machen, damit der fich 
gebildete Eiter einen vollfommen freien Abflug erhalt. 

Mit diefen Deffnungen, die dem ftodenden Eiter einen freien Abfluß 
verfchaffen, ift dad Wefentlichfte und Wichtigfte zu der Heilung der — 
ten ſchwaͤrenden und eiternden Steingallen geſchehen, und man kann im 
Nothfall, daß der Marſch oder die Reiſe wieder fortgeſetzt werden muß, das 
Eiſen ſogleich wieder aufſchlagen, wobei man nur darauf zu ſehen hat: 

1) daß daſſelbe an dieſer Stelle nicht aufliege und der kranke ſchmerz— 
hafte Theil von der Tragung der Laſt verfchont bleibe ; 

2) daf man in der Gegend der eiternden Stelle den Nagel fehlen laſſe, 
um die Hornwand nicht noch mehr nach der jest überdieß aufgeloderten und 
doppelt empfindlichen Fleifchwand zu drangen; 

3) daß das Eifen breit genug fei, um die gemachte Deffnung hinläng- 
lich zu deden, und daß 

4) wenn ſich die fchwärende Steingalle, das Eiterbepot, gleich unter dem 
Stollen, in den Winkeln der Editreben befindet, der Stollen entweder in 
einem etwas verlängerten Eifen über diefe Stelle hinausgerüdt oder weiter 


*) Eine Vifitirzange ift ein Hebel mit längeren Armen, als die gewöhnliche 
Kneip- oder Befchlagzange hat und anftatt fchneidend, Folbig zugeſpitzt, wo: 
mit man jeden einzelnen Punkt des Hufes und dieß nicht allein, wie mit 
der Rneipzange, blos in der Gegend der weißen Linie, da, mo ſich die-Eohle 
mit den Wänden verbindet, fondern auch mitten in der Sohle unterfuchen 
kann. Sie ift ein unentbehrliches Inftrument für jeden praktiſchen Pferdes 
arzt. 

— Vbwohl man auch ſehr reiz- und empfindungsloſe Pferde findet, bei welchen 
die Entzuͤndung in Eiterung uͤbergegangen war und der Eiter uͤber den Saum 
des Hufes heraustrat, ohne daß ſie deßhalb große Schmerzen aͤußern. 


— 
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nach der Zehe zu, in der Gegend der Wand, als ein Neben⸗ oder Beiſtollen 
angefest werde. 

Uebrigens darf die gemachte Wunde mit nicht3 verftopft, und Daher weder 
mit Pech, noch mit Baumwachs ausgefüllt werden, denn diefes würde ja den 
Zweck der gemachten Deffnung, der ftodenden Materie an der unterften 
Stelle einen freien Abflug zu verfchaffen, geradezu widerfprechen, und die 
erfteren Nachtheile wieder herbeiführen, wo dem Eiter der Abfluß verfperrt 
wäre, und er wiirde ſich von neuem in den inneren heilen des Hufed anhaͤu⸗ 
fen und hier mehr oder weniger Zerftörungen anrichten. €. v. z.] 


$. 5. Bon ber Hornfpalte, (Hornkluft, Ochfenfpalt, Ochfenhuf). 


Wenn das Horn des Hufs zu hart und zu fpröde ift, befommt es bi« 
weilen Riffe und Spalten. Befindet fich in einer der Seitenwände des Huf 
ein nach der Ringe der Hornröhrchen laufender Riß, fo heißt e$ eine Horn= 
fyalte. Gehet ein folcher Riß vorne am Huf gegen die Zehe herunter, fü 
nennt man es einen DOchfenfpalt oder Dchfenflaue. Und findet fich ein 
in die Quer laufender Riß vor, fo heißt ed eine Hornfluft; diefer legtere 
Sehler kommt am feltenften vor. 

Kennzeichen. Die Erfenntniß diefes Uebels ift nicht fehwer. Bei 
einer geringen Aufmerkſamkeit erbliden wir an dem Huf entweder eine ges 
rade der Range der Hornröhrchen nach laufende Spalte, oder eine fie in die 
Quer theilende Kluft. Mehrentheild gehet das Pferd dabei etwas lahm; in⸗ 
deſſen iſt dieß doch nicht immer der Fall. 

Urſachen. Die gemwöhnlichften veranlaffenden Urfachen diefes Uebels 
find: natürliche Zrodenheit und Sprödigfeit des Hufes; vieles Abraspeln 
des aͤußern Hufs; ſchlechtes Befchläge u. dergl. mehr. Pferde, die inımer 
auf trodenem oder fandigem Boden oder auf Steinpflafter gehen müffen, 
befommen diefen Zufall am haufigften. 

Heilung. Die Heilung der Hornfpalte ift immer langweilig und bes 
fchwerlich, und die der Ochfenfpalte oft ganz unmöglich. Vor allen Dingen 
muß man dem Pferde Ruhe vergönnen und Geduld haben, denn das einges 
riffene Horn wächft niemald mehr zufammen; und e8 muß deßwegen das 
Nachwachſen des neuen und gefunden Horns, von der Krone herunter auf 
alle Weiſe befördert werden. 

Am beften ift, wenn man-hier alle Künftelei bei Seite legt, und blos die 
Natur bei der Heilung unterftügt. Man muß den Riß erftlich mit Waffer 
rein auswafchen, hernach den Huf mwohlabtrodnen, und den Spalt mit Baums 
wachs feit zufchmieren. Um das Wachsthum der Hornwand von oben herab 
zu befördern, muß der Huf alle Tage wenigftens einmal mit einer guten Horn⸗ 
falbe z. B. Nro. 106 um die Krone herum eingefchmiert werden. Sollte der 
Huf auch etwas Hitze und Entzündung haben, wie es zumeilen der Fall ift, 
dann muß man noch alle Nacht einen Rehmumfchlag wie Nro. 104 machen. 

Auf folche Weife wird dad Wachsthum des Hufs erleichtert, und nach 
und nach wieder frifches Horn von der Krone herunter wachfen, und ber 
Spalt endlich ganz verfehwinden. Alle feharfe Sachen, dad Brennen mit 
einem Eifen, wie ein S geftaltet, uͤberhaupt alle Künfteleien, find hier uns 
nüus und bringen mehr Schaden als Vortheil. a 

Nur für ein gutes Befchläge muß geforgt werden. Man muß die Eifen 
fo auflegen, daß fie auf dem gefunden Theile der Wände überall gleich aufs 
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liegen, — — kraͤnklichen hingegen freilaſſen, weil ſonſt durch den 
Druck der Spaltränder gegen das Eifen, das Uebel fortwährend unterhalten 
und verfchlimmert ftatt geheilt würde. — Zu dem Ende muß man, wenn 
die Spalte in den Zehen, oder auch in den Seitenwänden fich findet, diefe 
um ein viertel bis halben Zoll, niederfchneiden ; auch kann man breite Kaps 
pen an ben Eifen aufziehen, um damit die Erweiterung der Spalte, und die 
damit verbundene Zerrung der empfindlichen Zheile zu verhüten. — Bei 
Spalten in den Ferfenwänden hingegen, legt man ein dergeftalt abgefürztes 
Eifen auf, daß felbigeö vorderhalb der Spalte aufhört, und folglich weder auf 
diefer, noch auf dem heil der Wand aufliegt, welche hinter der Spalte ift. 
Oder man laßt das Eifen ganz, fest aber vorderhalb der Hornfpalte einen 
Stollen auf, fo daß die Ferfenwand zwar bededt ift, aber doch nicht auf dem 
Eifen trägt. 

Hornfpalten, welche bis auf die Flechfe oder bis in die Krone gehen, fich 
beim Aufteten des Fußes erweitern, und zwifchen denen Fleifchtheile einge- 
Femmt find, müffen bis auf ihren Grund mit dem Rinnmeffer erweitert wer⸗ 
ben. Die eingeflemmten Fleifchtheile muß man, befonders wenn fie ſchwamm⸗ 
artig hervorgewachfen find, mit dem Meffer entfernen, auf die Wunde ein mit 
Myrrheneſſenz Nro. 62 angefeuchtetes Wergbäufchchen legen, den Spalt 
mit Werg gut ausfüllen und das Ganze vermittelft angelegter Binden bins 
länglich befeftigen. Zur Milderung der etwa vorhandenen Schmerzen, find 
warme Bähungen von Heufaamenabfochung — 

Hornkluͤfte, bei denen die Trennung der Wand in die Quer geht, erfor⸗ 
bern folgende Behandlung: Wenn die empfindliche Fleifchfrone durch das 
getrennte Horn nicht gedrüdt wird, und fich jene bereit wieder mit Horn 
bedeckt hat, fo ift die Hornfluft gewöhnlich unfchädlich und bedarf Feiner 
Hilfe. Sonft aber muß man die Hornfplitter mit dem Meffer entfernen und 
das losgetrennte Horn fo weit abfürzen, daß eine Reibung ferner nicht mehr 
ftatt finden, und die Erzeugung des neuen Horns durch Eutzindung der 
Krone verhindern kann. Zrodene Hufe muß man übrigens noch durch Ein= 
fchmieren mit frifchem Leinöl, Butter oder Schweinefett gefchmeidig zu ma= 
chen fuchen. Sind die Hornflüfte einmal bis auf das Eifen herunter ge= 
wachfen, alsdann vertragen fie nicht immer den Druck defjelben, weshalb fie 
auch durch Niederfchneiden entfernt werden müffen. *) 

(Anm. Hornfpalten find Trennungen der Hornröhrchen von einander, 
die, wie Einfchnitte der Länge der Fafern nach, von der Krone herab bis nach 
der Sohle, am meiften auf der innern Wand, doch auch an der Zehe, am 
feltenften an der Außeren Wand, herablaufen, fich aber die wenigften Male 
- über die ganze Höhe des Hufes erftreden, und noch feltener bis auf die Fleiſch⸗ 
wand hindurchdringen, an denen daher auch die Pferde die feltenften Male 
lahm gehen und feinen befondern Schmerz zeigen, wenn man den Huf mit 
der Viſitirzange unterfucht. 

Befindet fich ein folcher Spalt, eine folche Trennung der Hornröhrchen 
mitten auf der Zehe, geht er von der Krone bis an die Zche herab und dringt 
bis auf die Kleifchzehe hindurch, fo wird dieſes Hufgebrechen ein Ochfenfpalt, 
der daran leidende Huf eine Ochfenklaue genannt, da er dann eine Aehnlich⸗ 


— — — 


*) Mehr hierüber findet man in Schwabs Katechismus für Beſchlagſchmiede. 
Mündien 1815. ©. 136. 
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feit mit den — oder Klauen eines Ochſen hat, die geſpalten ſind, 
und in dieſem Falle, der jedoch nur ſelten vorkommt, geht das Pferd vorzuͤg⸗ 
lich auf hartem und ſteinigem Boden lahm, denn bei jedem Auftritt giebt fich 
diefer Spalt etwas auseinander, die Fleifchwand drangt fich in die Deffnung 
ein, und da er fich beim Aufheben von der Erde wieder fchließt, fo werden 
dann die eingedrungenen empfindlichen Theile gequetfcht, geklemmt, befinden 
ſich ftet3 wie unter einer Scheere und müffen fid) dadurch entzüunden und 
fehmerzhaft werden. Auch füttern ſich Sand, Fleine Steinchen ꝛc., in den 
Spalt, dringen bis auf die Fleifchtheile ein, reizen und entzuͤnden diefe. Die 
ift jedody nur die wenigften Male der Fall; die meiften Hornfpalten gehen 
nicht durch d. h. die Trennung der Hornröhrchen erſtreckt fich nicht bis auf 
die Darunter liegende empfindliche Fleiſchwand, und ob fie in diefer Art wohl 
immer ein großer Hufmakel find, und troden, fpröde, mit wenigem thierifchen 
Leim verfehene, brüchige Hufe anzeigen, fo geht dabei das Pferd doch nicht 
lahm und der verlegte Theil ift jchmerzlos. Wergeblic hofft man in den 
meiften Fallen auf ihr Berfchwinden; denn wenn auch fehon die Spalten 
nach und nach herabwachfen, fo daß man glaubt, fie würden fich mit der Zeit 
ganz verlieren, fo entitehen fie Doch immer wieder von Neuem, wenn man 
in der Erwartung fteht, nun ganz davon befreit zu fein, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, nämlich aus einer mangelhaften Ernährung des Hufes 
an diefer Stelle, und fprödem und brüchigem Hufe im Allgemeinen. 

Die Vorherfagung zur Heilung kann daher bei diefem Uebel niemals 
ganz günftig geftellt werden, und man muß den Befiser des Pferdes, wenn 
es num auch auf einige Zeit geglüdt ift, das Gebrechen zu heben, doch auf 
eine abermalige Erfcheinung deffelben vorbereiten. 

Da, wo das Pferd an den Hornfpalten nicht lahm gebt und feinen 
Schmerz zeigt, wenn man diefe Stelle mit Klopfen des Hammers, oder 
durch die Viſitirzange unterfucht, folglich fich audy die Trennung der Horns 
röhrchen nicht bis auf die darunter liegenden empfindlichen Fleifchgebilde er- 
firedt, hat man zur Minderung oder gänzlichen Entfernung diefes Hufge— 
brechen folgendes Verfahren einzufchlagen, nämlich den Huf recht oft mit 
Huffalbe, oder blogem Kanımfett, Ochfenmarf, (Klauenfett) von der Krone 
an bis abwärts an die Sohle, einzufchmieren, von Zeit zu Zeit mit frifchem 
fetten Kuhmift einzufchlagen und die Krone, da wo fich der Spalt befindet, 
mit Zerpentinöl einzureiben, um mehrere Thaͤtigkeit in dieſes Fabrifgefchäft 
von der Abfonderung der ernährenden Säfte des Hufes zu bringen und den 
Zufluß derfelben dahin zu befördern. Zugleich muß auch für einen zwed- 
mäßigen Hufbefchlag geforgt, und alle Abrafpelung deffelben an der Zeche 
und den Wänden vermieden werden, was an fich allein fchon hinreichend ift, 
Hornfpalten zu erzeugen, damit der Huf fo viel wie möglich ftarf erhalten, 
und an Feiner Stelle gefchwächt wird. 

Bei Hornfpalten, die fich aber bis auf die Darunter liegenden empfind- 
lichen Sleifchtheile erftreden und bei welchen die Pferde folglich mehr oder 
weniger lahm geben, hat man diefer Behandlung noch die öftere Reinigung 
und Ausfpülung der Spalten mit reinem Waſſer hinzuzufegen, in welches 
man das Pferd ftellt, oder auch nur den leidenden Schenkel taucht, auch die 
fharfen hervorftehenden Ränder des Spaltes ausfchneidet und die Deffnun 
mit Baumwachs verflebt; übrigens den Huf öfters mit frifchem Kupmit 
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einfchlägt, mit Huffalbe einfchmiert und die Krone von Zeit zn Zeit mit 
Terpentinöl einreibt. 

Bei dem Befchlag folcher Hufe muß dann darauf gefehen werden, daß 
das Eifen in der Gegend des Hornfpaltes nicht aufliegt, denn der Franke 
Theil muß fo viel als möglich von der Tragung der Laſt verfchont bleiben, 
die Nägel muͤſſen an diefer Stelle fehlen gelaffen, ein Aufzug gemacht, und 
nöthigenfalls aud) ein fogenannter Beiftollen angebracht werden, durch welche 
die Zragung der Laft von der Franken Stelle abgeleitet wird. Das Uebrige 
muß die Natur zur Dun thun und die Kunft iſt hier am wenigften im 
Stande, fie in ihrer Wirkſamkeit zu unterftügen. 

Hornkluͤfte unterfcheiden fich dadurch von Hornfpalten, daß hierbei 
die Hornröhrchen nicht in der Länge, fondern in der Quere gehend, getrennt 
find, wie Fleifchwunden, welche die Faſern der Quere durchfchnitten haben. 
Sie fommen gewöhnlich an der Zehe oder an der innern — felten auf der 
Außeren — Wand vor, und find im Allgemeinen bedeutender und gefährlicher 
als die Hornipalten. Uebrigens fallen fie gleich ins Geficht und find nicht 
zu verfennen, machen jedoch ebenfalld auch nur dann das Pferd lahm, wenn 
fie fi ganz durch die Hornparthieen hindurch auf die Darunter liegenden 
empfindlichen Sleifchparthieen erſtrecken und diefe entweder durch ihre Urfache, 
was allemal Krontritte find, mit gequetfcht, verlegt und entzündet, oder 
durch eingefallene fremde Körper, Sand ıc., gereizt und entzuͤndet worden, 
wodurch Austretung von Säften, Blutunterlaufung und Eiterung entftehen 
kann, Zufälle, welche fehr bedeutende Laͤhmungen veranlaffen koͤnnen. Alle 
mal aber verrathen die Hornflüfte eine mangelhafte und fparfame Ernährung 
des Hufes an der Stelle, wo fich diefe Verlegung befindet, da durch ihre 
Urſache, den Krontritt, diefes dDrüfige, ernährende Organ der Hufmaffe in 
feiner Struftur und Verrichtung mehr oder weniger verlegt und gehindert 
wird, weshalb fie ſchon aus diefer Hinficht dem Pferde fehr nachtheilig find. 

Ihrer Entſtehung geht allemal eine Verlegung des Hufes, gewöhnlich 
an der Krone oder dem Saum, durch den Tritt mit einem Stollen von dem= 
felben oder einem andern Pferde, voraus, welche die Hornflüfte bildet, da 
fich die getrennten Hornparthieen nicht wieder vereinigen und nur Durch das 
— — entfernt werden kann; iſt dieß aber auch geſchehen, ſo ent— 

eht wieder oben an dem Saum eine neue Hornkluft, wenigſtens ein ver— 
trodneter, brödelnder, brüchiger und fpröder Huf, da das ernährende Organ 
der Hornmaife, die FleifchErone, durch den Krontritt mehr oder weniger ge= 
quetjcht, verlegt und zu feiner Verrichtung unbrauchbar geworden iſt und 
wir ſehen daher immer wieder neue Hornkluͤfte entſtehen, wenn wir ſchon 

lauben, die alten durch das Herunterwachſen des Hufes beſeitigt zu haben. 

in Umſtand, der daher die Vorherſagung zur vollkommenen Heilung nicht 
ganz guͤnſtig ſtellen laͤßt. Was nun dieſe anbetrifft, fo richtet fie ſich nach 
dem vorhandenen Entzuͤndungszuſtand; iſt dieſer gering, oder auch, wie es 
vielmals der Fall iſt, gar nicht vorhanden, ſobald die Hornkluft ſich nicht 
bis auf die empfindlichen Fleiſchtheile erſtreckt, fo laͤßt ſich nichts weiter thun, 
als die Hornkluft ſelbſt mit Baumwachs auszufuͤllen, den Huf recht oft, 
wenigſtens des Nachts, in friſchem fetten Kuhmiſt einzuſchlagen, den ganzen 
Huf, vorzuͤglich aber die Krone mit Hufſalbe, Kammfett oder Rindsmark 
einzuſchmieren und zu Zeiten an derſelben etwas Terpentinoͤl einzureiben, 
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um einen vermehrten Zufluß der Säfte dahin zu bewirken, und das Drüfen- 
fuftem diefes Organs zu einer vermehrten Zhatigfeit aufzufordern. 

Zugleich muß dad Pferd zweckmaͤßig und der Natur des Hufes und feines 
Leidens angemeffen befchlagen werden, wobei immer das Wichtigfte bleibt, 
daß die franfe Stelle fo viel als möglich von der Tragung der Laſt verfchont 
bleibt, dort einige Spaͤne des Hufes mehr hinweggefchnitten werden, damit 
das Eifen dafelbft nicht aufliegt, die Nägel in der Nähe der Hornfluft 
fehlen gelaffen werden, der Huf nicht abgeraspelt wird und nach dem Befin- 
den der Umftände Beiftollen angebracht werden, um die Tragung der Laft 
fo viel als möglich von diefem Punkte abzuleiten. Das Uebrige muß bie 
Natur thun, durch deren eigenthümliche Yebensfraft das Wachsthum des 
Hufes allein vor fich gehen kann, mit welchem nur allein die Hornfluft ent= 
fernt wird. S. v. T.] 


F. 6. Von dem Strahlgeſchwuͤr, (Strahlfaͤule, fauler Strahl). 


Dieſes Uebel beſtehet in einer ſtinkenden Verſchwaͤrung des Strahls. 
Es kommt öfter an den Hinter- als an den Vorderfuͤßen vor. 

Kennzeichen. Das Pferd fchont entweder gar nicht den Fuß, oder 
tritt wie bei mehreren andern Huffranfheiten fchmerzhaft und Flammrig auf. 
Unterfucht man den Zuftand genauer, fo bemerft man, daß der Strahl weich 
und faferigt ift, und daß aus feiner Spalte oder aus den Vertiefungen, die 
fich zwifchen dem Strahl und der Sohle befinden, eine ſchwarzgraue flüfiige 
Jauche dringt, welche außerft übelriechend ift. Wenn das Uebel älter wird, 
dann greift die Faulung weiter um fich und der Strahl fallt ſtuͤckweiſe hinweg. 

Urfahen. Borzüglich ſcheinen Unreinlichfeit, und befonders naffe, 
feuchte und fothige Ställe diefes Uebel zu veranlaffen. Auch hohe Trachten, 
welche verhindern, daß der Strahl nicht die Erde berühren kann, Quetfchuns 
gen, welche den Strahl treffen u. dergl. mehr, Eönnen dazu beitragen. Vor⸗ 
züglich find Pferde mit breiten Platthufen und einem großen Strahl dieſem 
Uebel auögefeßt. 

Heilung. Wenn diefed Uebel gleich bei feiner Entftehung zweckmaͤ— 
fig behandelt wird, ift die Heilung nicht fehwer. Zuvörderft müffen die hohen 
Ferfenwände des Hufes fo viel möglich mit dem Wirfmeffer niedergefchnit« 
ten und von dem Strahl felbft die losgetrennten faferigten Stüde wegges 
fchnitten werden. Nachdem dieſes gefchehen, muß der Strahl forgfältig mit 
frifchem Waſſer gereiniget und nachher dafür geforgt werden, daß das Pferd 
auf einen trodenen Boden zu ftehen fommt. Um den Strahl auszutrodnen 
und fefter zu machen, muß man 4 Roth rohen Alaun oder ftatt deffen grünen 
Vitriol in einem Pfund Waſſer auflöfen, und damit den Strahl täglich 
einigemal wafchen. Oder man kann auch ein Wergpoliter, welches groß 
genug ift um den Kan Strahl zu bededen, nehmen, und dieſes mit vorge= 
dachter Auflöfung ſtark befeuchtet über den Strahl legen, und diefen Verband 
alle 12 oder 24 Stunden wiederholen. Bisweilen leiftet auch das Einftreuen 
von gebranntem Alaun oder von einem Pulver aus Schwefel und gut aud« 
geglüneten Holzkohlen gute Dienfte, wenn e3 täglich einigemal angewendet 
wird. Auch das reinigende Wundwaſſer Nro. 15 und das Blauwaffer Nro. 16 
zeigen fich bei Strahlgefchwüren fehr nüßlich und heilfam, wenn fie wie oben» 
gedachte Alaunauflöfung angewendet werden. 

Wenn das Pferd nicht platt» oder vollhüfig ift, fo thut man wohl daran, 
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wenn man tiber ben Wergpolftern und zwifchen das Hufeifen ein ftarfes 
Blech einfchiebt, welches allen Unrath von dem Strahl abhält und die Wergs 
polfter befeftigt. Man kann alsdann alle Tage dem Pferde ein wenig Bewer 
gung machen. 

Bei veralteten Strahlgefchwüren befördert es die Heilung fehr, wenn 
man oben an dem Dickbein eines jeden Fußes, an denen fid) die Strahlge— 
ſchwuͤre befinden, ein Haarfeil ziehet. Man muß aber folche wenigftens 3 bis 
4Wochen in Eiterung erhalten, und nebenbei die fchon verordneten Arzneien 
auch noch gebrauchen. Dieſes Heilmittel ift befonders nothwendig, wenn die 
Strahlfaule fchon veraltet und habituell geworden ift. 

[anm. Das Strahlgefehwür fängt mit dem Ausfchwigen einer ftinfen- 
den, Flebrigen, grauen Feuchtigkeit an, die aus dem Spalt der Ballen und 
vorzüglich aus dem Strahl felbft hervorfchwigt, und um fo mehr zum Vor⸗ 
fchein kommt, wenn man den Strahl drüdt. Im Verlauf des Uebel wird 
nun der Hornftrahl von dieſer fcharfen freifenden Jauche mehr oder weniger 
zerftört, und erfcheint, ald wenn er von Holzwirmern oder Kahrmäufen 
durchbohrt und zerfreffen wäre, fo daß zulegt der Fleifchftrahl faft ganz ent— 
blößt von dem hornigen Schuße daliegt, ſich Franfhaft aufbläht, wohl gar 
mit Feigwarzen überzogen wird, oder in ein ganz fauliges und Erebsartiges 
Geſchwuͤr übergeht. —— dauert eine chroniſche Entzuͤndung dieſes Theis 
les und der Ballen fort, die am Ende den Theilen zur Gewohnheit wird, 
und einen alten jaucheſeigenden Fußſchaden bildet, wohin ſich jeder Krank— 
heitöreiz, oder mit den Humoralpathologen zu reden, jeder Kranfheitsftoff 
zieht, der wie ein fünftlich erregtes Abfonderungsorgan, wie ein lange unter⸗ 
haltenes Fontanell wirft, und zwar dad Thier übrigens gefund, nur ftets 
mehr oder weniger lahın erhält, bis das Gefchwiür immer weiter und weiter 
um fich greift, die Maufe, eine ödematöfe Anfchwellung des Schenkels und 
zulest eine allgemeine Verderbniß der Säfte, den Wurm und Rotz erzeugt. 

Hierbei ift der Auftritt des Thieres mehr oder weniger ſchmerzhaft, bes 
fonderd auf hartem Boden und wenn es mit dem vom Korn entblößten 
Fleifchftrahl auf einen Stein oder andern harten Körper tritt und dieſer 
Schmerz nimmt zu, je mehr fich dad Gefchwür ausbreitet, veraltet und 
bösartig wird. 

Das Ausfchwigen der flinfenden Feuchtigfeit aus dem Strahl iſt ſich 
nicht zu allen Zeiten gleich, eben fo die damit verbundene Lähmung des Thie—⸗ 
res und wir finden zu manchen Zeiten den Strahl ganz troden und in dem 
Maafe, als der Fleifchftrahl wieder mit neuer Hornmaffe überzogen, oder 
hart, und gleichfam an den empfindlichen Auftritt gewöhnt ift, auch mehr 
oder weniger fehmerzlos. Dauern die, das Strahlgefhwür hervorbringenden 
Gelegenheitöurfachen fort, fo wird daS Uebel den Zhieren zur Gewohnheit 
und gleich einem alten Fußgeſchwuͤr, einem fogenannten hlaflup bei dem 
Menfchen, bei dem es fich übrigens wohl, aber, wie ſchon erwähnt, nur ftet3 
lahm befindet. Jeder Kranfheitsftoff, jede Drufe wird dann an diefer gereiz- 
ten und gefchwächten Stelle abgefegt, daher wir auch die Erfcheinung des 
Strahlgefchwüres vorzüglich im Herbfte und Frühjahre, oder auch zu allen 
Sahreszeiten nach einer unterbrochenen Ausdünftung erfcheinen fehen. Auch 
ift bei manchem Strahlgefchwür gleich im Anfange ein allgemeines Leiden 
unverkennbar und es entfteht bei vielen als Krifis, 3. B. nach dem Verſchlag 
(geftörter Hautausdünftung), bei Ahevmatismen und Gicht, (periodifchen 
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rhevmatifchen Laͤhmungen,) und nach einer verirrten fogenannten verfchla= 
genen Drufe, oder wo es fonft der Natur an Lebenskraft fehlt, fich des he— 
terogenen Miſchungsverhaͤltniſſes auf irgend einem andern Wege zu entle— 
digen und ſowie bei der langweiligen Druſe eine vermehrte kranke Thaͤtigkeit 
der Schleimhaut fortdauert, dauert hier eine kranke Reizbarkeit, eine kranke 
Thaͤtigkeit des Lebens in dem Fleiſchſtrahl fort, wodurch alle andere kranke 
Reizbarkeit, wie bei einem kuͤnſtlich erregten Geſchwuͤr, wie bei einem Fon— 
tanell, von andern Zheilen ab, und nad) diefer Stelle geleitet wird, wo ſchon 
wegen des fteten Stehens und der Reibung, Quetſchung und Erfhütterung 
bei dem Auftritt, ein gefchwächter und gereizter Zuftand ftatt finden muß. 
Daher die fehr richtige Bemerkung erfahrener Pferdefenner, daß Pferde mit 
Strahlgeſchwuͤren faft ſtets gefund find und weder an der Drufe, noch an 
irgend einer Krankheit leiden und felbft wenn Seuchen unter diefen herrfchen, 
Pferde mit einem alten Strahlgefchwür davon verfchont bleiben. Ein Um— 
ftand, der und aufmerffam machen follte, die Vorbauung bei diefem Leiden 
mehr in Eünftlichen Gefchwüren, als in innerlichen Mitteln zu fuchen. 

Wo das Strahlgefehwür mehr von innerlichen Urfachen entfteht, wiewohl 
auch hierbei eine außerliche als Gelegenheitsurfache einwirft, gebt dann in 
diefem Fall dem Strahlgefchwür ein allgemeines Fieber voraus, fo wie der 
Maufe, nur daß es felten oder gar nicht von dem Wärter und dem Befiger 
des Pferdes bemerkt, und nur an feinen Folgen, an dem Strahlgefcehwür 
felbit erkannt wird. 

Zu den vorzüglichften Urfachen des Strahlgefchwüres gehören befonders 
die eingelaufenen Wände und Trachten, die Durch zu vieles Ausfchneiden der 
Edftreben, des Strahles felbft, und überhaupt von einem mehr oder weniger 
fehlerhaften Befchlag entftehen, und wodurch nun der Strahl von der Seite 
gedrängt, gequetfcht und gleichfam in einer fteten Preffe erhalten wird, die 
eine chronifche Entzündung diefes Theiles, und ein daraus entjtehendes chro= 
nifches Gefchwür hervorbringen muß. Dann giebt allzu große Trodenheit 
der Hufe, in fo fern als nun eben daher eingelaufene Wände und ein Draͤn⸗ 
gen und Quetfchen der innern empfindlichen Sleifchtheile von den harten, 
fpröde gewordenen und fich verengten Hornmaffen entftehen, eine Urfache zu 
dem Strahlgefhmwür mit ab. Unfere naturwidrige Stallpflege, wo wir die 
Hufe nur immer auf trodnen Bohlen oder Pflafter ftehen laffen, wo wir die 
Hufe nicht zu Zeiten feucht ftellen, mit Kuhmift einfchlagen, mit Fett einreis 
ben und die Thiere in das Waffer führen, giebt alfo, wie zu fo vielen andern 
Huffrankheiten, die Veranlaſſung auch zu diefem Leiden mit ab. 

Ferner ganz fehmusgige, wie mit einem wahren Niederfchlag von äßen- 
dem Salmiaf angefüllte Ställe, wo die Pferde unausgefegt in diefer fcharfen 
Lauge, in diefer Beize ftehen, und ein fleter Neiz in dem Spalt der Ballen 
und in dem Fleifchftrahl ftatt findet, (da der an ſich von dünnen Horn« 
fchichten beftehende und größtentheild noch überdieß ausgefchnittene — 
ſtrahl wenig Schutz darbietet), bringen ebenfalls Strahlgeſchwuͤre hervor. 
Dann geben p hoch gelaſſene Trachten, wobei nicht allein der Strahl auf 
die Erde zu kommen verhindert, ſondern auch noch von allen Seiten ge— 
quetſcht und gedruͤckt wird, die Veranlaſſung zu dem Strahlgeſchwuͤr mit 
ab. Ja, es entſteht nad) dieſen Urſachen am erſten die ſogenannte Strahl« 
faͤule, jener faulartige Zuſtand des Strahlgeſchwuͤres, wo eine wirkliche 
Hinneigung zum feuchten Brand nicht zu verfennen ift. 
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Bei Flach - und Vollhufen entfteht dad Strahlgefhwür theild aus zu 
großer Reibung und Quetſchung des Strahles felbft, theild aus der Sohle, 
wo eine ftete Franfe Neizbarkeit, eine chronifche Entzündung fortdauert, die 
den Strahl mit in Mitleidenheit zieht und hier in.ein Gefchwür übergeht. 

Dann gefellt fich zu dem Zuftand des Erbällend, der Entzündung der 
Fleifchballen, nach Märfchen auf harten, — Wegen, bei zu kurzen oder 
gaͤnzlich fehlenden Eiſen, ſehr leicht auch ein Strahlgeſchwuͤr, wie denn auch 
daſſelbe bei allen anhaltenden Entzuͤndungen und Vereiterungen im Hufe, 
nach dem Eintreten fremder Koͤrper in den Huf, nach dem fehlerhaft be— 

ndelten Vernageln bei alten, dem Hufe zur Gewohnheit gewordenen 

teingallen u. dgl., aus Mitleidvenheit und aus enger Verbindung mit: den 
Franken heilen vorfommt, fo daß bei tiefeingedrungenen Radenägeln und 
anderen Körpern in dem Hufe, nach vorauögegangenem Verſchlag, nad) 
eingewurzelten Steingallen (Anlage zu Entzuͤndungen der Fleifchtradht) , 
kurz nach allen anhaltenden heftigen Entzündungen und Vereiterungen im 
Hufe, dad Strahlgefhwür niemals fehlt, ſich aber auch von felbft wieder 
nn. h nachdem das primaire Leiden, das urfächlihe Verhaͤltniß, ge— 
hoben ift. 

Was nun die Vorherſagung bei dieſem Hufleiden anbetrifft, ſo richtet 
ſich dieſe nach den Urſachen, ihrer leichten oder ſchwierigen Entfernung, nach 
dem Alter des Uebels, ſeiner Groͤße und Boͤsartigkeit und in wie fern die 
uͤbrigen Localverhaͤltniſſe eine baldige und gruͤndliche Heilung zulaſſen, die 
im Allgemeinen allemal zu verſprechen iſt, ſobald nur ein zweckmaͤßiges Ver- 
fahren Fe wird, und von dem Dienft des Pferdes, oder von dem 
Borurtheil des Befigers oder Waͤrters nicht geftört und verhindert wird. 

Zuerft und vor Allem, ehe man fich um andere Mittel befümmert, was 
leider in der Thierarzneifunft noch fo gebräuchlich ift, muß man mit der 
Entfernung der Urfachen anfangen, alfo da, wo eingelaufene Wände und 
das daher entftandene Drängen und Quetfchen des Strahles die Urfüche 
hierzu waren, und wo ein fehlerhafter Befchlag, das zu viele Ausfchneiden 
von den Winkeln der Edftreben, der Sohle und des Strahles felbft, die 
Beranlaffung dazu abgab, muß vor Allem diefer Befchlag entfernt, und da, 
wo Austrodnung der Hufe oder Entzündung des Ballens mit zugegen ift, 
der Huf mit einem Gemenge von Kuhmift und Lehm eingefchlagen, oder 
das Pferd in einen mit diefem Gemifche angefüllten Kaften geftellt werden, 

Da, wo die Trachten zu hoch und der Strahl von ihnen zufammen- 
— in der Tiefe liegt, muͤſſen dieſe niedergeſchnitten werden, ſo, daß der 

trahl wieder zur Erde kommt, den Huf ausweiten und ſich ſelbſt bei dem 
Auftritt auf ſtaubigem Boden, vorgeworfenen trockenen Pferdemiſt im 
Stalle u. dgl., austrodnen kann. Erlaubt es der Dienſt des Thieres und 
der uͤbrige Zuſtand ſeiner Hufe, welches beides freilich nicht allzu oft der 
Fall iſt: ſo nehme man die Eiſen ganz ab und laſſe das Pferd eine Zeitlang 
ganz ohne Eiſen gehen.“) Kann dies nach der Willkuͤhr des Thieres auf 
einer feuchten Weide geſchehen, ſo iſt es um ſo beſſer, und dieſer Hufmangel 
wird dann um ſo ſchneller und ſicherer geheilt. Erlauben es ferner die uͤbri— 
gen Verhaͤltniſſe, daß man das Pferd eine Zeitlang nur auf weichem Bo⸗ 


*) Mit diefem einfachen Verfahren erreicht man bie Heilung des Strahlge: 
f[hwüres am erften und ficherften. 
16 
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den reiten oder fonft gebrauchen Fann, fo ift es ebenfalls von großem Nuten ; 
ja, wer Gelegenheit hat, Pferde mit folchen Huffranfheiten einige Zeit zu 
der Landarbeit zu verwenden, fie in der Aderfurche oder fonft auf weichem 
Boden im Felde gehen zu laffen, und fie auf einen weichen, mit trodenem 
Dferdemift und Stroh ſtark bevedten Boden im Stalle zu ftellen, und noch 
dabei einen zwedmäßigen, ber Natur des Uebels angemeffenen Hufbefchlag 
beobachtet, was Fein anderer ift, als folcher, wo die Winkel der Edftreben 
nicht durchgeftoßen, die Sohle zwar nieder, aber nicht ausgefchnitten wird, 
und das Eifen feine Stollen hat, damit der jest kranke Strahl zur Erde 
fommen Fann, der wird das veraltetfte Strahlgeſchwuͤr am fehnellften ung 
ohne weitere Hülfe der Kunft heilen, wie wir denn auch bei dem Landmann, 
troß des oft fehr mangelhaften Hufbefchlages, doc wenig Pferde mit 
Strahlgefehwüren, in der Stadt aber, wo die Pferde nur immer auf hartem 
Boden und Pflafter gebraucht werden, nicht felten, bei dem zwedmäßigften 
Hufbefchlag, fehr viele Pferde finden, die am Strahlgefehwür leiden. 

Dann ift das öftere Stellen des an Strahlgeſchwuͤren leidenden Pferdes 
in kaltes, wo möglic) fließendes Waffer, oder wenigitens das Einftellen und 
Eintauchen des leidenden Hufes in einen mit Waffer, oder noch beffer mit 
Maffer und Efjig, oder Branntweinfpülicht angefüllten Eimer von ganz 
vorzüglichem Nugen, indem es nicht allein den ſchwaͤrenden Strahl auss 
ſpuͤlt und reinigt, fondern auch die ganze Hufmaffe weich und nachgebend 
macht, wodurch die meifte Urfache des Strahlgefchwüres, die eingelaufenen 
— * die große Austrocknung des Hufes uͤberhaupt am erſten ge— 
hoben wird. 

Will man außer dieſem Verfahren noch etwas Anderes anwenden, ſo iſt 
das oͤftere Anfeuchten des ſchwaͤrenden Strahls mit recht ſcharfem Eſſig, 
mit blauem Waſſer, einer ſtarken Aufloͤſung von Heilſtein, einer concentrir⸗ 
ten Abkochung der Eichenrinde mit Alaun geſchwaͤngert, oder beſſer noch 
das oͤftere Stellen des ganzen Hufes in einen mit Eſſig oder Eichenrinden» 
Decoct angefüllten Eimer, ein vorzügliches Verfahren, das Strahlgefchwür 
fehnell zur Austrodnung zu bringen und den hier und da von der Horn» 
maſſe entblößten Fleiſchſtrahl zu verhärten; nur muß man bei diefem Allen 
vorzüglich auf die Entfernung der Urfache, auf die Erweichung und Aus— 
weitung der eingelaufenen Wände, auf Einfchmierung und Anfeuchtung des 
ausgetrodneten Hufes und vorzüglich auf einen befferen und zweckmaͤßigeren 
Beichlag fehen, bei welchem der Strahl gehörig zur Erde kommt, und 
fowohl den Huf ausweiten, als fich dadurch felbft bei dem Auftritt aus— 
trod'nen kann. 

Da, wo blos Mangel an Eifen, oder zu Furze Eifen an dem Strahl« 
gefhwür Schuld waren, nämlich in fo fern durch den Mangel an Schuß 
die Ballen und Trachten ſich entzuͤnden mußten und in Verlauf des Uebels 

den Strahl mit in Mitleidenheit zogen, heilt ein zwedmäßiger Befchlag, 

das Stellen des Thiered in altes Waffer, und höchftens noch die Anwen⸗ 
dung von Zehmeinfchlägen das Uebel allein, und ohne weiteres Hinzuthun 
der ärztlichen Kunft. 

Ferner geben, nebft der Auswafchung des Strahles mit recht feharfem 
Eſſig, dad Einpudern deffelben mit Holzafche, oder mit gebranntem Alaun, 
heilfame Mittel ab. Nur muß man immer darauf bedacht fein, daß zuvor 

‘ die eigentliche Urſache des Uebels entfernt worden ift, und der Strahl recht 
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zur Erde fommen kann; weshalb auch der Schaden am beften heilt, wenn 
man das Pferd ganz ohne Eifen, oder doch wenigftens ohne Stollen in 
ftaubigem Wege gebraucht, und es öfters in kaltes fließendes Waffer ftellt, 
wodurch ſowohl die Urfache, die größtenteils in zufammengelaufenen Wän- 
den und Zrachten beftehet, gehoben, ald auch das Geſchwuͤr ausgefpült, ge— 
reiniget und durch den Auftritt auf ftaubigen Wegen ausgetrodnet, und auf 
diefe Weife am fchnellften, einfachften und gründlichften gehoben wird. 

Da, wo fich zu dem Strahlgefchwür noch eine innerliche Urfache, eine 
zurüdgetretene Ausdünftung,  verirrte Drufenmaterie u. dgl., gefellt hat, 
und das Uebel unterhält, fieht man häufig nad) den angerathenen adftrins 
girenden Mitteln, den Hufbadern in Effig, oder in einem Decoct der Eichen- 
rinde mit Alaun gefchwängert, zwar das Strahlgefchwür vergehen, aber 
auch in Folge diefer Unterdrüdung gefchwollene Schenkel, Ödematöfe Ge- 
fchwulfte und Wafferfüße entftehen, die nun durch ein Fontanell unter dem 
Bauche, oder durch das abermalige Aufbrechen des Strahlgefhwüres, oder 
der Maufe, geheilt werden. 

Dann hat mir folgendes Verfahren bei der Heilung des Strahlgefchwüres 
großen Nußen gefchafft; ich lieg namlich, wenn ſich das Gefchwür an den 
Hufen ber Borderfchenfel befand, wo es allemal am bedeutendften, ſchmerz⸗ 
hafteften und am fchwierigften zu heben ift, zuerft eine Lage trodenen Pferde— 
mifteö vor die Schenfel auf den Boden ausbreiten und hierauf eine Schichte 
Rohe, oder Sägefpäne von Eichenholz ftreuen, die nun durch das Abfallen 
des Waffers bei dem Traͤnken der Pferde, ſtets etwas feucht erhalten wird 
und fich zu einer feften Maffe bildet, die austrodnend, reinigend und zu— 
fammenziehend bei dem Auftritt des Strahls auf das Gefchwür einwirft. 
Uebrigens verfteht es fich, daß auch hierbei ein zwedmäßiger, der Natur des 
Uebels angemeffener Hufbefchlag, wobei der Strahl ganz zur Erde kommt, 
und das Stellen des Hufs in kaltes Waffer nicht unterlaffen werden darf. 

Pferde, die am Strahlgefchwür leiden, auf eine folche Weife zu befchla= 
gen, daß das Eifen in der Gegend des Strahles mit einem breiten Steg, 
oder auch nur blos mit hohen Stollen verfehen ift, damit im erftern Balle, 
der jest von der Hornmaſſe entblößte Fleifhftrahl einen Schuß vor der 
Einwirkung äußerer Körper erhält, und im zweiten wenigftens in etwas 
von dem Erdboden, alfo ebenfalls in einiger Art von der Einwirkung aͤuße— 
rer Körper verfchont wird, oder das Eifen an der Zehe mit einem Steg 
oder Ballen zu verfehen, der bis an den Strahl geht und der in einen 
breiten Loͤffel auslauft, welcher den kranken Strahl bededt, ift ein bloßes 
Palliativ - Verfahren zu der Heilung dieſes Uebeld, das höchftens nur für 
den Augenblid ben Schmerz beim Auftritt mäßigt, bei welchem aber das 
Geſchwuͤr an Ausdehnung und Bösartigfeit immer zunimmt, weil dadurch 
die Urfachen deffelben nur um fo mehr vermehrt werden. Denn fehlen kann 
es nicht, daß bei einem folchen Befchlag die Wände nur immer mehr ein» 
laufen und die Trachten und den Strahl drängen und quetfchen, wodurch 
eine ftete chronifche Entzündung und in Folge derfelben ein Geſchwuͤr in 
diefen Theilen unterhalten wird, was an Stärke täglich zunimmt, endlich 
zu einem wahren, neuerzeugten Abfonderungdorgan und dem Organismus 
zur Gewohnheit wird, wo ed num nicht anders ald durch Gegenreize, Fünft- 
lich erregte Gefhwüre, Haarſeile oder Fontanelle, abgeleitet und geheilt 
werden kann. 

16 * 
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Bei dieſem Zuſtande blaͤht ſich der Strahl oͤdematoͤs auf, der ganze 
Schenkel und vorzüglich das Feffelgelenfe und die Krone fchwellen an, der 
Geſtank des Gefhwüres, das hier völlig krebsartig wird, ift unausftehlich, 
am Ende bricht auch die Feffel maufenartig auf, das Thier befommt Waſſer⸗ 
fuͤße, und wenn auch noch keine zweckmaͤßige Behandlung angewendet wird, 
fo geht es früher oder ſpaͤter an Wurm und Rotz zu Grunde, 

Hier kann die Vorherfagung nicht ganz günftig geftellt, wenigftens die 
Heilung nicht fo bald verfprochen werden und die Cur muß vor Allem damit 
anfangen, durch mehrmals angewendete lauwarme Seifenbäder den Schaden 
von allen, gewöhnlich hierbei fehon angewendeten Mitteln, Schmutz und 
Unreinigfeiten zu reinigen. Nur müffen die Franken, ganz verarteten, Freb$= 
artigen Parthieen des Gefchwüres mit dem Meffer ausgefchnitten und die 
darunter liegenden legten Rudimente der Verartung bi$ auf die gefunden 
Theile mit dem Glüheifen cauterifirt werden. Dann wird ein mit einem 
Schieber verfehenes Eifen aufgefchlagen, wie man es auch bei Nageltritten ıc., 
im Hufe anwendet, und unter diefem Schieber, welcher den ganzen Strahl 
bededen muß, wird ftarfes, in fcharfen Effig getauchtes Quchtenleder gelegt, 
fo daß auf den Strahl ein beträchtlicher Druck gemacht wird, der ihn an 
einer neuen Aufblähung hindert, austrod'nend und, reinigend wirkt. en 
wird der deidende Huf fo oft ald möglich in einen Eimer mit ſcharfem Eſſig, 
oder auch nur in ein concentrirtes Decoct der Eichenrinde mit Alaun ynd 
fcharfem Eſſig gefhwängert, geftellt, oder auch nur getaucht und das Geſchwuͤr 
nach jedesmaligem Herausnehmen des Scyiebers, zweimal des Tages ver= 
bunden, d. h. es wird mit recht fcharfem Effig, oder mit blauem Wafler, oder 
mit einer ſtarken Auflöfung des Heilfteins, oder fo lange, bis es fich ganz 
gereiniget hat, mit äzendem Sublimatwaffer angefeuchtet und ausgepinfelt, 
nachdem es zuvor jedesmal mit Eichenrinden=Decoct oder Eflig ausgewaſchen 
worden ift und hierauf wenigftens fo lange, als es nod) bösartig ik mit ges 
pulvertem blauen VBitriol, und dann mit gebranntem Alaun beftreut uud 
von Zeit zu Zeit wieder mit frifchem Juchtenleder, nad) der ſchon angegebe- 
nen Art verbunden, fo daß der Strahl fich ftetö unter einem ftarfen mechani= 
ſchen Drude befindet. 

Außer diefer örtlichen Behandlung ift es hier, wo das Leiden den Theilen 
fo fehr zur Gewohnheit und gleichfam zu einem neuen Abfonderungsorgan 
geworden ift, durchaus nothwendig, dag man an dem leidenden Schenkel ein 
Haarfeil zieht, ohne welches Mittel man ein folcheS verartetes Strahlgeſchwuͤr 
nicht vollkommen und ohne Rüdfälle heilt; oder, wenn beide Hufe an dieſem 
Uebel leiden, dem Pferde ein Fontanell vor die Bruft macht, und diefes um 
fo länger m Eiterung erhält, je länger der natürlich Franke Zuftand des 
Strahles gedauert hat. Auf diefe Weife Fann man aber auch der Heilung 
gen gewiß fein und ich habe auf diefe Art Pferde von diefem Hufgebrechen 

freit, die man ſchon im Begriff ftand, dem Nachrichter zu übergeben und 
bei denen nicht allein das veraltetfte und bösartigfte Strahlgefchwür, fondern 
im Verlauf und ald Folge diefes Leidens, auch der Straubfuß, ödematöfe 
und an mehreren Stellen aufgebrochene Schenkel zugegen und der Geruch 
um diefe Thiere wirklich unerträglich war. Nur daß ich hier das Fünftlich 
angebrachte Gefchwür, das Fontanell oder das Haarfeil um fo länger in 
Eiterung unterhalten, das Glüheifen an dem frebsartigen Strahl mehrmals 
anwenden, und den Drud auf diefen Theil, nebft den reinigenden und auss 
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trodinenden Mitteln längere Zeit erhalten mußte, worauf dann das Stellen 
des Thieres in Faltes Waffer, mäßige Bewegung, ein zweckmaͤßiges Befchläge, 
bei welchem der Strahl zur Erde Fam, die Cur vollendete. 

Die Strahlfäule, unter welcher Benennung man jenen Zuftand ver- 
fteht, wobei der Strahl, anftatt fchwärend zu fein, mehr Hinneigung zum 
feuchten Brand zeigt, erfordert diefelbe Behandlung, nämlich) Ausfchneidung 
der Franken, Gauterifirung der darunter liegenden legten Reſte der brandi- 
gen Verartung und ber gefunden Theile felbft, Reinigung des Schadens mit 
fcharfem Eſſig, Einftellung des Hufes in Bäder von Eichenrinden=Decoct, 
Einpuderung des Strahles mit gepulverter Eichenrinde, Stellung der Fran- 
fen Hufe auf Lohe, und vor Allem ein befferes, zweckmaͤßigeres Niederfchnei- 
den und Befchlagen des Franken Hufes, wobei der Strahl recht zur Erde 
kommt, wodurch nicht allein die Urfache der Strahlfäule, die ſtete Quetſchung 
des Strahles von den Wänden vermieden wird, fondern wodurd) die faulige 
Jauche auch am beften ausgedrüdt und ausgetrocknet wird, vorzüglich wenn 
der Auftritt des Hufes auf ftaubigem Boden gefchehen kann. Uebrigens ift 
auch hier das Stellen des Thieres in kaltes Waffer angezeigt. ©. v. T.] 


$. 7. Bon ben Feigwarzen am Strahl (Strahlfrebe) . 


Von allen Krankheiten, welche an den Füßen der Pferde vorfommen, 
ift Feine efelhafter und hartnädiger, ald diefe. Sie beftehet nämlich in einem 
freffenden Außerft bösartigen Gefchwüre, mit Fleifchausmüchfen und mit 
einem unleidlichen Geftanfe verbunden. 

Kennzeihen. Die Feigwarzen find faferige Auswüchfe, von einem 
wilden wüften Fleifche, fo warzenähnlich ausfieht und dem Pferde wehe thut. 
Sie nehmen an dem Strahle unter der Sohle ihren Anfang, und erftreden 
ſich bis an die Wände des Hufs, an welchen fie fich durch ftarfe und zaͤhe 
ae befeftigen. Oft dringen fie in den Du bis an die Knochen hinein 
und befeftigen fich an das Hufbein, Wenn fie veralten und das Uebel vers 
nachläffiget wird, fo geben fie unter der Sohle bis an die Ballen heraus, 
und fegen fich um die Krone herum, ja bisweilen fteigen fie bis in den Feffel 
hinauf. Sie find efelhaft anzufehen und verbreiten einen unleidlichen Geftanf, 

Urfachen. Gewöhnlich entftehen die Fei Sy ie bei veralteten und 
vernachläfligten Strahlgefchwüren, übelcurirten Maufen u. dergl. Sehr vie— 
les mag zu ihrer eg auch ein unreinlicher Stall mit beitragen, wenn 
die Pferde beftändig im Schmuß und Unrath ftehen nrüffen. Aus diefer 
Urfache mag es auch herkommen, daß fie an den Hinterfüßen öfter, als an 
den Vorberfüßen vorkommen. Pferde, mit fleifchigten und fetten Füßen find 
vorzüglich dazu geneigt, fo wie alle, die in fetten und wäfferigten Weiden 
erzogen und ernährt worden find. 

Heilung. Wenn man diefes häßliche Uebel gründlich heilen will, muß 
man gleich anfänglich den rechten Ernft gebrauchen und ein zwedmäßiges 
Heilverfahren einfchlagen. 

Am beften ift, wenn man an dem Franken Fuß fogleich die ganze Horn» 
fohle, oder wenigftens fo weit als die Feigwarzen fich erſtrecken, herausnimmt. 
Ohne diefe Operation ift man nicht im Stande die Größe des Uebels einzu— 
fehen, viel weniger zu heilen. Wenn man die Sohle herausgeriffen hat, fo 
fchneidet man die Warzen an ihrer Wurzel hinweg, und diefes gefchieht am 
beften mit dem krummen lorbeerblattähnlichen Meffer. Man muß fich jedoch 
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hüten, daß man nicht zu tief fehneidet, und nicht in Gefahr Fommt, die 
Beugefehne zu verlegen. Ift die Operation vollendet, dann legt man Werg⸗ 
baufchen auf, welche man mit der Salbe Nro. 69, oder wenn das Uebel fehr 
bösartig ift, mit Nro. 71 beftrichen hat *), thut noch etwas Werg und ein 
Stuͤck Hutfilz darüber und bindet alles mit einem ftarfen leinenen Lappen 
gut ein, daß es feft liegen bleibt. 

Diefen Verband muß man zweimal 24 Stunden ruhig liegen laffen, und 
erft nach Verlauf diefer Zeit öffnen. Findet fich dabei, daß die Wunde fchön 
roth und frifch ausfiehet, fo muß man noch ein Mal mit der befchriebenen 
Salbe und hernad) bis zur Heilung mit Nro. 67 verbinden. Sollte fich aber 
etwas wie ein weißer Sped zeigen, fo warte man nicht lange, fondern nehme 
lieber gleich ein Brenneifen mit einem Fleinen fingersdiden fpisigen Knopf, 
laffe es rothglühend werden, und brenne damit die Feigwarzen bis auf den 
Grund, an allen Orten wo fich nur etwas davon verfpüren laßt. Denn es 
bedarf nichts als ein kleines Würzelein, was nicht abgefondert und auöge- 
nommen worden ift, und die Feigwarzen wachfen gefchwind wieder in der 
vorigen Größe hervor. Nach dem Brennen muß man eine Zeitlang mit der 
Gruͤnſpanſalbe Nro. 69 verbinden, von welcher etwas, auf Werg geftrichen, 
aufgelegt wird. Sowie fich guter und reiner Eiter zeigt, muß man damit 
— und bis zur Heilung mit Nro. 67 oder 63 auf Werg geftrichen, 
verbinden. 

Während der Cur muß das Pferd allezeit troden ftehen, und es darf ihm 
nichts Naffes an den Fuß kommen. Sehr gut ift, wenn man auch alle Tage 
dreimal, einen guten Eplöffel voll von dem Pulver Nro. 128 oder Nro. 129 
dem Franfen Pferde auf das Futter ftreuet. 

Gewöhnlich hinterlaffen die Feigwarzen nach der Heilung eine gewiſſe 
Verftellung des Hufes, welcher entweder breiter bleibt oder fonft eine üble 
Form behält. Veraltete Feigwarzen, die fehr überhand genommen haben, 
fo daß fie bis an die Ballen hinauf gehen, find gewöhnlich unheilbar, und 
es ift Faum der Mühe werth, einen Verſuch zur Heilung zu wagen. 

lanm. Ueber diefen Gegenftand vermeife ich auf das vorhergehende 
Gapitel, S. v. T.] 


$. 8. Von der fogenannten Huferfchütterung, (Huffchwinden, hohlen Wand). 
Diefe Hufkrankheit beftehet darin, daß fich Die Hornwand von der Fleifch- 
wand getrennt hat. Nicht felten gehet die Trennung aufwärts, und giebt 
Beranlaffung zum Eindringen von allerlei Unreinigfeiten, fowie zum Hinken. 
Kennzeichen. Das Pferd tritt klammrig und blöde auf den Huf und 
mit der Ferfe zuerft, befonders auf hartem Boden. Gemöhnlich zieht fich 
die Sohle nad) vorne einwaͤrts, wodurch ſich der Strahl gegen die Mitte 
erhebt. Wenn man mit einem Hammer unten an die Hornwand Elopft, zeigt 
das Thier den deutlichften Schmerz, und jeder Schlag giebt einen hohlen 
gen ae bemerkt man auch fehon mit den Augen die Abtrennung der 
hornwand. 
Urſachen. Gewoͤhnlich iſt dieſes Uebel eine Folge von der Rehkrank— 





*) Wenn nad) der Operation die Wunde noch ſtark unrein iſt, kann man auch 
mit einer Salbe aus 1 Loth feingepulvertem Auripigment und 8 Loth Bas 
filifumfalbe verbinden. 
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heit; es kann aber auch nach jeder Erkältung auf Erhigung entftehen. Star- 
kes Abraspeln der Wände, arged Aufbrennen der Eifen, überhaupt fchlechtes 
Verfahren beim Befchlagen, kann dazu geneigt machen. 

Heilung. Im Anfang ift diefer Schaden noch heilbar, wenn er aber 
veraltet ift, fo ift nicht mehr zu helfen, befonders wenn das Pferd alt iſt. 
Man muß zuerft die abgetrennte Hornwand von allem darin vorhandenen 
Unrath reinigen, und hierauf mit Sleb= oder Baumwachs verftopfen, damit 
fein Schmug und Koth wiederholt in diefelbe eindringen fann. Sodann 
muß die abgetrennte Wand fo ftarf niedergefchnitten werden, daß fie mit 
dem Eifen außer Berührung bleibt, und man muß mit diefem Befchlag fo 
lange fortfahren, bis durch dad allmählige Herabwachfen der Wand und 
Sohle die Höhlung verfhmunden iſt. Die Trodenheit des Hufes erfordert 
außerdem auch die Anwendung ſolcher Mittel, welche denfelben gefchmeidig 
machen und fein Wachöthum befördern. Zu diefem Behufe muß man bie 
Krone und die Wand fleißig mit Schweineſchmalz oder der Hornfalbe Nro. 
106 einfchmieren; es ift dieß um fo nothwendiger, ba der a... Theil 
niemals mehr anmwächft, fondern die Heilung erft dann erfolgt, wenn die 
Wand neu von oben herunter gemachfen ift. Zugleich ift auch gut, wenn der 
Huf bisweilen mit dem erweichenden Einfchlag Nro. 105 eingefchlagen wird, 
weil die ebenfalls das Wachsthum des Hufborns befördert. So wie das 
Abgetrennte nach und nad) herunter wächlt, muß man e8 immer wegfchneis 
den, damit es nicht zu einer neuen Zrennung Anlaß giebt. So fährt man 
fort, bis die Heilung erfolgt ift. 

[anm. Die Abtrennung der Hornmwände von den Fleifhwänden und 
von der Hornfohle, die fo haufig vorkommt, giebt eine am ſchwerſten zu ent⸗ 
deckende und anı fpäteften zu beilende Huflähmung mit ab. Es trennt ſich 
namlich die Hornmwand in dem ganzen Umfang des Hufes, oder auch nur 
theilweife, am meiften an der innern Seite von der Hernfohle los, und felbft 
auch die Hornwand fplittert von der darunter liegenden Fleiſchwand los, fo, 
daß die das Horn mit den Fleifchtheilen verbindenden Gefäße, der Uebergang 
von den hornigen Parthieen in die fleifchigen Gebilde, die Gefäße der weißen 
Linie, mehr oder weniger verlegt, zerriffen, verartet und zu ihrer Beftim- 
mung das vermittelnde, verbindende und ernährende Organ zwifchen dem 
Horn und dem Fleifche abzugeben, unbrauchbar gemacht werden. Die nun — 
vorzüglich bei einem fehlerhaften Befchlag — blos auf die ſchwach gemach⸗ 
ten und abgetrennten Wände fallende Laſt des Thieres fegt diefe Abfplittes 
rung und Abtrennung der Hornmwände von den darunter liegenden Fleiſch— 
wänden immer weiter fort, es entfteht eine chronifche, in der Tiefe gelagerte 
Entzündung der Fleifchwände und der Auftritt wird, vorzüglich auf. hartem 
Boden, fehmerzhaft. Iedoch foricht fich dieſer Schmerz unter allen Hufläh- 
mungen, bei den abgetrennten Wänden am allerundeutlichften und unbe» 
flimmteften aus, fo, daß ſchon ein erfahrener Blid dazu gehört, wenn man 
die Urfache davon, vorzüglich ehe das Eifen abgeriffen worden ift, fogleich 
entdeden will; denn an dem Hufe ift wenig oder gar Feine Entzündung zu 
bemerfen; und ift die Abtrennung nicht an den Zrachten, fo tritt auch das 
Pferd mit dem leidenden Schenkel gehörig durch, und felbft auf hartem Bo⸗ 
den bemerkt man im Schritte feine Kahmung. So wie man aber auf fteini= 
gen Wegen das Pferd an langen Zügeln in einem kurzen Trabe laufen läßt, 
zeigt fich die Lähmung, vorzüglich bei der Wendung nach der leidenden Seite, 
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wobei die meifte Laſt des Körpers auf den fehmerzhaften Hufgemworfen wird. 
In dem Stande der Ruhe ftellt. dad Pferd, wenn die Trennung der Wände 
nicht fehr beträchtlich ift, den leidenden Schenkel nicht vor, oder fehildert 
darauf, ja ed trägt mit demſelben die Kaft des Körpers eben fo, als mit dem 
gefunden. Reißt man das Eifen ab, fo findet man fichtlich die Wände mehr 
oder weniger von der Sohle losgetrennt, und die, beide Theile verbindenden 
Gefäße der weißen Linie verartet, wie eine kalk⸗, gips- oder Freidenartige 
Maſſe, in welchen man mit einem Hufnagel leicht herumfahren und nicht 
felten ohne Schwierigkeiten ein beträchtliche Stud in die Tiefe eindringen 
ann. Je breiter und ftärfer diefe mergelartige Maffe, diefe Falfartigen Gon- 
cremente erfcheinen, die nichts anderes find, als ein erdiger Niederfchlag der 
Flüffigkeiten, die aus den, durch den Andrang der Säfte in Folge einer Ent- 
zuͤndung, oder durch Außere Gemaltthätigkeiten zerriffenen Gefäßen drangen, 
und von welchen die feineren von den einfaugenden Gefäßen wieder aufges 
nommen wurden: befto größer und tiefer ift nicht nur die Trennung der 
Wände, fondern auch die Verartung ded Hornfleifches, der Ineinanderge- 
fchiebfel der Horn=- und Fleifchblättchen des Hufes, und grenzt nahe an jenen 
Buftand, den wir nach der empirifchen Sprache der Thierarzneikunſt „Ver⸗ 
Kal nennen, von dem noch in dem Folgenden gefprocdhen werben wird. 
an findet diefe mehr oder weniger abgetrennten Wände bei allen 
Pferden, die fehlerhaft befchlagen worden find, die anhaltend auf hartem 
Boden, vorzüglich im Trabe, gehen müffen, (weshalb fie in Städten bei 
Kutfchpferden faft nie fehlen) und die von Natur, als die flachhufigen Pferde 
und . mit eingelaufenem, ausgetrodnetem und fprödem Hufe, Anlage 
dazu haben. 
: Zu den Urfachen diefer Hufverlegung gehört : 

1) bei Pferden, die nicht befchlagen find, ein nicht beforgtes oder man- 
gelhaftes, fogenanntes Verpugen ber Hufe; 

2) ein fehlerhafter Befchlag, zu ſtarke Nägel, ungleiches Niederfchneiden 
des Hufes, eine fehlerhafte Auflage und daraus folgende ungleiche Tragung 
ber Laſt, zu fchwere und zu leichte, zu enge und zu weite Eifen ꝛc.; 

3) der Gang ohne Eifen bei erben, die fonft Eifen hatten, und bei 
denen vorzüglich die über die Sohle zu viel hervorragenden Wände nicht 
gehörig niedergefchnitten und verpugt wurden; 

4) ein — ſchiefer Auftritt und viel Kniebug, der die Erſchuͤtte— 
rung bei dem Auftritt ſtauchender und nachtheiliger fuͤr den Huf macht; 

5) ein zu lange gelegenes Eiſen, oder ein zu oft wiederholter Beſchlag; 

6) natürliche Anlage hierzu, als Flachhufe, eingelaufene und ausge— 
trodnete Wände, fpröde Hufe, und eine ſchwache fparfame Ernährung der 
hornigen Mafje überhaupt; 

7) viele und anhaltende Bewegung auf hartem Boden, Pflafter und 
fcharfen, fteinigen Chauffeen; ferner eine fehlerhafte Stallpflege der Hufe, 
bei welcher diefe Theile zu troden gehalten, nicht mit Huffalbe eingefchmiert, 
oder mit Kuhmift ꝛc., eingefchlagen werden, weshalb wir fie auch immer 
nur an den vordern, weit feltener an den hintern Hufen vorkommen fehen; 
und endlich 

8) ein vorausgegangener Entzundungszuftand, in deffen Verlauf, fo 
wie bei dem fogenannten Verfchlag, durch den Andrang der Säfte die Ge- 
fäße der weißen Linie zerriffen, ihren in fich enthaltenen Saft fließen ließen, 
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von welchem fich num ein erdiger Niederfchlag, Falfartige Concremente, bil- 
beten, die die Verbindung der hornigen mit den fleifchigen Theilen des Hufes 
mehr oder weniger aufgehoben, ja, Die bei einem hohen Grade des fogenanns 
ten Verſchlags fo betrachtlich find, daß fie das Hufbein aus feiner Lage und 
mit der Zehenſpitze zuruͤck und nach unterwärts drangen, fo daß wir aus 
diefer Berfchiebung des erften Fußknochens den Stelzfuß entftehen fehen. 

Die Cur muß mit einem verbefferten Befchlag, bei dem das Wichtigfte 
ift, Daß die abgetrennten Wände von der Tragung der Laft jest verfchont 
werden müfjen, dem Niederfchneiden der hervorftehenden und abgetrennten 
Wände, fo wie überhaupt mit der möglichften Entfernung aller der genann- 
ten Urfachen diefer Hufverlesung anfangen, ohne welche alle anderen Mit- 
tel nichtS helfen würden, woraus fich von felbft ergiebt, daß diefes Hufleiden 
nicht fogleich, oft nur theilweife, hier und da nur palliativ, oder auch wohl 
gar nicht zu heben ift, da ed nur die wenigften Male in der Gewalt des 
Dferdearztes fteht, alle jene Einflüffe, welche diefes Uebel erzeugt, zu entfer⸗ 
nen. Dann find hier noch öftere Einfchmierungen der Hufe, Einfchläge von 
frifchem Kuhmift, Stellen des Thieres in Faltes Waffer und Alles, was die 
chronifche Entzündung der Fleifchwände und das Wachsthum der Date ver⸗ 
mehren kann, angezeigt, und verlangen einen lange anhaltenden, fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauch. Findet ſich die Abtrennung der Wand nur an der einen oder 
der andern Tracht, z. B. an der inwendigen, ſo muß, ſo wie bei dem Be— 
ſchlag der Hufe, die an Steingallen leiden, ein Beiſtollen angebracht werden, 
dam Dizt/ bis der Huf wieder herabgewachſen iſt, die Schwere anders ver—⸗ 
theilt und aller Druck auf die kranke Stelle vermieden wird. 

Zu bemerken iſt bei den mehr oder weniger abgetrennten Waͤnden nur noch: 

1) daß die von dieſer Hufverletzung entſtandene Laͤhmung mit am aller⸗ 
ſchwerſten zu entdeden ift und man fich zu ihrer Ausmittelung vorzüglic des 
nachdrüdlichen Pochens mit dem Hammer auf die Wände und der Vifitir- 

nge bedienen muß, da hier im Stande der Ruhe der Schmerz und alle 

ufälle der Entzündung nicht beträchtlich find, nur mehr in der Tiefe, be— 
det von den hornigen Parthieen, ihren Sig haben, und der Schmerz ſich 
nur vorzüglich dann ausfpricht, wenn die Laſt des thierifchen Körpers auf die 
abgetrennten Wände zu liegen kommt, und fie nody mehr losfplittert, wes⸗ 
halb auch hier die Laͤhmung, vorzüglich auf hartem Boden und bei den auf dem= 
felben gemachten Wendungen des Thieres auf den leidenden Schenkel be- 
merfbar wird, auf welchen in den Momenten der Wendung die Laft faft 
ausfchließend allein zu liegen kommt; 

2) muß man bei der Heilung der abgefprungenen Wände immer darauf 
Ruͤckſicht nehmen, daß fie ſich nicht wieder mit den darunter liegenden Sleifch- 
wänden verbinden, fondern daß diefe Hufverlegung nur durch das Herab⸗ 
wachſen der Hufmaſſe entfernt werden kann, und daß theils daher, theils von 
der chroniſchen Entzuͤndung in den Fleiſchwaͤnden ſelbſt, noch lange Zeit 
eine kranke Peigbarkeit und ein in etwas fchmerzhafter Auftritt, vorzüglich 
auf hartem Boden und bei Wendungen, zurüdbleibt. €. v. T.] 


$. 9, Bon dem Kronentritt (Treten auf die Krone). 


Der Kronentritt ift eine Verlegung, die fich das Pferd entweder felbft 
durch einen Tritt mit dem andern Fuße verurfacht, oder es erhält ihn auch 
von einem andern Pferde. Wenn diefer Zritt blos mit dem ftumpfen Stol- 
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len eines Hufeifens verurfacht worden ift, fo hat er gewöhnlich nicht viel zu 
fagen, und die Krone ift alödann blos etwas gequetſcht und das Horn ein⸗ 
gedruͤckt. Iſt das Pferd aber mit einem gefcharften fpigigen Stollen getre- 
ten worden, dann giebt es oftmals eine gefährliche tiefe Wunde, die biswei- 
len fogar durch die Fleiſchkrone dringt und felbft die Ausftredefehne verlegt. 

Heilung. Wenn durch den ftumpfen Stollen blos eine Quetfchung 
und geringe Verlegung verurfacht worden ift, dann hat das Uebel nicht viel 
zu fagen. Man muß alles Horn, was etwa los oder abgetreten worden ift, 
fo weit es getrennt tft, fogleich wegfchneiden, und hernach fleißig mit dem 
Goulardifchen Waffer Nro. 27, dem man etwas Branntwein beigemifcht 
hat, befeuchtete leinene Lappen darüber legen. Diefes geringe Mittel hilft 
in diefen Umftanden gewiß, wenn es nur gehörig und fleißig gebraucht wird. 

Selbft wenn ein fcharfer Stollen tief eingedrungen ift, und die Fleiſch— 
krone und fogar die Beugefehne verlegt hat, kann auf ähnliche Weife vers 
fahren werden. Nur ift hier nothwendig, daß man das Horn fo weit als es 
losgetreten ift, bis auf die unterfte Stelle wegfchneidet, Damit ſich Feine Materie 
oder Eiter anfammeln und tiefer einfreffen kann. Hernach muß man öfter 
den Schaden mit Nro. 13 befeuchten, oder noch beffer, Damit befeuchtete lei= 
nene Lappen auflegen, und den Fuß mit einem andern Kappen einbinden. 

Verältete Kronentritte müffen eben fo behandelt, und allemal das Schad⸗ 
hafte und Rosgetretene zuerft weggefchnitten werden. Wenn diefes gehörig 
gefchehen ift, heilt fie das Wundwaſſer Nro. 13, oder, wenn der Schaden 
unrein ift, Nro. 15 oder 16. ® 

Sch bemerfe nur noch, daß alle fette und reizende Dele, Salben, Pflafter 
u. dergl. wie Gift vermieden werden müffen. Alle diefe Dinge verurfachen 
und unterhalten die Eiterung und verfchlimmern den Schaden. 

lanm. Kronentritte kommen nicht felten vor, und find vorzüglich bei 
Pferden, die mit Stollen und Griffen — und noch dazu mit fcharfen — be= 
fhlagen find, immer mehr oder weniger gefährlich, wenigſtens von mehreren 
nachtheiligen Folgen begleitet, die oft den wichtigften Einfluß aufdie Ernähe 
rung und die ganze Befchaffenheit des Hufes haben. 

Große, plumpe, unbeholfene, nicht gehörig ausgearbeitete und in allen 
ihren Bewegungen noch nicht frei und entbunden gemachte Pferde treten fich 
nicht felten mit dem bloßen Huf, dem Eifen, oder, was noch fchlimmer ift, 
mit dem Stollen, theilö auf die Krone, theild auf den Huf. Wieder andere 
Pferde treten fich auf diefelbe Art, wenn fie, bei einer ungeſchickten und über- 
eilten Ausarbeitung , zu unbedachtfam und zu zeitig in Lectionen übergeführt 
werden, wozu fie Die nöthige Schulterfreiheit, Beweglichkeit und Haltung 
ihres ganzen Körpers noch nicht erhalten haben. Ferner, wenn Pferde, die 
an Feine fchnelle Bewegung und Wendung gemöhnt find, von ungefchidten 
Reitern und Fuhrleuten hierzu veranlagt werden. Sie treten fich ferner 
und am nachtheiligften, wenn im Winter der innere Stollen gefchärft worden 
ift und die meiften und gefährlichften Kronentritte Fommen durch das Auf— 
reiten der nachfolgenden Pferde bei Gavallerie- Märfchen, oder auch bei dem 
Aufeinandertreiben der Pferde, fo 3. B. bei den fogenannten polnifchen Res 
montepferden auf ihrem Marfche nach Deutfchland, oder auch bei Dem ges 
wöhnlichen etwas übereilten Eintreiben der Pferde von der Weide und bei 
andern Gelegenheiten vor, wo ein nachfolgendes Pferd dad vorangehende 
auf den Ballen, oder auf die Krone der einen oder der andern Zracht tritt. 
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Alle diefe Verletzungen erregen eine mehr oder weniger bedeutende Quet⸗ 
ſchung und darauf folgende Entzuͤndung in den empfindlichen Theilen des 
Hufes; der Saum der hornigen Schachtel wird eingedrüdt, es erfolgen 
Blutunterlaufungen und Austretungen von Säften und wenn nicht bald 

weckmaͤßige Mittel angewendet werden, fo geht die Entzündung in Eiterung 

über, verwandelt fich bier nur allzu leicht in ein bösartiges Gefchwür, oder 
es tritt der feuchte Brand ein, und beide Uebel richten mehr oder weniger 
Zerftörungen in den Theilen des Hufes an. 

Die Kennzeichen diefer Verlegung fpringen fogleich in das Auge; die 
dadurch verurfachte Laͤhmung des Pferdes aber ift im Anfange des Uebels 
nicht fehr bedeutend und wird nur dann erft bemerfbarer, wenn ſich der Eiter 
verſackt und die inneren Gebilde des Hufes zerftört hat. 

Ob nun fehon diefe Verlegungen an fich und bei einer zwecmäßigen 
Behandlung nicht gefährlich find, fo laffen fie doch nicht allzu felten nach— 
theilige Folgen für die Ernährung des Hufes und feine ganze Form und Ge— 
ftaltung zuruͤck, da die eingewirfte Quetfchung die drüfige Fleiſchgeſchwulſt 
der Krone, die ich die Erzeugungsanftalt der Hornmaffe nennen möchte, 
mehr oder weniger verlegt, zerftört und zu ihrer eigentlichen Beftimmung, 
die ernährenden Säfte für den hornigen Schub abzufondern und zu bereiten, 
* unbrauchbar macht, fo daß an derfelben Stelle, wo die Verlegung gefchab, 
der Huf nur ſchwach und mangelhaft ernährt und dadurch brüchig und fpröde 
wird und wenn wir glauben, daß der gemachte Eintritt mit der Hornmaffe 
herunter gewachfen fein follte, immer wieder von Neuem erfcheint, da num 
der Huf aus Mangel an Ernährung brüchig wird. Auch bleiben da, wo, 
durch dergleichen Deffnungen veranlaßt, ein Geſchwuͤr entftand, das die 
fnorpelförmigen Fortfäse des Hufbeins anfraß, und fo den Huf an diefer 
Seite gleichfam oͤdematoͤs aufbläbete, oder vielmehr auseinander trieb, Miß- 
geftaltungen und Afterbildungen des Hufes zuruͤck, die zwar wohl nach und 
nach wieder vergehen, indem dieſe verartete Hornmaſſe berunterwächft, oder 
doch immer Spuren von Migbildungen, Entartungen und Berfchtebungen 
des Hufes aus feiner Form zurudlaffen, weil das Erzeugungsorgan diefer 
Mafle, die FleifchErone, ſowohl in ihren Grundgebilden, als in ihrer Grund» 
verrichtung durch die erhaltene Quetſchung mehr oder weniger geftört und 
verändert worden ift. 

Auch wird oft die Heilung diefer Verletzung (befonders da, wo fie im 
Anfange fehlerhaft behandelt worden ift) fehr langweilig und das Thier bes 
darf dabei vieler Ruhe und Schonung, was man alles bei der VBorherfagung 
berücfichtigen muß. 

Was die Heilungen diefer Qiuetfchungen anbetrifft, fo richtet fich Diefe 
nach dem Grad ihrer Einwirkung, nach den Theilen, die fie traf, nach ber 
Dauer des Uebel und feiner mehr oder weniger fehlerhaften Behand» 
lung, weshalb es nothwendig wird, mehrere Falle diefer Verlegung aufs 
zuführen. | 

Denken wir und zuerft einen Kronentritt mit einem ftumpfen oder ges 
fhärften Stollen an der Fleiſchkrone der Zehe, wie diefer Fall fo haufig bei 
dem Uebertreten der Pferde, den fehnellen Wendungen zc., vorkommt, und 
wobei, (wie dieß gewöhnlich allemal mehr oder weniger mit der Fall iſt,) 
ein Theil des hornigen Saumes durch den Stollen eingedrüdt, die benach= 
barten Theile in derfelben Art gequeticht, die Heilung und aber gleich im 
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Anfange übergeben wurde. Hier ift vor Allem das Ausfchneiden des einge= 
drüdten Stüdchens Saum, das abftirbt, vertrocfnet, fich einwärts biegt, und 
die Darunter liegenden, jetzt uͤberdieß gereizten und entzuͤndeten Fleifchtheile 
drüct, zu beforgen, dann zu unterfuchen, ob die Quetfchung an der Fleiſch— 
Frone, viele Blutunterlaufung und Austretung von Säften zur Folge hatte, 
was uns die mehrere oder wenigere Aufloderung des verlegten Theils 
leicht verräath, in welchem Falle man wo möglich einige Einfchnitte in bie 
aufgedunfene Stelle macht und fie mit lauwarmem Waſſer befeuchtet, oder 
noch beffer den ganzen leidenden Huf in einen Eimer mit warmem Waffer 
ftellt, um die Blutung noch mehr zu begünftigen. Die fernere Behandlung 
verlangt dann weiter nichts, als dag man das Thier recht oft in frifches, wo 
möglich fließendes Waffer ftellt, oder auch nur dann den leidenden Huf öfters 
in einen Eimer mit frifchem Waſſer ftellt, oder wenigftens taucht und wenn 
man noch etwas thun will, die Wunde oder die gequetfchten Stellen von 
Zeit zu Zeit mit etwas Efjig oder Branntwein, blauem Waffer, oder einer 
Xuftfung des fogenannten Drud- oder Schwellfteins befeuchtet. Da, wo 
der ganze Huf, oder wenigftens die ganze Krone ſchmerzhaft und entzündet 
ift, und es die übrigen Umftande erlauben, wird bei der ſchon angezeigten 
ag ein Hufumfchlag von Lehmerde, Waffer und Effig fehr heil- 
am fein. 

War aber der Fall fo, daß durch den Auftritt des Stollens ein Theil 
der Fleifchfrone ganz zerquetfcht, und zum Leben und ihrer Beftimmung 
völlig unbrauchbar gemacht wurde und num entweder durch die Eiterung ab» 
geſtoßen werden muß, oder wenigſtens bei der Vermiſchung der Entzuͤndung 
in einen andern Krankheitszuſtand, in Verhaͤrtung und Verartung uͤbergeht, 
oder wo ein geſchaͤrfter Stollen tiefer in das Weſen der Fleiſchkrone eindrang, 
und eine ziemlich bedeutende gequetſchte Wunde in dieſen druͤſigen Theil 
machte, die nur durch die Eiterung heilen kann, fo iſt hier folgendes Verfah— 
ren das befte: Nachdem nämlich das mit eingedrüdte Stüdchen Saum, das 
einmal nicht wieder anheilt, fich mit feinem fcharfen Rande nach einwärts 
biegt, und die Fleifchfohle drückt und reizt, bis an feine noch gefunde Anhef- 
tung an die Fleifchfrone mit dem Hufmeffer entfernt worden ift, wird ohne 
Weiteres die gequetjchte und in ihren Gebilden mehr oder weniger zerftörte 
Wunde, mit dem Glüheifen ausgebrannt und nun, wenn die Eiterung ein- 
tritt, der Huf öfters in einen Eimer mit frifchem Waſſer geftellt oder wenig- 
ftens getaucht und die Wunde mit Branntwein, Efjig, blauem Waffer, einer 
Auflöfung des Heilfteins zc., befeuchtet, bei welchem Verfahren die Heilung 
fehr bald zu Stande fommt. 

Sollte aber die Materie (denn eine gutartige Eiterung kann man hier, 
theils wegen der Natur der Verlegung, theild wegen der Bildung und 
ganzen Organifation eines folchen drüfigen Theils, als die Krone ift, nie⸗ 
mals erwarten) fich bei einer vernachläfligten und fehlerhaften Behandlung, 
des Schadens, fehon einen Gang nach der Zehe, zwifchen der Hornwand 
und der Fleifchwand gebahnt haben, welches man durch die Sonde leicht 
ausmitteln kann, und auch fehon das fchlechte Ausfehen der Wunde, die 
Erhebung ihrer Ränder und das aufgefchoffene wilde Fleifch verräth: fo 
muß ungefaumt eine Deffnung an der Sohle, an der Zehenfpige, oder, wenn 
fich der Kronentritt an der einen oder der andern Wand befindet, an diefer 
Stelle, genug gerade unter der Verlegung auf der weißen Linie angebracht 
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werben, durch welche man dem fich bis dorthin verfenften Eiter, oder viel- 
mehr Jauche, einen freien Abfluß verfchafft. Uebrigens bleibt fich die Be— 
handlung des Gefchwüres gleich, nur daß man hier den leidenden Huf um 
fo mehr und um fo öfter in einen Gimer mit Waffer treten läßt, theild um 
das Hohlgefhwür zu reinigen und auszufpülen, und fo zu der Heilung 
geſchickt zu machen, theils um durch die Slüffigkeit die ganze hornige Mafje 
zu erweichen, und nachgebend zu machen, Damit fie die Darunter liegenden, 
jest entzuͤndeten, aufgeloderten und aufgedunfenen Fleifchtheile nicht fo 
beengt und drüdt. Als Verband = oder vielmehr nur als Befeuchtungs- 
mittel, find die angegebenen Somentationen und Bader hinlänglich. Nur 
da, wo man die Eiterung noch eine kurze Zeit unterhalten muß, bis alle 
zerquetfchten und verarteten Theile von ihr abgeftogen worden find, und 
das Gefchwür fehr unrein ift, wird e8 nothwendig, daß man das ganze 
Hohlgefhwür mit einem glühenden Draht durchfährt und nicht allein alle 
verarteten Theile dadurch unmittelbar zerftört und entfernt, fondern auch 
in den Darunter liegenden gefunden Theilen eine gutartige Eiterung erregt; 
wie denn überhaupt der Gebrauch des Glüheifend, nach meiner fo viels 
jährigen Erfahrung, bei allen Arten von Gefchwüren das befte Mittel bleibt. 
Daher fi denn auch, vorzüglich bei Kronentritten, alfo bei gequetichten 
Wunden, die hier an dem drüfigen Theil der Fleifchkrone fo leicht in ein 
Gefchwür übergehen, das Anbrennen des Schießpulvers in der Wunde fo 
berühmt gemacht, und eine fo große Popularität erhalten hat, daß es von 
jedem alten Gavalleriften gekannt ift, und in diefem Falle angewendet wird, 
durchaus aber Feine andere Wirkung hat, ald der Gebrauch des Glüheifens, 
im Gegentheil bei Weiten nicht mit der Sicherheit und Beftimmtheit ans 
gewendet werden kann, wie das lestere, das daher in aller Hinficht vor 
diefem gewöhnlichen und befannten Volksmittel bei dergleichen Wunden 
den Vorzug verdient. 

Auf gleiche Weife verfährt man in einem ähnlichen Falle der Verlegung, 
wo man aber nur fpäter zur Heilung herbeigerufen wird, wo der Beliger 
oder der Würter des Pferdes, oder irgend ein unmiffender Schmied, ein 
fogenannter Roßarzt u. dgl., den Schaden verheimlicht und ihn verfchmiert, 
verfalbt und verunrfiniget hat; wo fich im Verlauf des Uebeld ein bö8- 
artiged Gefchwür bildete, das ſchon mehr oder weniger Zerftörung in dem 
Innern des Hufes angerichtet hat; wo der eingetretene hornige Saum nicht 
hinweggenommen wurde, fich einbog und auf die darunter liegenden em— 
pfindlichen Theile wie ein Schiefer im Fleifche wirkte; wo die Wunde 
fhwierig und verartet ausſieht, die Wundrander fich aufgeworfen haben 
und eine Menge wildes Fleifh aus der Wunde aufgefchoffen ift; wo der 
Huf an der Krone herum fich von Fleifchtheilen losloft, aufgetrieben und 
mißgeftaltet wird, und im Verlauf des fo fehlerhaft behandelten Schadens, 
der ganze Schenkel, vorzüglich aber der Feffel, oͤdematoͤs gefchwollen und 
aufgedunfen iſt; nur daß man hier vor Allem mit dem nachdrüdlichen Ab⸗ 
wachen des vernachläffigten Schadens, mit lauwarmem Seifenwaffer ans 
fängt, damit aller Schmuß, fehlerhaft angewendete Mittel ıc., ganz entfernt 
werden, worauf man nun zu der Ausfchneidung des eingedrüdten, abgeftor- 
benen und fich nach einwarts gebogenen Saumes übergeht, und zwar fo, 
daß man bis in die gefunden Theile der Zehen oder Seitenwände einfchnei- 
det, und die Gränzen des abgeftorbenen und vertrodneten Saumes halb- 
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mondförmig mit dem Hufmeffer hinwegnimmt ; damit das Geſchwuͤr freier 
und offener vor uns liegt, und nun durch nicht8 mehr fo beengt und gedrückt 
wird. Dann unterfucht man mit der Sonde, ob fich die Materie ſchon ver- 
fenft und einen Weg zwifchen der Hornwand und Fleifchwand nach der 
Sohle gebahnt hat (welches faft allemal der Fall bei veralteten, vernach- 
läffigten und in ein bösartiges Gefchwür übergegangenen Krontritten ift), 
und macht dann ungefaumt eine Gegenöffnung an der weißen Linie, um der 
ſich dort verfadten Materie einen freien Abflug zu verfchaffen. Iſt dieß 
gefchehen, fo wird ohne Zeitverfchwendung und Anwendung anderer Mittel, 
das Geſchwuͤr auf der FleifchErone mit dem Glüheifen bis auf die darunter 
liegenden gefunden Theile ausgebrannt, und fomit ift das MWichtigfte zur 
eg Ma Gefchwüres gefchehen, das nun durch den Brandfchorf den 
beften Verband erhält. Uebrigens ftellt oder taucht man nun auch den 
leidenden Huf öfters in einen Eimer mit frifchem Waffer, in ein Decoct 
von Salbei, der Arnica, der Eichenrinde zc., oder ftellt das Thier, wenn e8 
fich diefe Behandlung nicht gefallen läßt, in fliegendes Waffer, und wenn 
man noch etwas thun will (mas übrigens nicht nöthig ift, fobald das Glüh- 
eifen gehörig angewendet worden), fo befeuchtet man von Zeit zu Zeit die 
wunde Stelle mit Salzwaffer, fcharfen Efiig, blauem Maffer, einer Auf: 
löfung des Heilfteins, und die Heilung wird, bei dem unterhaltenen Abflug 
der Materie an der Sohle, bald vollendet fein. 

Ein anderer Fall ift es, wenn nach ſolchen Krontritten der feuchte 
Brand eintritt; ein Fall, der zwar nicht fo öfters, aber dod) dann und wann 
vorfommt, und fich durch folgende Zeichen zu erfennen giebt: die Stelle, 
wo die Quetfchung geſchah, dunftet oͤdematoͤs auf, die Haare fallen aus, e8 
fchiegen Blafen auf, aus welchen eine braune Brandjauche fließt, der Theil 
wird fchmerzlos, ganz unempfindlich, und geht in wirkliche Faulniß, in den 
partiellen Tod über. 

Hier kann man nicht zeitig genug die ganze brandig gewordene Stelle 
ausfchneiden, jedoch mit der Borficht, daß man dabei mit dem Meffer nicht 
die gefunden Theile berührt und nicht gleichfam diefen den Brand einimpft, 
weil an dem Meffer Brandjauche hängt, die fich dann auch in die gemachten 
Munden der gefunden Theile leicht verfenfen und fie anſtecken würde. Dann 
hat man bier ganz vorzüglich auch darauf zu fehen, daß man die eingedrüdte 
Hornparthie vollfommen und bis auf die gefunden Stellen des Hufes mit 
dem Meffer hinwegnimmt, damit aller Drud, Reizung und Quetfchung 
vermieden werden, die hier um fo nachtheiliger wirfen und das Fortfchreiten 
des Brandes begünftigen würden. 

Dann befteht das vorzüglichfte Gefchäft zu der Heilung in der Anwen⸗ 
dung des glühenden Eifens, mit welchem man die leisten Nudimente der 
brandigen Stellen, bis auf die Darunter liegenden gefunden Theile zerftört, 
und nicht allein in den legteren den Anftedungsitoff vernichtet, fondern auch 
eine gutartige Eiterung der Wunde erregt, durch welche allein die Heilung 
herbeigeführt werden kann. Zu der ferneren Behandlung gehört dann, daß 
man den leidenden Schenkel öfters in einen Eimer mit Effig, oder noch 
beffer, mit einem concentrirten Eichenrindendecoct ftellt, oder auch nur 
taucht, oder wenn fich das Pferd diefe Behandlung nicht gefallen läßt, da= 
mit fomentirt. Bandagen und Umwickelungen der Franken Stelle müffen 
hierbei ganz vermieden werden, ba fie nur noch mehr zum Drud und zur 
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Quetſchung die Veranlaffuug abgeben, die Wärme erhöhen und fo dem 
Brand in feinen weiteren Fortfchritten günftig find. ©. v. z.] 


8. 10. Bon ber Kronenfiftel, (Horndurchfaulen). 


Die Kronenfiftel hat gewöhnlich feitwärts an der Krone ihren Sitz. 
Sie beftehet in einem uͤbelartigen Fiſtelgeſchwuͤr, welches das Pferd lahm⸗ 
gehen macht und oftmals fehr befchwerlich zu heilen ift. 

Kennzeichen. Man bemerkt auf der Krone eine Gefchwulft, in wel- 
cher fich eine oder ein Paar Deffnungen befinden , die, wenn man auf fie 
drüdt, eine dünne Materie ausfliegen laffen. Bisweilen hat fich der Saum 
vom Kronenfleifch getrennt, ift los und weich, und man verfpürt ganz deuts 
lich unter ihm den Eiter. 

Urſachen. Dftmals entftehet die Kronenfiftel von vernachläfiigten 
Kronentritten ; zu Zeiten durch Gefchwüre im Huf, z. B. durchs Vernageln, 
durch Nageleintreten, durch ſchwaͤrende Steingallen u. dgl., wenn diefe ver— 
wahrlofet werden, und fich der Eiter den Weg zur Krone aufwärts bahnt, 
und hernach dort durchfrißt u. dgl. 

Heilung. Die Kronenfiftel ift immer ein fehr bedeutender Schaden, 
und macht oft dem gefchicteften Pferdearzt viel zu fchaffen. Weraltete und 
vernachläffigte Kronenfifteln, wo der Eiter arg um fich gefreffen hat, fönnen 
felbft unheilbar fein. Nur vermittelft einer Operation und durch gefchidte 
Behandlung ift man im Stunde, die Kronenfiftel zu heilen. 

Wenn fie von alten Steingallen, vernachläffigten Vernagelungen u. dgl. 
entftanden ift, dann hilft nichts gefchwinder, als das Herausnehmen der 
Sohle.*) Es ift aber nicht nothwendig, daß man jedesmal die ganze Sohle 
herausnimmt. Dft ift hinlänglich, wenn man nur die Hälfte derfelben her— 
ausreißt; aber alsdann muß diefes auch auf derjenigen Seite des Hufes 

efchehen, wo jich oben an der Krone die Fiftel befindet, fonft hilft es nicht. 

ft die Sohle glüdlich herausgenommen, dann befommt der Eiter fogleich 
einen Abflug nach unterwärts, und der Schaden fängt bald an zu heilen. 
Man hat weiter nichts zu thun, als unten auf der Sohle mit Wergbaufchen, 
welche mit Myrrhentinktur Nro. 62 befeuchtet find, bis zur Heilung zu 
verbinden. 

Sollte um die Krone die Gefchwulft alt und verhärtet fein, auch mehrere 
Deffnungen haben, fo muß man einige Zage hinter einander den erweichen- 
den Breiumfchlag Nro. 32 darüber legen und allemal eine ganze Nacht dar- 
aufliegen laffen. Iſt hierdurch die Gefchwulft erweicht worden, alsdann muß 
man die etwa vorhandenen Deffnungen mit einem Meffer erweitern, alles 
Abgeftorbene und Rosgetrennte wegfchneiden, und hernach alle Tage mit dem 
reinigenden Wundwaſſer Nro. 13 oder mit dem Wundbalfam Nro. 63 aus⸗ 
fprigen. Auf folche Weife heilt denn der Schaden bald. Der Eıter hat uns 
ten durch das Herausnehmen der Sohle Luft befommen, und dringt num nicht 
mehr nach oben heraus, die Hoblgänge fönnen durch Einfprigungen gehörig 

ereinigt werben, furz, es ijt Fein Hinderniß zur Heilung mehr im Wege. 
ur wenn der Eiter ſchon arg um ſich gegriffen, und Knorpel, Gelenfbänder 
und Knochen arg angefrefien hat, bleibt die Heilung zuweilen unmöglich. 


*) Wie das Sohlenherausnehmen gefchehen muß, findet man in der dritten 
Abtheilung diefes Buches. 
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[anm. Ich weiß nicht, gereicht e8 mir zur Schande oder vielmehr zum 
Ruhm, geftehen muß ich es, daß ich die Operation der Kronenfiftel *) noch 
niemals unternommen habe, und zu unternehmen nöthig hatte, ob ich fchon, 
vorzüglich in Gampagne, die bedeutendften Kronentritte, die bei nächtlichen 
Marfchen in der Gegend der Ballen erzeugt, und in der Behandlung ver- 
faumt worden waren, zu behandeln hatte, bei welchen der ſtockende Eiter die 
flügelförmigen Fortfäge des Hufbeins angefreffen und bis zu dem Knochen 
felbft zerftört hatte. Eben fo habe ich viele Nageltritte im Huf behandelt, bei 
welchen, aus Mangel an Abflug, der Eiter ebenfalls die flügelfürmigen Fort- 
füge mehr oder weniger zerftört hatte. Wie denn dergleichen Verlegungen 
vorzüglich in Gampagne, bei einer Armee, die fo viele Gavallerie und Train 
hatte, wie befanntlich vormals die Fönigl. fächfifche, fo oft und in allen Arten 
und Graden vorfommen, fo, daß ich im Anfange, als ich von diefer Opera— 
tion hörte, nicht wußte, ob ich unzufrieden mit mir fein follte, daß ich fie noch 
nicht unternommen, oder mit den Verhaͤltniſſen, die mir eine Verlegung, zu 
deren Heilung fie fo nöthig fei, Eennen zu lernen noch feine Gelegenheit 
verfchafften. Gleichwohl waren meine Kuorpelfifteln geheilt worden und die 
Gelegenheit, die bedeutendften zu behandeln, bot fich nur mehr als zu oft dar. 
Sch befragte andere alte erfahrene Roßärzte, lad in den älteften Werfen der 
Pferdearzneitunde darüber nach, und fand, daß fie Niemand gekannt, gleich- 
wohl Alle die gefährlichften Knorpelfifteln geheilt hatten. Dieß brachte mich 
denn auf die Ueberzeugung, die ich bis jest noch nicht aufgeben kann, daß 
diefe ganze Operation ein Hafchen nach Umftandlichfeit und Gelehrfamfeit 
in der Heilung ift, das jest in der Pferdearzneifunft, vorzüglich von menfch- 
lichen Xerzten, die ic) der Zhierheilfunde gewidmet haben, nur zu fehr an 
der Zagesordnung ift, und durch welche Rage wir uns nur immer mehr von 
dem weit leichtern einfachen Wege, welchen uns die Natur felbft zeigt, die 
Berlegungen und Krankheiten zu heilen, entfernen. 

Bevor man mich über diefe Meinung richtet, bitte ich nur, die Heilung 
der Knorpelfifteln erftlich auf die Art zu verfuchen, die ich hier vorfchlage 
und aus fo vieler Erfahrung als heilfum kenne. 

Sch erweitere namlich das Gefchwür an den Ballen mit dem Meffer, 
fo daß ich mit dem Fleinen Finger in daffelbe eingehen und bis auf den ans 
gegangenen Huffnorpel dringen Fann, Sodann gehe ich mit einem glühen= 
den Eifen in die Wunde ein, und cauterifire den angegangenen Knorpel 
nachdrüdlich und mache in der Gegend der Edftreben in dem Winfel der 
Eohle eine Deffnung, um dem fich vielleicht fchon bis dorthin verfenften over 
noch bis dahin dringenden Eiter einen freien Abflug zu verfchaffen und ftelle 
oder tauche auch nur den leidenden Schenfel recht oft in einen mit frifchem 
Waſſer angefüllten Eimer, oder ftelle dad Thier, wenn es fich dieſe Behand⸗ 
lung nicht gefallen läßt, in frifches Waffer, bei welchem Verfahren die Heis 
lung ficher, fchnell und ohne Koftenaufwand zu Stande Fommmt und ich diefe 
Verletzung nicht zu hundert, fondern wohl zu taufend Malen geheilt habe. 

Warum alfo ein weit umftändlicheres, Fünftlicheres, Eoftfpieligeres und 
mehr Zeit erforderndes Verfahren zu der Heilung‘ dieſes Schadens anwen⸗ 
den, das unter dem Namen der Operation der Knorpelfiſtel ſeit einigen 


*) Man findet fie ſowohl in Schregers Operations-Lehre, wie in Langenbachers 
Anleitung zu dem Befchlag gefunder und Eranker Hufe, ausführlich befhrieben. 
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Sahren befannt geworben ift und das ganz einfache, alte und als heilfam 
erprobte, das gleihfam am Wege liegt, und durch welches bis jest alle 
Knorpelfifteln, die zweckmaͤßig behandelt wurden, geheilt worden find, mit 
der Benennung eines bloßen empirifchen Verfahrens verwerfen und vor 
einem Bombaft von lauter Gelehrfamfeit die Vorzüge von dem fchlichten, 
einfachen und der Natur des Uebeld angemefjenen Berfahren verfennen, 
welches doch in aller Hinficht vor der umftändlichen wohl mit allem Fleiß 
ganz unnöthig weitfchweifig gemachten Dperation (mit weldyer man nur 
durch ihre gelehrt vorgetragene Ausführungsmethode mehr blendet, als heilt) 
den Vorzug verdient? Sei ed mir daher erlaubt, beide Berfahrungsarten 
bier näher zu beleuchten und meine vielzähligen Erfahrungen hierüber auf- 
uftellen, wobei ich damit anfange, daß ich bei meinem Unterricht in der 
hierarzneitunft zwar wohl die Behandlung der Hufgefchwüre und alfo auch 
der fogenannten Knorpelfifteln kennen gelernt hatte, von einer andern Bes 
handlung aber, als ich fie hier angeführt, war mir nichts befannt geworden. 
Nun trat ich ins praftifche Leben und Wirken ein und hatte dergleichen 
Schäden vorzüglich in den Rheincampagnen 1794, 1795 und 1796 zu be- 
handeln, wo das Depot der kranken, maroden und bleffirten Pferde von der 
Eurfächfifchen Gavallerie und dem Train immer mehrere hundert Pferde ftarf, 
unter meiner pferbeärztlichen Aufficht und Zeitung ftand und wozu ich nur 
wenige Mannfchaften, und dieß noch Halbinvaliden, Wechfelfieberkranfe,, 
Kraͤtzige, oder fonft in ihren moralifchen Eigenfchaften Franke Menfchen, die 
man bei den Regimentern nicht gebrauchen fonnte, als Wärter hatte, und 
bei denen es daher nicht fehlen Fonnte, (noch dazu, da jeder Mann drei und 
vier Pferde zu transportiren und zu warten hatte), daß nicht häufige Kron— 
tritte durch das Aufreiten in Colonne vorfommen mußten, die bei dem täg= 
lichen Marfchiren und dem Mangel an Zeit, fie gleich im Anfange zweck— 
mäßig zu behandeln, in Krongefchwüre und im Verlauf diefes Uebels in 
Knorpelfifteln übergingen, die ich jedoch bei einem ruhigen Stande alle wie: 
der durch das angezeigte Verfahren heilte. 

Eben fo viele Berlegungen diefer Art hatte ich während meiner Lauf— 
bahn ald Kreisthierarzt in Beipsig, wo ich viele Jahre dem dortigen zahlrei= 
chen Poftitall als Pferdearzt vorftand und nicht allein felbft viele Koppel- 
pferde aus Holftein und Meflenburg holte, fondern auch den in Leipzig woh— 
nenden und nach Leipzig zur Meffe kommenden Pferdehändlern ihre Ställe 
als Pferdearzt beforgte, wo ebenfalls, fo wie bei meiner übrigen ausgebrei= 
teten Praris, fo viele Krontritte vorfamen, zu behandeln, unter welchen viele 
SKnorpelfifteln waren, die aber alle auch bei meinem fcyon angezeigten Ver- 
fahren geheilt wurden. Nun aber, in dem Jahre 1805, als id) mit dem 
Armeefuhrmwefen marfchirte, wo damals jeder Trainfoldat (die einige Tage 
vor dem Abmarfche vom Lande geftellt worden waren, und unter welchen 
viele in ihrem Reben Fein Pferd in der Hand gehabt hatten,) vier Pferde an 
einem elenden Riemenfeil und einer eben fo elenden Trenſe zu führen und 
zu leiten hatte, Eamen dergleichen Verletzungen erft recht zahlreich vor, und 
wurden um fo gefährlicher, da gleich bei dem Ausmarfch, Ende Novembers, 
die Pferde gefchärft, und mit feharfen Griffen verfehen werden mußten. 
Kein Marſch, oder vielmehr nur Fein Hinmarfchiren auf die Wagenburg, 
verging daher, wo diefe unwiffenden Fuhrleute jeder mit vier Pferden in 
Golonne hinter einander herritten, daß nicht mehr oder weniger Aufreitun= 

17 
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gen und daher entftandene Krontritte auf den Ballen oder die Zrachten des 
= erfolgt wären, die bei dem Gedraͤnge der Gefchäfte, dem täglichen 

arfchiren und der im Anfange vernachläffigten Hülfe nicht in Geſchwuͤre 
und fo in Kronfifteln übergegangen wären, 

Die war derfelbe Fall 1806 vor der Schlacht bei Iena, 1807 in der 
Gampagne gegen Preußen und bei dem Marfche nach Polen, 1809 in der 
Gampagne gegen Deftreich, wo ich erft mit dem ganzen Armeefuhrwefen 
nad) Sranffurt am Main, wo fich damald Se. Majeftät, unfer König, aufs 
hielt, und von da wieder zurüd nach Sachfen und dann von hier aus über 
den Thüringer Wald, Baiern und Deftreich, nach Ungarn marfchiren mußte 
und wo, wie fich felbft denken läßt, bei einem fo zahlreichen Fuhrwefen Tau⸗ 
fende von Krontritten vorfamen, die bei dem einzelnen Gavalleriften aus 
taufend Urfachen (die hier anzuführen, zu weitläufig ift) feltener find. Der- 
felbe Fall war e8 1812 in der Gampagne gegen Rußland und in den darauf 
folgenden von 1813 bis 1817 gegen — ſo daß ich, um mich kurz 

u faſſen, wohl mit Recht ſagen kann, daß ich dergleichen Geſchwuͤre und 
Fiftelm zu Zaufenden behandelt und durch mein angezeigtes Verfahren ge= 
heilt habe, und nicht wenig verwundert war, von einer andern Operations 
methode zu hören, nach welcher die meinige nur ein empirifches Verfahren 
geweſen fein follte und hier ein Licht aufgegangen wäre, nach welchem diefes 
Uebel ganz anderd und zwedmäßiger behandelt würde; und zwar beftehe 
das Verfahren dabei in Folgendem : 

Nachdem das Pferd gefeffelt, niedergeworfen und ein Zourniquet in die 
Feffel angelegt worden, foll man da, wo ſich die Knorpelfiftel befindet, ein 
Stuͤck Hornmaffe halbmondförmig hinwegnehmen, fo, dag man bequem zur 
Fleiſchkrone kommen kann, und diefe vermittelft eines Fleeblattförmigen Meſ⸗ 
fers von den darunter liegenden Sleifchgebilden behutfam und vorfichtig los⸗ 
trennen. Man fieht alfo, daß die abzufchneidende Hornparthie fehr bedeu- 
tend fein muß und da diefe befanntlich nicht wie Pilfe wächft, die Heilung 
ſchon aus diefem Grunde nur langfam vor fich gehen kann. Nachdem diefes 
gefchehen, foll man die abgetrennte Fleifchkrone zurücklegen und nun mit 
dem Meffer bis auf den angegangenen Knorpel eindringen, und diefen fo 
weit, als er karioͤs ift, abfchaben, die fleifchige Wulft der Krone wieder uͤber 
den gereinigten Knorpel zufchlagen, den Schaden verbinden, und die Fleifch- 
Erone durch die fchnelle Bereinigung wieder anheilen. Auf diefe Weife würde 
die drüfige, den hornigen Schuß ernährende Fleifchmaffe der Krone nicht 
felbft verleßt, und in ihrer Verrichtung geftört und der Huf erhielte an ders 
felben Stelle, wo ſich die Knorpelfiſtel befand und die Operation gefchehen 
ift, feine völlige Ernährung wieder. 

Alles diefes klingt num vecht ſchoͤn und wäre bie ganze Operation prak— 
tifch fo leicht ausgeführt und wieder geheilt, als fie hier befchrieben ift, fo 
wäre gar nichts gegen dieſes Verfahren einzumenden; allein dieß ift nicht 
der Fall und fchon ein geringeres Eingehen und Auseinanderfegen diefer 
Verfahrungsart macht es uns einleuchtend, daß die praftifche Ausführung 
nicht allein eine Menge Hinderniffe und Schwierigkeiten hat, fehr umftänd- 
lich und fünftlich ift, fondern auch in ihrer Heilbarkeit fehr ſchwierig und 
langweilig fein muß. Denn: 

1) muß man, um fo viel Fleifchkrone von den darunter liegenden Ge= 
bilden abzutrennen, und gleichſam wie den Dedel eines Kofferd oder einer 
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Lade zurüdfchlagen und num das darunter befindliche Kranke von dem 
Knorpel hinwegnehmen und auf diefe Weife beinahe die ganze Tracht und 
Seitenwand des .G entfernen, die fich aber nicht fogleich wieder erfegt, 
aus welcher Urfache, fchon in diefer Hinficht genommen, die Heilung viele 
Zeit erfordern muß. Dann fommt 

2) die Heilung und Wiederanwachfung der Fleifchfrone an die darunter 
liegenden, mit dem Meffer von allem Kranken gereinigten Knorpel, eben- 
falls nicht Durch die fchnelle Bereinigung zu Stande, wie bei einiger Beur- 
theilung und praftifchen Kenntniß der Veterinair-Chirurgie leicht einzufehen 
ift, fondern die Wunde muß durch die Eiterung heilen und hierdurch wird 
nicht allein die Ernährung des Hufes an diefer Stelle doc) auch unterbro- 
hen, fondern auch für die Folge nie wieder in dem ganz vollfommenen 
Stande gefchehen, und 

3) auf welchem Wege foll bier der Eiterung ein Abflug erhalten werden, 
die fich fchon bis unter den Knorpel des Hufbeins verfenft hat, da man bier 
unten an der Sohle, in den Winkeln der Edftreben, feine Gegenöffnung bei 
biefem Verfahren anbringt. 

Warum alfo nicht die alte Verfahrungsart bei diefer Operation beibe- 
halten, und an ihrer Stelle eine andere feftfegen, die nicht allein weit kuͤnſt— 
licher, zufammengefegter, umftändlicher und zeitraubender ift, als die erfte, 
und im Grunde in Hinficht ihrer Heilbarkeit Doch bei Weiten nicht fo ſchnell 
von Statten geht, als die längft befannte einfache Methode, wie ich fie in 
dem Vorigen angab, wo das ganze fimple Verfahren nur darin befteht, daß 
man nur fo viel Huf an der Stelle halbmondförmig ausfchneidet, um mit 
dem Fleinen Finger bis auf den Franken und angegangenen Huffnorpel ein— 
gehen, und diefen, fo weit als er carioͤs ift, mit dem Glüheifen cauterifiren 

u fönnen, wo man übrigens nur eine Gegenöffnung an der Sohle in dem 
infel der Edftreben anbringt, damit der fich verfenfte Eiter frei abfließen 
Fann und nun nichtö weiter zur Heilung des Schadens zu thun hat, als daß 
man den Huf in einen Eimer mit frifhem Waffer, oder, wenn dieß nicht 
geht, das ganze Zhier in fliegendes Waſſer ftellt, auf welche Weife es doch 
erwiefen und Zhatfache ift, daß fowohl ich, als andere praftifche Pferdeärzte, 
Zaufende der böfeften Knorpelfifteln geheilt haben, che wir nur ein Wort 
von diefer neuen Operationsmethode, die mir (ich muß es geſtehen) erft vor 
ein paar Jahren befannt geworden ift, etwas wußten, von welcher ich aber 
zugleich von einem auf der Wiener Zhierarzneifchule gebildeten Zhierarzte, 
wo man die Operation der Knorpelfiftel auf diefe Art ausführt, hörte, daß 
oft halbe, ja beinahe ganze Jahre vergingen, ehe ein auf diefe Weife operir- 
tes hier volllommen wieder hergeftellt wäre; was nad) eingezogenen Nach— 
richten auch der Fall auf der Thierarzneifchule zu Kopenhagen ift, wo man 
diefe Berlegung ebenfalls fo wie in Mien behandelt. Gerade zu jener Zeit 
befand fich ein Pferd auf der hiefigen Thierarzneifchuie, das ich nach meiner 
alten und als heilfam erprobten Weife behandelte, und es im Beifein des 
Wiener Thierarztes in noch nicht ganz ſechs Wochen herſtellte. 

Warum alfo den alten gangbaren und ficheren Weg zum Ziele verlaffen 
und einen neuen auffuchen, von dem man noch gar nicht einmal weiß, ob er 
der richtigere ift, der noch nicht betreten, durch Dornen und Difteln über 
Berg und Thal einen Umweg führt, den der Unwiffende (um in dieſem 
Gleichniffe fortzufahren,) weit weniger findet und der und am Ende doc) 
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auch — anders hinbringt, nur auf einen andern muͤhſamern und laͤn⸗ 
geren Weg, als wohin wir ſchon laͤngſt durch den alten weit leichter und 
ſchneller gelangt waren. S. v. T.] 
$. 11. Bon dem Zwanghuf. 
Wenn an einem Huf die Wände hinten an den Trachten ftarf zufammen 
ezogen und einwaͤrts gebogen find, fo nennt man ihn einen Zwanghuf. 
ln Fönnen die Trachten dergeftalt eingegogen fein, daß der Huf unten 
in diefen Theilen ſchmaͤler ald oben an der Krone ift. 

Kennzeichen und Unterfchied. Es giebt einen natürlichen und 
zufälligen Zwanghuf. Die erfte Art wird von der Natur fo gebildet, und 
gleicht dem Efelöhufe, macht aber das Pferd nicht lahm gehen und findet fich 
häufig an ausländifchen Pferden von befter Race, 3. B. an Arabern, Bars 
ben, Polen u. vergl. Der zufällige oder we Zwanghuf hat feinen 
Grund im üblen Verhalten und fchlechtem Befchläge. Das Horn ift gegen 
die Ballen au eingefchrumpft, drückt die weichen Zheile und macht, daß das 
Pferd, vorzüglich auf hartem Boden, fchmerzhaft und blöde daher geht. 

Urfahen. Pferde mit hartem und fprödem Horn haben eine natür= 
liche Anlage zum Zwanghuf. Zu tiefes Auswirken der Sohle und befonders 
gegen die — zu, ſtarkes Aufbrennen der Eiſen, oͤfteres Abraspeln des 
aͤußern Horns, überhaupt ſchlechtes Beſchlaͤge und trockenes Verhalten, ge⸗ 
ben am haͤufigſten Veranlaſſung zu dieſer Hufkrankheit. 

Heilung. Der natuͤrliche — iſt unheilbar und es wäre Thor—⸗ 
heit, wenn man nur einen Verſuch zur Heilung anſtellen wollte. Nur der 
krankhafte Zwanghuf kann bisweilen geheilt werden. Indeſſen iſt auch dieſem 
nur nach und nach zu helfen, es gehört Zeit und Geduld dazu. 

Die Hauptfache bei der Heilung des Zwanghufs ift allemal ein zweck⸗ 
mäßiges Befchläge. Man muß die Trachten und auch die übrigen Theile 
der Wände des Hufes, fo viel als möglich ift, niederfchneiden, aber den Strahl 
und die Sohle fchonen. Hernach müffen Hufeifen aufgelegt werden, deren 
Arme wenigftens um ein Viertel Fürzer, als an einem gewöhnlichen Hufeifen 
find, und welche einen Theil der Seiten = und die ganze Ferſenwand unbededt 
laffen. Auch müffen die Arme fich in eine fchiefe Fläche endigen, Damit durch 
fie der Auftritt auf den Strahl und die Trachten nicht verhindert wird. *) 

Uebrigens muß man das trodene Horn feucht und gefchmeidig zu machen 
ſuchen. Man muß vorzüglich um die Krone herum öfter mit &chweinefett 
oder der Hornfalbe Nro. 106 einfchmieren, und um den Huf alle Nacht einen 
Einfchlag mit Nro. 105 machen. Wer ein folches Pferd auf niedrige feuchte 
Miefen aufdie Weide gehen laffen kann, wird alle Einfchläge erfparen Eönnen. 

[anm. Um den Zwanghuf, fo viel als es möglich ift, vollfommen zu 
heilen, bleibt der Weidegang auf etwas feuchtem Boden, ohne Eifen, das 
befte Mittel. Da, wo dieß die Jahreszeit, die Verhältniffe des Befigers, und 
der Dienft des Pferdes nicht erlaubt, ift das öftere Einfchmieren mit Horn⸗ 
falbe, die Einfchläge des Hufes in Kuhmift, oder wenn ein Entzindungszus 
ftand zugegen ift, mit Lehmerde und Waffer, dad Surrogat der erften Heil— 
methode. Vorzüglich muß aber auch ein zweckmaͤßiges Befchläge die Anwen- 
dung diefer Mittel unterftügen. ©. v. z.] 


*) Die von Herm von Sind empfohlenen Pantoffeleifen nüsen nichts, wie die 
Erfahrung längft gezeigt hat. 
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8. 12. Bon dem Platthuf (Flachhuf). 


Der Platthuf ift breiter, als ein —— geſunder Huf, und ſeine 
Sohle hat nicht die natürliche Aushoͤhlung, ſondern iſt flach. 

Kennzeichen. Man erfennt den Platthuf daran, daß die Wände im 
Hinabfteigen ſich zu viel auswärts lenken, und daß mithin der Huf unten in 
feinem Umfange zu groß und zu rund ift. Auch ift mehrentheils die Wand 
an der Zehe etwas eingedrüdt. Die Sohle ift ganz flad und der Strahl 
did und fett. Ein folcher Surf ift mürbe und wenig ausdauernd und hat 
eine natürliche Anlage zum Vollhuf. 

Urſachen. Der Platthuf ift befonders den Pferden eigen, welche in 
niedrigen fumpfigen Gegenden erzogen wurden. Zu feiner Entftehung hilft 
vieles Auswirken der Sohle, und überhaupt fchlechtes Befchläge. 

Heilung. Die Heilung des Platthufs ift eine unmögliche Sache. Man 
kann höchftend dem weiteren Fortfchreiten des Uebels Einhalt thun. Diefes 
gefchieht am beften, wenn man beim Befchlagen die Sohle faft gar nicht, 
auswirken läßt. Auch müffen die Trachten und der Strahl, fo viel als mög- 
lich ift, gefchont und ein gewöhnliches Eifen aufgefchlagen werden, welches 
aber etwas breiter fein kann. in ſolches Eifen muß mit der möglichften 
Genauigkeit auf die Wände pafjen, und gegen die Sohle hinreichend hohl 
ee fein, damit es nicht auf diefelbe zu liegen fommt, und Drud, 

chmerz und Entzündung verurfachet. 

Manche glauben mit einem befonders dazu — Hufeiſen die 
Sohle zuruͤcktreiben zu koͤnnen. Allein dieſes iſt wirklich Unmoͤglichkeit, und 
bringt großen Schaden, indem es die Sohle druͤckt, und Lahmgehen, ja bis— 
weilen felbft Entzündung veranlaßt. 

lunm. So lange, als bei dem Flachhuf Schmerz und Entzündung zu= 
geom ift, nügen Einfchläge des Hufed von Lehmerde. Das Uebrige zu der 

3erbefferung des Flachhufs — von einer gänzlichen Heilung kann nie die 
Rede fein — muß ein diefem Franken BZuftande angemeſſenes Befchläge 
thun. &.v.t.] 


$. 13, Bon dem Bollhuf. 


Der Vollhuf zeigt ſich Außerlih wie der Platthuf, nur ift feine Sohle 
erhaben nnd ftehet gemeiniglich über die Wände hervor. Er ift allemal ein 
franfer Huf, und macht die Pferde auf hartem Boden blöde gehen, und zum 
Reiten und Lafttragen ungeſchickt. Man kann fie höchftens zu langſamem 
Fuhrmwerfe, vornehmlich auf weichem Boden, gebrauchen. 

Kennzeihen. Man erkennt den Vollhuf vorzüglich daran, daß die 
Bet ftatt einwaͤrts gemölbt zu fein, auswaͤrts gewölbt oder erhoben 
ift, und über den Rand fehr merklich hervorftehet. Zugleich lauft der Huf 
vorne an ber Zehe nicht gerade herunter, fondern er iſt etwas eingefallen 
oder vertieft. Auch ift er rauh, ungleich) und häufig voller Ringel. 

Urfahen. Bei natürlicher Anlage ſtarkes Auswirken der Sohle, 
heißes Aufprobiren der Eifen, zu hohle Eifen, überhaupt ſchlechtes Befchläge 
u. dgl. Oft ift der Vollhuf auch ein Ueberbleibfel der Rehfrankpeit. 

Heilung. Der Vollhuf ift immer unheilbar. Man gebe fich Feine 
Mühe, alles h vergeblich, Indeffen muß man Sorge tragen, daß der ‚Huf 
gefchlist und gegen Befchädigungen verwahrt wird, damit das Pferd noch 
zur Arbeit benußt werden kann. Diefes gefchieht am beften durch ein zweck⸗ 


262 Erfte Abtheilung. Achter Abfchnitt. 


mäßiged Befchläge. Zuerft muß beim Auswirken der Strahl und die Horn- 
foble, fo viel ald nur möglich ift, gefchont werben, weil durch das Auftreten auf 
den Strahl das Uebel fehr vermindert wird. Hernady muß man ftarfe Eifen, 
mit einem Griffe und zweien Stollen verfehen, auffchlagen laffen. Die Eifen 
müffen breiter als ein gewöhnliches Eifen, und hinlänglich hohl gerichtet 
fein, damit die Sohle nicht gedrüdt und gequetfcht werde; kurz, das Eifen 
muß der Sohle zum Schuße gegen Verlegungen dienen. *) 

[anm. Der Vollhuf ift nur ein gefteigerter Grad des Flachhufs, zu 
welchem endlich der Knollhuf das Ertrem liefert, wie weit die Ausartung 
der dufe in dieſer Hinficht gehen kann. Rüdfichtlich der Minderung von 
der Entzündung und den Schmerzen, fo wie des Befchlages, gilt alles das, 
was ich bei dem Flachhuf angeführt habe; auch hier möchten die Vorfchriften 
zu einem zwedmäßigen der Natur dieſes Uebeld angemefjenen Befchlag, auf 
welche ich zugleich mit hinwies, das Meifte thun. ©. v. T.] 

$. 14. Bon brüdigen Hufen. 

Manche Pferde haben ein fprödes, hartes und fehlechtes Horn an den 
Hufen, welched gerne ausfpringt und Dadurch bisweilen nachtheilig wird. 

Kennzeichen. Ein brüdiges Hufhorn ift leicht zu erfennen. ES hat 
hie und da am Rande, wo die Eifen aufliegen, Eleine Gruben und Köcher, 
woraus Stuͤcke Horns weggefprungen find; auch fieht man hin und wieder 
Fleine Sprünge an der Oberfläche des Hufs. Wenn man einen foldhen Huf 
ausfchneidet, fo find die Hornfpäne, ftatt zähe und biegfam zu fein, ſproͤde 
und brechen leicht entzwei. 

Urfachen, Gewoͤhnlich entfteht das brüchige Horn von vielem Aus: 
fhneiden und Abraöpeln der Hufe, vom Aufbrennen der Eifen u. dergl. Fehler 
der Schmiede mehr. Bisweilen fcheint auch der eine und andere Huf von 
Natur aus brüchig zu fein, weil ihm die Nahrungsfäfte fehlen. 

Heilung. enn man einen fpröden, harten, brüchigen Huf verbeffern 
will, fo muß man vor allen Dingen bei dem Befchläge alles übermäßige 
Ausfchneiden vermeiden. Auch muß dad Abraspeln der Hufe und das Auf- 
brennen der Eifen ganz und gar unterlaffen werden. Die Eifen felbft müffen 
mit wenigen und feinen Nägeln aufgeheftet werden, damit fie dad Horn nicht 
zerfprengen. Sind ſchon Stüde von den Wänden abgebrochen, dann muß 
das Eifen fo gelocht werden, daß die Nagellöcher genau auf die noch Übrigen 
guten Stellen der Wände paffen. Auch ift alsdann vollkommen zweddien- 
wi —— Kappen aufzuziehen, um durch dieſelben dem Eifen mehr Feſtig— 

eit zu geben. 

bon dadurch allein Eönnen brüchige Hufe nad einigen Befchlägen 
wieder etwas beffer werben. Wenn man nun vollends öfter die Huffalbe 
Neo. 106 oder 107 gebraucht, oder auch nur mit Schweinefett den * alle 
Tage einſchmiert, ſo wird ſich das Uebel bald geben. Sehr gut iſt auch, wenn 
man alle Nacht die Hufe mit dem gewoͤhnlichen Einſchlag von Lehmerde und 
Kuͤhkoth belegt und ſo drei bis vier Wochen lang fortfaͤhrt. Das Gehen auf 
feuchtem Boden ift ſolchen Hufen nuͤtzlich und vortheilhaft. **) 


*) Mehr hierüber findet man in Prof. Schwabs trefflichem Werke: Katechis- 
mus der Hufbeſchlagskunſt, ©. 140, 

**) Mer über das Befchläge Eranker Dufe ſich unterrichten will, dem empfehle id) 
des verbienftvollen Deren Profeffoer Shwabs Katechismus für Beſchlag— 
fcymiede. München 1815, 
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[fnm. Auch hier gilt die allgemeine —— „Wo ein Entzuͤndungszu⸗ 
ſtand zugegen iſt, nuͤtzen Hufeinſchlaͤge von Lehmerde und Waſſer; wo aber 
eine Austrocknung, Sproͤdigkeit, Mangel an Wachsthum vorherrſchend wird, 
Einſchlaͤge des Hufs von friſchem Kuhmiſt und Einſchmierung deſſelben mit 
Hornſalbe.“ Uebrigens muß auch hier, wie bei ſo vielen en, ein 
zweckmaͤßiges Befchläge das Meifte thun. ©. v. .] 


Neunter Abfchnitt. 


Bon einigen drtlihen Krankheiten, die an mehreren 
Stellen des Körpers vorfommen. 


$. 1. Bon den Verwunbungen, (Runden). 


Unter einer Wunde verftehet man eine gewaltfame äußere Trennung 
in den weichen Xheilen bed Körpers, die durch äußere verlegende Werkzeuge 
hervorgebracht werden, und jedesmal mit einem Auöfluffe von Blut, Serum 
oder Lymphe verbunden ift. 

Kennzeihen. Wenn ein Pferb verwundet ift, fo ift dieß an den ge= 
fchnittenen und zertrennten leifchfafern und an dem Auöfluffe des Bluts 
zu erkennen. Bald nach gefchehener Verwundung fchwellen die Wundlefzen 
auf und werden fehmerzhaft. War die Wunde bebedt, fo fließt ein rother 
Saft aus; war fie aber unbededt geblieben, fo wird man eine Blutfrufte 
darin gewahr. Wenn die Wunde beträchtlich ift, fo ift das Thier zugleich 
traurig, frißt nicht mit dem gewöhnlichen Appetite und hat abwechfelnd 
Schauder und Hige, oder mit einem Wort: das Wundfieber. ! 

Urfahen. Alle Wunden entftehen durch Außerliche Gewalt, entweder 
von einem fcharfen, fchneidenden Werkzeuge, oder von fpigigen oder ſtumpfen 
Körpern, durch Hauen, Schneiden, Stechen, Stoßen, Schlagen, Quetfchen, 
Beißen, Reiben, Reifen, Schießen, Brennen u. dgl. Durch das Berfchneis 
den der Xheile werden die Hieb⸗, Stich und Schnittwunden verurfacht ; 
dad Zermalmen und Zerdrüden hingegen macht gequetfchte Wunden. 

Wirkungen. Die gemeinfchaftlihen Wirkungen, Folgen und Ge— 
fahren, welche für das Pferd durch die Wunden hervorgebracht werben, 
find folgende: 

1) Ein Klaffen oder Voneinanderftehen der verwundeten Theile oder 
der Stelle, in welche der verlegende äußere Körper eingedrungen ift. 

2) Blutvergiefung, die in manchen Fällen bedeutend fein kann, oft 
aber, wenn bloße Blutgefäße getroffen werden, fehr gefährlich, ja toͤdtlich 
werben kann, und daher fchnelle Hülfe erfordert. Zuweilen fließt auch 
Lymphe aus, wenn Iumphatifche Gefäße verlegt worden find. 

3) Schmerz als Folge der verlegten Nerven. Diefer ift im Anfange we⸗ 
niger zu bemerfen, und wird erft in der Folge bei der Entzuͤndung heftiger, 
verliert fich aber, wenn bie Eiterung eintritt. 

4) Entzündung. Sie äußert fih an der verwundeten Stelle durch 
Spannung, Hige und Gefhmulft, und zeigt an behaarten Stellen eine 
Roͤthe. Der Ausgang derfelben befteht bei der nachher anzuführenden ge⸗ 
fhwinden Vereinigung der Wunden in Zertheilung ; bei nicht vorgenom⸗ 
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mener oder nicht auszuführender Vereinigung aber in Eiterung. Zuweilen 
kann auch Brand der Ausgang der Entzündung fein, wenn namlich folche 
Umftände eintreten, wodurch derfelbe herbeigeführt werden Fann. 

5) Fieber. Bei allen etwas beträchtlichen Wunden wird durch die örts 
liche Krankheit auch ein mehr oder weniger ſtarkes Allgemeinleiden hervor- 
gebracht und ein Fieber erregt, dad man gewöhnlich dad Wundfieber 
heißt. Diefeö Uebel fann bald fthenifcher, bald afthenifcher Natur fein, je 
nachdem die Gonftitution oder Körperbefchaffenheit des verlegten Thieres 
fich verhält. Ä 

6) —— Man verſtehet darunter alle bei Wunden vorkom⸗ 
menden ungewöhnlichen Erfcheinungen, welche in regelwibrigen Wirkungen 
der Nerven ihren Grund haben, 3. B. unerflärbarer heftiger Schmerz in 
der Wunde, große Unruhe und Angft, Traurigkeit und Mattigfeit, Zufs 
fungen, Maulfperre, Starrkrampf u. dgl., befonders haufig fiehet man 
frampfhafte Zufäalle (3. B. Maulfperre) bei fchmerzhaften Verwundungen 
im Hufe entftehen, wovon ich mehrere Beifpiele Fenne. Die Urfachen diefer 
Zufälle, welche entweder gleich nach gefchehener Verwundung oder erft fpa= 
terhin fich ereignen können, find verfchieden, theils Fönnen davon mechanifche 
und chemifche Einwirkungen fchuld fein, wie di B. fremde Körper in der 
Wunde, vorzüglich Knochenfplitter, gehadtes Blei, angefammelte und ver- 
dorbene Feuchtigkeiten, Verlegungen von Sehnen, Nerven u. dgl., zumal 
wenn fie nur halb durchfchnitten find, fchlechte Behandlung der Wunde, An⸗ 
ſammlung von Eiter in engen Stihwunden oder in Flechfenfcheiden u. dgl. 
Theil liegt diefen Zufällen eine allgemeine Schwäche (Afthenie) oder con- 
fenfuelle Neize zum Grunde. 

Eintheilung und Unterfchied. Die Wunden find verfchieden, 
theilö nach dem verlegenden Werkzeug, theild nach ihrer Geftalt, theils nach 
den verwundeten Zheilen, theils nach der Dauer des Schadens u. f. w. 

Nach den verlegenden Werkzeugen unterfcheidet man Schnitt=, Hieb=, 
Stich = und Schußwunden. Nach der Geftalt find fie bald lang, bald rund, 
bald tief, bald feicht u. f. w. Nach den verwundeten Theilen unterfcheiden 
wir Kopfwunden, Bruftwunden, Bauchwunden, Fleiſchwunden, Gelenf- 
wunden u. f. w. Nach der Dauer des Schadens haben wir: friſche Wunden, 
alte Wunden u. f. f. Außerdem zerfallen alle Wunden in zwei Hauptclaffen: 
in einfache und complicirte. Einfache Wunden find folche, bei denen außer 
der Trennung des Zufammenhangs fo wenig als möglich Preffung und 
Ausdehnung der benachbarten Theile ftatt findet. Man zählt zu diefen 
Wunden die Hieb=, Stich - und Schnittwunden. Gomplicirte oder ge= 
quetfchte Wunden find die Schußwunden, die zerriffenen, die gebiffenen, 
und die mit flumpfen Werkzeugen hervorgebrachten Wunden, bei denen 
immer bie Theile ungleich zerriffen, Musfelfafern und Gefäße im Umfange 
der Wunde durch Quetfchung, Erfhütterung und Ausdehnung gleichfam 
gelahmt und ohne Empfindung find, woher dann Eiterertravafat, Gefchwulft, 
Entzuͤndung, ftarfe Eiterung und Neigung zum Brande entftehet. 

n Hinficht der Gefahr theilt man die Kunden gewöhnlich ein: 1) in 
abfolut tödtliche, wenn die Wunde die nächfte und einzige Urfache des etwa 
darauf erfolgten Zodes ift, und Feine Hülfe bei ihr ftattfinden Fonnte; 2) in 

efährliche oder an fich tödtliche Wunden, welche zwar, wenn fie fich felbft 
überlaffen find und bleiben, einen tödtlichen Ausgang nehmen, bei denen aber 
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doch die Heilung durch geſchickte Anwendung der gehörigen Mittel bisweilen 
moͤglich ift, obgleich eö Dabei auf viele mitwirfende Urfachen ankommt; 3) in 
zufallig tödtliche Wunden, wo die Verlegung nicht die einzige und nächfte 
Urfache des Todes wird, fondern irgend eine andere hinzufommende Urfache, 
Fehler des Pferdearztes, ungefunde Körperbefchaffenheit u. dgl. den toͤdt⸗ 
lichen Ausgang bewirken. 

Borherfagun g. In Hinſicht der Vorausſage hat man auf alle bis— 
her angefuͤhrten Umſtaͤnde, ſo wie auf die Conſtitution des kranken Thieres, 
auf das Alter, auf die Beſchaffenheit der Wunden, auf ihre Urſachen, und 
auf andere Bedingniſſe Ruͤckſicht zu nehmen. Wunden ohne Verluſt an 
Subſtanz laſſen ſich leichter, geſchwinder und vollkommener heilen, als 
Wunden, wo Subſtanz verloren iſt. Schnittwunden find im Ganzen leich⸗ 
ter zu heilen, als Hiebwunden, und diefe heilen eher, ald Schußwunden. 
Vebrigend heilen auch größtentheils abgefchnittene Stuͤcke fehr oft wieder 
an, und dürfen nicht ohne einen Verſuch der Heilung gänzlich abgefchnitten 
werden. Wunden der Sehnen und Bänder hinterlaſſen oftmals eine unheil⸗ 
bare Lähmung und Steifigkeit. Wunden des Herzend und der größern 
Aderftämme find immer tödtlich, gleichviel, durch welches Werkzeug fie ver- 
anlaßt wurden. UWeberhaupt, je wichtiger und edler der verwundete Theil 
ift, defto größer ift die Gefahr. 

Heilung. Alle Wunden werden auf eine doppelte Art geheilt, nämlich 
4) entweder durch die fchnelle Vereinigung (Reunion) oder 2) durch die 
Eiterung. Die Methode durch die Vereinigung hat vor der durch die Ei— 
terung viele Vorzüge. Sie gründet fich auf die befannte Erfahrung, daß in 
entzuͤndeten Theilen allemal ein Ausfchwisen von Lymphe ftatt findet, und 
diefe das befte Bindungsmittel fei, um die aneinander und in Berührung 
gebrachten Theile zufammen zu halten. Man heilet auf dieſe Art beträcht- 
liche Wunden in wenigen Zagen, ohne daß Eiterung erfolgt. Indeſſen ift 
diefe Methode nur bei einfachen Hieb » und Schnittwunden, die mit feinem 
Berluft an Subftanz verbunden find, paffend. Bei gequetfchten Wunden, 
auch wenn Knochen verlegt find, ift fie felten mehr anwendbar ; das naͤm⸗ 
liche gilt bei Wunden, die fhon in Eiterung ftehen. Dort, wo ftarfe Ent- 
zündung eingetreten ift, wo fremde Körper in der Wunde fteden, oder Sub» 
ftanz verloren gegangen ift, ift die fehnelle Bereinigung gar nicht anwendbar. 

Die Vereinigung oder Reunion kann bewirft werden, theils durch An⸗ 
legung zwedmäßiger Binden, theild durch Heftpflafter, theild durch die 
Naht. Indeffen ıft bei den Verwundungen der Pferde gemeiniglich mit 
Binden und Heftpflafter wenig auszurichten, und es bleibt mehrentheild nur 
übrig, die Wundlefzen mittelft der blutigen Naht zu vereinigen. Es dient 
uns dazu faft allein die folgende Methode. Man nimmt eine gewöhnliche 
frumme chirurgifche Nadel, in welcher fich ein ſtarker gewichfter Faden be= 
findet, und durchfticht damit die Haut, und wenn die Wunde tief ift, auch 
das Fleifch auf beiden Seiten der Wunde, ziehet fie hernad) zufammen und 
bindet den Faden mit einem Knoten feft. Mit diefen Stichen füngt man an 
einem Ende der Wunde an, und fährt bis zum andern Ende fort, dergeftalt, 
daß jeder Stich einen halben Zoll von dem andern entfernt bleibt. Da wo 
. die Wunde am niedrigften ift, muß eine Deffnung gelaffen werden, damit 
der in der Wunde fich erzeugende Eiter abfliegen kann. Diefe Operation 
ift das ficherfte und befte Mittel, die geſchwinde Heilung einer ganz frifchen 
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Wunde zu befördern. Man hat darnach nicht weiter zu thun, als täglich 
einige Mal die Wunde mit frifchem Waſſer oder mit Branntwein und 
Waſſer zu befeuchten, wo dann die Heilung bald zu Stande fommen wird. 

Die zweite Art Wunden zu heilen, ift die Heilung berfelben durch die 
Eiterung. Eine Wunde muß durch Eiterung geheilt werden, wenn fie nicht 
mehr frifch, wenn fie gequetfcht ift, wenn fie fremde Körper enthält, oder 
wenn irgend Hinderniffe vorhanden find, welche. die fehnelle Bereinigung 
nicht geftatten. Man füllt demnach, wenn die Wunde von dem coagulirten 
Blute vorfichtig gereiniget worden ift, dieſelbe mit einer Wergbaufche, die 
groß genug ift, um die Oberfläche der Wunde genau zu bededen, und die 
mit einer leichten Digeftivfalbe, z. B. Nro. 67 beftrichen ift, gelinde an, 
vermeide aber forgfältig das eigentliche Ausftopfen der Wunde mit Werg 
oder Charpie. Hat die Wunde hinlanglich Eiterung, fo braucht man die 
Salbe nicht mehr, fondern verbindet blos mit trodenem Werg. Ueberhaupt 
dürfen die Digeftivfalben nie zu lange fortgefeßt werden, da fie die Eiterung 
ohne Noth vermehren, und die Wunde erfchlaffen. Iſt der Eiter fchlecht, fo 
muß man die Urfache davon auffuchen und überhaupt nach den Regeln, 
die bei der Eiterung zu beobachten find, und auf Die wir noch einmal zurüds 
fommen werden, verfahren. 

So wie nun die Wunde heilt, fo bemerkt man vorzüglich bei den Wuns 
den mit Verluft an Subftanz, daß die Ränder derfelben finken, und daß die 
Haut ſich nach und nad) verlängert. Durch das Ausfchwigen und Verdiden 
von Inmphatifchen und Flebrigen Feuchtigfeiten in der Wunde, wird eine 
membranöfe flodige Subftanz gebildet, die nachher durch die ſich hin und 
wieder erzeugenden und darin verbreitenden Blutgefäße organifch wird, 
und die man alddann junges Fleiſch nennt. Zuerſt erfcheint diefes in 
der Geftalt von Eleinen Fleifchwärzchen, die fich immer mehr nähern, bis 
am Ende fich die Wunde fchließt, 

Bei der Bildung des jungen Fleifches hat der Pferdearzt fehr genau auf 
die Befchaffenheit deffelben Acht zu haben. Wenn e3 fich allmählig erhebt, 
mäßig feft und empfindlich ift, und ein rothes Anfehen hat, fo ift es gehörig 
befchaffen, und in diefem Falle darf die Wunde nur felten, und dabei ges 
fchwind und troden verbunden werden. Erhebt ſich das junge Fleifch aber 
zu langfam, fo kann man den Anwuchs deffelben durch den Gebrauch bal- 
famifcher Mittel befördern. Man verbindet daher die Wunden mit Arceuss 
balfam Nro. 66, mit fogenanntem Wundbalfam Nro. 63, 64 und 65, mit 
Digeftivfalbe (Nro. 67) u. f. w. Wenn das junge Fleifch weiß, blaß, gelb- 
licht oder fchleimigt ausfieht, wenn es fehr weich und empfindlich ift, fo hat 
es eine fchlechte Befchaffenheit, und der Pferdearzt muß es durch den äußern 
Gebrauch der Myrrheneffenz (Nro. 62) oder der gepulverten Myrrhe und 
Aloe, oder des gebrannten Alauns, oder der Grünfpanfalbe (Nro. 69) ab- 
zufondern ſuchen. Nur muß man zugleich auch die Beranlaffungen davon 
ausfindig machen und zu heben fuchen. Oft ift eine allgemeine Schwäche 
daran fehuld, welche man durch bittere ftärfende Dinge, 3. B. Nro. 167 zu 
heben verfucht ; oder es liegt die Urfache in fchlechter Nahrung oder ın 
Mangel an Nahrung u. dgl., welches alles bald entfernt werben muß. 

Wenn das junge Fleifch zu fchnell und ſtark wächft, wenn es fich über 
die Haut erhebt, und die Vernarbung hindert, wenn es dabei fchlaff, 
ſchwammicht iſt und leicht blutet, fo nennt man es wildes Fleiſch. Auch 
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diefes rührt gewöhnlich von fchlechter Nahrung und Schwäche; aber nüch 
oft vom Mißbrauche erfchlaffender Salben, und Überhaupt von falfcher Bes 
handlung her. Einem folchen wilden, ſchwammichten Fleifch muß man bei 
Beiten mit zweddienlichen Mitteln Grenzen fegen. Ein etwas fefter Ber- 
band und eins oder das andere der Mittel Nro. 69 oder 70 oder 71 werden 
bier bald Hülfe leiften. Auch die Auflöfung des Quedfilberfublimats Nro. 
19 ift von guter Wirkung. Hat das wilde Fleiſch ſchon fehr überhand ge= 
nommen, fo muß man eö5 mit dem Meffer wegfchneiden, und hernach mit 
Nro. 69 verbinden, bis die Heilung erfolgt. Zumeilen ift eine Wunde völlig 
geheilt, aber fie ift noch unbedeckt und die Haut will ſich nicht erfegen. Ges 
wöhnlich geben folche Wunden viel Feuchtigkeit von fih und dadurch wird 
die Bernarbung gehindert; Daher dienen unter diefen Umftänden austrock⸗ 
nende Mittel, als Kalkwaſſer, Bleiwaffer, Branntwein u. dgl. 

Diefes ift alles, was wir Über die äußere Behandlung der Wunden im 
Allgemeinen zu fagen haben. Es bleibet und nun noch übrig, über die Stils 
lung der dringendften Zufälle, und über die innere Behandlung der Wuns 
ben einige Regeln anzugeben.  . 

Bumeilen werden bei tiefen Wunden beträchtliche Blutgefäße zerfchnit- 
ten, wodurch dann immer eine mehr oder weniger flarfe und gefährliche 
Blutung erfolgt. Dort wo dad Blut nur aus verlegten Blutadern fommt, 
wird es fich von felbft ftillen, wenn fie nur nicht gar zu groß find; wenn 
aber größere Blutadern und Pulsadern *) verlegt find, muß man zu den 
blutftillenden Mitteln fchreiten. Der Feuerſchwamm, der Boviſt oder das 
Wundwaſſer Nro, 18 an eine folche blutende Ader gebracht, vermag oft nebft 
einer zufammendrüdenden Bandage das Blut zu ftilen. Oftmals leiftet 
auch das Mittel Nro. 17 gute Dienfte. Das Brennen mit dem glühenden 
Eifen ift ebenfalls fehr gut. Im Außerften Nothfalle muß das Unterbinden 
ber blutenden Ader verfucht werben. 

Diefe Unterbindung wird mit einer krummen Heftnadel verrichtet, in 
welcher ein drei= bis vierfacher gewichfter Baden von Zwirn oder noch befler 
von Seide eingefädelt ift. Die zu unterbindende Ader wird mit einem Zaͤn⸗ 
— oder Aderhaken aus dem Fleiſche hervorgezogen, alsdann die krumme 

adel mit dem eingefaͤdelten Faden darunter her gefuͤhrt, und ſodann die 
Ader mittelſt eines Knotens feſt zugebunden. Weil aber gewoͤhnlich aus 
zwei Seiten das Blut hervorſtroͤmt, fo legt man zwei Unterbindungen an, naͤm⸗ 
lich eine dieſſeits und die andere jenſeits der verletzten Stelle der Ader. Ehe 
man zubindet, kann man auch mit der Nadel die Ader ſelbſt noch einmal 
durchſtechen, und ein Ende des Fadens durchziehen. Hierauf ſchneidet man 
die Faͤden von der Nadel ab, knuͤpft die Enden in Knoten zuſammen, und 
laͤßt ſie aus der Wunde heraushaͤngen. 

Was nun die innere N bei den Wunden anbetrifft, fo muß 
man fich in Hinficht des durch das Ortliche Uebel entftandenen Allgemein- 
leidens nach dem Charakter des Wundfiebers richten. Zumeilen ift diefes 
Fieber fthenifcher Natur und dann muß man zur Ader laffen, und Fühlende 

Salze innerlich gebrauchen. Indeffen bleibet hier Alles den Einfichten des 


*) Hochrothes , bogenmweife fich zerftiebendes Blut zeigt verlegte Pulsadern an. 
Schwarzrothes, dickes Blut quillt aus Blutadern. 
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Pferdearztes überlafien, und ift der Raum nicht vorhanden, hieruͤber weit- 
läuftiger zu handeln. 

In vielen Fällen ift das Wundfieber afthenifcher Natur oder beruhet auf 
Schwäche, wo dann die reizend ſtaͤrkende Heilart (3. B. Nro. 167) ange- 
zeigt ift. Wenn großer Blutverluft vorhergegangen, fo muß man noch da= 
neben für reichliche Nahrung, als Gerftenfchrot, Mehlfaufen, gewürzhaftes 
Heu u. dgl. forgen. So wie die Kräfte fich heben, gehet auch alles beffer. 

Was endlich die Behandlung der oft gefährlichen Nervenzufälle anbe- 
trifft, fo kommt e8 lediglich darauf an, die Urfachen derfelben zu entfernen, 
von welchen fie hervorgebracht werden, wo aber dieß nicht angeht, die Wir 
fung derfelben durch zweckmaͤßige, befonders innerliche Mittel zu fchwächen. 
Alle fremde Körper müffen wo möglich entfernt, angefammelte Feuchtigfei- 
ten durch Einfchnitte oder Gegenöffnungen ausgeleert, halb dDurchgefchnittene 
oder zerriffene Nerven ganz durchfchnitten, unterbundene Nerven und Fleifch- 
fafern ebenfall5 ducchfchnitten werden u. f. w. Um den Reiz zu entfernen 
und zu befanftigen, laßt man mit warmem Del verbinden. Sind die Wuns 
den fehr fymerzhaft und entzündet und ift fthenifcher Zuftand vorhanden, fo 
laßt man zur Ader, und legt über die Wunde befänftigende Breiumfchläge 
(3. B. Nro. 32 oder 33) und verbindet fie vorher mit einer Mifchung aus 
2 Loth Morrhentinktur und 1 Quentchen Opiumtinktur. Stehen die Zu— 
fälle mit allgemeiner Schwäche (Afthenie) in Verbindung, fo leiftet die Lat- 
werge Nro. 167 gute Dienfte. Findet fich die Maulfperre oder der Starr- 
krampf ein, fo muß verfahren werden, wie unter diefem Artifel gelehrt wird. 

Zum Befchluß will ich nun noch etwas über die Heilung der verfchiede- 
nen Arten der Wunden in Kurzem fagen. Unter allen Wunden find die 
Schnittwunden die reinften, die einfachften und gutartigften. Die 
Hiebwunden find gewöhnlich mit einer Quetfchung verbunden, weil das 
verlegende Inftrument mit Gewalt wirkt, und oft nicht recht fcharf ift. Die 
Unterfuchung diefer Wunden ift von Feiner großen Schwierigkeit. Sie gehen 
—— nicht tief und ſind dabei offen. Meiſtens ſind ſie auch ohne alle 

zefahr, und fie ſehen allemal gefährlicher aus, als fie wirklich find. Zuerſt 
muß der Pferdearzt bei diefen Wunden auf die Stillung des Blutes Bedacht 
nehmen, wenn allenfalls beträchtliche Blutgefäße verlegt worden fein follten. 
Mie dabei zu Werfe gegangen werden muß, ift ſchon früher gelehrt worden. 
Ueberhaupt gilt hier alles, was über die Behandlung der Wunden im Allge- 
meinen ift vorgetragen worden. Man merke fich nur, daß die Natur die 
Wunden allein heilt, und daß alle übertriebene Kuͤnſteleien nachtheilig find. 
Weder die fetten Salben, noch die aͤzenden Subftanzen befördern den Heil— 
trieb, fondern die eigene Energie des Körpers und der gute Eiter. Ein fol 
cher Eiter ift ftrohgelb, etwas di und ftinft nicht. Man darf ihn nie ganz 
aus der Wunde wegwifchen, fondern nur den an den Rändern verbidten 
darf man entfernen. Wenn alfo eine Wunde rein ift, und einen folchen guten 
Eiter giebt, bedarf man Feiner Salben und Pflafter ; man darf fie nur mit 
leichten, trodnen MWergbaufchen belegen, und der Schaden heilt von ſich 
felbft. Wenn blos fleifchigte Theile verlegt find, fo ift die Cur allemal leich- 
ter, ald wenn auch Sehnen, Gelenfbänder oder gar Knochen mit verlegt find. 

Berwundete Flebfen und Sehnen find meiftend ſchwer zu hei— 
len; auch erfolgt gerne Lähmung darnach. Man muß fie allemal mit bals 
famifchen Mitteln verbinden, als entweder mit Aloetinftur Nro. 61 oder 
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Myrrhentinktur Nro. 62 oder dem Wundbalfam Nro. 63, 64 oder 65, welch 
legterer befonders heilfam ift. Sollte eine Sehne ganz durchfchnitten fein, 
fo ift an Feine Heilung zu denken. Denn wie will man die Sehnenenden 
vereinigen und jie in Ihrer Lage erhalten? 

Die Wunden der Gelenfbänder find ebenfalls bedenklich, befon- 
ders wenn die Gelenffchmiere oder dad Gelenkwaſſer ausfließt. Indeſſen 
fommt doch fehr oft die Heilung zu Stande, wenn man nur gehörig dabei 
zu Werke gehet. Man muß hier verfahren, wie im Artikel von den Ver: 
legungen der Gelenke gelehrt worden ift. — Zuweilen ift die Verwun— 
dung bis in einen andern Knochen eingedrungen, welches den Schaden 
immer fehr verfchlimmert. Man muß gleich anfänglich nachfehen,, ob fich 
Feine Splitter in der Wunde vorfinden, welche dann fogleich entfernt wer= 
den müffen. Sollte diefes nicht möglich fein, fo muß man fo lange warten, 
bis fie fich abgelöft haben. Von Knochenwunden muß man den Zutritt der 
Luft abhalten, und fie mit — —— verbinden, die mit der Myrrhen— 
tinftur Nro. 62 oder mit dem Balfam Nro. 63 vorher befeuchtet worden 
find, und auf folche Weife bis zur — Heilung fortfahren. 

Die Stihmwunden haben gewöhnlich eine kleine Oeffnung, dringen 
aber meiftens tiefer ein, als Hieb⸗ und Schnittwunden. Am häufigften ers 
halten die Pferde fie von liederlichen, unachtfamen Knechten mit der Mift- 
und Streugabel. ES kommt bei folhen Wunden darauf an, wie tief fie ein= 
dringen und welche Theile verlegt find. Geht der Stich in die Bruft- oder 
Bauchhöhle und ift das eine oder andere Eingeweide verlegt, fo Fann das 
leicht den Tod zur Folge haben. Iſt der Stich in ein Gelenk eingedrungen, 
fo pflegt gewöhnlich Steifigkeit des Beins darnach zu erfolgen. Allemal 
muß man, ehe man zur Heilung der Stichwunde fchreitet, fie zuvor genau 
in Anfehung ihrer Richtung und Ziefe unterfuchen. Ift die Deffnung weit 
genug, fo bedient man fich am beften — eines Fingers, erreicht dieſer aber 
die Tiefe nicht, ſo muß man zu einer Sonde greifen, welche am beſten von 
Fiſchbein vorne mit einem runden Knoͤpfchen gearbeitet iſt. 

Da jede Stichwunde eine Hoͤhlung hat, mithin ein kuͤnſtliches Hohlge— 
ſchwuͤr darftellt, fo muß fie auch als ein folches behandelt werden. Wenn fie 
oberflächlich unter der Haut hinläuft, und eine fchiefe Richtung nach innen 
nimmt, dann muß man die Deffnung mit einem Meffer erweitern, wenn 
nicht die Gegenwart großer Blutgefäße oder Nerven daran hinderlic) ift. 
— muß man fie öfter mit Nro. 13 vermittelſt einer Wundſpritze aus⸗ 
prigen, und zugleich daS Zuheilen der Außern Deffnung zu verhindern fuchen, 
bis die Wunde erft aus dem Innern herausgeheilt ift. 

Zumeilen läuft der Stichkanal von oben nach unten, und alddann häuft 
fi der Eiter in der Tiefe der Wunde an. Hier muß man, wenn ed nur 
einigermaßen der Theil verftattet, im Grunde der Wunde eine Gegenöffnung 
machen, um dem angefadten Eiter gehörigen Abfluß zu verfchaffen. Iſt die— 
ſes gefchehen, dann heilt die Wunde bald durch Ausfprigen mit dem Wund- 
waſſer Nro. 13. Wenn es fich thun läßt, ift auch gut, wenn man durch den 
Stichfanal ein Haarfeil ziehet und es, bis die Wunde fich zu fehließen ver= 
langt, fteden läßt. 

Sehr von andern Wunden verfchieden find die Schußwunden. Gie 
find durchbohrend, zerriffen und gequetfcht, und der Schußfanal ift inwendig 
fhwarz und todt. Man muß zuerft fuchen, die Kugel, Schrot, Pfoften oder 
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mas es gemwefen ift, aus der Wunde zu ziehen; jedoch darf diefes nicht auf 
eine gar gewaltfame Weife gefchehen, weil es fonft mehr Schaden als Nußen 
bringt. Denn oft ftedt die Kugel fo tief, daß man fie auf gut Glüd darin 
lafien muß. 

Der erfte Verband der Schußwunden muß troden gemacht werden. Man 
muß die Wunden ganz fubtil und nur nach und nach mit feinem Flachs oder 
zarter gerupfter Leinwand ausfüllen. Iſt diefes gefchehen, dann legt man 
einen vierfachen zarten Lumpen darüber und befeuchtet ringd um die Wunde 
oft mit Camphergeift, doch fo, daß nichts in die Wunde felber hineinfommt. 
In zwei oder drei Tagen fucht man den Flachs fachte herauszuziehen, mit 
dem, was daran hängt; was inwendig hängen bleibt, laßt man darin und 
füllt die Wunde wieder mit feinem Flachs, der aber brav mit Honig beftri= 
chen ift, aus. Wenn ſich nun das Zodte von dem Lebendigen abfondert, fo 
fangt bisweilen erft die Wunde zu bluten an: ift dieß Bluten nicht arg, fo 
fchadet es nichts; follte es aber gefährlich werden Eönnen, fo muß man eins 
der blutftillenden Mittel Nro. 17 oder Nro. 18 gebrauchen. Nach diefem 
muß die Wunde oben darauf mit Flachs, der mit der Salbe Nro. 67 be= 
fteichen ift, verbunden und neben herum der Gamphergeift noch immer ge= 
braucht werden. Wenn hiernady einmal neues und gefundes Fleiſch die 
Wunde ausfüllt, fo muß man nur mit Nro. 183 befeuchtete Wergbaufchen 
auflegen, und ber Schaden wird bald vollends geheilt fein. 

[anm. Alles, was nur irgend in der möglichften Kürze über die Wun- 
den und ihre Heilung gefagt werden kann, hat Ammon in dem Vorhergehen⸗ 
den angeführt. Diefen Gegenftand, felbft nur oberflächlich, ganz zu erſchoͤ⸗ 
pfen, ift ver Raum diefer Schrift zu befchränkt, und man muß daher diejenis 

en, die fich ausführlicher davon unterrichten wollen, auf andere chirurgifche 
erfe verweifen, wozu ich mein Lehrbuch der Beterinair- Chirurgie oder 
Thierwundarzneifunft, das in mehreren Bänden bei Galve in Prag zum 
Theil fchon erfchienen ift, anrathe. Hier nur einige allgemeine Bemerkungen 
über die Wunden und ihre Heilung. 

Die Wunden der Thiere find zum Theil heilbarer, zum Theil unheilba- 
rer, alö bei dem Menfchen; heilbarer, weil die Thiere mehr Lebenskraft, ge= 
fundere Säfte, einfachere Nahrung und wenigere Leidenfchaften haben; uns 
heilbarer, weil man ihnen nicht die Ruhe, die Stellung, die Schonung geben 
kann, Die Doch die Heilung mancher Wunden durchaus erfordert und Die fich 
der Menfch gefallen läßt. 

Alle Außerlichen Wunden heilen bei den Thieren leichter, ald bei dem 
Menfchen, alle innere fehwieriger oder gar nicht; das Warum? findet man 
in der vorhergehenden Bemerkung. 

Die wenigere Empfindlichkeit der Thiere und der Mangel an Gemüthö- 
Affecten, machen, daß das Wundfieber feltener eintritt und leichter vorübergeht. 

Bei allen Außerlichen Berwundungen ift der Brand eine Seltenheit, bei 
innerlichen ein gewöhnlicher Ausgang ; die Urfachen find in der erſten Be= 
merfung angegeben. 

Nicht die Größe, aber die Ziefe der Wunden hat man zu fürchten, und 
dieß bei Thieren um fo mehr, da man bei diefen durch pafjende Lagen und 
Stellungen den ergofjenen Säften, fo wie dem Eiter, nicht fo leicht einen 
Abflug verfchaffen kann, als bei dem Menfchen. 

Wunden, die in innere Organe eindringen, find, theils aus den fo eben 
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angeführten Gründen, theils deßwegen, weil die Pferde von dem Schlacht⸗ 
felde, auf welchem fie fie erhielten, noch mehrere Meilen bis an das Kranfen 
Depot gehen müfjen, faft allemal tödtlich. 

Was der Pferdearzt bei den verwunbdeten Thieren in Gampagne nicht 
fennen lernt, ift der sofpitale Brand; mir ift er wenigftens bei mehreren 
taufend bleffirten und verwundeten Pferden, die ich in dem Laufe von zehn 
Gampagnen zu behandeln hatte, nicht vorgekommen. Die Urfache liegt, zum 
Glüd für fie, darin, daß die verwundeten Thiere in Gampagne, wo faum 
die verwundeten Menfchen ein Unterfommen finden, faft immer unter freiem 
Himmel, oder höchftens in Scheunen und Schoppen bleiben müffen. 

Die meiften Wunden bei den Pferden find gerifjene und gequetfchte Wun⸗ 
den. Heine Hiebwunden giebt ed wenige, noch weniger — wenn man bie 
Kunftfchnitte ausnimmt — gefchnittene Wunden; demungeachtet wird bie 
Heilung, fobald fie nur nicht in Höhlen des Körpers eindringen, leichter wie 
bei dem Menfchen. Die Urfache findet man in der erften Bemerkung. 

Die ftarfen Gehirnbededungen, die wenigere Empfindlichkeit des Gehirns 
felbft, und die Vorficht des Inftincts, den Kopf vor Verlegungen zu ſchuͤtzen, 
machen eindringende Kopfwunden theils feltener, theils bei weiten nicht fo 
gefährlich, wie bei dem Menfchen. 

Blutungen ftillt bei den Zhieren die Natur leichter, wie bei den Men- 
fchen. Die Kunft bedarf hierzu nur Die Unterbindung , das glühende Eifen 
und den Druck; alle andere Mittel find hierzu unnöthig. Die Unterbindung 
wird nur bei Hauptarterien nöthig, die minder bedeutenden ftillt das glü= 
hende Eifen, die unbedeutenden der Druck, die Luft und die leichte Gerinn- 
barkeit des Blutes bei den Pferden felbit. 

Da, wo das glühende Eifen zu der Stillung des Blutes angewendet 
wurde, macht e& zugleich den Berband der Wunde und das eiterbeförbernde 
und eiterverbeffernde Mittel aus. 

Bandagen find bei Verwundungen ber Pferde felten anzubringen und 
da, wo man fie anlegt, fchaden fie mehr als fie nügen. 

Wenn man die Berwundungen ausnimmt, bie in Höhlen dringen, fo 
hat man die Luft nicht zu fürchten. Ihr nachtheiliger Einfluß auf die Wuns 
den kann in der menfchlichen Heilkunde gegründet fein, bei Pferden ift er es 
nicht, wie mich die Erfahrung bei vielen taufend Subjekten belehrt hat; und 
die Erfahrung muß doc auch etwas werth fein, wenn auch die Theorie 
ſchaͤtzungswerther fein follte. 

Durch die ſchnelle Vereinigung Fönnen bei Pferden nur wenige Wunden 
geheilt werden, und diefe heilen größtentheild noch halb durch die Eiterent- 
zundung. Die Urfachen liegen zum Theil in den Bedingungen, welche bie 

eilung der fehnellen Bereinigung vorausfegt, zum Theil während der 
eilung verlangt. 

Bei allen zu machenden Nähten, bei Berwundungen der Pferde, kommt 
man mit der Knot= oder Knopfnaht aus. 

Alle beträchtliche Wunden müffen bei den Pferden durch die Eiterent« 
zuͤndung heilen, vorzüglich in Gampagne. Die Urfache findet man in den 
vorhergehenden Bemerkungen. 

Mer nur in Arzneimitteln, ihrer öftern Anwendung und Wechfelung, 
die Heilung der Wunden fucht, irret ſich ſehr; fie geht allein aus der Lebens— 
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Fraft des Thieres, aus guter Pflege, Nahrung und Ruhe des Thieres und 
aus der Gefchidlichkeit und Erfahrung des Thierarztes hervor. 

Das Meffer, gewichfte Faden, das glühende Eifen, Faltes Waſſer, höch- 
ſtens etwas Digeftiofalbe, Seifenmwaffer und Salbei, Wohlverlei- oder Ofter- 
luzei⸗ oder Eichenrinden=Decoct, und zum Weberfluffe noch blaues Waffer, 
Alaun ıc., find die Mittel, die man von der gefährlichften Verlegung an, bis 
zu der einfachften und unbedeutendften Schnittwunde zu ihrer Heilung nöthig 
hat, und mit welchen Mitteln ich viele Zaufende der gefährlichften verwun— 
deten Pferde glüdlich behandelt habe. Das Wie, Wann und Aber ihrer 
Anwendung, muß aus der Gefchidlichkeit, Kenntnig und Erfahrung des 
Pferdearztes hervorgehen. Einem Unwiſſenden helfen alle Mittel nichts, und 
jedeö einzelne wird in feiner Hand zum Gift. Dem Wiffenfchaftlichen und 
Erfahrnen nügen alle, und jedes einzelne wird durch feine richtige Anwen 
dung zum Specificum. 

er immer in den Wunden ftört, heilt fie nicht; wer fie nicht unterfucht 
und zu unterfuchen verfteht, zu felten oder gar nicht verbindet, vergiftet fie. 

Aus dem Umfreis der Wunde, nicht aus der Wunde felbit, geht Heilung 
hervor; wer nur allein auf die leßtere und nicht auf den erftern bei der Hei— 
lung der Wunden mit Rüdficht nimmt, heilt langfam oder gar nicht. 

Iſt der Grund der Wunde rein, hat der Eiter freien Abflug, wird der 
Umfreis rein gehalten, fo fteht der Heilung nichtd mehr im Wege, als die 
gefchwächte Lebenskraft, die durch gute Nahrung und Pflege, Ruhe und in= 
nerliche Mittel gehoben werden muß. Wo aber weder das Eine noch das 
Andere durch alle Kunft und Mühe bezweckt werden kann, bleibt die Wunde 
ungeheilt. 

us dem Meffer, weichem Moos, dem glühenden Eifen und Faltem 
Waſſer beftand in Campagne, befonders in Polen und Rußland, mein gans 
zer Inftrumenten-Apparat, meine ganze Apotheke, und aus dem, was in mir 
lag, aus meinen wenigen Kenntniffen und vielen Erfahrungen, und doch habe 
ich mit diefen geringen Hülfsmitteln bei mehrern Taufenden verwundeten 
Pferden die größten Schaden geheilt. 
- Mehr hiervon und von Allem, was über die allgemeine und fpecielle 
Wundarzneikunft der Pferde geragt werden Fann, findet man in meinen Lehr⸗ 
büchern der Thierwundarzneifunft, Prag bei Galve, und noch fo manchen 
Beleg hierzu in meinen übrigen Schriften. ©. v. z.] 


$. 2. Bon den Gefhmwüren. 


Gefchwüre find offene Schäden, welche fchlechten Eiter oder Jauche er= 
zeugen, und gemeiniglich nach Wunden oder Quetfchungen entftehen. 

Kennzeichen. Die gewöhnlichften Erfcheinungen bei einem Gefchwür 
- find: fchlechter Eiter oder vielmehr Jauche, welche dünne, mwäfferig, bald 
graulich, bald grünlich, bald ſchwaͤrzlich ift, oder auch ein mit Blut gemifch- 
tes, fchleimiges, fchmieriges Wefen darftellt. Der Umfang ift zwar entzuͤn⸗ 
bet, aber nicht, wie bei einer gutartigen eiternden Wunde, fondern die Ent— 
zündung ift brennend, judend, Die Ränder werfen fich auf, oder der Unifang 
ift auch wäfferig gefehwollen, und im Grunde des Gefchwürs felbft erzeugt 
fich wildes, fchmwammiges Fleifch, welches oft die Fläche des Geſchwuͤrs be= 
trächtlich überfteigt. 

Urfachen. Die veranlaffenden Urfachen der Gefchwüre find: Wunden, 
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Quetfhungen, Eiterungen u. dergl., die entweber übel behandelt worden 
find, oder an einem Thiere ftatt finden, das fchwächlich ift; vorzüglich aber 
fteden gebliebene fremde Körper, Würmer, welche fich leicht bei atmofphäri- 
ſcher Hiße in den Wunden erzeugen, zu fefter Verband, befonders fefte Wicken, 
zu ſtark veizende oder fette Salben u, dergl. Manchmal ift auch ein Allges 
meinleiden gleich Anfangs mit im Spiele, oder ed kommt wegen lange dau= 
ernden Saftverluftes, eingefogenen Eiters u. dergl. fpäter hinzu, 

Heilung. Die Heilung der Gefchwüre beruhet auf zwei Stüden. Erft- 
lich muß man das damit verfnüpfte allgemeine Leiden, es fei Urfache oder 
Folge des Gefchwüres, heben, und dann eine gute Eiterung herzuftellen fu- 
chen. Das Allgemeinleiden befteht gewöhnlich in zu ſchwacher Lebensthätig- 
feit (Afthenie) und damit verbundener uͤblen Befchaffenheit der Säfte. 
Deßhalb müffen befonders ftärfende, Säfte verbeffernde Heilmittel, 3. B. 
Nro. 128 und 129, angewendet werden., Man mag bas eine oder andere 
diefer Mittel auswählen, fo muß zugleich für reichliche und gefunde Nahrungs= 
mittel geforgt werben. Je magerer und ungefunder das Ausfehen des Pfer- 
des ift, defto nothwendiger ift der Gebrauch zweckmaͤßiger innerlicher Mittel 
und gute Verpflegung. 

8 die örtliche — anbetrifft, ſo muß dieſe ſich nach der Natur 
und Beſchaffenheit der kranken Theile richten. Immer muß man aber auch 
hierbei ſein vorzuͤglichſtes Augenmerk auf die Urſache richten, und dieſe zu 
heben ſuchen; denn fobald dieſe gehoben iſt, beſſert ſich die Jauche, das Ge— 
ſchwuͤr reiniget ſich und heilt von ſelbſt. Der verſchiedene Zuſtand, in wel—⸗ 
chem das Geſchwuͤr ſich befindet, erfordert demnach zu jener Abſicht eine 
verſchiedene Behandlungsart. So z.B. muß ein ſchwammiges Ge— 
ſchwuͤr, das heißt: ein ſolches, deſſen Oberflaͤche mit einem ſchwammigen, 
lockern, dunkelrothen oder blaulichen, leichtblutenden Fleiſche bedeckt iſt, mit 
austrocknenden und gelind aͤzenden Mitteln behandelt werben. Iſt das 
fhwanmige Fleifch nicht zu haufig, fo nügt das Einftreuen von gepulvertem 
gebrannten Alaun, blauem Bitriol oder rothem Quedfilber-Präcipitat, oder 
die Salben Nro. 69, 70 und 71, wenn fie auf die in der Rezeptfammlung 
angegebene Weife angewendet werden, Iſt des Schwammes fehr viel, fo 
dienen gelind äzende Mittel, 3. B. dad phagadaͤniſche Waller Nro. 19 oder 
das glühende Eifen, welches legtere oftmals nicht nur das wohlfeilite, fon= 
dern auch das befte Mittel ift. Iſt nur ein einzelner Fleiſchſchwamm im Ges 
ſchwuͤr befindlich,, fo kann man ihn mit dem Meffer ausrotten, und hernach 
mit einer reinigenden Salbe 3. B. Nro. 69 oder 70 verbinden. 

Erfchlaffte Gefhmwüre find unempfindlich, bleich und geben viel 
waͤſſerige Iauche von fich. Die Hauptfache bei der Eur beruhet bier auf er= 
hoͤheter Xebensthätigfeit. Hier nuͤtzen Abkochungen von reizenden und gelinde 
zufammenziehenden Pflanzen 3. B. von Schafgarbenfraut, Calmuswurzel, 
Dfterluceyfraut und Wurzel, Sallnußblätter u. f. w., befonderd wenn man 
folchen noch etwas von der Myrrhentinktur Nro. 62 zufest. Auch das Kalf- 
wafler, das austrodinende Wundwaffer Nro. 13, der Heilftein Nro. 17 und 
die Wundwaffer Nro. 15 und 16 find hier nüglich und heilfam,. Man muß 
nach Befchaffenheit der Umftände das eine oder andere diefer Mittel aus— 
wählen. Mit dem Gebrauche diefer örtlichen Mittel muß aber nothwendig 
auch, wenn allgemeine Schwäche (Afthenie) vorhanden ift — was meiftens 
der Fall ift — eine angemeffene innere Behandlung und eine kräftige Er- 
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nährung verbunden werben. — Zum innerlichen Gebrauche dient befonders 
das Mittel Nro. 114, wenn es nach Vorfchrift angewendet wird. 

Freffende Gefhmwüre find unempfindlich, bleich und geben viele 
waͤſſerige Jauche von fich, die um fich frißt. Faft immer ift hier eine inner- 
liche Urfache im Spiele; defhalb muß man zuvörderft eines der Mittel 
Neo. 128 oder Nro. 129 innerlicy gebrauchen. Hernach dienen ein öfterer 
Berband, der die Anfammlung der Jauche hindert, und die Anwendung von 
trodnenden Mitteln z. B. das Bleicerat mit einem Zufage von weißem Vi⸗ 
triol, das Kalkwaffer, das Bleiwaffer Nro. 27, das phagadänifche Waſſer 
Nro. 19 u. dergl.; ferner Breiumfchläge von frifchen Kräutern z. B. Schier- 
ling, Hauslauch u. f. w. 

Schwielige Gefhmwüre, nämlich folche mit umgebogenen, ungleichen, 
mehr oder weniger harten, leblofen und unempfindlichen Rändern. Man 
muß hier die Erweichung der ſchwieligen Ränder verfuchen, und wenn diefes 
nicht gelingt, fie zerftören und wegfchaffen. Zum Erweichen dient die Bafi- 
lifumfalbe, oder der Arceusbalfam (Nro. 66) ; man verbindet damit das 
Geſchwuͤr und legt hernach den Breiumfchlag Nro. 32 darüber. Im Falle 
diefed nicht Hülfe ſchafft, muß man die Schwielen mit Aezmittel (z. B. 
Neo. 19 oder 71) oder dem glühenden Eifen wegzubringen ſuchen. Ober 
man fchneidet fie mit einem fdarfen Meffer weg, und verbindet hernach mit 
der Grünfpanfalbe Nro. 69 bis zur Heilung. 

Dedematöfe Gefhwüre, nämlich folche mit bleichen, fchlaffen, waf- 
ferfüchtig aufgetriebenen Rändern, erfordern eine ftarfe Abkochung von Eichen 
oder Weidenrinde mit einem Zufage von Kalkwaffer oder — Alaun, das 
Terpentinoͤl, das phagadaͤniſche Waſſer Nro. 19, eine Aufloͤſung von Hoͤl⸗ 
lenſtein (1 Quentchen) in deſtillirtem Waſſer (8 Loth) u. ſ. w. Auch iſt 
nuͤtzlich das Einſtreuen von gebranntem Alaun, Myrrhen, rothem Queckſilber⸗ 
Praͤcipitat u. dergl. Zugleich muͤſſen aber auch innerliche Mittel, welche zur 
Verbeſſerung der allgemeinen Koͤrperbeſchaffenheit dienen, angewendet wer⸗ 
ben; als z.B. Nro. 129 oder 188. 

Faulihte Gefhmwüre fehen bleich aus, geben eine dünne, eiterige 
Jauche und riechen haßlich; bisweilen erzeugen fich Würmer und Maden 
darin. Sie können durch Neinlichkeit, fleißigen Verband und Anwendung 
einer Abfochung von Eichenrinde oder Wallnußfchaalen mit einem Zufaße 
von Gamphergeift geheilt werden. Auch nügen hier die Aloetinktur Nro. 61, 
die Myrrhentinktur Nro. 62, die Balfame Nro. 63 und 64, das Terpentinöl, 
das phagadanifche Waffer Nro. 19, u. dergl., wenn fie auf die gehörige Weife 
angewendet werben. Uebrigens verfteht ſich von felbft, daß, wenn zugleich 
eine allgemeine Krankheit mit im Spiele ift, auch auf diefe die nöthige Si, 
ficht — werden muß. Es dient in dieſem Falle beſonders das Pul⸗ 
ver Nro. 114. 

Entzündete Gefhmwüre find gewöhnlich troden und fehr ſchmerz⸗ 
haft. Meiftens ift daran eine fehlerhafte Behandlung fchuld, indem entwe= 
der die etwa vorhandenen fremden Körper, 3. B. Knochenfplitter, cariöfe 
Knochen u. f. w. nicht gehörig entfernt find, oder auch, wenn man mit zu 
ſtark reizenden Mitteln verbindet. Man muß hier alle ſtark reizende Salben 
oder Balfame vermeiden, und nur mit erweichenden Mitteln, z.B. der Ba⸗ 
filiftumfalbe, verbinden, und hernach einen lindernden Breiumfchlag z. B. 
Nro. 32 darüber legen. Ift das Gefchwür ſehr ſchmerzhaft, fo verbindet man 
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mit einer Mifchung aus Bleicerat und Opiumtinftur und macht warme 
Bähungen von Bilfenfraut, Schierlingöfraut u. dergl. 

Die Hohlgefhwüre oder Fiftelm find mehr oder weniger tiefe, 
außerlich enge, in der Geftalt röhrenförmige Gefchwüre, die fich in der Tiefe 
oder feitwärts Höhlen und Gänge im Zellengemwebe und zwifchen den Mus⸗ 
Beln gemacht haben. In Hinficht der Geftalt find die Fifteln entweder Lang, 
kurz, gerade oder gefrummt, einfach oder vielartig. Meiftens hat die Fiftel 
nur eine Deffnung; fie kann aber auch zwei Deffnungen haben, 

Man erkennt, daß eine Ziftel gegenwärtig fei, wenn aus einer engen 
erulcerirten Deffnung von freien Stüden oder bei einem äußern Drud fehr 
viel Eiter kommt. Die Richtung der Fiftel, ihre Größe und Geftalt, entdedt 
man zuweilen durchs Gefühl. Am beften findet man aber ihre Richtung durch 
bie Unterfuchung mit der Sonde, Die Heilung beruhet vorzüglich darauf, 
die Geftalt der Fiftel zu verändern, und fie, foviel als möglich, in ein offenes 
Gefhwür zu verwandeln. Wenn diefed gefchehen ift, fo behandelt man fie 
wie ein offened Gefchwür nach Befchaffenheit der Urfache, der feften Theile 
und der ausfließenden Jauche. Wenn die Fiftel nicht gar zu lang ift, wenn 
fie nahe unter der Haut hinläuft, und wenn fie nicht unter wichtigen Thei— 
len liegt, fo erreicht man feinen Endzwed am beften, wenn man fie ihrer 
ganzen Laͤnge nach auffchneidet und fie dann wie ein offenes Gefchwür be= 
handelt. Nur wenn die Fiftel kurz ift und fenfrecht in das Glied dringt, fo 
ift Diefed Verfahren nicht anzuwenden. Alsdann muß man die Deffnung und 
den vorbern heil der Fiftel dergeftalt erweitern, daß fie einem abgeftumpf- 
ten Kegel ähnlich wird, deſſen Spige am Boden, die Grundfläche aber an 
ber Deffnung befindlich ift. 

Sollte die Fiftel zu lang und zu tief fein, um in ihrer ganzen Länge 
aufgefchligt zu werden, fo ijt e$ gut, wenn man im Boden der Fiftel, oder 
wenn diefer zu weit von ber a. entfernt ift, an der zunächft unter der 
per befindlichen Stelle, eine Gegenöffnung macht. Bei Fifteln mit zwei 

effnungen, oder da, wo man eine Gegenöffnung machen will und Fann, 
ift oft nichtö befferes, ald wenn man ein Haarfeil, dad mit Digeftivfalbe be= 
ftrichen ift, einziehet. Uebrigens gelten alle bei den Gefchwüren überhaupt 
angebrachten Regeln auch bei ven Fifteln. 

[anm. Alles, was von den Wunden gefagt worden ift, gilt auch groͤß— 
tentheils von den Gefchwüren, die nichts anders als bösartige Wunden find. 

Hier folgen, gleichfam als Beilage zu der gedrängten Ueberficht des Herrn 
Ammon über diefen Gegenftand, nur einige allgemeine Bemerkungen, oder 
mehr noch Aphorismen; das Nähere, Ausführlichere und Gründlichere dar- 
über findet man in meinen Zehrbüchern der Thierwundarzneikunſt, Prag bei 
Galve, wohin ic) wegen des beſchraͤnkten Raumes in diefem Werfe abermals 
verweifen muß. 

Wer Gefchwüre heilen will, muß mit der Entfernung ihrer Urfache an⸗ 
fangen, bie theild allgemein, theils Ortlich fein kann. 

Wurmgefchwüre heilen nicht, bis nicht die veränderte Form und Mifhung 
des lymphatiſchen Syftems in feinen Normalzuftand zurudverfegt worden 
ift, und Gefhwüre nach Schußwunden bleiben ungeheilt, bis nicht alle fremde 
— aus der Wunde entfernt, und die angegangenen Knochen abgeblaͤt⸗ 
tert jind. 

Wer den Grund des Geſchwuͤres nicht Fennt, heilt Fein Geſchwuͤr. 

18 * 
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Wer das Gefhwür in eine offene Wunde ummwandeln und gleichfam den 
verborgenen Grund zu Tage fördern und reinigen Bann, hat zu ber pe 
eined Geſchwuͤrs das Deifte gethan, das Uebrige muß die Naturkraft, gute 
Wartung und Pflege, Ruhe, Reinlichkeit, das glühende Eifen und in mans 
chen Fällen innerliche Mittel bewirken. 

Zu der Heilung der Gefchmwüre reicht die Wundarzneikunſt nicht allein 
aus; Kenntniffe der Pathologie und Therapie müffen mit ihr verbunden 
fein, und hauptfächlich Gefchiklichkeit und Erfahrung ihr jur Seite ftehen. 

Wer die Geſchwuͤre nur mit Mitteln zu heilen gedenkt, und nicht mit 
der eigenen Naturkraft des Thieres und unferm eigenen Berftand, Kenntniß 
und Erfahrung, — verklebt fie bloß, aber heilt fie nicht. Ie größer der Grad 
ift, in welchem man die legtern Eigenfchaften befigt, je Fleiner Fann die An« 
zahl der Inftrumente und Arzneien fein, die man zu ber Heilung ber Ge— 
fchwüre bedarf. 

Das Mefler, das, von einer geſchickten Hand geführt und von anato- 
mifchen Kenntniffen geleitet, ein verborgenes Geſchwuͤr in eine offene Wunde 
verwandelt ; das glühende Eifen, das den verarteten und verborbenen Grund 
bed Geſchwuͤrs reinigt; das frifche Waſſer oder Eichenrindenabfud, das den 
Umkreis ftärkt ; das Seifenwaffer, das die Wundränder reinigt, und irgend 
ein balfamifched Wundwaſſer, welches das Gefchwür verbefiert, — find die 
Mittel, die der geſchickte Pferdearzt aud dem Gebiete der Wundarznei zu der 
Heilung eines Geſchwuͤrs nöthig hat, die übrigen muß er von ber Diätetif, 
einer guten Stallordnung und der Therapie entnehmen. 

Mer die Vertilgung des fogenannten wilden Fleifches, der jungen Frans 
Een Fleifchkeimchen, nur durch Aezmittel bezweden will, Fennt es und bie 
Urfache feiner Entftehung nicht. Um es zu entfernen, muß man nicht Mit» 
tel anwenden, die die Wunde nur von Außen verändern; man muß Mittel 
gebrauchen, die dem Grund des Gefchwürs eine andere Geftaltung geben, 
wozu allein das Meffer und das glühende Eifen nöthig ift, das Uebrige muß 
die Natur, die Zeit und eine forgfame Pflege thun. 

Bei den Gefchwüren ift ed, wo fich das glühende Eifen gleichfam in 
feiner Glorie, auf feiner höchften Stufe der Heilbarfeit zeigt, wo ed an 
Wirkſamkeit alle andere Mittel übertrifft, und durch Fein anderes erfegt 
wird. Ohne den Gebrauch des glühenden Eifens in der Außern und ohne 
ben Gebrauch eines Fontanells in ber innerlichen Heilkunde, möchte ich Fein 
Thierarzt fein. | 

Mer fich fcheut, Fleine Gefchwüre in große zu verwandeln, heilt fie nicht. 

Wem ein verborgenes, verfchloffenes Gefchwür lieber ift, wie eine offene 
Wunde, wird oft jahrelang ihre Heilung — 

Man gebe mir ein gutes Meſſer, birnfoͤrmiges Eiſen, Feuer und Kohlen, 
wre und Bremfe, Falted Waffer und Eichenrinde, guten Hafer und 
Iuftige Stallung, etwas Werg, ein wenig Alaun, ein Stud Seife und ein 
Flaͤſchchen Terpentinoͤl, — und ich will fein geſundes Pferd mit einem heil 
baren Schaden aus meiner Behandlung entlaffen. Aber die Anwendung da⸗ 
von in einem Buche mitzutheilen, ift unmöglich, das Wefentlichfte, das Wich- 
tigfte davon will bei jedem befondern Fall — und jeder einzelne ift ein fols 
cher — felbft gefehen, gefühlt, empfunden und beurtheilt fein. Was fich das 
von im Allgemeinen und Speciellen mittheilen läßt, findet man in meinen 
ſchon oft erwähnten Lehrbüchern der Zhierarzneifunft. ©. v. z.) 
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$. 3. Bon ben Warzen. 


Die Warzen find rauhe, fehuppige, harte Auswüchfe auf der Haut, bie 
bald mehr, bald minder fchmerzhaft And, Man findet fie bei Pferden vorzuͤg⸗ 
lich an der Bruft, unten am Bauche, zwifchen ben Hinterbeinen, am Schlauche, 
an den Rippen, kurz überall, wo die De dünn und loder ift. 

Kennzeihen. Die Warzen Fennt Jedermann. Ihre Geftalt. ift in- 
beffen fehr verfchieden. Bald find fie groß, bald Flein, bald hoch, bald flach, 
bald mit breiter Grundfläche, bald mit einem dünnen Stiele verfehen. Nie⸗ 
mals fidert eine Feuchtigkeit aus, fie trodnen zumeilen aus und fallen ab, 
wachfen aber gewöhnlich von neuem wieder. 

Urſachen. Diefe Gewächfe haben theild ihren Grund in verftopften 
Hautgefäßen und Hautdrüfen, theild in äußern Reizen oderin äußerer Gewalt. 

Die Heilung der Warzen ift meiftens fehr leicht. Sind fie klein und hängen 
fie an einem Stiele, fo kann man fie durchs Abbinden vertreiben. Man nimmt 
einen brei= bis vierfachen gewichiten Faden, und bindet ihn um die Haut, 
bie fi) am Grund der Warze befindet, nachdem dieſe vorher durch einen 
Gehülfen etwas vom Körper abwaͤrts gezogen worden ift. Wenn diefeö ge= 
börig gefchiehet, dann ftirbt die abgebundene Warze ab und fällt weg. 

ollte die Warze größer fein und einen breiten Grund haben, dann ift 
nichts beffer, als man fchneidet fie heraus. Man muß fie zuerft nach ihrem 
ganzen Umfange von der — mit einem ſcharfen Meſſer abloͤſen, wobei 
man aber genau darauf merken muß, daß von der Warze ſelbſt nichts an der 
Haut ſitzen bleibt, weil ſie ſonſt wieder entſtehen koͤnnte. Hat man auf dieſe 
Art die Warze von der * getrennt, dann ſchaͤlt man ſie rein heraus, und 
betupfet die Stelle, wo ſie geweſen, mit einem runden, rothgluͤhenden, un⸗ 
gefaͤhr fingersdicken Eiſen, um dadurch zu verhindern, daß ſie nicht von 
neuem aus der Wurzel herauswachſen kann. Hernach braucht man nichts 
weiter daran zu thun, als hoͤchſtens bisweilen etwas von der Salbe Nro. 69 
aufzuftreichen. 

Warzen, die fo befchaffen find, Daß man fie weder unterbinden, noch mit 
dem glühenden Eifen behandeln kann, müffen mit Aezmitteln vertrieben wer⸗ 
ben. Hierzu dienen Nro. 20, Nro. 88 und Nro. 89. Mit dem einen oder 
andern diefer Mittel muß man die Warzen täglich einmal beftreichen, bis fie 
abgeftorben find. Hernach verbindet man den Schaden mit der Grünfpan- 
falbe Nro. 69, bis u pre erfolgt ift. 

[fnm. Zu diefer fo zwedmäßigen Behandlung der Warzen Fann ich 
nichts hinzufügen, als die Erfahrung, daß zu ihrer gründlichen Beitung und 

ewifjen Ueberzeugung, daß fie nicht von Neuem entitehen werden, ein Haar⸗ 
feil oder Fontanell in der Nähe des leidenden Theils gezogen, das man 
— Wochen in Eiterung unterhaͤlt, von großem und ſicherem Nutzen 
iſt. S. v. T.] 


F. 4. Von den Laͤuſen. 


Dieſes Ungeziefer findet man gewoͤhnlich bei Fohlen, und zwar immer 
bei ſolchen, die unreinlich und ſchlecht gehalten werden. 

Kennzeichen. Lauſige Pferde reiben und ſcheuern ſich an harte Gegen⸗ 
ftände, wo fie beifommen können, und find mager und gedeihen fchlecht. 
Wenn man das hier in die Sonne ftellt, fieht man dad Gewimmel und 
Gelaufe der Läufe ; auch bemerkt man in den langen Haaren die Niffe. 
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Urfacheu, Es gehet den Pferden wie den Kindern; wenn fie unrein« 
lich gehalten werden, nimmt der Unrath überhand und fie befommen Läufe. 
Man findet fie daher nur bei folchen Pferden, die durch Unreinlichkeit ver= 
nachläfjigt und von fehlechtem verborbenem Futter und von Hunger elend 
geworden find. Es ift demnach eine ſchlechte Recommendation fir den⸗ 
jenigen, aus deſſen Stalle oder Obforge ein Pferd fommt, welches Laufe hat. 

Heilung. Man hat gar mancherlei Mittel zur Vertreibung der Läufe 
vorgefchlagen ; allein es haben fich nicht alle gehörig wirkſam erwiefen. Die 
durch Erfahrung bemwährteften find folgende: Eine Abfochung von 6 Loth 
gemeine Tabafsblätter in eine Maas Effig; eine Abkochung von 4 Loth 
fchwarze Nieswurzel in2 Pfund Effig ; eine Abfochung von Stephanskörnern 
(Semen Staphisiagriae) in Effig u. dergl. mehr. Wenn man diefen Ab- 
kochungen nod etwas Steinöl zufegt, fo find fie um fo wirffamer. Man 
muß die Pferde damit an allen Theilen wafchen, wo fich Läufe befinden, 
und befonders an den Mähnen und Schweif. 

Ein ganz vorzüglich wirffames Mittel gegen die Laufe ift auch die graue 
Suedfilberfalbe Nro. 8. Man muß ein fehmales Stud Tuch von der 
Fänge, wie e8 erfordert wird, um dem Pferde davon ein Halsband zu madyen, 
mit diefer Salbe beftreichen, und hernach diefed Stud Zuch dem Pferde um 
den er hängen. Die Läufe pflegen darnach bald zu verfchwinden. 

er Pferdearzt Rohlwes empfiehlt den Gebrauch einer Salbe aus 8 Loth 
Mineralmohr (Aethiops mineral.) und 1 Pfund Schweinefett. Man 
fol davon hin und wieder etwas auf das Haar ftreichen und hernach mit 
einem Strohwiſch tüchtig einreiben. Nach 24 Stunden foll man die Salbe 
mit warmem MWaffer und grüner Seife wegwafchen, aber dabei das Pferd 
forgfältig vor Erkältung fhügen. 

Schluͤßlich muß icy noch bemerken, daß, man mag dad eine oder andere 
der ebenangeführten Mittel gebrauchen, es immer nothwendig ift, das laufige 
- hier fleißig zu pugen und zureinigen, und e8 mit guter und fraftigerNahrung 

zu verforgen. Auch muß der Stall reinlich gehalten und die Streu oͤfter er— 
neuert werden. 

[anm. ine ftarfe Abfochung von ſchwarzem Tabak in Menfchenurin, 
mit Alaun und Bitriol gefehwängert, und hiermit die verlaufeten Pferde recht 
nachdruͤcklich abgewaſchen, wozu man aud) noch ſchwarze Seife nehmen muß, 
bat mir bei mehrern Zaufenden polnifchen Remonte-Pferden, welche ich im 
Laufe meiner pferdeärztlichen Prarid an diefem Uebel zu behandeln hatte, vor 
allen andern Mitteln die beften Dienfte gethan; nur muß die Reinigung oft 
und nachdrüdlich gefchehen. Dann wirkt es aber auch fo fpecififch, daß man 
in einigen Tagen feiner Anwendung feine lebendige Laus mehr auf dem Thiere 
ſieht. Das Uebrige muß dann eine gute Nahrung und Pflege, und vorzüglich 
nachdrüdliches Pugen, dann und wann wiederholtes Abwafchen deö ganzen 
Thieres mit laulihem Seifenwaffer und Reinlichhaltung deffelben im Alls 
gemeinen thun. ©, v. T.] 


Zweite Abtheilung. 
Bon den allgemeinen Krankheiten. 


Erſter Abfchnitt. 
Bon den Fieberfrankheiten, 
$.1. Bon ben Fiebern überhaupt. 


Unter Fieber verfteht man biejenige wibernatürliche Befchaffenheit des 
thierifchen Körpers, wo alle Theile und Syfteme deſſelben, vorzüglich das 
arteriöfe, gegen einen Krankheitsreiz gemeinfchaftlich reagiren, und wobei 
das —— der Kraͤfte aufgehoben iſt. Es aͤußert ſich dieſer Zuſtand 
durch eine Veränderung des Pulsſchlages und der natürlichen Wärme, durch 
eine Verminderung der thierifchen Kräfte und Bewegungen, und durch eine 
Unordnung in den Abfonderungen. 

Kennzeihen. Das Fieber läßt fich auffallend erfennen. Man be= 

merkt einen Wechfel von Schauder (Froft) und Hige, einen widernatürlich 

efchwinden Herz = und Pulsfchlag, ein fehnelles Athmen, Mattigkeit u. dgl. 
Fugleich ift die —* vermindert, das Thier iſt traurig und laͤßt den 
Kopf haͤngen, ſeine Augen ſind truͤbe, das Maul iſt heiß u. ſ. w. Bei dem 
Nachlaſſen des Fiebers erfolgen Se⸗ und Excretionen, als Schweiß, ſtaͤrkerer 
ni n. Harn, oft Durchfall, Ausflug von Schleim aus Maul 
und Nafe u. f. w. 

Verlauf. Jedes Fieber durchläuft fich felbft überlaffen — Zeite 
räume, bie jedoch fehr oft durch eine gute Heilmethode abgekürzt werden 
fönnen. Sie find folgende: 

1) der Zeitraum des Eintritted des Fieberd, welcher gewöhnlich Furz 
und unmerflich ift; 

2) der Zeitraum des Steigend, wo bad Fieber fich mehr entwidelt und 
deutlicher wird; 

3) ber Zeitraum der größten Höhe. Hier bleibt das Fieber gewöhnlich 
nur eine kurze Zeit ſtehen; 

4) der Zeitraum der Abnahme, wo die Zufälle an Menge und Heftig- 
feit abnehmen ; und 

5) der Zeitraum der Wiedergenefung, wo alle Erfcheinungen ber Krank⸗ 
heiten verſchwunden ſind, und der thieriſche Koͤrper ſeine Geſundheit wieder 


erlangt. 
Ale diefe Zeiträume find jedoch nicht fcharf von einander — ſon⸗ 
dern gehen meiſtentheils nur allmaͤhlig in einander uͤber. Eben ſo unbe⸗ 
ſtimmt iſt ihre Dauer. 

Urſachen. Welche innere weſentliche Veraͤnderung in dem belebten 
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Organismus dem Fieber zum Grunde liegt — weiß man nicht. Man kennt 
die nächte Urfache nicht mit Gewißheit; und Hypothefen hier vorzutragen, 
erlaubt der Raum nicht. Entfernte oder Gelegenheitäurfachen find alle die- 
jenigen Neige, welche bei vorhandener Anlage die Krankheit felbft hervor- 
bringen. Hierher gehören: auffallende Veränderungen der Luft; Aus« 
dünftungen aus Suͤmpfen und Moräften, zu warme und re Ställe; 
fehlechtes oder verborbenes Futter; zu Faltes oder verdorbenes Wafler ; zu 
vieles nahrhaftes Futter; übermäßige Anftrengungen ; Berluft des Blutes 
und anderer Säfte; Anftrengungögifte; Verftopfungen oder VBerhärtungen 
in den Eingeweiden; Uuetfchungen, Berwundungen, Bernageln u. f. w. 

Wirkungen des Fieberd. Die nächften allgemeinen Wirkungen des 
Fieberd beftehen darin, daß zunörderft die Lebenskraft wegen ihrer fo all 
gemeinen und ftarfen Reaktion gefchwächt, die Säfte wegen ihrer unordent= 
lichen Bewegung, ihrer verminderten oder veränderten Ab⸗ und Ausfon- 
derung auf mancherlei Art verborben, ungleich vertheilt, verdickt, verdünnt, 
gerfest und die Gefchäfte der Verdauung und Ernährung geftört werben. 

ird dagegen die Reaktion des Fieberd gut geleitet, fo werden manche 
fchädliche, reizende Stoffe ausgefondert, verändert, Rn vertheilt, 
und das allgemeine Gleichgewicht zwifchen den Kräften und Syſtemen des 
thierifchen Körpers wieder hergeftellt. 

Diefes Gefchäft der Natur ift dasjenige, welches wir Entfcheidung oder 
Abfall (Crisis) nennen. Es ift entweder vollfommen oder unvollfommen. 
Bollfommen nennen wir die Entfcheidung, wenn dadurch der ganze Kranf- 
heitöftoff durch die zweckmaͤßigen Wege, die Haut oder die Nieren, oder den 
Darmkanal u. f. w. aus dem Körper gefchafft und das Gleichgewicht 
zwifchen den verfchiedenen Kräften und Bewegungen ded Körpers völlig 
wieder hergeftellt wird. Unvollfommen ift die Entfcheidung, wenn der 
Krankheitsſtoff nur verändert oder zum Theil fortgefchafft wird. Werändert 
der reizende Stoff nur den Ort und wirft fich von einem Xheile auf einen 
andern, fo heißt Died eine Verſetzung (Metastasis). Schlimm ift diefe, 
wenn der Krankheitöftoff auf einen ebleren Theil, 3. B. dad Gehirn, die 
Lunge, die Eingeweide des Hinterleibes fällt; im — ——— Falle iſt 
fie heilfam. Wird das Gleichgewicht zwiſchen der Lebenskraft (Erregbarkeit) 
und den Reizen aber von neuem bei der anfangenden Genefung geftört, fo 
entfteht oft ein Rüdfall (recidiva) , der meiftens gefährlicher 1 als die 
erfte ar a Krankheit. 

Die gemöhnlichften Wege, durch welche bei Pferden die Abfälle oder Kri- 
—— ſind die Haut und die Nieren. Die Erfahrung lehrt, daß die 
meiſten ihrer Fieber ſich durch vermehrten Schweiß und Urin entſchieden; ſel⸗ 
tener durch einen Bauchfluß, und noch ſeltener durch Blutfluͤſſe, Ausſchlaͤge, 
Geſchwuͤlſte und aͤhnliche Ablagerungen. Das ſicherſte Merkmal, daß ein 
Abfall (Kriſe) wirklich gut und vollkommen geweſen iſt, iſt die darauf folgende 
dauerhafte Beſſerung des krankhaften Zuſtandes. 

Was die Vorherſagung (Prognosis) bei Fiebern anbetrifft, fo iſt 
dieſe ſehr unſicher. Oft iſt der Ausgang bei dem beſten Anſchein traurig und 
das kranke Pferd gehet verloren, und umgekehrt kann bei den ſchlimmſten Zei⸗ 
chen doch alles gut ausfallen. Ueberhaupt gruͤndet ſich die Vorherſagung auf 
die Kenntniß der Gattung und Art des Fiebers, und der eigentlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe in jedem Falle. Im Allgemeinen muß ich bemerken, daß je beſſer die 
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Kräfte und je freier und energifcher das Wirkungsvermoͤgen ift, defto geringer 
ift die Gefahr. Alte Pferde gehen leichter verloren als junge. Immer darf 
man glauben, daß je plöglicher und heftiger das Fieber fich einftellt, defto eher 
nimmt es einen uͤblen Ausgang. 

Heilung. Die Heilart des Fieberd beruht hauptfächlich auf einer ge 
hoͤrigen Kenntnig und Flugen Leitung der Lebenskraft und Lebensthaͤtigkeit. 
Bon ihrer Befchaffenheit und Reaktion hängt der Verlauf des Fiebers ab, 
und defhalb muß auf ihre zweckmaͤßige Unterflügung und Vermehrung oder 
Berminderung immer der erfte Blick des Pferdearztes gerichtet fein. In fol- 
chen Fällen, wo die Natur feiner Hülfsmittel bedarf, ift e$ der Vernunft ge⸗ 
mäß, fie in ihren heilfamen Wirkungen nicht zu ftören, fondern nöthigenfalls 
die Hinderniffe derfelben aus dem Wege zu räumen. Sp z. B. ift bei dem ein- 
fachen Drufenfieber meiftentheild nichts als eine paffende Diät erforderlich, 
und die Natur heilt das Uebel in kurzer Zeit volllommen, und ohne alle Arz= 
neien. Auch alödann, wenn wir nicht im Stande find, den wahren Gharafter 
und das Wefen des Fiebers gleich anfänglich zu ergründen, müffen wir vor- 
fichtig fein, und uns mit der Anwendung von Heilmitteln (befonders der ftar- 
Een) nicht übereilen, weil ein Mißgriff immer von wichtigen und oft fehr 
nachtheiligen Folgen fein kann. 

Der wichtigfte Punkt bei der Heilung der Fieber ift die Hinwegräumung 
der entfernten Urfachen, fo weit es möglich ift und in fo fern wir fie erfennen 
fönnen. Im der Erforfchung, genauen Abwägung und Vergleichung der— 
felben, mit der Befchaffenheit des Franken Zuftandes, liegt die größte Kunft 
des heilenden Pferdearztes, ohne die er immer im Finftern tappt, und ohne 
welche feine ganze Kun nichtö weiter ift, als eine rohe Empirie und Pfufcherei, 
gleich jener der alltäglichen Pferdedoftoren, Scharfrichter, Hirten, Schmiede 
u. dgl. Leuten, welche aufs Gerathewohl die ihnen nach Ihren Wirkungen 
unbekannten Arzneimittel anwenden. 

Nicht weniger Aufmerkfamfeit verdienen die Gomplicationen und Vers 
Anderungen des Charafters und der Form des Fieberd, wodurch oft der ganze 
Heilplan, welchen die urfprüngliche Befchaffenheit des Fieberd erforderte, 
umgeändert wird. Dies ift z. B. der Fall, wenn ein entzündliches Fieber in 
ein Faulfieber übergehet, oder wenn ein einfaches Reizfieber in eine Lungen 
entzundung oder in eine andere dergleichen Entzuͤndungskrankheit fich ver 
wandelt u. f. w. 

Schlüßlich muß ich noch bemerfen, daß man immer vorfichtig und auf- 
merffam fein muß, damit man nicht von den Zufällen getäufcht wird und folche 
für wefentlicher als die Hauptkrankheit felbft halt, und über erftern die leßtern 
vergißt und außer Acht läßt. Man bedenke immer, daß, fo wie die Haupt» 
franfpeit durch die Entfernung der Urfachen gründlich gehoben ift, fo ver- 
fchwinden auch allemal die Zufälle, fie mögen noch fo bedeutend erfcheinen. 
Nur dort, wo Urfachen nicht gleich zu entfernen find, darf man auf Minderung 
und Befänftigung der dringendften Zufälle denfen. 

Ein Haupterforderniß bei der Heilung der Fieber ift endlich noch eine 

wedmäßige Diät oder Futterordnung, weil bisweilen (z.B. beim Drufen» 
* dieſe allein ſchon hinreichend ift, eine völlige Geneſung zu bewirfen. 
Wie die Diät und Futterordnung in den verfchiedenen Arten der Fieber ein⸗ 
gerichtet werden muß, wird weiter unten vorkommen. 

Eintheilung. Man hat die Fieber gar mannigfaltig eingetheilt und 
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unterfchieden; als z.B. in anhaltende und nachlaffende, in langwierige unb 
fchleichende, in gutartige und bösartige, in idiopathifche und fymptomatifche 
Fieber, in Stallfieber, Sumpffieber, Gallenfieber, Schleimfieber, Wund⸗ 
fieber u. f. w. Für uns find diefe vielfachen Abtheilungen entbehrlich, und 
wir unterfcheiden, blos praftifchen Nugen ins Auge faffend, die Fieber fol- 
gendergeftalt: j 

1) Fieber mit einem mäßigen Grade der Reaktion ohne audgezeichne- 
ten Charakter und Richtung (einfaches higiges Fieber, gutarti= 
ges Fieber). 

2) Fieber mit heftiger Reaktion und vermehrter Lebenskraft und Kohaͤ⸗ 
fion der feften und flüffigen Theile (Entzündungsfieber). 

3) Fieber mit fchwacher Reaktion und Mangel an Lebenskraft und 
Kohäfion der feften und flüffigen Theile (Faulfieber). 

4) Fieber mit unordentlicher Reaktion und geftörtem Gleichgewicht der 
Kräfte und Schwäche des Nervenſyſtems (Mervenfieber). 

Diefe find die vier allgemeinften Formen des Fiebers. Indeſſen Fann die 
Stimmung der Xebenskraft in den verfchiedenen Organen und Spyftemen 
des Körpers ungleich vertheilt, in dem einen mehr als in dem andern erhöht 
fein, und daher entjtehet eine neue Verfchiedenheit der Fieber, die von ber 
fpecififchen Reizbarkeit und Reaktion eines jeden Theiles beftimmt wird, 
Hierher gehören : 

1) Die Abfonderungsorgane. Eine in denfelben erhöhete Lebenskraft 
und Reaktion vermehrt oder verändert ihre eigenthümliche Abfonderung. Auf 
diefe Weife entftehen die fogenannten gaftrifhen Fieber, die fich wieder 
nach den Organen und Spftemen unterfcheiden, welche am ftärfften ergriffen 
find. So gehören hierher : 
| a) Die Leber und das Gallenfoftem. Das Product ihrer vermehrten 

Keaktion ift eine zu häufige Abfonderung oder veränderte Befchaffenheit der 
Galle, die dann wiederum als ein Reiz auf andere Theile und Syfteme wir- 
fen (Gallenfieber). 

b) Die Schleimdrüfen. Sie fondern bei einer vermehrten Reaktion 
einen in Abficht der Menge und der Befchaffenheit widernatürlichen Schleim 
ab, der wiederum zu neuen Reizen und Producten Gelegenheit giebt 
(Schleimfieber). 

2) Das Suftem der — eines einzelnen Theiles. Wird naͤmlich 
in dieſen die Lebenskraft und Reaktion örtlich vermehrt, fo entſtehet in die= 
fem Zheile vermehrter Andrang des Blutes, fchnellere Entwidelung des 
MWärmeftoffes, vermehrte Spannung der Fafern, Empfindlichkeit der Nerven 
und Ausdehnung des Theiles (Fieber mit örtlichen Entzündungen). 

3) Die Werkzeuge des Gemeingefühld. Sie reagiren gegen einen wider 
natürlichen Reiz zunachft durch das Gefühl des Schmerzes, welcher dann 
* als ein neuer Reiz neue Reaktionen rege macht (rhevmatiſches 

ieber). 

Aus der Mifchung, Verwickelung und mannichfaltiger Modififation der 
hier aufgeftellten allgemeinen und örtlichen Reaktion entfpringen die zufams 
mengefesten Fieber, deren wir in der Folge gedenken werden. 

ach diefem allgemeinen Plane follen in diefem Abfchnitte Die einzelnen 
Fieber abgehandelt werden. Die Fieber mit örtlicher —— werden 
aber in dem folgenden Abſchnitte beſonders vorgetragen werden. Das rhev⸗ 
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matifche Fieber ift nicht3 anders als die Nehe, darum fehe man barlıber dies 
fen Paragraphen nad). 


$. 2. Bon dem einfachen Reizfieber, (gutartigen Fieber). 


Das Fieber koͤmmt öfterd vor, wird aber von den Pferdeärzten häufig 
verfannt, oder doch anders benannt. Das fogenannte Aufftößigfein der Pferde 
ift gewöhnlich ein ſolches Fieber. Auch das Drufenfieber ift ein einfaches Reiz. 
fieber, nur ift eö verbunden mit einem entzündlichen Zuftande der Nafenhöhle 
und oft mit Anfchwellungen der Ganafchendrüfen. 

Kennzeihen. Das Pferd ift traurig, läßt den Kopf hängen, ift un= 
gewöhnlich matt und frißt nicht mit der natürlichen Luft, auch meiftentheils 
nur Heu, bisweilen wird eö von einem gelinden Fieberfchauer und Zittern 
befallen, worauf eine mäßige Hige folgt. Dabei ift der Puls gefchwinder, als 
im gefunden Zuftande, die Ohren find abwechfelnd bald Falt, bald warm, 
das Maul ift troden und heiß, der Mift meiftens natürlich, zumeilen auch 
troden, der Harn oft röthlich gefärbt. Der Gang des Franken Pferdes ift 
träge und es fehlt die natürliche Lebhaftigkeit. Manchmal ſchwellen zugleich 
die Drüfen unter den Ganafchen an, oder das Thier befommt einen ber ai 
dünnen und waͤſſerigen, nachher aber dicklichen und gelblichen Ausflug aus 
den Nafenlöchern; häufig ift aber von allem dem nichts wahrzunehmen und 
doch ein folched Fieber vorhanden. ’ 

Urfahen. Die veranlaffenden Urfachen find: kaltes Saufen, dumpfige 
warme Stallungen, übermäßige Fütterung, Erhisung und darauf folgende 
Erfältung u. f. w. 

Heilung. Sehr oft ift dieſes Fieber fo gelinde, daß es gar Feiner Heil 
mittel bedarf, und die Genefung erfolgt fchon bei zwedimäßiger Wartung 
und Pflege. Es erfolgen unter folchen Umftänden auf die eine oder die ans 
dere Weife Eritifche Ausleerungen, wodurch das Fieber fchnell entfernt wird. 

Es ift fonft nichts nothwendig, ald daß man dem Pferde Ruhe vergönnt, 
die gewöhnliche Futterportion um die Hälfte vermindert und überfchlagenes 
Waſſer zum Saufen darreicht. Allenfalls kann auch täglich zweimal von der 
Latwerge Nro. 165 nach VBorfchrift gegeben werben; indeffen wird dieß nicht 
allemal nothwendig fein. 

Es verftehet fich dabei von felbft, daß man die veranlaffenden Urfachen 
möglichft zu vermeiden fucht, weil fonft der gutartige Charakter diefes Fie- 
bers leicht verfchlimmert werden koͤnnte. Sollte wirklich der Fall eintreten, 
— die Zufaͤlle an Heftigkeit zunehmen, z. B. der Puls voller, und der aus— 
ftrömende Athem heißer wird, auch die Kanten fich ftärfer bewegen, fo darf 
man mit Fräftigern Hülfsmitteln nicht faumen. Das erfte unter diefen Um⸗ 
ftänden muß ein mäßiger Aderlaß aus der Halsblutader fein, welches oftmals 
auf der Stelle Linderung verfchafft. Hernach nügen erweichende Klyftiere, 
und die Latwerge Nro. 152. Wenn nach einigen Tagen auf den Gebrauch 
diefer Mittel das Fieber fich verliert, dann kann man wieder alles der Natur 
überlafien, und bloß für zwedimäßige Diät und Wartung forgen. 

Sollten nach Verminderung der Fieberzufälle ſich Drufenanfchwellungen 
oder Nafenfluß zeigen, dann kann man zur Nachcur noch das Drüfenpulver 
Neo. 117 oder die Drufenlatwerge Nro. 172 eine Zeitlang fort gebrauchen, 
bis alle Zufälle verfchwunden find. Wenn fich gleich anfangs dergleichen 
Erfcheinungen, welche die Drufe zu erkennen geben, zeigen, dann übereile man 
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fich ja nicht mit dem Aderlaffen, und nehme ed nur im dringenden Nothfalle 
vor, weil bei diefer Krankheit dad Blutabzapfen meiftens nachtheilig ift. 

Während der Krankpeit muß man fuchen die Luft in dem Stalle rein 
und temperirt zu erhalten; jedoch muß Zugluft vermieden werden. Eine 
leichte leinene Dede und ein gutes Streulager werben dem kranken Pferde 
zur Bequemlichkeit dienen. Anfänglich) muß man das Futter fparfam geben, 
und ſolches darf in nichts ald Heu und etwas angenegter Kleie beftehen; erft 
wenn die Krankheit größtentheils vorliber ift, darf man Fraftigere Nahrung 
reichen. 

if nm. Bu der Auffindung, Beurtheilung und Heilung eines Fiebers 
gehört nicht allein ein wiflenfchaftlicher, fondern auch ein erfahrener Dferde- 
arzt, und es laffen ſich daher, in einer Schrift wie diefe, über diefen Gegen- 
ftand nur allgemeine Bemerkungen aufftellen, deren Anwendung dem prac= 
tifhen Tact des Pferbearztes überlaffen bleiben muß. 

Iſt wirklich nur ein gutartiges Fieber vorhanden, fo thut man am beften, 
feinen Verlauf ganz alleın der Natur zu überlaffen, und höchftend nur Kly⸗ 
ftiere, und wenn fich ein Ausfluß an der Nafe dabei einftellt, der jedoch noch 
nicht frei genug zu fein fcheint, Dampfbader von Heufaamen anzuwenden, — 
bem Thiere eine maͤßige Bewegung zu machen, und ihm ſo oft als moͤglich 
etwas uͤberſchlagenes Saufen vorzuhalten, — den Stall vor Zugluft zu be— 
wahren, das Thier recht gut pugen zu laffen, auch wohl über den ganzen 
Körper mit Strohwifchen zu frottiren, ihm, wenn es dabei frißt, fein gewoͤhn⸗ 
liches Sutter in Eleinen Portionen zu reichen, und nun zu beobachten, wel⸗ 
chen Aus = oder Uebergang ed nehmen wird, wozu eben fowohl ein aufmerf- 
famer und erfahrener Ueberblid gehört, als wie zu der Auffindung von der 
Art und dem Grad des erfteren Fiebers felbft. 

Nur mehr als zu häufig geht bei Pferden das gutartigfte Fieber in ein 
Entzindungdfieber über und man kann dann nicht fchleunig genug zu der 
antiphlogiftifchen Heilmethode in ihrem ganzen Umfange übergehen, unter 
welcher der Gebrauch der Latwerge, wie ich fie beim Eintreten eines Rade⸗ 
nagelö in den Huf angab, in flarken Gaben, der fortgefegte Gebrauch der 
Kinftiere, ein allgemeiner Aderlaß, und ein Fontanell vor die Bruft oben 
an ftehen, wie wir in dem Folgenden hören werden. S. v. T.] 


$. 3. Bon dem Entzünbungsfieber. 


Diefed Fieber Fommt häufig bei Pferden vor. Am öfterften beobachtet 
man es in den Marftällen großer Herren — feltener bei den Bauern= oder 
Poftpferden. Es herrfcht gewöhnlich nur im Winter oder in Falten Herbft- 
und Srühlingstagen. Immer befällt eö ftarfe vollblütige Pferde lieber, als 
maßig beleibte und magere. Die Schmiede Fennen e3 unter dem Namen: 
Erhisung, weil es häufig nach Erhigung entftehet, befonderd wenn darauf 
Erkältung folget. 

Kennzeihen. Man bemerkt gleich Anfangs abwechfelnde Schauder 
und Hitze, mit gefchwinden harten und vollen Pulsfchlägen. Dabei ift das 
Thier traurig, laßt den Kopf hängen, und hat gar feine oder nur geringe 
Luft zum Futter. Seine Augen find feurig, dad Maul voller Hige und troden, 
der ganze Körper ift wärmer als natürlich, das Athemholen gefchieht ge- 
fhwinder, und der Athem ift heiß. Bei Zunahme des Uebel nimmt die 
Gefhwindigkeit des Athemholens und der Pulsfchläge zu, die Augenlieber 
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blinzeln, und die Augen rollen wild im Kopfe herum, Laͤßt man unter dies 
fen Umftänden Blut weg, fo ift folches von hellerer Farbe, ald venöfes Blut 
fonft zu fein pflegt, und wird nad) dem Erfalten mit der fogenannten Ent» 
Pe ( Crusta inflammatoria) bededt, welche alle Pferdeärzte 

ennen. Der Mift ift gewöhnlich hart, Flein geballt, und der Urin geht fpar= 
fam ab und ift dunfel gefärbt. 

Urfachen. Alles was bei entzumdlicher Anlage die Lebensthätigkeit 
vermehrt, und den Zon der Faſer verftärft, Fann Veranlaffung zu diefem 
Fieber — als ſtark naͤhrende Fuͤtterung, Kaͤlte und Trockenheit der Luft, 
ſtarke Bewegung oder Anſtrengung, Erhitzung, arge Sonnenhitze u. dgl. mehr. 

Heilung. Zur Heilung dieſes Fiebers iſt erforderlich, daß man die 
Lebensthaͤtigkeit und Reaktion der feſten und fluͤſſigen Theile vermindert 
und die Kriſen befördert. Mit einem tuͤchtigen Aderlaß muß jederzeit der 
Anfang der Cur gemacht werden. Die Menge des abzulaffenden Blutes 
kann man blos nach der Abnahme der Zufälle und Härte des Pulfes beftim« 
men; und darnach richtet man fich auch bei der Wiederholung des Blutlafe 
fens. Immer ift eine Hauptfache, daß der erfte Aderlaß reichlich fei und an 
einer — Ader vorgenommen wird. Man huͤte ſich jedoch vor ſolchen 
Aderlaͤſſen, wie fie einige neuere Thieraͤrzte empfehlen, wornach man 20 bis 
24 Pfund Blut abzapfen fol. Dergleichen Aderläffe laffen meiftens eine 
große Schwäche zurüd, die allerhand Nachkrankheiten 3. B. Wafferfucht, 

bzehrung u. dergl. zur Folge hat. Ueberhaupt muß man fuchen, wenn ein« 
mal durch einen anpaffenden Aderlaß die erfte en der Krankheit ge= 
brochen ift, die übrigen Zufälfe durch kuͤhlende Salze zu mäßigen, und durch 
diefe Die Kebensthätigkeit auf den Normalgrad zurüudzuführen. Man kann 
u diefem Behufe alle 3 bis 4 Stunden 4 Loth Glauberfalz oder 2 bis 3 

oth Salpeter in Waſſer aufgelöft, eingeben. Oder man giebt von der kuͤh— 
lenden Latwerge Nro. 152 alle 3 bis 4 Stunden ein Zaubenei oder nad) 
Befinden auch ein Hühnerei groß ein. Zugleich muß dem Franken Thiere 
bisweilen Überfchlagenes Waffer zum Saufen bingereiht, und alle Tage 
—— wie Nro. 93 beigebracht werden. 

n man auf diefe Weife ordentlich zu Werke gehet, fo wird fich in 
einigen Zagen die Befferung einftellen. Das Athmen wird leichter, Maul 
und Augen werben feucht, die Pulsfchläge langfamer, der Harn fängt fich 
an zu trüben oder e3 tritt ein Schweiß ein, und nun wird dad Thier mun⸗ 
terer und begehrt wieder etwas zu freffen. So wie man diefes bemerkt, muß 
man mit der Anwendung der bisherigen Arzneien aufhören, und etwas an⸗ 
deres gebrauchen. Man kann jest zwei pas voll Hollunder⸗ oder Flieder⸗ 
blüthen in zwei gute Schoppen Waffer Fochen, hernach die Brühe durch ein 
leinenes Zuch feihen und noch 1 Loth Salmiaf dazu fegen. Hiervon giebt 
man Morgens und Abends einen Schoppen ein und fährt fo einige Tage fort. 

So lange die Krankheit währt, muß ein kuͤhlendes Verhalten beobach⸗ 
tet werben. Der Stall darf nicht zu warm fein, und das Pferd nicht gar 

u arg in Deden eingehüllt werden. Das Saufen muß nur wenig übers 
** aber ja nicht warm gereicht werden. Wenn der Appetit wieder⸗ 
kehrt, ift angenetzte Kleie mit ein wenig Hafer untermiſcht das Beſte. Nur 
allmählig darf man zu ber vorigen nahrhaften Fütterung übergehen. 

Es kann bisweilen geſchehen, daß die fchwächende — uͤbertrieben 
wird, wo alsdann ein entgegengeſetzter Zuſtand eintritt. Man bemerkt dieſes 
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an. dem fich einftellenden Durchfall, oder an vielen Schweißen, an dem 
fehwachen Pulfe und an arger Zunahme der Mattigkeit. In folchen Fällen 
muß man fogleich die Fühlenden Mittel bei Seite legen, und alle 4 bis 6 
Stunden etwas von der Katwerge Nro. 156 oder Nro. 157 eingeben, wor⸗ 
nach fich das Uebel mehrentheils bald geben wird, 

[Anm Sowie der Arzt auf dem Lande, der ed gewöhnlich nur mit Fräf- 
tigen Naturen zu thun hat, mehr entzündliche, wie nervoͤſe und —— 
Fieber zu behandeln haben wird, ſo hat es auch, wenigſtens nach meiner Er⸗ 
fahrung, der Pferdearzt mehr mit der erſtern als mit der letztern Gattung 
u thun, und man kann im Allgemeinen annehmen, daß unter zehn Fieber: 
Boah, acht an einem reinentzundlichen Fieber und nur zwei an einem 
nervöfen oder fauligten Fieber leiden werden; wozu fich in den Fräftigen 
Naturen der Pferde felbit, in ihren einfachen und doch nahrhaften Nahrungs⸗ 
mitteln, in ihrer doch im Allgemeinen guten Pflege, in ihrem Mangel an 
allen Gemüths » Affecten, in ihrem langen Aufenthalt an der frifchen freien‘ 
Luft, oder, wenn fie auch die mehrfte Zeit im Stalle ftehen, in dem Mangel 
an Hofpital= und Anftelungsluft in felbigem, mit einem Worte in ihrer 
Natur und ihrem Berhalten, die Urfache leicht auffinden laffen. 

Möchte man daher doch bei den Krankheiten der Pferde um fo mehr mit 
Vorſicht zu Werke gehen, da beinahe alle ihre Krankheiten entzündlicher 
Art find, De folglich das antiphlogiftifche Heilverfahren bei den meiften 
angezeigt ift. 

i arum heilt der unmiffende Schmied, troß feines Unverftandes, doc) fo 
viele Krankheiten der Pferde? — Weil er faft bei allen nichts anders ans 
wendet und anzumenden weiß, ald einen Aderlaß, einen Kühltranf und ein 
Fontanell. Dieß find aber gerade die Mittel, die die Art der meiften Pferde= 
krankheiten, die rein entzundlich find, fordert und mit denen er Daher mehr 
leiftet, alö der gebildete, aber nur zu fehr von Theorien und Hypotheſen 
beherrſchte Pferdearzt, wie die Erfahrung taͤglich lehrt und worin mit die 
Urſache liegt, daß der Landmann, der nur nach dem Erfolg urtheilt, immer 
noch mehr Zutrauen zu dem Erſtern, wie zu dem Letztern hat. 

Man ſei alſo nicht verzagt, nicht zu beſorgt in der Anwendung eines 
reichlichen Aderlaſſes, und achte in dieſer Hinſicht mehr auf die Erfahrung 
des gemeinſten Empirikers, als wie auf unſern großen und wiſſenſchaftlichen 
Meiſter in der Kunſt, auf den übrigens fehr würdigen Wollftein und den 
gelehrten Bromne, die beide mehr Philofophen, als practifch Aerzte waren 
und durch ihre übertriebene Warnung vor den Aderlaß unendlich viel geſcha⸗ 
det haben, diefer in der Pferde=, jener in der menfchlichen Heilkunde. 

Ein reichliher Aderlaß, der auch wohl wiederholt werden muß, ftarfe 
Gaben der — Latwerge, Klyſtiere, und ein Fontanell vor die 
Bruſt, ſind die Mittel, die man bei jedem Entzuͤndungsfieber doch ja nicht 
verſaͤumen muß, und mit denen man hier mehr ausrichten wird, als wie mit 
allen gelehrten Floskeln, Demonſtrationen und magiſtermaͤßig zuſammenge⸗ 
ſetzten Rezepten. Dabei vergeſſe man nicht, dem Thiere ſo oft als nur moͤg⸗ 
lich etwas uͤberſchlagenes oder auch ganz friſches Waſſer zum Saufen vor⸗ 
zuhalten, ed nachdruͤcklich zu putzen, und mit trockenen Strohwiſchen abzu⸗ 
reiben, in einen luftigen Stall zu ſtellen, ihm, wenn es die Jahreszeit er⸗ 
laubt, gruͤnes Futter zu reichen, und glaube nur, daß man durch dieſe ein⸗ 
fache Behandlung, die dem Zuſtande der Krankheit ſo angemeſſen iſt, die der 
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Sinftinct des Thieres ſelbſt fordert, und die gleichſam am Wege liegt, mehr 
ausrichten wird, ald wie mit feitenlangen Rezepten und dem Fünftlichften, 
von ber größten Gelehrfamfeit vorgefchriebenen Verhalten, durch welches 
wir nicht felten das Uebel verfchlimmern, anftatt es zu heilen. 

Die Natur ift einfach in Allem und unter allen Krankheiten find die 
Krankheiten der Pferde am einfachften, wenig oder gar feine find complicirt: 
warum foll denn num nicht auch unfer Heilverfahren den Krankheiten an- 
gemeffen, alfo einfach fein? — Ich weiß, daß ich mir durch diefe Aufftellung 
des Heilverfahrens bei entzündlichen Krankheiten, wo fo ziemlich alle über 
einen Leiſten behandelt werden, den Tadel der gelehrten Pferdeärzte zuziehen 
werde, — ob aber auch den der erfahrenen ? it eine andere Frage. 

Meine lieben Herren und übrigens hochverehrte Männer, waͤrum wollen 
wir denn unfere Wiffenfchaft mit einem gelehrten Nimbus umgeben, da ihr 
ja wohl wißt, daß dieß nicht die Natur und Heilung der Krankheiten, fon= 
dern nur die Ruhmſucht, der gelehrte, eigenliebige, fich gern hinter Myſterien 
verſteckende Menfch verlangt? Baut auch, indem ihr das Gebäude einer 
wiffenfchaftlichen Pferdearzneifunde aufführen wollt, baut auch nicht fo viele 
unnüge Schnörfel darauf, überladet das Gebäude nicht mit unnöthigen 
Bierrathen, daß ed der Laie anftarrt und vor eurer großen Gelehrfamfeit er 
fchridt, indeffen, wenn er eö genauer unterfucht und in euren Bau hinein= 
geht, er ſich gar unheimlich darinnen befindet, nicht ein freundliches, gefälz 
liges, nugbares Unterfommen darinnen hat, und von aller Gelehrfamkeit 
wieder heraus in Gottes freie Natur getrieben wird, wo es zwar einfach, 
aber auch verftändlich und nüslich zugeht. Doch, wohin verirre ich mich? — 
man verzeihe meinem graden nur das Befte wünfchenden und bezwedenden 
Sinn diefe Abfchweifung, und Fehre mit mir zu dem einfachften und doch fo 
nüslichen Heilmittel, zu dem frifchen Waffer, zuruͤck. 

Nicht allein dem Pferde muß man diefes große, noch viel zu wenig von 
uns beachtete Mittel vorhalten, fondern das kranke Thier anch von Zeit zu 
Zeit an einen Röhrtrog, Brunnen oder an fliegendes Waſſer führen, daß 
es aus felbigem faufe, Denn man wird finden, daß, wenn es im Stalle aus 
dem Eimer nicht füuft, oft doch recht herzhaft trinkt, wenn es an diefe 
Orte zum Saufen geführt wird, und fäuft es auch nicht alle Mal, wenn e8 
nur den Rachen ausfpült und das Maul eine Zeit lang in den Tränfeimer 
ftedt, ift fehon viel gewonnen. Nie muß man aber einem kranken Thiere 
den Zränfeimer für immer an feinen Stand fegen, oder an die Krippe an⸗ 
binden, denn das Waffer, wo e3 Geifer und Speichel hineinfallen laffen, 
worinnen es fich dad Maul gleichfam ausgefpült hat, fauft es nur fehr un= 
gern wieder, übrigens wird auch das Waſſer im Stalle und von der heiß 
ausgenthmeten eur des Pferdes bald warm und daher für dafjelbe weniger 
appetitlich. Je öfterer man ihm daher reines frifches Waffer vorhält, je rein- 
licher man den Z’ränfeimer vor dem jedesmaligen Saufen ausfpllen und 
rein halten wird, je mehr und je öfterer wird es faufen, und je mehr bringt 
man ihm daher ein Mittel bei, welches ihm bei feinem jegigen Kranfheits- 
zuftande zuträglicher ift, als alle andere Arzneien. Ia die legtern koͤnnen 
ohne das Waffer wenig oder gar nicht aufgelöfet, in das Blut übergeführt 
und fo wirffam werden; daher verfüume man nicht, dem Thier jedesmal 
erfilich da8 Saufen vorzuhalten, bevor man ihm die Arzneien eingiebt, da 
fie überdieß furz darauf das Saufen verfcehmähen, indem dadurch der widrige 
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Geſchmack von der Arznei, von welcher fich immer mehr ober weniger in 
dem Rachen und den Zähnen verhalten hat, von neuem rege gemacht wird. 
Auch wechöle man mit der Art des Saufens ab, und halte dem Thiere bald 
frifches Waſſer, bald Mehl⸗, bald Leinfuchen » Saufen vor, denn fein Thier 
liebt die Abwechfelung der Nahrung fo, ald das Pferd, das felbft im gefuns 
den Zuftande von einer Grasart auf der Weide zu der andern übergeht, bei 
feiner lange verweilt, und unter ftetem Hortfchreiten eine Abwechſelung des 
Futters fucht. 

Auf eine Diät braucht der Thierarzt das Pferd in Feiner Art Fieber zu 
fegen, die Natur fchreibt fie ihm felber vor, und wir fehen daher, daß die 
ara er felbft nichts freffen, fobald ihrem Krankpeitszuftand die Nahrung 
chaͤdlich ift. 
j Das Befondere bei den Entzundungsfiebern kommt bei den fpeciellen 
Entzündungen ber innern Organe vor. ©.v. .] 


$. 4. Bon dem Faulfieber. 


Unter Faulfieber verftehen wir jenes Fieber, wobei die Kräfte fchnell 
finfen, und die Säfte fich zur Faulniß neigen. Man findet dieſes Fieber von 
verfchiedenen Graben ber Heftigfeit und bisweilen ald eine herrfchende 
Seuche (Epizootie). 

Kennzeichen. Man bemerkt auf einmal eine ungewöhnliche Traurig« 
feit und Mattigkeit an dem Pferde. Es laßt vom Freſſen ab, hat fchläfrige, 
trübe, feuchte Augen, eine trodene ſchmutzige Zunge, und die inwendige Nafe 
ift mißfärbig und mehrentheild mit einem zahen Schleime überzogen. Gleich 
anfänglid) zeigt fich Abwechfelung von Schauder und Hige im hohen Grade, 
wobei das Franke Thier fchnell Athem holt. Die Kräfte finken immer mehr, 
der Puls ift Elein, weich, geſchwind, oft ungleich und veränderlih. Man 
fühlt die Schläge des Herzens ſtark beim ruhig ftehenden Pferde, Der Athem 
ift gefchwind, Übeltiechenn oder flinfend. Der Harn ift trüb, di, fchleimig, 
der Mift anfangs mit Schleim überzogen, hernach dünne, flüffig und fehr 
übelriechend. Bisweilen entftehen auch am Bauche, am Halfe oder an der 
Bruft kleinere oder größere Beulen, fpäterhin auch wohl kalte fulzige Ge- 
fchwülfte. Je mehr die Krankheit ſich dem Tode nähert, defto prellender 
werben die Schläge des Herzend. Das Thier verfällt endlich in heftige Ealte, 
oft ſtinkende Schweiße, es befommt convulfive Bewegungen und ftirbt. 

Grade. Diefes Fieber kann fehr verfchieden im Grade der Heftigfeit 
fein. Es giebt gelindere Grade von Faulfieber, bei weldyen fich die Krank 
heit3erfcheinungen nur nach und nach einftellen und deren Dauer 7, 12 bis 
15 und 0 Tage beträgt. Man beobachtet aber auch heftige und fehwere 
Saulfieber, wo die Zufälle und die Auflöfung der Säfte ſchnell uͤberhand 
nehmen und der Zod in einigen Tagen, ja nach 24 Stunden fich einftellt. 
Der fogenannte Milzbrand ift nichts anders, als ein hoher Grad von 
Faulfieber und tödtet oftmals ſchon in 12 bi8 20 Stunden. 

Urſachen. Die nächfte Urfache des Faulfiebers ift verminderte oder 
geichwächte Lebenskraft. Die Faͤulniß der Säfte ift nicht die Urfache diefer 
Krankheit, fondern eine Folge der zu fehmachen Erregung der Lebensthätig« 
feit. Gelegenheitöurfachen And: fchlechte verdorbene Nahrungsmittel, nie⸗ 
drige, fumpfige oder uͤberſchwemmte Weiden, ftehendes, verborbenes, faular= 
tiges Waffer, feuchte verdorbene Luft, große Hige u. dergl. mehr. Zuweilen 
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kann es auch durch einen eigenthuͤmlichen Anſteckungsſtoff erzeugt werden. 
Mauchmal gehet ein Entzuͤndungsfieber oder eine Lungenentzuͤndung in 
dieſe Krankheit uͤber. 

‚Verlauf. Der Verlauf des Faulfiebers iſt gewoͤhnlich ſehr unregel⸗ 
maͤßig, und nur ſelten treten hier kritiſche Erſcheinungen ein. Der Ueber. 
gang in Genefung erfolgt mehrentheils langfam, unter allmähliger Abnahme 
aller Zufälle. Bisweilen geht jedoch ein warmer gleichmäßiger Schweiß, 
oder ein ftarf gefärbter dicker Harn, oder metaftatifche Drüfengefchmülfte vor= 
aus. Zumeilen bleibt nad) der Krankheit ein chronifcher Schwächezuftand, 
Mafferfucht u. dergl. zurüd, befonders auf unzweckmaͤßige Behandlung. 

‚Borberfagung. Immer ift das Faulfieber eine gefährliche Kranf- 
beit, vorzüglich bei alten und gefchwächten Zhieren. Die Gefahr ift um fo 

"größer, je heftiger die Krankpeit ift, je mehr Organe angegriffen find, und 
je fhneller fih Spuren von Entmiſchung ber äfte zeigen. Nicht minder 
groß ift die Gefahr, wenn fich — oͤrtliche innerliche Entzuͤndungen z. B. 
der Lunge hinzugeſellen. Boͤſe Zeichen ſind: ſehr ſtinkende Ausleerungen, 
ſchnelles Zuſammenfallen des Körpers, kadaveroͤſer Geruch des kranken Thie- 
red, Kollern im Leibe, Windgefhmwülfte, Bewußtlofigkeit u. f. w. 

Heilung. Die Heilanzeigen beim Faulfieber find: Entfernung der 
veranlaffenden Urfahen und Aufrechthaltung der Lebenskraft. Man muß 
deßhalb zunörderft auf Werbefferung der Luft und der Nahrungsmittel den= 
fen, und überhaupt alles entfernen, was zu dem Uebel Beranlaffung gegeben 
haben Eönnte. 
Manche rathen gleich Anfangs abführende Mittel zu geben, um bie 
etwaigen Unreinigkeiten der erften Wege fortzufchaffen. So gut und nüglich 
diefes einem Anfänger fcheinen mag, fo ift es doch felten von gutem Erfolge, 
weil die Pferde fo fehwer und nur durch fehr große Gaben von Abführungs- 
mitteln zu reinigen find. Auch wird dadurch meiftens der erfte günftige Zeit- 
punft überfehen, und hernach nimmt das Uebel gewöhnlich fo ſchnell uͤber— 
band, daß man mit den übrigen Hülfsmitteln zu fpat koͤmmt. 

Sch rathe deßhalb gleich zum Gebrauch folcher Mittel zu fchreiten, welche 

Die Kebensthätigfeit vermehren, die Fieberbewegungen mäßigen und der Auf- 
Köfung und Berfegung der Säfte Einhalt thun. Mit einem Wort, es ift hier 
ber Gebrauch der reizenden und ftärfenden Heilmethode vorzüglich angezeigt. 
Alles koͤmmt darauf an, die Lebensthätigkeit genau zu dem Punkte zu erhe= 
ben, der zur Wiederherftellung der Gefimdheit nöthig ift. Eine zu ftarfe 
Reizung ift dabei eben fo fehädlich als eine zu ſchwache. Hierbei koͤmmt ſo⸗ 
wohl der Grad ber Krankheit und der Erregbarkeit, ald auch die fehlerhafte 
Befchaffenheit der Materie und die qualitative Befchaffenheit der Keizmittel 
in Betracht. Die fogenannten flüchtigen Reizmittel bahnen eigentlich nur 
den Weg zur Stärkung, indem fie die Kebensthätigkeit vermehren, und da= 
durch die Aufnahme der wahren Stärfungsmittel in die Organifation bes 
fördern. Daher laffe man die flüchtigen Reizmittel den anhaltend ftärkenden 
Mitteln vorausgehen, oder gebe fie immer mit diefen in Verbindung. Unter 
den flüchtigen Reizmitteln find die beften: der Wein, der Campher, bie 
Naphtha, die Vitriolfäure, die Salzfäure, die flüchtigen Laugenſalze u. f. w. 
Zu den anhaltend reizend ftärfenden Heilmitteln — die Angelikwur⸗ 
zel, Baldrianwurzel, das Pfeffermuͤnzkraut, die Wohlverleiblumen, aroma⸗ 
tiſche Calmuswurzel, Benediktenwurzel u. dergl. 

19 
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Iſt dad Uebel in einem geringen, oder doch nur fehr mäßigen Grade 
vorhanden, fo wird es oft fehon allein durch die Anwendung des Einguffes 
Nro. 138 oder der Latwerge Nro. 159 geheilt. Man muß das eine oder 
andere diefer Mittel nach der in der Necept-Sammlung gegebenen Vor⸗ 
fchrift gebrauchen. Herr Profeſſor Veith empfiehlt folgendes Mittel als 
fehr. wirffam, und auch ich kann e8 aus Erfahrung empfehlen. Man nimmt 
Angelifwurzel, Baldrianwurzel von jedem 1 Roth, Gampher und Zerpentinöl 
von jedem 1 Quentchen, macht es mit Honig zu einer Zatwerge, und giebt 
folcher Gaben drei bis vier täglich. Zugleich dienen reizende Kiyftiere, welche 
man aus Baldrian- und Gamillen-Abkochung bereitet, und noch etwas Wein- 
effig zufegt. Wenn fich übermäßige Darmausleerungen (colliquative Durch⸗ 
falle) einftellen, müffen aromatifch herbe Klyſtiere mit einem Zuſatz von 
fehleimigen Dingen oder Mehl angewendet werben. 

Sollte die Krankheit fich gleich Anfangs mit fehweren Zufällen zeigen, 
welche hernach fchnell an u zunehmen; dann muß man zu den 
ftärfften Reizmitteln feine Zuflucht nehmen. Unter folchen Umftänden ift 
der Zranf Nro. 139 vorzüglich wirffam, wenn er nach Vorfchrift angewen⸗ 
det wird. Faft noch Eräftiger ift Die Katwerge Nro. 160; man muß fie aber 
in ftarfen Gaben gebrauchen, und darf Feineswegs verzagt fein. Iſt Dadurch 
die größte Heftigkeit der Krankheit gebrochen, und Bellerung eingetreten, 
fo muß zum Gebraud) der Latwerge Nro. 159 gefchritten und damit bis zu 
völliger Genefun fortgefahren werden. Die oben erwähnten reizenden 
Klyſtiere find auch hier nüslich und dürfen nicht verabfäumt werden. 

Zu den wirffamften Mitteln beim Faulfieber gehören auch die Säuren, 
vorzüglich die mineralifchen, befonders in dem Falle, wenn die Entmifchung 
und faulige Zerfegung der organifchen Materie ſchnell überhand nimmt. Nur 
bei fehr großer Erfchöpfung der Kräfte und trägem Kreislaufe dürfen fie 
nicht angewendet werden. Man Fann fich ihrer auf folgende Art bedienen. 
Man nimmt ein — Quentchen Schwefelſaͤure, verduͤnnt dieſe mit einer 
Maaß Leinſaamen⸗Abkochung und giebt einen ſolchen Trank auf einmal ein, 
und wiederholt dieſes alle 4 bi85 Stunden. Oder man nimmt 2 Quentchen 
Kochfalzfäure, 3 Quentchen ſtarken Weingeift, 2 Pfund Waffer und 8 Loth 
Honig und mifcht es wohl unter einander. Eine folche Portion muß man 
alle 3 bis 4 Stunden geben. Auf folche Art muß bis zur eintretenden Bef- 
ferung fortgefahren werden, wornach mit dem Gebrauch der Säuren aufges 
hört und bis zur völligen Genefung entweder der Trank Nro. 138 oder die 
Latwerge Nro. 159 angewendet werden muß. 

So lange das Pferd Frank ift, verfchmähet es gewöhnlich alles Futter, 
und erft, wenn es zur Genefung übergehet, verlangt ed wieder zum Freffen. 
Man reicht ihm alsdann vom beften gewürzhaften Heu und etwas angeneß« 
ten Haferfchrot, aber nur in Eleinen Portionen. Zur Nacheur kann man 
ihm alle Zage einige Elöffel voll von dem Pulver Nro. 114 aufs Futter 
fireuen, welches fortgeſetzt wird, bis das Pferd völlig gefund ift. Sowohl 
während der Krankheit als auch bei der Genefung ift fogenanntes Mehlfaus 
fen das befte Getraͤnk fuͤr das Thier; follte es folches verfehmähen, wie es recht 
oft gefchiehet, dann reicht man ihm blos reines etwas uͤberſchlagenes Waſſer. 

So lange das Thier krank iſt, muß man eine maͤßige Waͤrme und eine 
reine Luft im Stalle zu erhalten ſuchen. Auch muß der Stall recht reinlich 
gehalten und Miſt und anderer Unrath fleißig weggekehrt werden. 
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[Anm Dem ——— entgegengeſetzt iſt das Faulfieber. Es 
kommt, nach meiner Erfahrung, bei Pferden weit feltener vor, als das ent= 
zundliche Fieber und erfcheint größtentheild nur als Nachfolge von diefem. 

Was die Heilung anbetrifft, die bei diefer Krankheit außerft fchwierig 
ift, fo ift fie in dem Vorhergehenden auf eine Art angegeben, daß ich nichts 
binzuzufegen vermag und nur die Bemerkung beifüge, Daß nach meiner Er- 
fahrung, außer den hier fehon angegebenen zwedimäßigen Mitteln, ein Kon- 
tanell an der Bruft und das öftere Begießen des Thiered mit recht Faltem 
Waſſer und das darauf folgende nachdruͤckliche Frottiren mit einem Stroh- 
wifch, ein luftiger Stall und fonftige gute Pflege und Wartung und vorzüg- 
lich aud das öftere Vorhalten des Saufens von frifchem Waffer, das 
Schwemmen des Zhiereö, die Bewegung in freier Luft, der Weidegang ıc. 
von großem Nutzen find. Es ift vorforglich, dad Thier in dieſem Zuftande 
von andern zu trennen. ©. v. T.] 


$. 5. Bon dem Nervenfieber. 


Beim Nervenfieber zeigt fich neben dem fieberhaften Zuftande ein her- 
vorftechenbeö Leiden: des Nervenſyſtems. Zugleich fehlt jene Entmifchung 
ber Säfte, welche das Faulfieber fo fehr auszeichnet, und dagegen bemerken 
wir, daß die Sinne gegen äußere Eindrüde * ſtumpf ſind, und mehr oder 
weniger das Bewußtſein mangelt. Wenn den Pferden zugleich der Kopf 
ſchwillt, dann heißen es die Schmiede: die Kopffranfheit, ſpaniſche 
Kopfkrankheit. 

Kennzeichen. Gewoͤhnlich gehen dem Nervenfieber einige Vorboten 
voraus, welche die herannahende Schwäche und Verſtimmung des Nerven⸗ 
ſyſtems andeuten. —— — Hehe ai an gehöriger Freßluft und Mun⸗ 
terfeit; Traͤgheit, Mattigkeit, Schläfrigkeit, mit halb gefchloffenen Augen- 
liedern, Senken des Kopfes, fehnelle Ermüdung bei leichter Arbeit u. f. w. 
Dann treten plöglich oder allmählig folgende Erfcheinungen ein: Es zeigt 
fich Fröfteln (Schauer) und Hige, und legtere ift oftmald mit Schweißen 
begleitet. Das Pferd ftehet muͤde, rertäfrig und gleichfam betäubt vor der 
Krippe, und zeigt fich faft, ald wenn ed an Dummkoller litte. Seine Augen 
find trübe, zuweilen thränend; der Blick ift matt und verräth Stumpfheit 
der Sinne; die Nafenhöhle ift inwendig blaß, bisweilen mißfärbig, der Athen 
ift mehr kalt als warm und niemals fo heiß, wie bei andern bösartigen Fie= 
bern. Die Zunge ift entweder natürlich oder troden oder mit braunem 
Schleim bededt. Die Dane find gefträubt, und das kranke Thier wankt im 
Gehen mit den Hinterfüßen. 

Es knirſchet zuweilen mit den Zähmen, und diefes und die Stumpfheit 
und Betäubung der Sinne, find die Hauptkennzeichen des Nervenfiebers. 
Der Puls ift fehr veränderlich, bald klein, ſchwach und Frampfhaft, bald hart 
und etwas voll, bald ziemlich natürlich, nur etwas gefchwinder. Anfänglich 
geht der Mift gewöhnlich nur fparfam ab, ift troden und Elein geballt, fpa= 
ter tritt zuweilen ein Durchfall ein. Der Harn ift bald wafferhell, bald ges 
trübt. Im weitern Verlauf nehmen alle diefe Zufälle an Zahl und Stärke zu, 
und wechfeln oft auf mannichfaltige Art ab. Immer beobachtet man ſchein⸗ 
bare Erhöhung und Unterdrüdung der natürlichen Funktionen. So wie die 
Krankheit zunimmt, zeigt fich größere Mattigkeit und Schwäche, Öfteres Zit⸗ 
tern, mitunter auch Zudungen. Die Betäubung und Stumpfpeit der Sinne 

19 * 
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nimmt ftet3 mehr überhand, und wird zuweilen von Bewußtlofigkeit und 

Kaferei unterbrochen. So gehet es fort, bis Befferung eintritt, oder bis es 

* Ende gehet, in welchem Falle ſtarke Zuckungen folgen, heftige kalte 
chweiße eintreten, und der Tod ſich einſtellt. 

Urſachen. Alles, was den Koͤrper und vorzuͤglich das Nervenſyſtem 
ſchwaͤcht, kann Veranlaſſung zu dieſem Fieber geben. Dahin gehoͤren: Starke 
Ausleerungen des Bluts und anderer Saͤfte, ſchlechte verdorbene Nahrungs⸗ 
mittel, Hungerleiden, unreine feuchte Luft, zu warme dumpfige Staͤlle, uͤber— 
triebene Arbeiten, unbefriedigter Geſchlechtstrieb und vielleicht auch ein eige— 
nes Kontagium. Die naͤhere Urſache liegt in einer nicht zu beſtimmenden 
Verbindung des Nervenſyſtems, wodurch daſſelbe in ſeinen freien Wirkungen 
gehindert wird. 

Verlauf. Der Verlauf und Ausgang des Nervenfiebers iſt unbeſtimmt. 
Bei dem beſten Anſchein kann der Tod, und bei den ſchlimmſten die Gene— 
ſung erfolgen. Daher kann uns keine Veraͤnderung im Nervenfieber, ſie mag 
ſein, wie ſie will, beſtimmen, ſie fuͤr nachtheilig oder vortheilhaft zu halten. 
Was die Dauer dieſes Fiebers anbetrifft, ſo iſt auch ſie unbeſtimmt. Bald 
waͤhrt es nur wenige Tage, bald 12 bis 14 Tage, bald 3 bis 4 Wochen. 
Ich habe vor einiger Zeit ein dreijaͤhriges Fohlen an dieſem Uebel in der Gnr 
gehabt, Das erft in der vierten Woche fich zu beffern anfing. Gewöhnlich geht 
die —— ſehr langſam von ſtatten, und noch lange bleibt eine gewiſſe 
Traͤgheit, Schlaͤfrigkeit oder Betäubung zuruͤck. 

— lung. Die Hauptruͤckſicht bei Behandlung des Nervenfiebers, iſt 
die Erhaltung der Lebenskraft und Vermehrung der Lebensthaͤtigkeit. Man 
laſſe ſich nicht irre fuͤhren, durch die oft truͤglichen und taͤuſchenden Zeichen 
der uͤbermaͤßigen Thaͤtigkeit des Nervenſyſtems z. B. Raſerei u. dergl. Es 
ſind dieß freilich ſichtbare Wirkungen der Heilkraͤfte der Natur, die aber doch 
laut der — mehrentheils nach einem kuͤrzern oder laͤngern Kampfe 
mit einer großen Erſchoͤpfung der Lebensquelle und hoͤchſtem Grade von 
Schwaͤche endigen. 

Aus dieſem Grunde muß man hier mit allen Ausleerungen fehr behut⸗ 
fam fein. Ein Aderlaß wird wohl felten oder niemals ftatt finden dürfen, 
es fei denn bei hinreichenden Kräften und höchft vollblütigen Pferden, und 
bei Zeichen von gefährlichen Gongeftionen oder Entzündung edler Theile. 
Man unternehme fie aber niemals ohne die dringendfte Nothwendigkeit, und 
traue nicht etwa einem vollen harten trügerifchen Pulfe und ähnlichen Zeis 
chen. Selbft da wo es nöthig ift, laffe man immer nur eine geringe Quan⸗ 
tität Blut weg. Und eben fo feie man behutfam mit abführenden Mitteln, 
weil fie zehnmal fchaden, bis fie einmal Nugen bringen. Am beften dienen 
bier zur Ausleerung des Darmkanals die reizenden Klnftiere wie Nro. 95 
oder noch befjer folche von Abfochungen von Gamillen und Angelifa mit 
Kochfalz verfeßt. 

Dabei muß ich bemerken, daß man immer Urfache hat mit Hülfe zu eilen, 
weil fie fonft Leicht zu fpat ommt. Die Hauptmittel beim Nervenfieber find 
die reizenden, belebenden, ftärfenden Arzneien, ald: Wein, Angelitwurzel, 
gti Baldrianwurzel, Campher, Opium u. dgl. Die Formeln 

Nro. 160 und Nro. 161 find beide fehr wirkffam beim Nervenfieber. Man 
giebt davon alle 4 Stumden ein Hühnerei groß (4 Roth fehwer) ein. Iſt 
der Franke Zuftand mit ſtarken Gongeftionen verbunden, und zeigen ſich 
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Spuren von innerlicher Entzündung, dann ift oft die Latwerge Nro. 157 
nüglich. So wie aber der Mift loderer wird, und die Schläge ded Herzens 
mehr deutlich wallend fich fühlen laffen, muß man damit aufhören und lieber 
das Mittel Nro. 159 gebrauchen, von dem ich öfter guten Erfolg gefehen 
habe. Hierbei darf aber auch der Gebrauch reizender Klyftiere nicht verab⸗ 
faumt werden, wie ſchon früher erinnert worden ift. 

In gefährlichen Fallen, d. h. bei fehr heftigen Nervenfiebern, habe ich 
eine Infufion von gewürzhaften Kräutern und Wurzeln mit einem Zufage 
von Sampher nnd Hirfchhorngeift fehr wirkſam gefunden. (SieheNro. 139.) 
Nicht weniger habe icy aud) von der Anwendung des Einguffes mit Vitriol- 
äther Nro. 140 guten Erfolg — Ich gab davon alle 3 bis 4 Stunden 
einen Schoppen ein, bis alle Gefahr verſchwunden war, und hernach ſchritt 
ich zum Gebrauch von Nro. 159, welches bis zur völligen Geneſung fort⸗ 
gebraucht wurde. Auf diefe Weife wurde ein Pferd gerettet, das ein anges 
fehener und wirklich erfahrener Pferdearzt für verloren ausgegeben hatte. 
Einige empfehlen bei dem Nervenfieber auch die Anwendung der Haarfeile. 
Sch habe einigemal Nugen davon gefehen; aber mehrmalen auch gar feinen 
Erfolg. Befjer wirkten mir reizende Einreibungen vor oder unter der Brufl 
angebracht; und in einigen Fallen, wo zugleich Gongeftionen nad) der Lunge 
ftatt fanden, gewährten fie auffallenden Nugen. Man Fann 3. B. Nro. 55 
oder 58 nehmen, und des Zages einmal oder zweimal etwas davon einrei= 
ben. Wenn die Gefchwindigkeit der Pulsfchläge abnimmt, der Blick freier 
und dad Pferd wieder munterer wird, auch Die Freßluft wiederfehret, dann 
ift die Genefung entfchieden. 

In folchem Falle muß man zur Nacheur noch eine Zeitlang das Pulver 
Neo. 114 gebrauchen, und überhaupt ſich in Hinficht der Verpflegung ver- 
halten, wie es am Ende des vorigen Paragraphen gelehrt worden ift. 

(Anm. Der Unterfchied zwifchen dem Nerven -» und Faulfieber ift bei 
Pferden fchwer aufzufinden, auch ift wohl die eine Krankheitsform von der 
andern fehr wenig verfchieden, und beider Behandlung fo ziemlich gleich. 
Außer den hier fchon angezeigten Mitteln in verftärkter Dofis, verdient vor⸗ 
züglich ein Fontanell an der Bruft nicht unterlaffen zu werden. Ein lufti= 
ger Aufenthaltsort, Bewegung an ber frifchen Luft, &kottiren über den gan⸗ 

en Körper, oͤfteres Borhalten von frifchem Waffer und forgfame Pflege und 

Bartung find dann nody Bedingungen, welche die fehwierige Heilung er= 
fordert. Auch bier wird die Trennung der Kranken von den Gefunden 
nöthig. S. v. T.J 


F. 6. Vom Gallenfieber. 


Bei dieſem Fieber iſt die Leber krankhaft afficirt, und es findet Abſon⸗ 
derung einer vermehrten oder verdorbenen Galle ſtatt, wovon die galligten 
Zufaͤlle abhaͤngen. Es kommt ſehr ſelten bei Pferden vor, und — als 
Epizootie. 

Kennzeichen. Das kranke Pferd hat abwechſelnd Schauder und Hitze, 
viel Durſt, Hitze im Maul, Mangel an Appetit und uͤberhaupt alle Zufaͤlle 
eines heftigen Fiebers. Zugleich beobachtet man deutlich, daß die Schleim⸗ 
haut der Naſe, die Augen und die Augendeckel, das Inwendige der Lippen, 
das Zahnfleiſch und der Gaumen mehr oder weniger — gefaͤrbt ſind, oft 
ſchmutzig gelb ſind. Auch der Naſenſchleim und der Speichel erſcheinen in 
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einer gelblichen grünlichen Farbe. Diefes find die charakteriftifchen Zeichen; 
die übrigen find unbeftändig, und nicht in allen Fällen in gleicher Zahl und 
Ordnung beifammen. Mguche Pferde haben zugleich befchwerliches Athem⸗ 
holen und einen ftinfenden Athem. Andere rafen und toben wie bei der 
Hirnentzundung. Alle find fehr matt und ſchwach, haben fträubige Haare, 
zittern zuweilen und fehwigen öfter, wo der Schweiß in großen Tropfen 
hervorquillt. Der Bauch ift meiftens gefpannt, oft etwas aufgetrieben, und 
in ber Zebergegend beim Berühren empfindlich. Der Harn ift did, braun, 
der Mift anfangs klein geballt, mit Schleim umwickelt, fpäter zeigen fich 
galligte Durchfälle u. f. w. 

Urfachen. Die veranlaffenden Urfachen diefes Fiebers find vorzüglich: 
fchlechtes Butter und verborbenes Getränke, Erhigung, Faltes Saufen, Aus⸗ 
duͤnſtungen aus Sümpfen und Moräften, epizootifche Gonftitution u. f. w. 
Grade und Verlauf. Das Gallenfieber findet ſich wohl felten bei 
den Pferden rein vor, fondern ift nach alten Erfahrungen gewöhnlich mit 
andern Fiebern, 3. B. Entzuͤndungsfieber, Faulfieber, Nervenfieber u. dgl. 
verbunden, daher ift die Dauer und der Verlauf des Gallenfiebers fehr ver- 
ſchieden. Es fann 7, 10, 14 und 20 Zage dauern; aber auch fehon nad) 
24 Stunden mit dem Zode endigen. Die meiften epizootifchen Fieber der 
Pferde find von galligter Art. 

Vorherfagung. Die Gefahr richtet fich nady der Verbindung mit 
andern Krankheiten. Weniger gefährlich und auch viel feltener ift dad ent- 
zundliche Gallenfieber, als die ———— und nervoͤſen Gallenfieber. Vieles 
haͤngt auch von den Gelegenheitsurſachen ab; ſind dieſe zu heben, ſo hat das 
Gallenfieber weniger zu bedeuten. Immer iſt es eine bedeutende und gefahr⸗ 
volle Krankheit. 

a lung. Es laßt ſich für das Gallenfieber feine beftimmte ‚Heilart 
angeben, fondern ed Fommt hier alles auf die Form und den Charakter des 
Uebels an. Iſt das Gallenfieber 3. B. entzündlicher Art, fo müffen wir es 
anders behandeln, ald wenn ed mit einem fauligten oder nervöfen Zuftande 
vergefellichaftet ift. Zugleich muß jederzeit, für — der krankhaften 
Reizbarkeit der Leber und der davon abhangenden Wirkungen geſorgt wer⸗ 
den, Wenn nun das Gallenfieber den Charakter des Entzuͤndungsfiebers 
führt, fo muß die Heilart gewählt werden, welche bei der Leberentzundung 
weiter unten in einem folgenden Abfchnitte angegeben ift. Man macht, 
wenn e erfordert wird, einen Aderlaß und gebraucht Fühlende Salze, z.B. 
Nro. 152, bis die entzündlichen Zufälle nachlaffen. Hiernach dienen ge- 
würzhafte Mittel mit Salmiak oder Doppelfalz, 3. B. Nro. 157, womit 
fortgefahren wird, bi die Genefung zu Stande — iſt. 

Traͤgt das Gallenfieber das Gepraͤge eines Faulfiebers, ſo kann man 
Nro. 159 gebrauchen; es muß aber noch 2 Loth Hirſchhornoͤl dazu geſetzt 
werden. Sollte indeffen das fauligte Gallenfieber große Entmifhung der 
Säfte zeigen ; ift ein ftinfender Durchfall vorhanden, und finken die Kräfte 
zufehends: fo muß man zu der Behandlung feine Zuflucht nehmen, mie bei 
einem hohen Grade des Saulfiebers angegeigt ift ($. 3.). 

Wenn dad Gallenfieber mit nervoͤſen Zufällen vergefellfchaftet ift, fo 
pflegt es zumeilen von einem Anſteckungsſtoff (Miasma) herzurühren, und 
erfcheint alsdann epizootifch. Oftmals rührt es auch unter folchen Umftän- 
den von einer befondern Befchaffenheit der Luft, vorzüglic in fumpfigen 
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Gegenden her. Dem feie wie es wolle, niemals nuͤtzen hier ausleerende 
Mittel. Es muß diefes Fieber ganz fo behandelt werden, wie ein hoher 
Grad von Nervenfieber. Vorzugsweiſe empfehle ich den Gebrauch von Nro. 
139, und wenn große Schwäche ftatt findet, Nro. 161. 

Außer der hier angegebenen Heilart, find noch nuͤtzlich anzuwenden: rei⸗ 

nde ußerliche Einreibungen, wie 3. B. von Nro. 58, in die Lebergegend; 

—— Klyſtiere von aromatiſchen Kräutern mit Afand und etwas Kochfalz. 
In manchen Fallen ift auch nüßlich, den Kinftieren etwas MWeineffig zuzus 
fegen, 3. B. im fauligten Gallenfieber. 

Im Zuftande der Wiedergenefung muß man eine Zeitlang ftärfende Mit- 
tel gebrauchen, wozu ich vorzüglich Nro. 114 empfehlen fann. 

Anmerfung. Herr — —— Fiener beobachtete in den Jahren 
1810 und 11 in dem Breisgau ein boͤsartiges galligt nervoͤſes Fieber, wel- 
ches mitunter ſchon nach 3 bis 4 Stunden tödtete, meiftens aber 2, 3, höch- 
fiend 4 Tage andauerte. Diefe Seuche herrfchte vorzüglich im Sommer und 
wuͤthete in jenen Dörfern am ftärfften, wo das Zrinfwaffer unrein und fchlecht 
war, oder in deren Nähe Suͤmpfe waren. Die Krankheit hatte viele Aehn- 
lichfeit mit der Hirnentzundung und dem Nervenfieber: nur der aͤußerſt fchnelle 
Verlauf und die galligten Erfcheinungen unterfchieden es von diefen beiden 
Krankheiten. Die Franken Pferde waren fehr matt und fchwach, hatten ab- 
wechfelnd Schauer und große Hite, Falte Elebrige Schweiße, gelbgefärbte 
Augen, gelbe Zunge, die Herzfchläge konnte man deutlich fühlen, und der 
Puls ging voll, gefchwind und hart. Zugleich fingen fie bald an, aufs heftigfte 
zu rafen und zutoben, und diefes dauerte mit Unterbrechung bis zum Tode fort. 

Wenn die Krankheit gleih Anfangs richtig behandelt wurde, Fam die 
Heilung in den meiften Fällen glüdlich zu Stande. Aderlaſſen und ftarf ab- 
führende Mittel waren höchft nachtheilig, und tödteten das Franke Thier in 
wenigen Stunden. Nur wenn das Uebel nicht gleich mit höchfter Heftigfeit 
erfchien, thaten anfänglich gelinde Abführungen aus Rhabarber und Wein- 
fteinrahm gute Dienfte. Im rg Falle mußte man ohne andere 
Ruͤckſicht gleich zur reizend ftärfenden ea fehreiten. Ein Aufguß von 6 
Schoppen fiedendem weißem Wein auf 6 Unzen Baldrianwurzel und 1 Unze 
Wohlverleiblumen, leiftete gute Dienfte, wenn alle 2 Stunden 1 Schoppen 
davon gegeben wurde. Beim weitern Fortfchreiten der Krankheit leiftete fol— 
ass Zranf gute Dienfte. Man nehme Bruchweidenrinde (Salic. fragil.) 

Loth, Eoche fie in 8 Pfund Waffer, fo daß nur 5 Pfund Flüffigkeit zuruͤck— 

bleiben, hernach übergieße man mit diefer fiedenden Abfochung Y, Pfund Bals 
drianwurzelpulver und 11, Unze Wohlverleiblumen, Laffe es wohl zugededt 
eine halbe Stunde ftehen, feihe nach dem Erkalten die Brühe ab und fege hin— 
zu Campher in arabifhen Gummi-Schleim aufgelöft 11/, Quentchen und 
weißen Wein 3 Pfund. Hiervon wurde alle 2 Stunden ein halber Schoppen 
(ungefähr 1 Pfund) eingegeben. (S. Teufels Magazin 1. B. ©. 294.) 


$. 7. Vom Schleimfieber, 


Das Schleinrfieber zeichnet fich Dadurdy aus, daß neben den allgemeinen 
Fieberfomptomenz noch eine übermäßige Schleimabfonderung in der Lunge, 
inder Luftröhre und vorzüglich in dem Magen und den Gebärmen ftatt findet. 
Auch diefes Fieber fommt felten bei Pferden vor. 

Zufälle. Der ganze Zuftand des Körpers zeigt Lebensſchwaͤche an. 
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Das Franke Pferd ift traurig, matt, ſchwankt im Gehen mit dem Hintertheile 
und fehildert mit den Füßen beim Stillehalten. Abwechfelnd bemerkt man 
Schauder und Hitze; doc) nicht fo ftarf als beim Gallenfieber. Der Puls ift 
bald gefchwind, bald langfam; — immer fchwach, weich. Die Schläge des 

erzens find deutlich zu fühlen; je ſtaͤrker, defto größer ift der Zuftand der 

chwaͤche. Das Hauptkennzeichen ift die Schleimanfammlung in der Nafe, 
vorzüglich aber im Maule. Die Zunge, der Gaumen überhaupt, die innern 
Theile des Maules, jind allemal mit einem dien zähen Schleime überzogen, 
und bleich und ſchmutzig. Auch die Nafenhöhle ift feucht und voll von zaͤhem 
Schleim. Das Auge fhwimmt gleichfam in fchleimigen Thränen, welche ent= 
weder abfließen, oder fich an den Augenwinfeln verdiden. Der Mift ift immer 
mit Schleim umhuͤllt, und meiftens fchlecht verdauet. Seine Farbe ift bleich 
und der Geruch übel; je dünner er ift, defto mehr ſtinkt er. Der Harn ift ges 
wöhnlich trübe, dunkelbraun, und fchaumt ftarf beim Auffallen auf den Boden. 
Allemal ift die Freßluft vermindert; anfänglich frißt das Franfe Thier noch den 
— und verſchmaͤhet blos das Heu; ſpaͤterhin iſt es voͤllig ohne Freßluſt. 

as Athemholen iſt manchmal natuͤrlich; bei manchen Kranken auch wohl 
geſchwinder. Wenn zugleich die Luftroͤhre und Lunge verſchleimt iſt, dann iſt 
das Athmen beſchwerlich, zuweilen roͤchelnd, pfeifend. 

Bei Zunahme der Krankheit zeigen ſich mehr Nervenzufaͤlle. Das kranke 
Thier ift ſchlaͤfrig, betaͤubt und gleichſam unempfindlich; und Manche koͤnn⸗ 
ten dann ſolches hr dummeollerig anfehen. Am Ende folgen ftinfende Durchs 
fälle, Zudungen, Gefchwülfte, Lähmungen und der Tod. 

Urfahen. Die veranlaffenden Urfachen diefes Fiebers find: phlegma⸗ 
tiſches Temperament, fchlaffer aufgedunfener Körperbau, naßkalte Witterung, 
feucht fumpfige Luft, Futtermangel, fchlechtes verdorbenes Futter, dumpfe 
heiße Stallungen, tiefliegende moraftige Weiden u. dgl. Am häufigften kom— 
men folche Fieber im Frühjahre, nach Farglichem Winterfutter vor; oft auch 
im Spätherbfte, wenn die Pferde bid im November Tag und Nacht auf der 
Weide verbleiben müffen. Herr Profeffor Zipf beobachtete das Schleimfieber 
am Rhein unter den Pferden ald Epizootie, 

Verlauf und Dauer. Das Schleimfieber verläuft immer fehr lang⸗ 
fam und nimmt nur in Verbindung mit andern Fiebern (3.B. Faul- und 
Nervenfieber) einen fchnellen Ausgang. Sein Gang ift überhaupt träge und 
zögernd : daher währt ed oft 4 und 5 Wochen, bis ed mit Erfchöpfung der 
Kräfte endiget. Zuweilen Fann auch wohl das Fieber verfchwinden, und eine 
—— dennoch zuruͤckbleiben, welche allemal fruͤher oder ſpaͤter nach⸗ 
theilig wird. 

X rherfagung. Das Schleimfieber ift immer eine bedeutende Kranf- 
heit, und wenn es mit fauligten oder nervoͤſen Symptomen erſcheint, iſt es 
ſtets lebensgefaͤhrlich. Meiſtens iſt es ar eö fei denn, daß man gleich 
Anfangs mit zweckmaͤßigen Mitteln zu Hülfe Fame. 

eilung. Das einfache Schleimfieber erfordert erftlich : die Weg- 
fhaffung des Übermäßigen und Verhütung einer neuen Anfammlung des 
Schleimes; zweitens: Aufrechthaltung ber Lebenskraft. Geduld und Fluge 
Auswahl der Heilmittel wird hier vorzüglich erfordert. Eine zu fehr Fühlende 
ſchwaͤchende Heilart zieht die Krankheit fehr in die Länge, fchlägt die Kräfte 
immer mehr zu Boden, und giebt Gelegenheit zu unheilbarer Schwäche und 
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ben Tod. Eine zu hitzige Heilart bringt leicht innere Entzündungen u. dgl. 
hervor. Ein zwedmäßiger Mittelweg ijt bier der befte, 

Iſt das Uebel noch neu, das Thier ziemlich bei Kräften, und die Schwäche 
nicht fonderlich groß, fo ift das Mittel Nro. 156 nüßlich zu gebrauchen. Man 
muß davon täglich Dreimal vier Loth ſchwer eingeben. Zugleich dienen reizende 
Klyſtiere und außerliche reizende Einreibungen von Nro. 58. Hat das Franfe 
Pferd noch etwas Appetit, fo reiche man ihm vom beften Hafer, und gewuͤrz⸗ 
haftes Heu. Das Saufen muß uͤberſchlagen und mit etwas Mehl vermiſcht ſein. 

Iſt die Krankheit bedeutender, die Schwaͤche hat mehr uͤberhand genom⸗ 
men und die Schlaͤge des Herzens ſind ſehr fuͤhlbar, alsdann dient die Lat— 
werge Nro. 160. Man gebraucht ſie dergeſtalt, daß alle Tage 12 bis 14 Loth 
verbraucht werden. 

Reizende Klyſtiere und Außerliche durchdringende Einreibungen find auch 
unter diefen Umftänden nüglich. Sollten fich zugleich fchmerzhafte Anfchwel- 
lungen der Drüfen unter den Ganafchen zeigen, fo muß der Latwerge Nro. 
157 noch 8 Loth Pulver von rohem Spiefglanze zugefegt werden. 

Auf diefe Weife ift das einfache Schleimfieber zu behandeln. Anders ift 
aber die Heilart, wenn diefes Fieber mit dem Faul= oder Nervenfieber vergefell= 
fchaftet erfcheint. In diefem Falle ift die Behandlung faft diefelbe, wie fie im 
vorigen F. angegeben wurde, dort wo von Heilung des mit dem Faul- oder 
Nervenfieber verbundenen Gallenfiebers die Nede war. Anfänglich nüst in 
diefen Umftänden die Latwerge Nro. 159, wenn fie nach Vorfchrift angemen- 
det wird. Wenn aber die Kräfte fehr zu finfen anfangen, und bösartiger ftin- 
Fender Durchfall fich einftellt, fo konnen wir auf den ſchleimigen Zuftand feine 
Ruͤckſicht weiter nehmen, fondern müffen fo zu Werke gehen, wie beim Faul⸗ 
und Nervenfieber gelehrt worden iſt. 


$. 8. Bon dem epizootifchen Fieber. 


Diefes Fieber herrfchte vor mehreren Iahren faft in ganz Deutfchland 
unter den Pferden, und breitete fich felbft ziemlich weit nach Norden aus. Es 
hatte viele Aehnlichkeit mit einem leichten Faulfieber und nur das Eigen- 
thümliche, daß es fich öfter mit falſchen Entzündungen in verfchiedenen we⸗ 
fentlichen Eingeweiden zeigte. *) 

Kennzeichen. Diefe Krankheit findet fich mit einer Unluft zum Futter 
ein, und zwar laffen die Pferde den Hafer liegen und frefien blos etwas 
Heu. Sie werden traurig, laffen den Kopf tief herabhängen, haben trübe 
wäfferige Augen, eine heiße Zunge, und einen gefpannten Fleinen und lang- 
famen Puls. Das Thier ift matt, fein Gang ſchwankend und Fraftlos, und 
es will gerne liegen, kann es aber nicht vertragen, und fteht bald wieder auf. 
Bei einigen Pferden fehwillt der Kopf, bei andern ift nur das Maul anges 
fhwollen, wieder bei andern fehmwellen die Füße oder der Bauch und das 
Gefchröte. Bei einigen ift zugleich das eine oder dad andere Eingemweide ent- 
zündet, wo dann die Zufälle ärger find. Solche Franke Pferde holen fehr 
gefchwind Athem, haben Flankenfchlagen und einen Eleinen fehr gefchwinden, 
oft unregelmäßigen Puls. Bei diefen find die Augen und die Nafenlöcher 








*) In biefiger Gegend war dieſe Krankheit fo gelinde, daß ich mehrere Stüde 
ohne alle Arzneien wieder genefen fahe. Innerliche —— der Ein⸗ 
geweide waren ſehr ſelten, dagegen in andern Gegenden wieder haͤufiger dabei. 
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voller fehleimiger, oft biutgemifchter Feuchtigkeit, das Zahnfleifch und die 
Zunge fchwellen, und find gewöhnlich von blaubraunrother Farbe. Der Harn 
ift truͤbe; e8 ftellet fich ein ftinfender, fchleimartiger Durchfall ein. Bei ein- 
zelnen Kranken verfpürt man auch eine Kreuzlähmung oder Lahmheit des 
einen oder andern Beines vermittelft Eleiner Gefchwülftean den Sehnenu. f.w. 

Deffnun $, Nach dem Zode fand man bei ſolchen Kranken das Zell- 
gemwebe in den Gefchwülften mit einem gelblichen, blutgemifchten Waffer ans 
gefüllt. Die Lungen waren dunkelbraun, gelbgrün, mit ſchwarzem Blute 
ausgefpannt, zumweilen Gefchmwüre enthaltend, bald angewachfen, und dann 
oftmals eine Bruftwafferfucht Damit verbunden. Die Leber und Milz zeigten 
fi) in dem nämlichen Zuftande als die Lungen, jedoch ohne Gefchwüre. 
Bräunliche Fleden fanden fi am Darmfanale, der mehrentheils von 
einer ftinfenden Luft ausgefpannt war. Die Nieren waren fchlaff, felten 
brandigt u. f. f. 

Urſachen. Die nächfte Urfache diefer Krankheit ift ein bedeutender . 
Grad von gefhwächter Lebenskraft (Afthenie),, welcher vorzüglich auf dem 
Gefäßfuftem und den Nerven haftet. Gelegenheitsurfachen find: verdorbenes 
Butter, uͤberſchwemmte oder fumpfige Wiefen und Weiden, naſſer, Falter 
Sommer, ungefunde Luft u. dergl. mehr. Ob diefe Krankheit anftedend ift 
oder nicht, ift ungewiß. In hiefiger Gegend war fie mehrentheild fehr ge— 
linde und von ſolchem Gange, daß ich ihre Anftelungsfähigkeit bezweifeln 
muß. In andern, befonders norddeutfchen Gegenden war dieſes Uebel hef— 
tiger und dort will man bemerft haben, daß es anſteckend gewefen fei. 

Heilung. Buvörderft muß das Franke Pferd von den gefunden Pfers 
den abgefondert werden; denn wenn auch diefe Krankheit nicht jedesmal 
anftedend ift, fo erfordert es doch die Vorficht. Bei der Behandlung muß 
vor Allem auf den Grab der Krankheit Nüdficht genommen werden. Ift fie 
nur in einem geringern Grade vorhanden, fo erfolgt gewoͤhnlich die Heilung 
ſchon, wenn man alle Tage drei bis viermal zwei Loth fehwer von der Lats 
a 156 eingiebt, und zugleic, ein paffendes diatetifches Verfahren 

eobachtet. 

Sollte zugleich ein oder das andere Eingeweide, z. B. die Lunge oder 
Leber mitentzündet fein, dann ift die Gefahr größer. In einem folchen Falle 
ift, wenn die Entzündung heftig und das Athemholen fehr beengt ift, zuwei⸗— 
len ein Aderlaß —— allein man muß ſehr vorſichtig dabei ſein, weil 
oftmals ein ſchnelles Sinken der Kraͤfte darauf erfolgt. Die obengenannte 
Latwerge iſt auch hier heilſam, wenn fie auf die vorgeſchriebene Weiſe ange- 
wendet wird. Von vorzüglichem Nugen ift, wenn damit zugleich äußerliche 
Ableitungsmittel verbunden werden. Man reibt zu diefem Behufe alle Tage 
zwei oder dreimal etwas von dem Liniment Nro. 58 unter dem Bruftkaften 
und an einem oder dem andern Hinterſchenkel obenher ein, oder zieht vor der 
Bruft ein Haarfeil oder legt ein Sontanell, und erhält diefe durch öfteres 
Eingiegen von Terpentinöl fortwährend incitirend. Sehr nüslic) ift auch, 
wenn daneben der Gebraud) reizender Klyſtiere nicht verabfaumt wird. Man 
nimmt zwei Hände voll Kamillenblumen und eine Hand voll Baldrianmwur- 
zel, infundirt beides mit zwei Maaß kochendem Waffer, läßt alles bis nach 
dem Erfalten ftehen und feihet dann die Brühe ab und fegt ihr noch einen 
Eßloͤffel voll Kochfalz j". Bon diefer Infufion wird hernach alle vier bis 
ſechs Stunden ein ſtarkes Seidel auf die bekannte Weife in den Maſtdarm 
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gebracht. Sollte die Krankheit von einem Durchfall begleitet fein, dann ift 
dieſes Klyſtier zu vermeiden und dagegen das Nro. 103 anzuwenden. 

Biöweilen ift auch der Fall, daß bei diefer Krankheit die allgemeine 
Schwäche (Afthenie) fchnell fteigt, oder gleich anfangs in einem hohen Grade 
vorhanden ift. Wenn man dergleichen wahrnimmt, muß man fogleich zu den 
Fräftigften, reizend ftärfenden Heilmitteln greifen. Es dienen alsdann der 
Trank Nro. 139 oder die Latwerge Nro. 160, wenn fie nach der in der 
Keceptfammlung angegebenen Vorfchrift gebraucht werden. 

Bei der Nachbebandlung wahrend der Neconvalescenz muß ebenfalls der 
Schwächezuftand beruücfichtiget werden. Man giebt alsdann täglich drei- 
mal zwei gehäufte Eflöffel voll von dem ftärfenden Pulver Nro. 114 und 
beobachtet zugleich ein angemeſſenes diatetifches Verhalten. Das Eranfe 
Pferd muß namlich gutes, leicht verdauliches Futter, 3. B. Gerften= oder 
Haferfchrot, vom beften Heu u. dergl. und zum Saufen Mebltränfe erhalten. 
Auch muß der Stall rein und mäßig warm gehalten und jede Zugluft forg- 
fältig vermieden werden. 

ur Präfervation gegen den etwaigen Ausbruch diefer Krankheit haben 
Sich weder diatetifche Vorfichtsmaßregeln, noch arzneiliche Behandlung wirf- 
fam erwiefen; forgfaltig gefchonte und gepflegte Pferde erfrankten ohne 
Unterfchied eben fo häufig, als folche, welche verwahrloft und ftarfen An— 
ftrengungen preis gegeben waren. 

ſanm. In Allem, was die epizootifchen Fieber betrifft, verweife ich auf 
meine Anmerkung über die Leberentzuͤndung in diefem Werfe, welche nach 
meiner Ueberzeugung und Erfahrung allen diefen Krankheiten zum Grunde 
liegt. S. v. T.] 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den N (Fieber mit 
örtlihen Entzündungen). 


$. 1. Ron ben Entzündungen überhaupt. 


Wenn ein Theil des thierifchen Körpers fchmerzhaft wird und ſich dabei 
Nöthe, Hige und Gefchwulft zeigt, fo nennen wir ihn entzuͤndet. Betreffen 
die Zufälle einen innern Theil N B. die Lunge, die Leber u. f. f., fo werden 
fie allemal von einem Fieber begleitet und erhalten nach den ergriffenen 
Organen ihre Benennung, 3. B. Lungenentzündung, Leberentzuͤndung u. f. w. 
Von diefen Entzündungen mit Fieber foll hier gehandelt werden. Sie machen 
im Grunde eine Örtliche mit einem allgemeinen Fieber verbundene Krank⸗ 
heit aus und fommen fehr haufig bei Pferden vor. 

Kennzeichen. Die Erfenntniß der innern Entzuͤndungen ift felten 
leicht, und oft mit großen Schwierigfeiten verfnüpft. Die Erfcheinungen 
bei ſolchen Entzündungen find fehr verfchieden, und diefe Verfchiedenheit 
haͤngt hauptfächlich von ihrer innern Befchaffenheit, von ihrem Sige, von 
ihrer Urfache, und von dem mit ihnen verbundenen Fieber ab. Man Fann eine 
folche Krankheit vermuthen, wenn bei einem feftfigenden Schmerze, in dies 
ſem oder jenem Organe, bie Berrichtung defjelben verlegt, und zugleich ein 
Sieber vorhanden ift. Die Symptome find aber nach Berfchiedenheit ber 
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Organe, ihres Baues, ihrer VBerrichtungen, ihrer Lage u, ſ. w. unendlich ver⸗ 
fchieden. Ein jedes Fieber mit einer örtlichen Entzündung macht eine eigen 
thuͤmliche Form von einer Krankheit aus; daher kann über die Erfenntniß 
diefer Krankheiten im Allgemeinen wenig gefagt werden, und man behält fich 
vor, in der Folge bei den einzelnen Entzündungen davon ausführlicher zu 
andeln, ’ 
b Eintheilung. Man hat die Entzuͤndungen ſehr verſchieden eingetheilt. 
Die wichtigſte iſt uns die: in die aktive (ſtheniſche) und paſſive (aſtheniſche). 
Jene iſt die, wobei eine allgemein vermehrte Kraftaͤußerung des Gefaͤße— 
ſyſtems ſtatt findet, dieſe hingegen, wobei zwar alle Wirkungen eines Local⸗ 
reizes, jedoch ohne wahre Reaktion des Herzens und der Gefaͤße, ſondern 
vielmehr mit allen Anzeigen einer — derſelben, ſtatt finden. 
* Eintheilung iſt die wichtigſte und muß hauptſaͤchlich unſer Heilverfahren 
beſtimmen. 

Eine andere eg der Entzündungen ift die : in einfache und zu⸗ 
fammengefegte. Einfach koͤnnen wir nur die Außerlichen Entzündungen 
nennen, wenn fie mit feinem Fieber in Verbindung ftehen. Alle innerliche 
Entzündungen find mehr oder weniger zufammengefegt und Fönnen mit 
vielen andern Krankheiten verbunden vorfommen, als: Entzuͤndungsfieber, 
Faulfieber, Nervenfieber, Gallenfieber, Hehe, Drufe, Abzehrungsfieber, felbft 
Wurm, Rog u. dgl. Oft geht die eine oder die andere diefer Krankheiten 
der Entzuͤndung vor, oft werden fie von diefer begleitet, beftehen alfo gleich- 
zeitig neben und mit einander, oder die Entzundung zeigt ſich in der Folge 
einer Krankheit. Man kann in Wahrheit fagen, nur felten koͤmmt eine 
innere Entzündung rein und ohne Verbindung mit andern Krankheiten 
vor, nur fönnen wir leider dad gegenfeitige Verhaͤltniß felten genau be= 
urtheilen. 

Noch pflegt man auch die Entzündungen nach ihrer Dauer einzutheilen: 
in acute und chronifche. Erftere verlaufen fchnell und gewöhnlich innerhalb 
7 Zagen, lestere Fönnen mehrere Wochen und Monate dauern. 

Endlich ift noch die Eintheilung der Entzündungen nach ihrem Sig von 
Wichtigkeit für und. Man unterfcheidet fie auf diefe Weife in: Gehirn» 
entzüundung, Halsentzundung, Lungenentzuͤndung, Leberentzuͤndung u. ſ. w.; 
und von diefen foll in dieſem Abfchnitte eigentlich gehandelt werden. 

Urfachen. Die nächfte Urfache der Entzündung ift eine örtlich ver- 
mehrte Blutanhäufung, wobei die Blutgefäße fich in verftärkten Actionen 
befinden. Bei der activen (fihenifchen) Entzündung findet wahrhaft er- 
höhte Thätigkeit der Gefäße ftatt, bei der paffiven (afthenifhen) aber find 
die Lebensfräfte vermindert, und die Gefäße erfchlafft. Zu den entfernten 
Urfachen der Entzündungen gehört alles, was die Lebenskraft eines Theild 
vermehrt und feine Reaktion rege macht, ald: Vollblütigfeit, große Reize 
barkeit, ftarfe Anftrengungen, heftige Bewegungen, zu nahrhaftes oder 
reichliches Futter, Erhigung, Erkältung, heftige Erfehütterung, Verlegungen, 
firenge Kalte, heiße Witterung, eine uns unbekannte eigene Befchaffenpeit 
der Atmofphäre u. f. w. 

Die Wirkung derfelben gefchieht entweder idiopathifch und unmittelbar 
auf den entzüundeten Theil, oder fompathifch durch Mitleidenfchaft. Eben 
diefe entfernten Urfachen finden auch bei der paffiven (afthenifchen) Ent= 
zundung flatt, in fo fern namlich eine afthenifche Anlage damit verbunden 
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iſt, oder dieſe Reize ſelbſt einen paſſiven (aſtheniſchen) Zuſtand in den Ge⸗ 
faͤßen hervorbringen, z. B. durch Ueberreizung. 

Ausgänge. Die Erfahrung lehrt uns, daß die allgemeinen Ent— 
zuͤndungskrankheiten nachftehende Ausgänge haben Eönnen : 

1) in 3ertheilung. Diefes ift immer der erwünfchtefte und befte Aus: 
gang, indem er gewöhnlich vollkommene Genefung bringt; daher muß er 
auch auf alle mögliche Weife befördert werden, In allen günftigen Fallen ers 
folgt die Zertheilung in 3, 4, 7 bis 9 Tagen, felten fpäter. 

2) in Eiterung. Diefer Ausgang erfolgt, wenn die Entzündung fehr 
heftig und ſchon ihrer Natur nach zur Bünde iii ift. Ihre Ankunft 
verrath fich durch Abnahme des Fiebers und des Schmerzes ohne Zeichen von 
Bertheilung. Hat fich der Eiter wirklich — ſo entſtehet ein geringes 
anhaltendes Fieber, wobei nach und nach Abzehrung folgt, die Kräfte ſich er= 
fchöpfen und be si oder fpäter der Tod folgt. 

3) in Berhärtung und VBerwachfungen. Dadurch wird die freie Zir—⸗ 
Eulation und die Funktion des Theile geftört; er wird kalt und fühllos, 
ſchwillt auf und fällt in eine harte Subftanz zufammen, Es entftehen hie- 
durch verfchiedene Zufälle, die fich nach der Befchaffenheit des Theil, nad) 
feiner Empfindlichkeit, feinem Einfluß auf dad Ganze u. f. w. mobificiren, 
und immer der Gefundheit mehr oder weniger nachtheilig find. 

4) in feröfeund Inmphatifche Austretungen in innere H — Auf 
ſolche Weiſe erfolgt Bruſt- oder Bauchwaſſerſucht u. dgl. Diefer Ausgang 
ift entweder die Folge der Heftigkeit der Entzündung, oder rührt (was oft ber 
Fall ift) von unzeitigen oder Übertriebenen Aderlaffen her. 

5) in Brand oder Faͤulniß und Abfterbung. Diefer Ausgang aͤußert 
fich durch Kälte, Gefühllofigkeit, Mangel an Reizbarkeit, und den baldigen Tod. 

Vorherſagung. Die innerlichen Entzündungen find immer gefähr- 
liche Krankheiten. Sie find nie heilfam und vermehren ftetö fehr die Gefahr, 
wenn fie zu andern Krankheiten hinzutreten. In der Vorausſagung richtet 
man fich nach der Befchaffenheit der Krankheit, des Orts und des kranken 
Subjecteö. Eine active (fthenifche) Entzündung ift immer leichter zu heilen 
und gefahrlofer als eine paflive (afthenifche). 

e wichtiger und zum Leben nöthiger der Theil ift, den fie einnimmt, defto 
gefährlicher i fie, Ferner, je fehwächer der angegriffene Theil fehon vorher 
war, defto fchlimmer ift der Ausgang. 

Die Zeichen der Zertheilung find bei äußern Entzündungen deutlich, bei 
innern oft fehr dunfel. Das wichtigfte ift hier eine allmählige nicht zu lang» 
fame Abnahme der wefentlichen Rocalzufälle, verbunden mit den allgemeinen 
Zeichen des wieberhergeftellten Gleichgewichts, Aufhören des Fiebers, Fritifche 
Haut und Urinabfonderung u. dgl. Hört der heftige Schmerz auf bei fort= 
dauernden Rocalbefchwerden und Fieber, ohne erfolgende ag fo erfolgt 
Verhärtung oder Eiterung. Hört der Schmerz mit andern örtlichen Be- 
ſchwerden plöglich auf, und finfen dabei die Lebenskraͤfte fchnell und bes 
trächtlich, fo zeigt Dies Uebergang in Brand. 

20 Die allgemeine Del der Entzündungen richtet fich nach 
den Anzeigen: Erftlich fuche man die entfernten Urfachen zu heben, und dann 
beftrebe man fich, die allgemeine und Örtliche Lebensthätigkeit wieder in ihren 
normalen Zuftand zurüdzubringen. Dies gefchieht bei der activen (fihes 
nifchen) Entzündung durch eine angemefjene Schwächung, und bei einer 
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paffiven Cafthenifchen) Entzündung durch gehörige Stärkung, und zwar 
bis zu dem Punkte, daß eine vollfommene Zertheilung erfolgen kann. Oft 
ift es ſchwer bei innern Entzündungen I beurtheilen, ob fie jthenifcher oder 
afthenifcher Natur find, worauf doch bei der Behandlung alles anfümmt. 
Nichts ift hier täufchender, als die Ale des Fieberd und der übrigen 
Symptome. Bei der größten Heftigfeit derfelben liegt oft Schwäche (Afthes 
nie) und bei einer fcheinbaren Gelindigfeit ein wahrer fthenifcher Zuftand 
verborgen. Wir müfjen hier mit der größten Sorgfalt alle Umftände zu— 
fammen nehmen, um die wahre Befchaffenheit der Krankheit auszumitteln. 
Die Unterfuchung der erregenden Urfachen und des vorhergegangenen ürt« 
lichen und allgemeinen Zuftandes der Lebensftärfe, gewährt allein einige 
Gewißheit, wenn man zugleich auf die Befchaffenheit der Zufälle, die Dauer, 
die Veränderung der Krankheit u. f. w. Rüdjicht nimmt. 

Mas die allgemeine Heilart der innerlichen Entzündungen anbetrifft, 
fo richtet fich diefelbe nach der Befchaffenheit des Fieberd, wie ſchon gefagt 
worden. Die fthenifchen Entzündungen erfordern ſchwaͤchende Behandlung, 
als: Aderläffe, Fühlende Salze u. dergl. Die afthenifchen Entzündungen 
müfjen jederzeit mit allgemeinen und örtlichen Reizmitteln behandelt werden. 
Indefjen giebt es doch auch Fälle, wo bei lestern Blutausleerungen nöthig 
find, nämlich folche, wo troß der allgemeinen Schwäche (Afthenie) eine Ge= 
fahr drohende Blutanhaufung in edeln Theilen ftattfindet. Hier darf uns 
die Schwäche nicht hindern, örtliche und allgemeine Blutausleerungen vor= 
zunehmen, um die durch die — Trage freie Thaͤtigkeit der 
Gefäße wieder herzuftellen und dadurch die Gefahr abzuwenden. Indeſſen 
ift die Regel doch nicht zu weit auszudehnen, und Vorficht und forgfaltıge 
Ueberlegung ift allemal zu empfehlen. 

Wenn innere Entzündungen iu Verbindung mit andern higigen oder 
chronifchen Krankheiten vorkommen, muß jedesmal ihr urfächliches Verhaͤlt⸗ 
niß in Betracht gezogen werden. Die Hauptfrankfpeit verdient hier immer 
die nächfte Rücficht, und in ſolchen Fällen, wo die Entzündung von einem 
fpecififhen Reize hervorgebracht ift, werden auch die diefem Reize angemef- 
fenen fpecififhen Mittel die Entzündung heilen. Die fpeciellere Beftim- 
mung biefer Fälle und der bei ihneu angezeigten Mittel wird in der Folge 
vorkommen. 

Nun noch etwas von jenen Heilmitteln, welche faft in allen Entzündun- 

en mwohlthätige Wirfung äußern. Es find die Haarfeile und Fontanelle, 
lafenfalben, reizende Einreibungen u. dergl. Alle diefe Mittel verurfachen 
einen fünftlichen Reiz und Entzündung, und hemmen dadurch in vielen Faͤl⸗ 
len den Zufluß nad) den innern heilen, verfchaffen Ableitung und führen 
oftmals den Krankheitöreiz nach der Oberfläche des Körpers. Wie die oft 
wunberbarfte Wirfung diefer Heilmittel gefchieht, ift und unbefannt, und 
läßt fich allein aus der Sympathie der Nerven einigermaßen erklären. 

Die Einreibung aͤußerer durchdringender Reizmittel, in der Nähe des 
am ftärfften ergriffenen Theiles, habe ich vorzuͤglich bei innern afthenifchen 
Entzimdungen fehr heilfam gefunden. Ich habe mehrmalen dadurch auf der 
Stelle Erleichterung der Zufaͤlle bewirkt und ich kann fie daher nicht genug⸗ 
füm empfehlen. 

Schluͤßlich warne ich noch vor großen Aderläffen, welche Einige bei in- 
nern fthenifchen Entzündungen fogar bis zu 24 Pfund Blutverluft anrathen. 
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Es ift immer fchwer den Grab ber vorhandenen fthenifchen Befchaffenheit 
richtig zu beurtheilen und abzumwägen. Wird nun das Aderlaffen übertrieben, 
fo verfällt das Franfe Thier in einen Zuftand von Schwäche, der oft die ges 
fahrlichften Folgen 3. B. Bruftwafferfucht u. dergl. nach fich ziehet. Beller 
ift es, die Aderläffe im Nothfalle zu wiederholen, Vier, fünf bis fechs Pfund 
Blutverluft ift fehon ein ordentlicher Aderlaß, und zehn Pfund darf man 
nur im Nothfalle abzapfen. *) Ueberhaupt fuche man, wenn einmal die erfte 
Heftigfeit der Krankheit durch Aderlaſſen gebrochen ift, das Uebrige zur Hei— 
lung lieber mit großen Gaben von Fühlenden Salzen auszurichten und gebe 
in folchen Fallen das Glauberfalz täglich bis zu einem Pfund, und Salpeter 
bis zu 16 und 18 Loth, in Gaben zu 4 oder 6 Loth in Waſſer gehörig auf- 
gelöft. Wer die Fühlenden Salze in Fleinen Gaben von ein oder zwei Roth 
des Tages einigemal giebt, wird wohl nur felten fchwere fthenifche Entzuͤn— 
dungen heilen. 

Diefes find die allgemeinen Grundfäge, nach welchen die innern Entzün- 
dungen behandelt werden müffen. Der Pferdearzt muß fich beftreben, fie dem 
jebesmaligen individuellen Falle anzupaffen, worauf das Meifte anfömmt. 
Wir gehen nun zur fpeciellern Betrachtung der einzelnen Entzündungen über. 

[Anm. Bon den Entzindungsfranfheiten habe ich bereit3 fchon ange— 
führt, daß fie, wenigftens nach meiner Erfahrung, am meiften bei Pferden 
vorkommen, in der Regel rein entzundlich find, und die antiphlogiftifche 
Heilmethode in ihrem ganzen Umfange angezeigt iſt. ©. v. T.] 


$. 2. Bon der Entzündung bes Gehirns. (Rafender Koller, Hirnwuth, 
Sonnenfhuß, Tobſucht u. f. w.) 

Diefes Uebel ift eine der gefahrlichften Entzündungsfranfheiten, weil es 
eines der ebelften und wichtigiten Eingeweide des Korpers ergreift. Das 
Nervenfuftem hat feine höchfte Ausbildung im Gehirne; daher laffen fich die 
heftigen Erfcheinungen erflären, welche die Gehirnentzundung zu erfennen 

eben. 

; Kennzeihen. Das Franke Pferd ift traurig, niedergefchlagen, gleich- 
fam betäubt. Zugleich ift es angftlich, unruhig und fchaut zumweilen mit wils 
den Bliden umher. Die Augen find glänzend, feuerig, entzundet und aus 
dem Kopfe gleichfam hervorgetreten; dabei ift der Augenftern gewöhnlich 
fehr verengert. Das Maul und die innere Nafenhaut find troden und roth, 
der Athem heiß und das Athemholen erfehwert und — Der Puls iſt 
voll, hart und geſchwind. Legt man die Hand auf das kranke Thier, ſo fuͤhlt 
es ſich ſehr heiß an, befonders am Kopfe. Der Leib iſt entweder völlig ver— 
ſtopft oder der Miſt iſt klein geballt und trocken. Der Urin iſt ſparſam und 
dunkel gefaͤrbt. Der Gang des Thieres iſt ſchwankend; es bewegt die Fuͤße 
mit Anſtrengung und ohne gehoͤrige Ordnung. Auch iſt es gegen aͤußere 
Eindruͤcke ziemlich unempfindlich, und zwar wegen großer Betaͤubung und 
ſchmerzhafter Angſt. 

Bei weiterm Fortgange des Uebels ſteigt die Unruhe und Angſt, und 





*) Bei alle dem darf man aber mit dem Aderlaſſen nicht zaghaft fein; es ift im: 
mer das erfte und Hauptmittel in allen wahren Entzündungen, ohne das kein 
Pferbearzt beftehen fann. Ich wollte nur vor Mißbrauch und Uebertreibung 
warnen, 
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artet bald in ein fehredliches Zoben und Raſen aus. Das durch die heftig- 
ſten Schmerzen geängftigte Thier wüthet, tobt und fehlägt und reißt alles 
entzwei, oft die ftärfften Ketten, womit es angebunden ift. Es fteigt in die 
Krippe, Elettert an den Wänden in die Höhe und rafet unfinnig. Oftmals 
ſtemmt es den Kopf gegen die Mauer oder Wand, oder es firdubt fich mit 
aller Gewalt gegen die eö fefthaltenden Ketten und Stride, fo daß es Diefe 
oft abforengt, wo es dann ruͤckwaͤrts niederſtuͤrzt. Auch macht es bißweilen 
wilde Sprünge, und ziehet fich durch Ballen, Anſtoßen u. dergl. die bes 
trächtlichften Verletzungen zu. 

Diefer Zuftand von Naferei währt fürzere oder längere Zeit, wornach 
große Schwäche eintritt, und das hier ruhig, aber betaubt. und ſchmerzhaft 
dDaftehet, bi8 ein neuer Anfall neues Zoben veranlagt. So gehet es fort, bis 
Befferung oder der Tod eintritt. 

VBerlaufund Dauer. Der Verlauf und Ausgang diefer Krankheit 
ift verfchieden nach dem Grade und den Urfachen derfelben. Eine fehr heftige 
Hirnentzüundung tödtet oft in 24 oder 48 Stunden. Schwächere Grade 
dauern 5, 6 bi$ 7 Tage, ja biöweilen fogar einige Wochen. Der Ausgang 
erfoglt durch Zertheilung oder durch Uebergang in Eiterung oder Wafferfucht 
der Hirnhöhlen. Der Tod erfolgt bei einer fehr heftigen tief eindringenden 
Entzündung ſchnell, oder fpäter durch unheilbare Nachkrankheiten. 

Urſachen. Die veranlaffenden Urfachen diefes Uebels find die der Ent— 
zuͤndung ($. 1) überhaupt, wenn folche vorzuͤglich auf den Kopf und deſſen 
innere Xheile wirken. Befonders kann man hierher zahlen: arge Sonnen 
hitze (der Sonnenftih); Schläge auf den Kopf; ftarfe Erhigungen und dar= 
auf folgende Erfältung u. vergl. Wahrfcheinlich mögen auch befondere Gon- 

eftionen im Gefäßefuftem öfters dazu Anlaß geben, uud diefe oft ihren 

Srund in Stodungen in den Eingeweiden haben. Es läßt fich dieß vermus 
—* rag bisweilen die Hirnentzindung ohne alle Außere Veranlaffung 
ausbricht. 

Vorherfagung. Diefe Krankheit ift wegen des zum Reben fo wich— 
tigen angegriffenen Theiles immer höchft gefährlich. Dazu koͤmmt noch der 
Umſtand, daß fehr oft dem leidenden Thier fchwer, ja wohl gar nicht ohne 
Lebensgefahr beizufommen ift. Dieferhalb endigt die Krankheit meiftens mit 
dem Tod. Will man Hülfe fchaffen, fo eile man ja damit, weil man niemals 
wiſſen kann, wie bald der Zeitpunkt koͤmmt, wo man dem tobenden Thiere 
fich nicht mehr nähern kann. 

eilung. Allemal erfordert die Gehirnentzindung eine fehnelle und 
fräftige Hülfe. Um den Reiz aufs fchnellfte und ficherfte von dem edeln 
Organe abzuleiten, und die große Thaͤtigkeit zu ſchwaͤchen, muß man fogleich 
einen recht ftarfen Aderlag am Halfe vornehmen, und wenigftens 6 bis 8 
auch wohl 10 Pfund und noch mehr Blut ablaffen. Sollte auch hierauf die 
eftigfeit der Zufalle noch fortdauern, fo kann das Aderlaffen nach 10 bis 
2 Stunden wiederholt werden, diefes hängt jedoch von dem Befinden des 
Kranken ab, welches auch beftimmt, wie viel Blut aufs Neue weggelaffen 
werden muß. | 

Iſt das Pferd nach dem Blutlaffen um fo viel beffer, daß man fich ihm 
nähern und Arzneien beibringen kann, fo muß man Fühlende Salze in gro= 
fen Gaben geben. Indeffen wird man faft niemals diefe Mittel in flüfliger 
Geftalt beibringen koͤnnen. Es ift am beften, wenn man von der Latwerge 
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Nro. 152 alle zwei Stunden 4 bis 6 Loth ſchwer eingiebt. Sehr nüglich ift 
noch, wenn zugleich öfter ein Kiyftier von lauem Waller und Salz oder wie 
Nro. 94 oder Nro. 95 applicirt wird. 

Kalte Umfchläge um den Kopf leiften oft vortreffliche Dienfte. Man 
macht fie von pur Faltem Waffer, oder von Waſſer, Effig und Salz oder von 
Nro. 23 und erneuert fie fo oft ald nur möglich ift. 

Einige empfehlen den Gebrauch der Haarfeile.. Man foll fie an beiden 
Seiten des Halfes ziehen. Gewiß ifts, daß fie ftarfe Ableitung machen und 
gute Dienfte leiften; allein man wird fie felten wegen des unbändigen und 
wilden Betragens des Thiered anbringen fünnen. Wenn diefes legtere der 
Fall ift, muß man zu reizenden blafenziehenden Salben feine Zuflucht neh» 
men; 3. B. von der Salbe Nro. 88 am Halfe unterm Bruftkaften oder 
fonft wo einreiben, weil dergleichen Einreibungen auf ähnliche Art wie die 
Haarfeile wirken. 

Neben dem zweckmaͤßigen Heilverfahren darf eine richtige Wartung und 
Behandlung nicht fehlen. Man muß das Franke Pferd in einen dunfeln, 
Fühlen und luftigen Stall bringen, wo alles ftille und ohne Geräufch ift und 
wo alles fo eingerichtet ift, daß es fich feinen Schaden zufügen fann. Wenn 
es fich wieder gebefjert hat und einige Freßluft zeigt, muß man ihm ein we= 
nig Haferſtroh auffteden, und angenetzte Waizenkleie in die Krippe geben. 
Zum Saufen dient nichts beffer, al3 frifcyes Waffer, worin man etwas Sal⸗ 
peter oder Glauberfhlz aufgelöft hat; nur wenn das Pferd diefes Gemifch 
verfchmähet, darf man pures Waffer reichen. 

Bisweilen gefchieht es, daß das Fieber und die Zufälle fi) mindern, daß 
aber das Franke Thier in einen Schwächezuftand verfällt. Diefes gefchieht 
gewöhnlich alsdann, wenn die fehwächende Heilart und befonders das Ader= 
laſſen im höchften Grade angewendet worden ift. Man muß in ſolchem Falle 
die — umaͤndern und zu ſtaͤrkenden Dingen greifen. Es kann das Pul⸗ 
ver Nro. 114 mit Honig oder Hollunderſaft zu einer Latwerge gemacht, und 
davon taͤglich einige Mal zwei Loth ſchwer eingegeben werden. Alsdann 
nuͤtzt auch kraͤftige Nahrung, Haarſeile am Halſe gezogen u. dergl. mehr. 

Sollte die Gehirnentzuͤndung gleich vom Anfange an aſtheniſcher Natur 
fein, welches wohl ſelten der Fall fein wird: fo behandle man fie wie ein 
— und mache laue Umſchlaͤge von gewuͤrzhaften Kraͤutern um 
den Kopf. 

lanm. Bu dem hier angezeigten vortrefflichen Verfahren weiß ich nichts 
binzuzufegen, als dag man doch ja bie Anmwendung eines Haarfeils, das 
man über dad Haupthinterbein hinweg bis zu dem erften Halswirbelbein 
oder von den Zopfhaaren an über die Nadengegend entlang, hinwegzieht, 
und durch Zerpentindl recht reizend zu machen fucht, nicht unterlaffen müffe. 

Um es anzuwenden, muß man die Füße des Zhieres mit Schlingen fan- 
gen, und e8 auf die eine oder andere Art niederzumwerfen fuchen, damit nur 
die Anwendung dieſes Mitteld, nach einem recht reichlichen Aderlaß, nicht 
lange verfchoben bleibt. Uebrigens giebt man die hier angezeigten Mittel 
falze in großen Gaben, wendet reizende Klyſtiere an, bededit den Kopf un= 
ausgefegt mit Züchern, die in eisfaltes Mailer getaucht find, und weifet dem 
Thiere einen Iuftigen Aufenthaltsort an, bietet ihm öfters frifches Waſſer 
zum Getränk an, und wartet fo den Erfolg von dem Aderlaß, (welchen man 
wiederholen muß, wenn fich eine neue Periode der Kaferei einftellt) dem 

20 
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gli und ber innerlichen Medicamente ab, der indefjen nie ganz günftig 
iſt; denn rettet man burch dieſes Verfahren auch das Leben des Thieres, 
fo bleibt doch ein ftiller chronifcher Koller zuruͤck, der allen angewendeten 
Mitteln widerfteht. S. v. z.] 


8.3. Bon der Halsentzündung (Bräune, Kehlfucht, Halsweh). 


Diefe Krankheit beftehet in -einer Entzündung, welche die innern Xheile 
des Halfes, den Rachen, den Schlund u. f. mw. ergreift. Sie fümmt bei 
Pferden oft für fich alleinvor, aber auch haufig in Begleitung anderer Krank: 
heiten, 3. B. der Drufe, Lungenentziundung u. dergl. 

Kennzeihen. Man bemerkt deutlich an dem Pferde eine Empfin- 
dung von Wehthun im Halfe. Es frißt wenig oder gar nichts, weil ihm das 
Schluden erfehwert oder unmöglich iſt; diefed bemerft man auch bei dem 
Saufen, wobei ihm fehr oft das mit dem Maule gefaßte Waffer wieder aus 
der Nafe läuft. Uebrigens ift das Thier traurig, hat herausgetriebene feurige 
Augen, und firedt den Hals gewöhnlich gerade vorwärts, Oft ift die Zunge 
entzuͤndet und angefchwollen, und wenn der Luftroͤhrenkopf mit entzündet 
ift, ift dad Athemholen befchwerlich und hörbar. Auch find die Zunge und 
die innern Theile des Maules gewöhnlich mit vielem Schleim und Geifer 
überzogen ; feltener find fie troden und fpröde. Die Außerlichen Theile in 
der Gegend des Kehlfopfs u. f. w. find faft allemal rei gefpannt, ſchmerz⸗ 
haft und gefchwollen, Uebrigens beobachtet man alle Zufälle des Entzuͤn— 
dungsfieberd, namlich Schauer und Hige, Flankenſchlagen u. ſ. w. Die ubri- 
gen Zufälle find immer nach dem Grabe und dem Charakter des fie beglei- 
tenden Fiebers fehr verfchieden, und Fünnen deshalb nicht für jeden vorfom- 
menden Fall hier Ken werden. ; 

Verlauf. Die Halsentzündung entfcheidet fich gewoͤhnlich in 5 bis 6 
Tagen, oft auch ſchon früher; ja in Gefellfchaft bösartiger Fieber, tödtet fie 
bisweilen fehon in 24 Stunden. Die leichtern Grabe, von einem gelinden 
fihenifchen Fieber begleitet, nehmen aber einen langfamern Gang und find 
auch weniger gefährlich. 

Eintheilung. Man unterfcheidet die Halsentzuͤndung erftlich wie 
alle Entzündungen, in die fthenifche und afthenifche. Hernach theilt man fie 
ein: in die gutartige und bösartige; ferner in die wefentliche und zufällige 
(fyumptomatifche), welche legtere al Begleiterin anderer Krankheiten, z. B. 
der Drufe u. dergl. erfcheint. 

Urfahen. Die gewöhnlichften veranlaffenden Urfachen diefes Uebels 
find: Laufen gegen einen ftarfen rauhen Wind, Stilfftehen in der Zugluft, 
Erfältung nach Erhigung und befonders Faltes Saufen auf Erhigung u. ſ. w. 

Heilung. Diefe Krankheit ift dem Pferde nicht blos fehmerzhaft, ſon⸗ 
dern auch gefährlich, indem fie leicht Erftidung zur Folge haben kann, man 
muß daher, fo viel wie möglich ift, mit Hülfe eilen, und gleich anfangs kraͤf⸗ 
tige — ergreifen. 

allen Fallen, wo das Uebel rein entzuͤndlich (ſtheniſch) iſt, muß man 
mit einem ftarfen Aderlaß an einer Halsblutader den Anfang der Cur ma⸗ 
chen. Je vollblütiger das Thier, und je flärfer und harter der Puls ift, defto 
größer muß die Blutmenge fein, welche weggelaffen wird. 
. Da gewöhnlich dad Schlucken fo erſchwert ift, daß man Feine Arzneien 
innerlich beibringen kann; fo wird man meiftens blos mit der Anwendung 
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äußerlicher Dinge Huͤlfe leiſten müffen. Man muß dem Eranfen Pferde ven 
Fe mit einer wollenen Dede einhillen, und öfter einen Tranf von Ger- 
enabfochung mit Honig und etwas Salpeter vermifcht, zum Saufen dar- 
reichen, und alle drei bis fech& Stunden ein Klyſtier, wie Nro. 94, beibrin- 
gen. Unten am Halfe in der Gegend des Ruftröhrenfopfs, muß öfters et- 
mas Altheefalbe oder etwas Campheroͤl gelinde eingerieben werden. Auch 
leiften warme Dämpfe von abgefochten Geibkumen, wenn man fie an den 
Kopf und Hals gehen läßt, gute Dienfte. Nicht weniger nuͤtzlich find Ein- 
fprigungen von erweichenden Kräutern. Man kann Malvenblumen, Hol- 
lunderblüthen, Altheewurzel und Keinfaamen in Waſſer oder Milch Eochen, 
bernach die Brühe abfeihen, und wenn fie hinlänglich abgekühlt ift, davon 
Einfprigungen in den Hals machen, und Diefes fleißig wiederholen. 

Wenn das Pferd wieder etwas fchluden kann, ift die Latwerge Nro. 152 
nuͤtzlich zu gebrauchen; nur muß man ihr noch 6 Loth Pulver von Eibifch- 
wurzel zufegen. Sie fchafft alsdann gewöhnlich fchnelle Huͤlfe. 

Sollte die Entzündung in den Zuftand von Schwäche (Afthenie) über: 

eben, oder gleich anfänglich afthenifcher Natur fein, fo ift ein anderes Ver— 
Fahren einzufchlagen. Man macht in folchen Fallen äußerliche Einreibungen 
von Nro. 45 oder Nro. 54; dampft mit Abfüden von gewürzhaften Kraͤu— 
tern, und fprigt zugleich Decocte von ſolchen Kräutern, mit Honig ver- 
mifcht, in den Hals. Kann das Pferd fchluden, fo giebt man innerlich von 
Nro. 156 nach Vorfchrift. Zeigen fih Symptome eines Faul- oder Nerven 
fieberö dabei, fo findet die Behandlung ftatt, wie bei diefen Fiebern gelehrt 
worden ift. Indeffen find folche Fälle immer fehr felten, und allemal fommt 
auf die richtige Beurtheilung des gegenwärtigen Zuftandes das Meifte an. 

Nah Herrn Waldinger, foll die Salzfaure, und zwar befonders die 
eifenhaltige, bei der Bräune fich fehr heilfam erweifen. Man foll zwei Loth 
diefer Saure mit einem halben Pfund Honig, 8 Loth Mehl und 2 Pfund 
Waſſer zu einem dünnen Breie vermifchen, und folches hernach mittelft eincs 
an einem Stode befeftigten Leinwandbauſches zum fulzeln geben. 

ſanm. Die Rachen- und Halsentzuͤndung iſt eine ſehr haufig vorfom- 
mende Krankheit der Pferde, die fie in allen Lebensperioden, vorzüglich aber 
in der jugendlichen, befällt, von catarrhalifchem Charakter ift und von einer 
geftörten und unterdrüdten Hautausdünftung entfteht; daher wir fie vor- 
zuglich bei abwechfelnder Witterung im Frühjahr und Herbft vorkommen 
fehen ; doch erfcheint fie auch zu andern Jahreszeiten häufig, da die Haut 
ausdünftung diefer Thiere fo oft in unferm Dienfte geftört wird. Sie iſt 
immer rein entzuͤndlich und verlangt daher allemal die antiphlogiſtiſche 
Heilmethode. 

Sie kommt weit haͤufiger bei Pferden vor, als die Druſe, geht dieſer 
ſehr oft voran, begleitet und entſcheidet ſich durch ſie. 

Sie beſteht in einer Entzuͤndung der Schleimhaͤute des Rachens und des 
Kehldeckels, die ſich öfters bis in die Luftroͤhre erſtreckt und wobei gewoͤhn— 
lich die Naſenſchleimhaͤute mehr oder weniger mit entzuͤndet und die Kau— 
muskeln in Mitleidenheit gezogen ſind. Oft geht ihr ein allgemeines Fieber 
voran, was jedoch in gelinden Faͤllen eben ſo wenig bemerkbar wird, als 
dasjenige, welches ſie begleitet und das dann catarrhaliſch und von rein ent— 
zuͤndlichem Gharafter iſt. 

Die Kennzeichen dieſer Krankheit ſind folgende: 

20 % 
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Das Pferd läßt vom Freffen ab und dieß nicht fowohl aus Mangel an 
Appetit, ald aus Schmerzen bei dem Kauen und noch mehr beim Schluden. 
Daher fieht fich dad Thier, wenn der Futterfaften geöffnet, oder ihm felbft 
oder andern Pferden Futter gefchüttet wird, als mare ed begierig auf das 
Freffen, munter und fehnfüchtig darnady um, feharrt mit den Vorderfchen- 
feln und zeigt in feinem ganzen Benehmen den größten Appetit an, rafft 
auch das Hartfutter aus der Krippe haftig auf, will es Fauen, bringt es aber 
—* Zeit darauf in Biſſen geballt, mit Speichel vermiſcht, wieder heraus, 
wobei man deutlich ſieht, daß ihm das Kauen und noch mehr das Hinunter⸗ 
ſchlucken Schmerz verurſacht. 

Heu, ja ſogar das Streuſtroh, wird von den Pferden, beſonders von 
denjenigen, die uͤberhaupt gute Freſſer ſind, genoſſen, auch Gruͤnes, und auch 
wohl etwas Schrot oder Kleie; allein den Hafer ſelbſt koͤnnen ſie nicht 
kauen und ſchlucken, da er den jetzt uͤberdieß doppelt empfindlichen und ent⸗ 
zundeten Rachen verlegt. *) Auch das Saufen wird ihnen befehwerlich und 





*) Diefer. Umftandb verdient eine ganz befondere Beachtung, und angehende 
Pferdeaͤrzte Eönnen daher bei der Unterfuchung eines Pferdes, das vom Freſſen 
abgelaffen bat, und bei dem mit dem Wärter darüber angeftellten Kranf: 
heitseramen nicht vorfichtig genug fein, um fich zu überzeugen, ob das Pferb 
nicht frißt, weil es an Unreinigkeiten und Erankthafter Stimmung der erften 
Wege, an Krankheit der Leber ꝛc., ober an einer allgemeinen Krankheit 
leidet, oder ob nur ein örtlicher, entzündlicher Buftand des Rachens und des 
Luftröhrenfopfes die Urfache davon ift. Im erftern Falle ift die Zunge 
fhmierig, belegt, oder auch wohl ein allgemeines Fieber vorhanden, dem 
Thiere ekelt in diefem Zuftande alles Futter an, höchftens nimmt es noch 
Deu auf, es beriecht bas Dartfutter nur und tritt dann mit gefenktem 
Kopfe von ber Krippe zuruͤckz feine Aufmerkſamkeit, fein Appetit wirb 
weder durch das Deffnen des Futterfaftens, noch durch das Futterfchütten 
felbft, aufgeregt; e8 nimmt von allem dieſem Feine Notiz und mit der Freß— 
luft hat es auch alle Munterfeit und Kraft verloren: da im Gegentheil ein 
Pferd, welches nur an einer örtlichen Entzündung im Rachen leidet, voller 
Sreßluft ift, den beften Appetit. ja oft ben größten Hunger zeigt, haftig den 
Dafer rafft, aber anftatt folchen gänzlich zu zerfauen und zu verfchluden, 
in Biffen geballt, mit einer Menge Speichel vermifcht, wieder auswirft, 
(wie es auch bei dem Zahngefchäft, bei welchem allemal ein entzündeter und 
gereizter Zuftand des Rachens ſtatt findet, derfelbe Fall ift,) Deu und Stroh 
aber mit vielem Appetit verzehrt und dabei munter, muthig und kraͤftig 
ift und nicht den geringften Zufall eines allgemeinen Fiebers zeigt. Die 
unge ift in biefem Zuſtande nichts weniger als belegt, fondern fehr rein 
und mehr geröthet, als im gefunden Zuftande. Das Thier fteht aufgerichtet 
mit lebhaftem Blicke da, und achtet auf alles, was um ihn vorgeht, vor= 
znetih auf das, was zum Füttern gehört und fcheint zu keiner Zeit mehr 

ppetit zu haben, ald eben jetzt, wo es nur die Nahrung nicht gut kauen, 
und nod weniger verſchlucken kann. j i 
So verfchieten aber auch das Wefen und alle Erfcheinungen biefer beiden 
Kranfheitszuftände find, fo oft werden fie jedoch felbft von gebildeten Pfer— 
beärzten vermwechfelt und blos aus dem Grunde, weil der Pferbearzt das 
Thier nicht felbft genau beobadhtet, nicht ausführlich genug bei feinem 
Krankenexamen ift und da nun das Pferb nicht frißt, eine allgemeine Krank⸗ 
heit ober wenigftens eine Verfhleimung ber erften Wege vorausfegt und 
Dan nicht felten einen ganz falfchen Deilplan entwirft, da body nur eine 
etliche Entzündung des Rachens daran ſchuld ift, die er ganz überfah. Man 
Kann baher bei dem Umftande, daß ein Pferd nicht frißt, nicht aufmerkfam 
genug fein, ob es demohngeachtet Appetit zeigt und das Hartfutter nur nicht 
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ob fie ſchon den Rachen gern in den Tränfeimer ſtecken, um ihn abzufühlen, 
fo verfchluden fie doch wenig von dem Saufen und das Meifte davon läuft 
wieder aus dem Rachen und zu den Nafenlöchern heraus. Dabei fieht die 
Schleimhaut des Rachens und der Nafe geröthet aus, die ausgeathmete Luft 
ift heiß, in dem Rachen wird der Speichel und in der Nafe der Schleim 
vermehrter abgefegt. Hier und da, wo die Lunge felbft mit afficirt und ge- 
veizt ift, ſtellt ſich ein trodner, flumpfer Huften ein, drückt man die Luft⸗ 
röhre, befonders da, wo fie aus dem Rachen herabfteigt, fo zeigt das Thier 
mehr oder weniger Schmerz und es tritt ein ftumpfer Huften ein, der von 
Schmerz begleitet wird. Die Augen find mehr oder weniger mit entzündet 
und der Kopf zu Zeiten eingenommen. Befonders kommen diefe Erfcheinuns 
gen bei jungen Pferden vor, die, während fie von dieſem Reiden befallen wer⸗ 
den, auch mit dem Zahngefchäfte umgehen, welche Zufälle mit dem jugend⸗ 
lichen Alter immer vereinigt vorfommen. 

Das allgemeine Fieber wird nur dann bemerkbar, wenn die Entzlindung 
des Rachens bedeutend ift, in Eiterung, oder wohl gar in den Brand über- 
zugehen droht und Zufälle der Erſtickung und der Halsbräune eintreten; 
außerdem ift es oft gar nicht zu bemerken, ja bei geringeren Halsentzunduns 
gen bleibt das Fieber nur örtlich und wird gar nicht allgemein. 

Die Iymphatifchen Drüfen im Kehlgange find gewöhnlicdy etwas ange 
laufen und die ganze Krankheit neigt fich zu einer Drufe hin, die aber wegen 
überfpannten, überreizten Wirfungs-VBermögens nicht eintritt. Da, wo fie 
erfcheint, gilt fie ald Krifis der Krankheit, die fich nun mit der Drufe ent— 
fcheidet. doc wird auch öfters die Zertheilung ohne merkliche Ausleerung 
irgend eines Stoffes herbeigeführt, wiewohl allemal anzunehmen ift, daß 
durch eine vermehrt eingetretene Thätigkeit der ausbauchenden Gefäße auf 
der Haut oder den Nieren ıc., die Franfhaft gereizte Thätigkeit der Schleim- 
häute des Rachens — oder wenn man als Humoralpatholeg will — der 
Krankpeitsftoff, der die Entzündung des Nachens erregte, nach jenen Thei— 
len en worden ift, nur daß diefes nicht von uns bemerkt werden fonnte, 

Die Folgen oder Ausgänge diefer Krankheit find: 

1) eine eintretende Eiterung. Hier fteigen alle Zufälle, bis der Abſceß 
reif ift und in dem Nachen aufplast, e$ tritt ein allgemeines Fieber ein, die 
Augen, der Rachen und die Schleimhaut find heftig entzündet, die ausge— 
athmete Luft ift brennend heiß, die Thiere röcheln und pfeifen gleichfam bei 
dem Athembolen, fo daß man eine Erftidung befürchten muß, koͤnnen durch— 
aus gar Fein Futter aufnehmen, ja nicht einmal eine Flüffigkfeit ſchlucken und 
fo wie fie faufen wollen, fließt ihnen das Waffer zum Rachen und zu den 
Nafenlöchern wieder heraus; demehngeachtet fteden fie das Maul tief in 
den Eimer, um fich den Rachen abzufühlen und auszufpülen. Zu Zeiten bat 
fich auch außerlich in dem Kehlgange eine Entzundung und ein Abfceß ges 
bildet, der, wenn er nicht von felbft aufbricht, durch die Kunft geöffnet und 
behandelt werden muß. Drüct man von auffen den Luftröhrendedel und der 


u‘ 


fauen und fchluden Eann, oder ob ihm das Futter gänzlich anefelt, und ber 
Appetit mit der Aufnahme des Futters zugleich verloren ift; fo wie man 
denn überhaupt bei Pferden, die das Futter verfagen, nicht ee zu 
Werke gehen darf, und den Grund des Uebels wohl gar in fo weit überfirht, 
daß man eine eingetretene Maulfperre aus bloßer Nichtbeachtung verkennt. 
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Abſceß befindet ſich in deſſen Naͤhe, ſo zeigt das Pferd nicht nur den groͤßten 
Schmerz, ſondern auch Zufaͤlle der Geficung Bei dieſem Zuftande ift das 
Thier fo lange nicht außer Gefahr, bis die Eiterung wirklich eingetreten if, 
da zuvor auch eben fo leicht der Brand eintreten oder der Kroup, eine Bers 
engerung ber Luftröhre, durch das Ausfchwigen plaſtiſcher Lymphe, entſtehen 
und das Pferd zu Grunde gehen kann. 

2) Der Brand, Hier find die Erfcheinungen diefelben, wie fie in dem 
Vorhergehenden bei der Eiterung angegeben wurden, nur daß hier die Ent- 
zuͤndung noch höher fteigt, und wenn feine zweckmaͤßige Hlilfe angewendet 
wird, den örtlichen Tod, den eintretenden Brand zur Folge hat, der auf eine 
uns unbekannte Weife das Leben fehnell endiget, 

3) Der Kroup. Eine Ausfuͤllung und Berengerung der Luftröhre von 
plaftifcher Lymphe, auf welche eine Erftidung erfolgt. Der Ausgang der 
Entzündung fommt nur bei jungen Pferden vor, bei welchen die plaftifche 
Lymphe und der Bildungsprozeß überhaupt noch vorherrfchend ift. Hier fteis 
gen alle Zufälle einer örtlichen und allgemeinen Entzündung fehr fhnell, es 
ftellt fich ein ganz eigener, pfeifender Zon beim Athemholen ein, eine Menge 
Schaum häuft fich im Munde an und wenn nicht fehr fehnell zweckdienliche 
Mittel angewendet werden, fo erfolgt die Erftidung fehr plöglic. 

4) Die Zertheilung. Sie ift hier der befte Ausgang. Die Entzündung 
verliert fich hierbei nach und nach und gewöhnlich ohne bemerfbare Krifis, 
doch zeigt fich zu Zeiten eine Drufe, durch weldye fie fich entfcheidet, oder ein 
trüber molfigter Urin, der einen Bodenfag macht. 

Die Rachenentzuͤndung hat einen fehr unbeftimmten Verlauf und ent- 
fcheidet fich zu Zeiten den ſten, 7ten und Iten Tag, zu Zeiten hält fie Wo- 
chen, ja Monate lang an, und wird chronifch, befonders, wenn immer neue 
re als geftörte Hautausdünftungen ꝛc. hierbei Statt 
inden. 

Mas nun die Heilu — der — und Rachenentzuͤndung anbe⸗ 
trifft, ſo beſtimmt dieſe die Staͤrke derſelben; bei geringen Anfaͤllen davon 
iſt folgendes Verfahren zur Heilung hinlaͤnglich, als: 

1) allgemeines Warmhalten des Thieres und moͤglichſte Schuͤtzung deſ⸗ 
ſelben vor kalter Luft, beſonders der Zugluft; 

2) beſonderes Warmhalten des Kehlganges, durch Einſchlagen und Um- 
wideln mit ftarfen wollenen Deden, Sattelfellen, Pelzen, ıc. 

3) flüchtig reizende Einreibungen im Kehlgange und in der Gegend deſſel⸗ 
ben und des Kehlkopfes, um die Entzündung mehr nad) den äußern Theilen 
zu leiten, von einem Gemifch aus gleichen Theilen Zerpentin- und Lorbeeröl 
und in Ermangelung des legteren blos von Zerpentinol, 

4) Dampfbäder von Heufaamen oder abgefochter Gerfte, die man hier 
nicht oft genug anwenden kann. Sie müfjen in der Thierheilfunde einiger 
Maaßen die erweichenden und zertheilenden Gurgelwaffer erfegen, die man 
in diefem Kranfpeitözuftand bei den Menfchen anwendet, weshalb es auch) 
von Nutzen ift, wenn man fie nach ihrer Abkühlung, jedoch nicht, wenn fie 
ganz Falt geworden find, den Pferden zum Saufen vorhalt, indem fie dad 
Maul in felbige fteden, den Dunft davon recht einziehen, und fich gleichfam 
den Rachen damit ausſpuͤlen. 

Iſt der Mift hart und feft geballt, fo gibt man von Zeit zu Zeit Klyſtiere. 

Innerliche Mittel find bei dieſem Grade der Krankheit noch nicht nöthig 
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und die Beflerung erfolgt in diefem Zuftande fchon nach der Anwendung 
der bier angegebenen außerlichen Mittel. 

Dabei halt man dem Thiere öfters Überfchlagenes Reinfuchenfaufen oder 
Mehlfaufen vor und giebt ihm zu feinem Futter zwei Theile Weizenfleie 
und einen Theil Hafer unter einander gemifcht. 

Beet aber der Entzündungszuftand, nimmt die Röthe im Rachen und 
auf der Schleimhaut der Nafe zu, wobei die leßtere ganz troden bleibt, wird 
die ausgenthmete Luft ganz beiß, die Augen immer entzündeter, der Kopf 
eingenommener, ſtellt fich bei dem Ein» und Ausathmen ein Nöcheln, oder 
wohl gar ein pfeifender Ton ein, laßt das Pferd von allem Freffen ab, hangt 
den Kopf, verliert alle Aufmerffamkeit auf äußere Gegenftände und zeigt 
deutlich Zufälle eines allgemeinen, entzündlichen Fiebers, was der gefpannt 
volle, harte und wenig fühlbare Puls, das beängftigte Athemholen, das Auf- 
reißen der Nafenlöcher und die Bewegung der Bauchmuskeln, fo wie das 
ftruppige Haar, die Fieberfchauer, die bald warmen bald Falten Ohren ver- 
rathen, fo muß fogleich eine eindringenbere antiphlogiftifche Heilmethode an⸗ 
genommen werben und diefe befteht: 

1) in einem örtlichen Aderlaß im Rachen, dem fogenannten Kernftechen, 
um die Örtliche Entzündung dafelbft zu mindern, 

2) Da, wo das allgemeine Fieber bedeutend ift, in einem -allgemeinen 
Aderlaffe, deffen Stärke, das Alter, die Keibesconftitution des Thieres und 
der Grad der Entzuͤndung beftimmt und wovon man fich nicht durch die 
gangbare, aber fo ganz fehlerhafte Anficht, abhalten laffen muß, als würde 
nämlich die Drufe, für welches Leiden man die Rachen- und Halsentzuͤn⸗ 
dung nimmt, dadurch geftört und unterbrüdt werden; denn hier hat man 
es ja nicht mit einer bloßen Drufe, fondern mit einer daher entjtandenen, 
oder in ihrem Verlaufe erfcheinenden Rachen und Halsentzundung zu thun 
und es handelt fich hier gar nicht um die Heilung der Drufe, fondern um 
Die Zertbeilung der Rachen und Haldentzündung, die fonft fehr leicht in 
Brand übergeht, oder den Kropf, die Haldbräune und Erftidungszufälle 
berbeiführt. Jedoch ift ed rathſam, daß man in diefem Falle, wo man wegen 
der heftigen, allgemeinen und örtlichen Entzündung, einen Aderlaß anzus 
wenden genöthigt wird, auch — wie bei der Lungenent uͤndung an ber 
Bruft — bier unter dem Kehlgange zu gleicher Zeit ein Sontanell macht, 
damit der fonft nach dem Aderlaffe leicht wandernd werdende Krankheitsreiz 
an den Außern Theilen des Nachens gleichfam feftgehalten werde. Auch führt 
der Aderlaß fehr häufig dadurch eine Krifis herbei, daß er die Entzündung 
bis auf dad Möglichwerden der eintretenden Eiterung, oder einer in Gang 
fommenben Drufe bewirkt. 

3) Ift hier die innerliche Eingabe von der entzundungswiberftehenden 
Latwerge, von Glauberifchem Salz, Weinfteinrahm, Salpeter und Suͤßholz 
oder Veilchenwurzel, Bodshornfaamen, mit Mehl und Waffer zur Latwerge 
gemacht, angezeigt; nur ift es bei diefem Zuftande fehr fehwer, dem Thiere 
innerlich etwas beizubringen, da der Luftroͤhrendeckel und ſelbſt der Schlund 
ganz verfchwollen find, weshalb man fich hier mehr auf die Außerlichen Mits 
tel, hauptfächlich die Örtlichen und allgemeinen Aderläffe, Dampfbäder, Sons 
tanelle zc., verlaffen muß. 

4) Sind hier ganz vorzüglich Dampfbäder von Heufaamen, wie fie ſchon 
angegeben wurden, angezeigt und koͤnnen nicht öfters genug angewendet 
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werden. Denn fie wirken theils als die hier nicht anwendbaren Gurgelwaſ⸗ 
fer, theild als erweichende und zertheilende Umfchläge, die, da auch deren 
Anwendung hier nicht möglich ift, durch die warmen zertheilenden Dämpfe 
erfegt werben follen. 

Befaͤllt das Pferd während der Anwendung der Dampfbäber ein erftiden- 
der Huften, fo läßt man den Kopf während beffelben aus dem Dampfbade 
heraus. 

5) Dürfen hier Kiyftiere nicht fehlen, indem bei dem allgemeinen Ent» 
zundungöfieber auf die Ausleerung des Darmkanales, die hier nur langfam 
von Statten geht, ganz vorzüglich gefehen werden muß. 

6) Sind die hier fehon angegebenen reizenden Einreibungen im Kehl« 
gange und am ven ganz befonders angezeigt und dürfen zu der Ableitung 
des Reizes von den inneren heilen eben fo wenig ee werden, wie 
das forgfältige Warmhalten diefer Theile durch Ueberfchlagen von wollenen 
Deden, Pelzen ıc., da fich warme Katapladmas aus Roggenmehl, gekoch- 
tem Reinfaamen, zertheilende Kräuterkifichen ıc. — die allerdings noch mehr 
leiften würden, wenn man fie immer warm erhalten und fo auflegen koͤnnte — 
wenigftend in der Privatpraris, nicht gut anwenden laſſen. Am wirffamften 
aber erweift fich zu diefem Zweck cin kleines Fontanell, dad man in dem 
Kehlgange anbringt, und deffen Anwendung ich hier vor allen andern Mit- 
teln anrathe. 

Dann ift ed noch von großem Nußen bei diefem Kranfheitszuftande, 
wenn man dem Thiere recht oft überfchlagenes Leinkuchenſaufen vorhält, 
wenn es auch, wie fchon mehrmals erwähnt wurde, nicht davon fäuft, fon= 
dern nur das Maul in den Eimer ftet und ſich den Rachen ausfpült. 
Fangt ed wieder an zu freffen, fo werben ihm drei Theile Waizenfleie und 
nur ein Theil Hafer gereicht. 

Uebrigens muß der Stall diefer Franken Thiere fehr forgfältig verfchlof- 
fen, und warm — auch muͤſſen die Thiere oft recht nachdruͤcklich mit 
Strohwiſchen uͤber den ganzen Koͤrper abgerieben und dann mit wollenen 
Decken bedeckt werden, damit die Hautausduͤnſtung wieder frei wird, deren 
Stoͤrung dieſes Leiden am meiſten erzeugt. 

Durch dieſe Behandlung wird man fehr häufig die Zertheilung herbei- 
führen und der Eiterung, dem Brand und dem Kroup vorbeugen, eine Drufe 
in Gang bringen, oder auf einem andern Wege eine Krifid bewirken. Stiege 
aber demungeachtet die Entzündung bis zu dem Grabe, daß die Eiterung 
eintritt, vielleicht weil man mit der Hülfe zu ſpaͤt Fam, oder das antiphlo- 
giftifche Verfahren in feinem ganzen Umfange nicht nachdrüdlich genug an⸗ 
wendete, vorzüglich, wenn man die Aderläffe nicht ftarf genug machte, oder 
fie nicht wiederholte, oder fonft die eigene Dispofition der Entzündung, die 
Eiterung troß aller angewendeten zertheilenden Mittel, herbeiführte, fo zeigt 
ſich dann an der unterften Stelle der Gefchwulft, die bis zu der eintretenden 
Eiterung immer fchmerzhafter, entzimdeter und härter wird, eine weiche 
Stelle, die, wenn fie fic) unter dem Kehlgange erzeugt, wie ein Zapfen her= 
vortritt, an defien Spige die Haare ausfallen, endlich aufbricht und einen 
weißlichen milchrahmähnlichen Eiter ergießt. Hat fich aber der Abfceß an 
einer ber Seitenflächen des Kopfes gebildet, fo verfenkt fich der Eiter der 
Schwere nach in dad benachbarte Zellgewebe und richtet mehrere Zerſtoͤrun⸗ 
gen an, ja zerfrißt wohl gar den Speichelfanal, weshalb hier die Deffnung 
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von ſelbſt nicht abzuwarten iſt, ſondern ein Einſchnitt in ſelbigen zum Abfluß 
des Eiters gemacht werden muß; hat ſich aber der Abſceß in dem Kehlgange 
ſelbſt gebildet, wo ſich der Eiter nicht verſenken kann, ſondern ſich nur durch 
die Haut einen Ausweg in das Freie bahnt, fo iſt es rathſamer, feinen eige⸗ 
nen Aufbruch abzuwarten, oder ihn wenigftens nicht eher durch die Kunft 
* oͤffnen, bis ſich der beſchriebene Zapfen erzeugt hat, an deſſen oberſtem 

heile die Haare ausgefallen ſind und ſchon ein wenig Feuchtigkeit aus dem 
Abſceß durch die jetzt ganz duͤnne Haut hervordringt. Bei dieſem Zeichen 
nimmt man dann die Aderlaßfliete und ſtoͤßt fie in dieſe weiche Stelle ein, 
worauf der Eiter hervorquillt. Allein mit diefem bloßen Einftechen in den 
Abſceß, fo wie mit feiner alleinigen Deffnung ohne Hinzuthun der Kunft, 
ift zu feiner völligen Entleerung noch nicht alles gethan, denn in beiden Fäls 
len ift die Deffnung zu Flein und fchließt fich fehr bald wieder zu, weshalb 
man bei beiden die Deffnung durch" einen Einfchnitt mit der Fliete erwei- 
tern muß. 

Zum Verband bedient man fich einer Wergwieke, die mit Digeftivfalbe 
beftrichen, oder auch nur mit Zerpentindl getränft ift und die man in die 
gemachte — bringt, den Umkreis aber noch mit Terpentinoͤl einreibt 
und eine wollene Dede, Pelz ıc., über das Ganze ſchlaͤgt und an der Halfter 
befeftiget, da die entzuͤndeten Drufen, und befonders Abfcefje in felbigen, 
nicht genug vor der Kälte in Acht genommen werben fünnen. Geht der 
Verband, die eingebrachte Wergmwiefe, aus der Wunde wieder heraus, wel« 
ches häufig gefchieht, fo muß wieder eine andere hineingebracht werden, aufs 
ferdem läuft die Wunde, wenn auch ihre Deffnung erweitert wurde, fogleich 
wieder zu und der Eiter haͤuft fich in dem Innern wieder an. Je länger 
man die Eiterung durch den angezeigten Verband unterhält, je beffer ift es, 
da fich fonft außerdem leicht neue kritiſche Gefchwüre diefer Art bilden, oder 
wenn nicht alleö verartete Zellgewebe durch die Eiterung gefchmolzen wurde, 
eine Berhärtung in den Drufen des Kehlganges zurücbleibt. 

Die Vernarbung der Wunde erfolgt nach aufgehörter Eiterung von 
felbft, ohne Hinzuthun der Kunſt, und mit derfelben ift die Heilung diefer 
fogenannten verfchlagenen Drufe gefchehen. 

Hier und da geht das Gefchwur ſowohl Außerlich im Kehlgange, als in⸗ 
nerlich im Rachen auf, oder es hatten fich vielmehr zwei Gefchwüre, eins in 
ber Schleimhaut des Rachens und eins in dem Kehlgange gebildet, die beide 
zu ihrer Zeit nach erfolgter Reife aufbrachen, und mobei der Eiter bei dem 
erftern aus der Nafe floß und der verfchludte mit dem Mifte abging und bei 
dem zweiten zu der Außerlichen Wunde ausfloß. 

a8 Verfahren hierbei ift daffelbe und Warmhalten der Geſchwuͤre durch 
Einfchlagen des Kehlganges mit Pelz oder wollenen Deden, weiches Butter und 
überfchlagenes— wo möglich Leinfuchen- — Saufen das Wefentlichfte. ©. v.z.] 


$. 4. Bon der Lungenentzündung, (Bruftentzündung). 


Diefed Uebel fommt unter allen Entzuͤndungskrankheiten der Pferde 
am häufigften vor. Man beobachtet es befonders im Winter und in Falten 
Herbft- oder Frühlingstagen. 

Kennzeihen. Das Pferd ift matt, traurig, laßt den Kopf hängen, 
und huftet Ifter. Der Huften ift kurz, ſtoßweiſe, gleichfam abgebrochen, An- 
fangs troden und fpäter feucht. Das Athemholen ift befehwerlich und ſchmerz⸗ 
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haft, und wird mit fichtbaren Bewegungen der Rippen und Flanken auöge- 
ubt, welche Bewegungen fchnell auf einander folgen, .. find die Athens 
güge Flein und ed wird nur wenig Luft eingenthmet, Dabei beobachtet man 

eutlich, daß das Franke Pferd Schmerzen in der Bruft empfindet, welches 
man auch gewahr wird, wenn man vorne an der Bruft links oder rechts in 
ber Gegend des fehwertförmigen Knorpels druͤckt. Ferner bemerft man, daß 
der ausgeftoßene Athem fehr warm ift, und das Franke Thier fich nicht nie— 
berlegt, oder wenn dieß ja einmal gefchieht, fo ftehet e&, wegen der Schmer⸗ 
zen in der Bruft, gleich wieder auf. Es verfchmähet alles Futter, und fauft 
nichtö oder nur fehr wenig, und dieß mit Haftigfeit. Unterfuchet man den 
Puls, fo findet man ihn bei rein entzundlicher Krankheit geſchwind, Flein 
und hart, zuweilen auch voll und ſtark; aber niemals kann man die Schläge 
des Herzens fühlen, Wenn man den Herzfchlag flhlet, und der Puls gehet 
weich, ſchwach oder gar ausfegend, dann ift das Uebel afthenifcher Natur. 
Außer diefen Zeichen beobachtet man noch viele andere Zufälle, welche dab 
begleitende Fieber mitbringt, und welche nach Berfchiedenheit des Charaf- 
ters des Fiebers ſtets verfchieden find. Immer mwechfeln aber Schauer und 
Hitze, welche deutlich die Gegenwart des Fiebers zu erkennen geben. Die 
übrigen Zufälle find unbeftändig. So z. B, ift der Mift bisweilen troden, 
Eleingeballt, oft mit Schleim überzogen, ja es Fann bisweilen gar ein Durch⸗ 
fall zugegen fein. Der Harn ift fparfam, mehr oder weniger dunkelbraun, 
oftmals trübe. Das Maut ift bald trocken, bald feucht, zuweilen mit Schleim 
überzogen, Alles diefes hangt von dem Grade und dem Charakter des 
Fiebers ab. 

Eintheilung. Einige Pferdeärzte haben diefe Krankheit in die wahre 
Lungenentzündung und in Die Bruftfellentzundung unterſcheiden wollen; al⸗ 
lein wer einige Erfahrung hat, wird wiffen, daß wir diefen Unterfchied im 
Leben nicht erkennen Fönnen, und folchen erft nad) dem Tode gewahr werr 
den. Die richtigfte Unterfcheidung ift die; in die reinentzuͤndliche (fthenifche) 
und in die fauligte (afthenifche) Yungenentzundung. Diefe Eintheilung hat 
auf die Heilart allein Einfluß und beftimmt folche völlig. 

Verlauf. Der Verlauf und Ausgang richtet fich nach dem Fieber, 
nad) yn — ber-Entzündung und andern Nebenumſtaͤnden. Die Aus- 
gange find; 

1) durch Zertheilung. Diefe ftellt fich gewöhnlich unter Eritifehen Erfcheis 
nungen (3. B. einen mäßigen Schweiß und vermehrten Urinabgang) ein. 
Zuweilen beobachtet man auch beim Eintritt der Genefung, ein weiches 
Miften oder gelinden Durchfall, mit auffallender Erleichterung der Zufälle. 
Mitunter erfolgt die Zertheilung auch ohne alle Fritifche Ausleerungen. Ein 
gutes Zeichen ift, wenn das Franke Pferd anfängt, den Kopf aufzurichten, 
wenn ber geſchwinde Puls Iangfamer wird, das fehmerzhafte Athmen leichter 
gefchieht, die Augen heller werden und überhaupt das F hier munterer wird. 

2) Durch Eiterung. Wird die Krankheit nicht zwifchen dem vierten 
und fiebenten Tag entfchieden, fo folgt meiftend Eiterung, Ihre Zeichen 
find im Anfange nicht deutlich. Später fehen wir, daß das Fieber fich nicht 
ganz verliert; das Franke hier wird öfter von einem Schauer befallen, 
das Athemholen bleibt erſchwert, der Huften Dauert fort, und eö erfolgt nad) 
einiger Zeit Abzehrung und der Tod. 

3) Durdy Verhärtung, Verwachfung und Desorganifation der Lunge. 
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Beichen find fortbauernde Bruftbefchwerden : Huften, befchwerliched Athen, 
Dampf u. dergl. 

4) Durch Bruftwafferfucht, Es ergießen fich lymphatiſche und wäfferige 
Beuchtigfeiten in die Brufthöhle. 

5) Durch Brand. Der Tod erfolgt ſchnell und meiftens durch Erſtickung. 

Die Lungenentzündung dauert in der Regel 5 bis 7, felten 12 bis 14 
Tage, Alles kommt auf die Heftigkeit des Fieberd und der übrigen Sympr 
tome an. 

Urfachen, Die veranlaffenden Urfachen find die der Entzuͤndung uͤber⸗ 
haupt, Am häufigften mögen: Ealtes Saufen auf Erhigung, Harte Bugluft, 
beftiges Laufen gegen einen Falten Wind, fehlerhaft gebauete Bruft u, dgl. 
dazu beitragen. Oft ſcheint die Befchaffenheit der Luft auf die Entftehung 
diefer Krankheit Einfluß zu haben, und wir beobachten fie dann epizootifch 
oder doch häufiger ald gewöhnlich. 

VBorberfagung. Diefe richtet fich nach der Größe der Krankheit und 
nach den mancherlei wefentlichen und zufälligen Umftänden bei jedem Falle. 
Se heftiger das Uebel ift, je länger ed dauert, und befonbers je ftärfer das 
Fieber ift, defto größer ift die Gefahr. Wenn das Auge immer trüber wird, 
die nei und Schwäche ftet3 zunimmt, der Kopf fich immer tiefer 
fenft, der Athem flinfend wird, das Thier gegen außere Eindrüde unempfind- 
lich wird, alödann ift die Gefahr fehr groß. Immer gehört die Pungenent- 
zuͤndung zu ben gefährlichften Krankheiten der Pferde, befonders aber die 
unächte fauligte (afthenifche) und diefes um fo mehr, als fie einem Faulfie- 
ber ähnlich ift. 

Heilung. Man hat Urfache mit Huͤlfe zu eilen, weil man fonft öfters 
zu fpät fommt. Vor allen Dingen ift auszumitteln, ob das Uebel fthenifcher 
oder afthenifcher Natur ift. In erfterm Falle ift dad Nöthigfte und Wich- 
tigfte ein ſtarker .. von 6, 8 bi$ 10 Pfund Blut aus der Haldader, 
welchen man nöthigen Falls nach 12 oder 24 Stunden wieberholen kann. 
Faft Feine Entzuͤndungskrankheit verträgt und erfordert fo ftarfe Blutaus⸗ 
leerung, als diefe. Doc bite man fich vor allem Uebermaaß, wodurch oft 
unheilbare Schwäche und MWafferfucht herbeigeführt wird. Es gilt bier 
alles, 2 uͤber die Behandlung der Entziundung im Allgemeinen gefagt 
worden ift. 

It einmal durch den Aderlaß die erfte Heftigkeit der Krankheit gebro- 
chen, ſodann muß man fühlende Salze 3. B. Nro. 152 anwenden, um bie 
Bieberbewegungen vollends zu mäßigen. Man muß aber diefe Mittel dreift 
und in großen Gaben geben, wenn man Hülfe ſchaffen will. Ic) habe fie 
nach dem Aberlaffen, bisweilen bis zu 20 und 24 Roth täglich gegeben, und 
bavon auffallenden Nugen gefehen. Wenn aber ein weicheres Miften fich 
einftellt, und die Zufälle überhaupt nachlaffen, dann müffen diefe Gaben bis 
auf 6 und 8 Loth täglich vermindert oder die Latwerge Nro. 153 gebraucht 
werden, welche unter diefen Umftänden oftmals fehr nüslich ift. 

Sehr gut und vortheilhaft ift vom Anfange an der Gebrauch erweichen- 
der Klyftiere wie Nro. 93 oder Nro. 94. Man muß täglic brei= bis vier⸗ 
mal davon beibringen. Eben fo ift auch die Anwendung von Haarfeilen zu 
empfehlen, befonders wenn die Krankheit fich in die Länge ziehet. Man zie- 
het fie vorne an der Bruft, und erhält fie einige Zeit durch Eingießen von 
Zerpentindl in Eiterung. Man läßt fie figen, bis alle Gefahr vorüber ift, 
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entfernt fie hernach und mwäfcht die hinterbliebenen Wunden bis zur Hei⸗ 
lung täglich einmal mit lauem Waſſer aus. 

Wenn man auf diefe MWeife zu Werfe gehet, fo erfolgt meiftens baldige 
Beſſerung. Das Pferd wird wieder etwas munterer und fängt an den Kopf 
aufzurichten, der Pulsfchlag wird langfamer, der Mift feuchter und der Urin 
häufiger und trüber, Man muß in ſolchem Fall, fo wie das Pferd Appetit 
befommt, ihm etwas angenested Haferfchrot und gutes gewürzhaftes Heu 
geben; auch öfter ein Mehlwaſſer zum Saufen darreichen. Wenn endlich 
das Pferd fich wieder nieberlegt, und die Haarfeile einen diden ftrohgelben 
Eiter von fich geben, dann ift die Befferung ganz entfchieden, und man kann 
‚die Haarfeile entfernen. Jetzt ift es gut, befonders im Falle ein trodener 
Huften zugegen ift, wenn man das Bruftpulver Nro. 115 mit Honig Ju 
einer Latwerge macht und täglich dreimal ein Hühnerei groß davon eingiebt, 
und damit einige Tage fortfahrt. 

Aber nicht immer gehet e$ mit der Heilung fo glüdlich. Oft gehet das 
Uebel in einen Zuftand von Schwäche über, Man erfennet diefes an der 
Bunahme der Mattigkeit und Kraftlofigfeit, an dem Kleinen gefchwinden 
ungleichen Puls, an dem binnen Miftabgang, an dem Erfcheinen Falter ful- 
ziger Gefchwülfte u. vergl. Sobald man fo etwas gewahr wird, muß man 
die Heilart verändern und zu reizenden Mitteln feine Zuflucht nehmen. Die 
Latwerge Nro. 157 wird hier gute Dienfte leiften, wenn man fie nad) Vor⸗ 
fchrift gebraucht. In gefährlichen Fallen kann man felbft zu Nro. 159 oder 
160 feine Zuflucht nehmen. Zugleic) darf die Anwendung reizender Klyftiere, 
wie Nro. 96, nicht verabfaumt werden. Auf folche Weife wird man, wenn 
man bei Zeiten dazu thut, noch oftmals Rettung fchaffen Fönnen. 

Bisweilen kann die Krankheit, auch gleich anfanglih auf Schwäche 
(Afthenie) beruhen. It diefe in hohem Grade vorhanden, fo zeigen fich zu= 
weilen alle Zeichen des fauligten Zuftandes, wie beim Faulfieber. In folchem 
Falle darf gar nicht zur Ader gelaffen werden, fondern muß ganz fo ver- ' 
fahren werden, wie im Artikel vom Faulfieber gelehrt worden ik 

Manchmal gehet die Lungenentzündung, trog aller angewandten Mittel, 
unaufhaltfam in Eiterung über. Das Pferd ftirbt alddann entweder gleich 
oder es bleibt noch eine Zeitlang am Leben. Im legtern Fall behält es, fo 
lange es lebt, ein befchwerliches Athmen, huftet oͤfters, und aus der Nafe 
fließt ihm dann und wann eine ftinfende Feuchtigkeit. Es wird niemals lei⸗ 
big, fondern zehrt gewöhnlich nad) und nach ab und ftirbt. 

Wenn die Entzündung in Verhaͤrtung übergeht, erfolgt entweder bald 
der od, oder das Pferd wird daͤmpfig. Es holt dann, fo lange es lebt, mit 
fihtbarer Bewegung der Flanfen Athem, und behält einen trodenen anhal= 
tenden Huften. Der Uebergang in Bruftwafferfucht hat allemal früher oder 
fpäter den Tod zur Folge. 

[Anm Unter allen Entzündungen innerer Organe fommt bei Pferden 
eine Entzündung der Lunge und, was nie davon zu trennen ift, eine Ent⸗ 
zuͤndung ded Bruftfelles, mit am meiften vor und zwar deöhalb, weil bei 
allen diefen Thieren durch den Dienft, den fie uns leiften müfjen, die Lunge 
fchon immer mehr oder weniger krankhaft affizirt, oder wohl gar fehon durch 
vorhergegangene leichte Entzündungen, wobei Ausfchwigungen ftattfanden, 
mit dem Bruftfelle verflebt, verwachfen, mit mehr oder weniger Knoten ans 
gefüllt und in ihrer Mifchung und Form verändert ift, die feinften Luftröhren- 
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äfte durch unfere zu reichliche Fütterung verfchleimt, verftopft find, oder fich 
wohl gar fchon Eleine Gefchwüre, Ausdehnungen, oder vielmehr Vergroͤße⸗ 
rungen des einen oder des andern Lungenflügels und andere organifche Fehler 
in der Zunge befinden, viele Pferde auch fchon von Natur einen fo engen 
Bruftfaften haben, in welchem fich bei dem fchnellen oder anhaltenden Dienft, 
den wir von dem Pferde verlangen, diefes Organ in feinem vollkommen ges 
funden Zuftande erhalten Fann, fich immer in einem franfhaft gereizten oder 
efchwächten Zuftande befindet und daher um fo eher von einer wirklichen 
Beau ergriffen wird, die zufällige Umftände herbeiführten. Dazu 
kommt noch, daß die allgemeine Oberhaut in einer fo nahen Verbindung und 
Wechfelwirfung mit der Zunge fteht, die freie und ungeftörte Xusbünftung 
der Haut auf den gefunden Zuftand der Refpiration der Lunge fo vielen 
Einfluß hat, und da die erftere in dem Dienfte, den uns das Pferd leiften 
muß und bei der Abwartung, die wir ihm dabei angebeihen laffen, fo oftmals 
leidet, geftört und unterdruͤckt wird, auch fo oft ein Leiden der Lunge daraus 
entftehen muß; endlich noch die Drufe, welche das Pferd fo oft befüllt, alle 
mal auch einen mehr oder weniger gereizten, afficirten und doppelt empfind⸗ 
lichen Zuftand der Lunge vorausfegt, der um fo eher und um fo mehr Franf» 
haft verändert, je öfter die Drufe felbft in unferem Dienft und bei unferer 
Abwartung bed Pferdes geflört und unterbrüdt wird, woher ed denn gar 
nicht fehlen kann, daß wir Pferdeärzte es fo oft mit Lungenentzündungen 
der Pferde zu thun haben und nächft der Golif nicht fo häufig bei diefen 
Thieren vorkommt, ald eine Lungenentzündung, deren Charakter faft alle 
mal rein entzuͤndlich ift, wenigftens im Anfange ihrer Erfcheinung,, wo fie 
dem Wärter nur nicht fo bemerflich wird und nur erft in der Folge in eine 
chronifche oder faulige Lungenentzündung übergeht, von der nur deshalb die 
Zheoretifer in der Pferdearznei fo viel fprechen und fchreiben, weil fie fie in 
ihrer Entftehung verfannten und nicht zweckmaͤßig behandelten, wodurch fie 
erft in eine chronifche oder faulige Entzündung überging. Denn bei dem übris 
gens gefunden und robuften Dferde das fo vollblütig und von Natur zu 
nichtö weniger als fauligen, wohl aber zu entzündlichen Krankheiten geneigt 
ift, in feiner Ausbildung fo hoch unter den Thieren fteht, haben faft alle 
Krankheiten einen entzündlichen Charakter, wenn er auch hier und da von 
einer fcheinbaren Schwäche unterdrüdt wird, die ihrem Leiden für den Uner- 
fahrenen mehr ein chronifches Anfehn giebt, oder der auch hier und da wegen 
ihrer Stärke und Kraft nicht fo deutlich hervortritt, und daher vorzüglich 
bei dem Entftehen vorfommt, und für ein chronifches, wohl gar fauliges Lei⸗ 
den gehalten wird. Unternähme man es aber nur gleich im Anfange, anti» 
phlogiftifche gehen und vorzüglic) das Aderlaffen anzuwenden, die ſchein⸗ 
bare Schwäche würde fich fehon verlieren, die unterdruͤckte Kraft hervortre= 
ten und man würde gewahr werden, daß man es mit einem rein entzuͤnd⸗ 
wi Uebel, aber mit nicht3 weniger ald einem chronifchen Leiden, zu thun 

atte. 

Ich kenne daher bei dem Pferde nur eine reine Lungenentzuͤndung, die 
jedoch auch einen chronifchen Charakter annehmen kann, entweder weil ſie 
in ihrem Entftehen vorfommt und unrichtig behandelt wurde, oder weil das 
Thier überhaupt von einer ſchwachen Körperconftitution war, viele Fatiguen 
ausftehen mußte, fchlechte Nahrung und Pflege erhielt, oder fonft an einer 
Krankheit, einem organifchen Fehler, allgemeiner oder partieller Schwäche 
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ber unge befonders litt, daher zu diefem Verlauf der Lungenentzündung 
eneigt war, der nach kurzem und undeutlichem VBorhandenfein einer reinen 

ungenentzüundung eintrat, die jedoch aber nach meiner Beobachtung und 
Erfahrung allemal vorausging, in welchem Zeitpunkt durch zweddienliche 
angerendete Mittel der chronifchen Lungenentzündung vorgebeugt worden 
wäre, hätte man fie anders als folche erfannt, oder wäre nicht die Hülfe fo 
verfpätet worden. Daher ich denn auch hier nur die reine Lungenentzundung 
ber Pferde abhandle und die chronifche ald eine Folge von ihr betrachten werde. 
’ — Kennzeichen einer reinen Lungenentzuͤndung ſind 
olgende: 

Die Thiere laffen bei dem Eintritt der Krankheit vom Futter ab, fröfteln, 
was fich durch ftruppiges Haar, Zittern Über den ganzen Körper, wohl auch 
durch Zudungen einzelner Gliedmaßen, eisfalte Ohren und Ertremitäten 

u erfennen giebt, worauf eine trodene, brennende, man koͤnnte fagen, 
echende Hitze über den ganzen Körper erfolgt, wobei alle Ausduͤnſtung 
unterdruͤckt ift, die wieder mit Froft abwechſelt. Diefe Fieberfchauer find 
vorzüglich in den Abendftunden bemerkbar, wobei der Pulsfchlag hart, voll 
und prallend, oder das arterielle Gefaͤßſyſtem von dem fich vermehrt ent 
wickelten Wäarmeftoff auch fo — iſt, daß man den dadurch unter⸗ 
druͤckten Pulsſchlag kaum fuͤhlt. Der Herzſchlag iſt wenig oder gar nicht zu 
bemerken, vorzüglich bei Pferden, die fehr beleibt find, und in deren Rippen» 
muskeln fich viel Fettſtoff angefest hat. Die Augen find mehr oder weniger 
entzündet und erfcheinen von dem Andrang des Blutes nach dem Kopfe wie 
aus ihren Höhlen gedrangt. Denn diefer ift in vielen Fällen fo dabei einge- 
nommen, daß man meinen follte, die Pferde würden bummfollerig, obfchon 
dieß nicht der Fall und nur als ein fecundäres Leiden anzufehen ift, das ſich 
vor felbft wieder verliert, wenn das primaire, die Lungenentzündung, gehos 
ben ift. Am meiften bemerkt man diefen Zuftand bei Pferden, deren Reber 
aus Mitleivenheit fehr mit afficirt ift, wie dieß allemal, in einzelnen Fällen 
aber in einem fo hohen Grade ift, Daß man nicht weiß, ob die Entzümdung 
von der Leber ausging und ſich nur auf die Runge fortpflanzte oder in dem 
legtern Organe ihren eigentlichen Siß hatte und von hier aus mit die Leber 
ergriff. Der Urin ift im Anfange wafferhell, fpäter bierbraun und macht da, 
wo fich die Krankheit zur Befferung hinneigt, einen molfigen trüben Boden» 
fa. Der Mift wird zu Zeiten, wiewohl feltener, feft und hart geballt abge 
fest und ift von ſchwaͤrzlicher Farbe; zu Zeiten ftellt fich aber auch ein förm- 
liches Zariren ein, das meiftentheils einen aashaften Geruch hat. Sei aber 
auch der Mift auf die eine oder die andere Art geflaltet, fo wird er allemal, 
wie auch der Urin, unter Schmerzensäußerungen, Aechzen und Stöhnen 
abgefegt. Die Haut ift im Anfange der Krankheit ganz troden, bei der Zus 
nahme derfelben treten aber heftige Schweiße ein, nach welchen die Haut 
bald wieder erfaltet und ohne daß eine Befferung darnach eintritt, bis fich 
ein fritifcher Schweiß oft fchon nach dem erften reichlichen Aderlaß und dens 
fogleich darauf applicirten Fontanell, zu Zeiten aber auch erft am Sten bis 
7ten Tage einftellt, mit welcher fich gewöhnlich, fo wie auch mit dem Abfat 
eines molfigen trüben Urins, die Krankheit entfcheidet und zur Befferung 
inneigt. 
? Das Pferd Legt ſich nicht nieder oder fpringt wenigftens nach Furzer 
Lagerung, wobei es die Vorderſchenkel felten unter den Bauch zieht, fogleich 
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wieder auf. Die ausgeathmete Luft ift fehr heiß, ja zu Zeiten kommt ein 
wahrer Dampf aus den weit aufgerifferen Nafenlöchern und dem Rachen 
heraus, Die Schleimhäute der Nafe und bes Rachens find fehr geröthet, 
aber gewoͤhnlich troden, höchftens kommen aus der erfteren einige Tropfen 
Waſſer und dünner Schleim zum Vorfchein; doch ftellt fich im Werlaufe der 
Krankheit nicht felten auch ein bräunlicher, wohl auch mit Blut vermengter 
dider Ausflug ein, der, wenn er einen aashaften Geruch annimmt und fich 
in eine wahre braune Brandjauche verwandelt, ben eingetretenen Brand in 
der Lunge verfündigt. Das Athemholen gefchieht mit vieler Anftrengung 
der Bauchmusfeln, mit weit aufgeriffenen Nafenlöchern, kurzer und aͤngſt⸗ 
licher Bewegung der Flanken und in ftoßmeifen Abfagen. Es ftellt ſich ein 
trodener, ftumpfer Schafhuften ein, der vorzüglich heftig wird, wenn man 
das Xhier bewegt, befonders an Falter Luft, und nachdem es kalt gefoffen 
hat. Doc) ift dieß nicht allemal der Fall, wenigftens nicht im Anfange der 
Krankheit und fo lange ald das leidende Thier nicht bewegt wird. Drüdt 
man mit einer Hand die Luftröhre feft zu, als wollte man das Pferd huften 
laffen, fo treten nicht felten bei einem hohen Grade der Lungenentzuͤndung 
wahre Zufälle des Erftidens ein, ja das Thier ftürzt wohl ganz zur Erde 
und kann fidy unter einem fehr fchmerzhaften Huften nur nad) einiger Zeit 
wieder erholen. 

Dieß ift gewöhnlich auch der Fall, wenn man ihnen bei dem Aderlaffen 
eine Schnur um den Hals zieht, wodurch das Blut in der Lunge, die über» 
dieß ſchon mit fo vielem Blute überladen ift, zuruͤckgehalten wird, und eine 
folche Ausdehnung und Reiz in diefem jest überdieß fo fchmerzhaften Organe 
erregt, daß die Thiere nicht felten ruͤckwaͤrts niederftürzen und Erftidungs- 
zufälle zeigen, weshalb man hier fo viel ald möglich die Blutader nur durch 
einen Drud mit den Fingern der linfen Hand zum Anfchmwellen bringen 
In dann mit dem Schnepper, den man in der rechten Hand halt, die Ader 

nen muß. 

Iſt die Luftröhre, wie es gewöhnlich der Fall ift, und vorzüglich die 
Stimmrige mit entzimdet und mehr oder weniger angefchwollen, fo ftellt ſich 
beim Ein» und Ausathmen ein eigener pfeifender Zon ein und die Angft und 
Unruhe des Thieres wird noch vermehrter. Auch tritt zu Zeiten, wenn das 
Bruftfell, noch eher aber, wenn das Zwerchfell mit entzündet ift, ein Schluden 
ein, das um fo ftoßhafter, je größer und heftiger die Entzündung ift. Die 
Stellung, Haltung und Bewegung, fo wie das ganze Geberdenfpiel des 
Pferdes ift bei diefer Krankheit ganz charakteriftifch, ganz eigenthuͤmlich, fo 
daß ber erfahrene Pferdearzt dieſes Beiden fchon daraus erkennt, nur daß es 
nicht fowohl durch Worte und ——— deutlich gemacht werden kann 
und nur durch das eigene Gefuͤhl bei der Beſchauung und Beobachtung des 
—— aufgefunden fein will. Das, was ſich daruͤber mittheilen laͤßt, iſt 
olgendes: 

Alle vier Schenkel ſind unter den Leib wie auf einen Teller zuſammen⸗ 
geſchoben, Kopf und Hals geſenkt und der erftere mehr gerade vor ſich hin- 
geftredt, als an den leßteren herangezogen, da dieß einen Drud auf die mehr 
oder weniger mit entzuͤndete Luftröhre machen und das überdieß fehon er⸗ 
fchwerte Athemholen noch mehr beengen würde. Nichtet man dem Franken 
Thiere Kopf und Hals mit Gewalt in die Höhe, fo Achzet und ftöhnt es aus 
Schmerz, den ihm diefe Ausdehnung der Kuftröhre, der Bruſtmuskeln und 
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des Rippenfelles macht, da alle diefe Theile doch immer mehr oder weniger 
mit entzündet find und fehon die Luftröhre durch ihre Gemeinfchaft mit der 
jest fo fehr gereizten Zunge bei — Anſtrengung Schmerz erleiden muß; 
ja wenn man den Hals in die Hoͤhe zu richten nicht nachlaͤßt, ſo fallen ſie 
wohl gar, als braͤchen ſie mit den Hinterſchenkeln zuſammen, dabei um, oder 
uͤberſchlagen ſich lieber, um nur dieſer für fie fo äußerft ſchmerzhaften Anſtren⸗ 
ung zu entgehen. Daher ed. denn auch gar nicht rathfam iſt, dag man fo 
anfen Thieren die Medicamente als Trank beibringt, denn indem man 
hierzu den Kopf und Hals in die Höhe ziehen will, brechen fie oft hinten 
zufammen, ſtuͤrzen nieder oder uͤberſchlagen ſich wohl auch ganz. 

Will man ein an einer heftigen Lungenentzuͤndung leidendes Pferd in 
ſeinem Stand hin und her treten laſſen, ſo geſchieht dieß nur mit vieler Muͤhe 
und Anſtrengung von Seiten des Thieres und nur nach vielem Antreiben 
von Seiten desjenigen, der dieſe Bewegung von ihm verlangt, denn nicht 
allein, daß alles Gefuͤhl gleichſam unterdruͤckt und wie gelaͤhmt erſcheint und 
ſich nur auf das gereizte, entzuͤndete und ſchmerzhafte Organ concentrirt hat; 
ſo iſt auch wirklich die Nervenkraft, in ſo fern von ihr auch die Bewegungs⸗ 
faͤhigkeit abhaͤngt, wie gelaͤhmt und geſchieht nur unbeholfen, ſchwerfaͤllig 
und mit vieler Anſtrengung, wozu ſelbſt auch die gereizten und von Blut 
uͤberladenen Muskelfaſern der Bruſthoͤhle auch das Ihrige beitragen moͤgen. 
Dazu kommt nun noch, daß jede, auch die kleinſte Bewegung auf die Bruſt⸗ 
höhle einwirft und die jegt fo empfindliche und gereizte Lunge affizirt, ja in 
ihr einen vermehrten Schmerz erregt und fich alfo der Inftinct des Thieres 
dagegen fträubt und fie, fo viel als nur möglich ift, zu vermeiden fucht, 

endet man dad Zhier mit dem WVordertheil in feinem Stande, oder 
will man es auch nur in felbigem zurüdtreten lafien, fo zeigt e8 durch Aechzen 
und Krächzen den Schmerz an, den es Dabei empfindet, vorzüglich wenn man 
ihm während der Wendung oder des Zurüdftogens den Kopf in die Höhe 
hebt. Bei der Bewegung felbft geht es ganz wie ein verfchlagenes, rehfranfes 
Pferd, macht mit den Vorderfchenfeln nur ganz Eleine kurze Schritte, bewegt 
die Schenkel ganz fteif und fchleppend und unter ftetem fehmerzhaften Acch« 
n und Stöhnen, trägt den Hals ganz niedrig und halt beinahe feine ganze 
Schwere nur einzig auf dem Dintertheil, unerachtet dieß felbft auch von einer 
Seite zur andern ſchwankt. Am auffallendften wird diefe gebundene, gleich- 
fam gefpannte und fchmerzhafte Bewegung der Vorderſchenkel bei dem Ueber- 
ſchreiten der Stallfchwelle oder fonft eines erhabenen Gegenftandes und bei 
den Wendungen, wo die Muskelparthieen des Schulterblattes, die mit den 
Rippenmuskeln und dem Brufffelle in Verbindung ftehen, in Thätigkeit ge= 
fegt werben und fo mittelbar auf die jest entzundete Lunge einwirken, eine 
Dehnung, Spannung und fo einen vermehrten Schmerz derfelben erregen ; fo 
wie denn überhaupt der Gang eines an einer reinen Lungenentzuͤndung leiden⸗ 
den Pferdes fo charakteriftifch, fo eigenthümlich ift, daß der erfahrene Pferde- 
arzt das Leiden des Thieres fogleich aus dem Gange erkennt. Auf gleiche 
Weiſe zeigt dad Pferd Schmerz, wenn man den einen oder den andern Vor⸗ 
derfchenfel in beide Hände faßt und ihn fo nach vorwärts zieht, als wollte 
das Thier dabei fortfchreiten, wobei es fich diefe Bewegung ganz fo wie bei 
der Buglähmung nur bis zu einem gewiſſen Grade gefallen läßt und wenn 
diefer erreicht ift, unter ſchmerzhaftem Aechzen und Stöhnen in die Höhe 
geht, oder fich fonft diefer Behandlung zu entziehen fucht. 
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Stößt man e3 zurüd, fo kommt die Bewegung der Vorderſchenkel eben- 
falls mit der eines buglahmen Pferdes überein, denn es fehleppt dann mehr 
den Schenkel zurüd, ald daß es ihn ftellt und zeigt auch bei diefer Bewe— 
gung, wie jenes, den größten Schmerz. Und fo wie überhaupt die Haltung, 

tellung und Bewegung des Pferdes bei diefer Krankheit fein ganz Eigen- 
thuͤmliches hat, fo hat auch das Geberdenfpiel, fein mimifcher Ausprud und 
feine Phyſiognomie etwas ganz Charakteriftifches, nur daß dieſes mehr felbft 
efehen, beobachtet und gefühlt, ald befchrieben fein will, fobald es ganz ver= 
—8 werden ſoll und daher hier, durch Worte angefuͤhrt, doch immer 
nicht deutlich genug werden wuͤrde. Daher nur ſo viel davon, daß das 
Thier, als kenne es ſeinen gefaͤhrlichen Zuſtand *), wie in ſich vertieft, nur 
mit ſeinem Geſchick beſchaͤftigt, auf alles, was um daſſelbe vorgeht, nicht 
achtend, daſteht, alle ſeine Gewohnheiten, als Beißen, Schlagen, Koppen, 
Weifen ꝛc., unterlaͤßt und durch feinen ganzen Ausdruck fein gefährliches 
Leiden anzeigt und nimmt dieſes zu, Durch das hippofratifche Geficht (Her⸗ 
unterhängen der Unterlippe), die gefchloffenen Augen, den flieren und fchon 
gänzlich bewußtlofen Blid, das plögliche Aufhören aller Schmerzenszeichen, 
ohne jedoch dabei munterer zu werden, das Knirfchen mit den Zähnen ıc., 
feinen nahen Zod voraus verfündiget. Aller Appetit ift verfchwunden, es 
rührt fein Futter mehr an, und nimmt ed ja etwas Heu auf, fo gefchieht 
dieß mehr, um mit ihm auf den Zähnen zu Fnirfchen, als es zu fauen und 
zu verfchluden. Sowie denn überhaupt das Zähnefnirfchen bei vielen Krank» 
heiten der Pferde vorfommt, allemal einen hohen Grad derfelben bezeichnet, 
und daher immer alö ein gefährliches Zeichen gilt. Saufen nimmt es noch 
am erften mit auf, doch verfchludt es nicht allemal viel Getränke, fondern 
taucht nur von Zeit zu Zeit den Rachen ein, als wollte es ſich Damit den 
Hals abkühlen, da ihm das Schluden ſchmerzhaft und befchwerlich wird, in⸗ 
dem dann der ausgedehnte Schlund die darunter liegende mehr oder weniger 
mit gereizte und entzuͤndete Luftröhre druͤckt. Zu Zeiten ift die Zunge und 
der ganze Rachen troden; doch ftellt fich auch wohl der Ausflug eines fchlei= 
migen Speichel ein, der fich bei einem tödtlichen Ausgange wie zu Fäden 
fpinnt und riechend wird. Da nun die Zunge in einer nahen Nervenverbin- 
dung und Wechfelwirfung mit der Leber fteht und zwifchen diefen beiden 
Organen eine enge VBerwandtfchaft ftattfindet, ob wir wohl deren Urſachen 
und Wirkungen auf einander nicht genau anzugeben wiflen, fo folgt: daß 
auch allemal bei jeder Lungenentzindung die Leber mehr oder weniger mit 
krankhaft affizirt, gereizt und entzuͤndet wird, und fich Daher zu den Kenn 
zeichen der Lungenentzuͤndung auch Symptome einer Zeberentzundung gefel= 
len, welche die Zufälle fehr vervielfachen, ja, daß nicht allzu felten, wenn die 
Leber aus befonderen Urfachen —— entzuͤndet wird, die Kennzeichen 
der Leberentzuͤndung über die der Lungenentzuͤndung zu dominiren, vor« 
herrfchend werden, wo dann eine richtige Diagnofe dem unerfahrenen Pferde- 
arzt immer fehwieriger wird. Da nun aber alle Leberentzüundungen mehr 


*) Daß dieß bei Pferden wirklich der Fall ift und als eine befondere pfucholos 
gifche Erfcheinung diefes Thieres vorfommt, wage ich aus vieler Beobadı: 
tung darüber zu behaupten. Ja, das Pferd Eennt in Krankheiten weit beffer, 
als der Menſch, feinen gefährlichen Zuftand, und fpricht feinen herannahenden 
Tod durd) eine fichere Vorahnung oder Vorerfenntniß fehr beftimmt aus. Ein 
Mehreres hierüber findet man in meinen Beiträgen über die Erfahrungsfeelens 
kunde ber Pferde. 21 


— 
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chroniſcher, als rein entzuͤndlicher Natur find, fo entſtehet daraus die Mei⸗ 
nung, die Lungenentzuͤndung ſei mehr chroniſcher und fauliger Art, als rein 
entzuͤndlich, obſchon dieß ein Irrthum iſt und die Lungenentzuͤndung einen 
rein entzuͤndlichen Charakter hat, der nur von der dabei zugleich vorkommen⸗ 
den Leberentzuͤndung, die mehr chroniſcher Natur und in ihren Zufaͤllen 
mehr hervorſtechend ift, unterdrüdt wird. Mar muß daher, um dieſen Krank⸗ 
heitözuftand richtig zu erfennen, fich aucy mit den Symptomen einer Leber» 
entzünbung bekannt machen, wovon in dem Folgenden gefprochen werben 
fol, um em richtiges Urtheil darüber fällen zu koͤnnen, die Lungenentzüns 
dung aber felbft, die immer rein entzuͤndlich bleibt, nicht für chronifch ober 
faulig zu halten, ihr einen befondern Plag in der Krankheitslehre anzumeis 
fen und nach ihrer befondern Art zu behandeln, da fie doch bei alledem nur 
einen Charakter, nämlich den rein entzündlichen bat. Ferner ift bei jeder 
Eee en das Bruſtfell, auch wohl die Rippenmusfeln und hier 
und da auch wohl das Zwerchfell mit entzündet, was die Kennzeichen der» 
felben vermehrt, unbeutlicher und umbeftimmter macht und zu manchem irri« 
gen Schluß in der Auffindung und dem eigentlichen Sig der Entzündung 
die Veranlaffung giebt; wiewohl, was die Entzündung des Bruftfelles an= 
betrifft, die Kennzeichen fich fo ziemlich gleich bleiben, da Feine Entzündung 
diefer Auskleidung der Brufthöhle gedacht werden kann, daß nicht zugleich 
auch die Zunge mehr oder weniger mit entzuͤndet wäre und fo umgefehrt, da 
eö Feine gan ohne mehr oder weniger Entzündung des Bruft- 
felled giebt und nur die Entzündung des Zwerchfelles fich vorzüglich noch 
dadurch auszeichnet, daß das hier den Schluden befommt; bei einer Ent» 
zundung der Rippenmusfeln aber die Bewegung vorzugsweife fchmerzhaft 
wird, übrigens, wenn die Lunge nicht in gleichem Grade mit entzündet ifl, 
die Zufälle derfelben geringer find. 

Zu den Urſachen der Lungenentzündung gehört vorzüglich eine 
geftörte Hautausduͤnſtung, eine dadurch unterdrüdte Brufe; dann kann fie 
auch fchnelles Laufen, vorzuͤglich bei Pferden, die nicht daran gewöhnt, oder 
wie man fich in der Sprache der Reitkunſt darüber ausdrücdt, nicht in Athem 
geist find, hervorbringen und zwar theils in fo fern, als durch das ſchnelle 

inftrömen der Luft bei dem Laufen, vorzüglich bei firenger Kälte, die Lunge 
zu fehr gereizt wird und theild, in fo fern fich Dabei allemal vorzuͤglich Fehr 
dicde und beleibte Pferde fehr erhigen und dann — wie ed gewöhnlich ge= 
fhieht, — nicht nachdruͤcklich mit Strohwiſchen gerieben, fondern langfam 
berumgeführt werden und fich dabei erfälten.*) Auch kann die Kornfüttes 
rung, in fo fern fie das Blut zu fehr verdickt, befonders bei zuvor weniger 
und dann auf einmal fehr angeftrengter Bewegung, die Lungenentzündung 
zur Folge haben, hauptfächlich dann, wenn die Pferde uͤberdieß zu entzuͤnd⸗ 
lichen Krankheiten ae haben, oder fehon ein altes chronifches Uebel im 
der Lunge, ald Knoten, Berwachfungen ıc., vorhanden ift. Kaltes Saufen 
nach Erhigungen, Falted Baden, indem das Thier noch warm und in einer 
vermehrten Ausduͤnſtung begriffen war, ein Luftzug in einem fonft warmen 
Stalle, in welchem die Pferde auspünfteten und alles, was nur die Haut⸗ 


*) Bei diefer genannten Urfache fagt man dann im gemeinen Leben: „das Pferd 
fich verfangen”, was nichts anders bebeutet, old es leidet an Lungenent- 


zundung. 
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ausbünftung mehr oder weniger ftört, kann diefe Krankheit hervorbringen, 
die auf diefe Art auch eben fo gut, wie die Kolif und Drufe im Stalle ent- 
ftehen kann, den das Thier vielleicht mehrere Tage nicht verlaffen hat. 

Am meiften find die Pferde während der Härungszeit eimer Störung 
der Hautausdünftung ausgefeßt, eine Periode, die bei diefen Thieren mit 
dem Maufern der Vögel zu vergleichen ift, wo die Pores offen, weniger durch 
ihre * bedeckt und im Allgemeinen geſchwaͤcht uud krankhaft gereizt find. 

Winter, bei reiner Falter Luft, kommt diefe Krankheit häufiger vor, 
als im Sommer, bei heißer oder naffer Witterung, wo diefe Entzuͤndung 
dann gemeiniglich mit einer paffiven Leberentzuͤndung erfcheint. 

Der Verlauf einer reinen und umvermifchten Lungenentzuͤndung, die 
wicht mit einer paffiven Leberentzuͤndung vereinbart ift, dauert nicht fiber den 
7ten und Iten Tag, manchmal entfcheidet fie fich fchon mit dem Sten Tage, 
halt aber oft über 14 Zage an, weun fie mit einer Leberentzuͤndung in Ver⸗ 
bindung erfcheint; dann neigt fie fich entweder zur Zertheilung oder zu ans 
deren Ausgängen hin, von welchen gleich gefprochen werden foll, oder endiget 
mit dem Brande, Ä 

Die Ausgän 9 e der Lungenentzündung find folgende: 

1) Eine vollfommene Zertheilung, wobei ſich alle Zufälle der 
Entzündung nach und nach verlieren und der vollfommene Gefundheitszu- 
ftand wieder eintritt. 

2) Eine unvollfommene Zertheilung, die noch an einzelnen 
Stellen VBerhärtungen, Knoten, VBerwachfungen der feinften Luftröhräftchen, 
Vergrößerung und Aufdunftung des einen oder des andern Rungenflügels, 
Ausfchwigungen und VBerwachfungen mit dem Rippenfell zurhetldpt. ar 
zugleich auch die Leber mit entzündet, fo entftehen gi Zeiten auch Verartun⸗ 
gen in diefem Organ, Erankhafte Auftreibungen, Verhartungen ꝛc., die in 
Verbindung mit der zurlidgebliebenen kranken Befchaffenheit der Lunge, den 
Dampf, Kurzatbmigfeit, einen chronifchen Huften, oder wohl gar den Bauch- 
fchlag zur Folge haben, 

3) Die Eiterung. Ein Ausgang der Entzuͤndung, der zwar nicht fo- 
gleich, aber in fürzerer oder längerer Zeit allemal tödtlich ift. 

4) Die Bruftwafferfucht, wobei fich zwar die Entzündung in der 
Lunge zertheilt, aber die dabei vergefellfchaftete Entzündung in der Leber, 
Verartungen in diefem Organe und Anhäufungen von Waffer in der Bruft- 
hoͤhle zurüdläßt, woran das Pferd zu Grund geht. 

5) Der Brand, Ein fogleich tödtlicher Ausgang der Entzlindung, wo= 
bei fowohl die Lunge als die Leber theilweife in Faͤulniß übergeht, ein Zuftand, 
den der Empirifer bei der Section mit lungen = und leberfaul bezeichnet. 

Die Zertheilung, als der befte und einzig vollkommenſte Heilungszus 
ftand diefer Krankheit laßt fich erwarten, wenn alle Zufälle der Entzündung 
nach und nach nachlafien, die Ohren und die untern Theile der Ertremitäs 
ten ihre gleichmäßige und gleichbleibende Wärme wieder befommen, wenn 
fich der Appetit wieder etwas einftellt, der Puls fühlbarer und das Athem— 
holen ruhiger, der Blick wieder freier und munterer, die Stellung wieder aufs 
gerichteter, die Bewegung ungebumdener und fchmerzlofer wird, wenn das 
Pferd wieder in der Krippe fucht, oder wohl fehon gar mit aufgehobenem 
Kopf und Hals etwas Heu aus der Naufe nimmt, fich nach feinen Kame— 
raden wieder umfieht, aufmerkfam wird, wenn der Wärter den andern Pfers 


21 * 
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den Futter ſchuͤttet oder fie tränft. Wenn das gleichfam mehr oder weniger 
unterdrüdte Bewußtfein immer mehr zurüdfehrt, der Kopf freier und leich- 
ter wird, der Huften nachläßt und freier und Löfender Flingt, wenn fich ent= 
weder ein fchleimiger Ausflug aus der Nafe, oder Schweiße einftellen, nach 
welchen das Thier auffallend beffer wird, oder der Urin einen Bodenfag 
macht, da8 Pferd zwar noch unter Uebelbehagen, auch wohl Schmerzen, ftallt, 
aber hierauf immer munterer wird, wenn die ausgeathmete Kuft nicht mehr 
fo heiß, die Slanfenbewegung und das Aufreißen der Nafenlöcher dabei ge— 
ringer ift, wenn der Mift wieder regelmäßig abgefegt wird, Stellung, Bewe- 
gung, Haltung und Geberdenfpiel feine natuͤrliche Befchaffenheit wieder 
annimmt, das Zhier zu feinen alten Gewohnheiten wieder zurüdfehrt, fich 
wieder gehörig legt und, ohne Schmerzen und Beängftigung zu verrathen, 
längere Zeit liegen bleibt, immer lebhafter und munterer wird, der Huften 
nur noch wenig zu bemerfen ift, oder ganz ausfest, fein gemöhnliches Futter 
wieder mit Appetit —— frei und ſchmerzlos in ſeinen Bewegungen iſt 

und — wenn es ſeine Gewohnheit in geſunden Tagen war, — auf eine gut 
gemachte Streue ſich niederlegt, waͤlzt und uͤberkollert. Ein ganz vollfom- 
mener Beweis, daß die Entzündung in der Zunge ganz gehoben, und in Feine 
anderen Krankheiten, ald Vereiterung, Berhärtung, Verwachſung, Bruft- 
waflerfucht zc., übergegangen ift. 

Diefer Ausgang, nämlich die Zertheilung und mit ihr die vollfommene 
Wiederherftellung des Pferdes laßt fid) ferner erwarten, wenn das Fonta— 
nell an der Bruft, welches noch zu der Heilung angerathen werden wird, 
recht tüchtig gezogen hat, entzundet, fehmerzhaft und hart gefchwollen ift 
und vielen und guten gelblichen Eiter feigt, nad) einem unternommenen 
reichlichen Aderlaß ein Aarfer Schweiß eintritt, auf welchen fich dad hier 
erleichtert fühlt ıc. 

Der Uebergang der Lungenentzündung in Verhärtungen, fogenannte 
Lungenknoten und in Verwachſung der Lunge mit dem Nippenfell läßt fich 
befürchten, wenn zwar alle Fieberbewegungen, der entzündliche Zuftand übers 
haupt und alle einzelnen Zufälle der Lungenentzündung insbefondere nach» 
gelaffen haben, das Thier aber doch noch theils einen chronifchen ftumpfen 
re theild eine krankhafte Bewegung der Flanken ohne fieberhaften Zu- 

and behält; wenn die ausgeathmete Luft nicht mehr heiß ift, die Nafenlöcher 
aber noch vermehrt dabei aufgeriffen werben, das hier fich zwar niederlegt, 
aber noch immer auf der einen Seite ruht und wohl wieder frei in allen 
Bewegungen wird, aber nur nicht den gehörigen Athem dabei hat, in den 
Flanken zieht, bei dem Ein- und Ausathmen alle Bauchmuskeln in Bewe- 

ung fest und öfters in einen trodenen, ftumpfen Huften verfällt, vorzüglich 

ei einer fchnellen Bewegung und fich nach diefer nicht fo kraͤftig und laut 
ausbruften kann, wie Pferde mit gefunder Runge; und wenn endlich immer 
ein ftruppigeö, glanzlofes Haar und matter Blid, Mangel an Ausdauer 
und Kraft überhaupt zurüdbleibt und ſich das Thier nicht, wie vielleicht früher 
feine Gewohnheit war, auf der Erde wälzt und fich dabei überfchlägt. 

War nun auch dabei die Leber entzündet und hinterließ Verhärtungen 
und Erankhafte Auftreibung in diefem Organe, fo wird das Pferd wohl völ- 
lig bämpfig oder verfällt gar in ven Bauchfchlag, Wafferfucht ıc. 

Den Uebergang der Entzündung in Eiterung zeigt das fortdauernde 
Krankfein bei geminderter Lebensthätigkeit nach dem Verlaufe des 7ten und 
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Iten Tages und folglich nach der Zeit, da die Zertheilung eingetreten fein 
follte. Das entzündliche Fieber verwandelt fich fodann in ein heftifches, der 
Puls wird fchwächer, fchleichender, aber auch zugleich ausfesender, der Herz⸗ 
ſchlag wird fühlbarer, die Ohren und die Außeren Theile des Körpers wech- 
feln immer noch mit Kälte und Hitze ab, ja es entftehen wieder folche und 
noch ftärkere Fieberfchauer, wie fie fehr oft der Lungenentzündung voran⸗ 
gingen, die Haare fträuben fich noch mehr. Mit dem Huften, der den Thieren 
ſehr ſchmerzhaft ift, wird förmlicher Eiter ausgeworfen, der bald eine gelb- 
liche, bald eine grünliche oder mit Blut vermengte Farbe hat, und übelriechend 
ift, den größten Theil davon fchluden jedoch die Pferde wieder hinunter und 
man fieht folchen mit dem Mifte abgehen. Zu Zeiten, wenn ein ganzes Lun⸗ 
gengefchwüre aufgeplagt ift, und der Eiter durch die Luftröhre emporgebracht 
wird, treten auch wohl Zufälle der Erftidung oder die —— ein. 

Die Schenkel ſchwellen an, auch entſtehen zu Zeiten oͤdematoͤſe Geſchwuͤlſte 
unter dem Bauche, vorzuͤglich dann, wenn die Vereiterung der Lunge auch 

mit einer Bruſtwaſſerſucht verbunden iſt. Das Thier kann ſich immer noch 
nicht legen, oder ſpringt wenigſtens nach kurzer Lagerung bei Schmerzens⸗ 
aͤußerungen durch Aechzen wieder auf, der Appetit iſt ſehr gering und ab— 
wechfelnd, es kann den Kopf noch nicht frei und fchmerzlos in die Krippe 
und Kaufe erheben und ihn oft auch eben fo wenig fehmerzlos zur Erde 
bringen; feine Stellung ift mit den Vorderfchenfeln, fo mie bei einem ver- 
ſchlagenen Pferde, vorgefchoben, als wollte es fich dadurch die Bruft erleich- 
tern, alle Bewegungen gefchehen noch mit dem größten Schmerz; vorzüg- 
lich die Wendungen, das Zurüdtreren; Zrab laufen Fann ed gar nicht und 
befommt dabei, fowie wenn man ihm die Luftröbre ftarf und anhaltend drüdt, 
einen Huften, bei dem es faft erftiden will, und Eiter auswirft. Es magert 
von Tag zu Tag mehr ab und das Zehrfieber wird immer bemerfbarer. Es 
ift weit entfernt, feine alten Gewohnheiten, als Beißen, Schlagen, Kop⸗ 

en 2c., wieder anzunehmen, noch weniger wirft es fich nieder, waͤlzt und 
überfchlägt fich. ES ftellt fich ein Zähnefnirfchen mit verwandtem Kopfe ein; 
das Thier verdrehet zu Zeiten, wie aus Angft und Schmerz die matten 
Augen, die zwar jest alles Entzündliche, aber auch alles Lebendige verloren 
haben. Auf einmal tritt e8 zu Zeiten von der Krippe zuruͤck, ftellt fich mit 
gebogenem, gefenktem Kopfe, als horchte oder erwartete es etwas, fängt dann 
an, mit ven Vorderfüßen zu feharren, huftet und wirft dabei Eiter aus. Auf 
der Nafenfchleimhaut entftehen zuweilen Fleine Gefchwüre von dem durch- 
fließenden und hbängenbleibenden Eiter aus der Lunge, die nahe daran find, 
in wirkliche chanfröfe Gefchwüre uͤberzugehen. 

Bei der Fortdauer der Krankheit, wo durch die einfaugenden Gefäße der 
in ber Bruft ftedende Eiter aufgenommen und fo. die ganze Mafje der Säfte 
verdorben wird, fehwellen die Inmphatifchen Drüfen im Kehlgange an, es 
entftehen auch wohl Wurmbeulen und die Krankheit artet in völligen Rotz 
und Wurm aus, welcher, verbunden mit einem Zehrfieber, jedesmal der legte 
Ausgang diefer Krankheit ift und bei manchen Pferden früher, bei andern 
fpäter, eintritt. Das den nahen Tod verfindende Geberdenfpiel ift dann 
ganz charafteriftifch und führt auf die ſchon in dem Vorhergehenden geäuf- 
ferte Behauptung zurüd, daß die Thiere weit beftimmter ihren unvermeid- 
lichen Tod fühlen, als der Menfch, der 3. B. ohne Rettung fhwindfüchtig, 
gerade jet feinen Tod noch weit hinausgefchoben glaubt, da ihn das Pferd 
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alle feine Geberden ausdruͤckt. | 

Der Uebergang der Lungenentzündung in die Bruftwafferfucht zeigt das 
Verſchwinden aller Entzundungszufälfe ohne eintretende Beflerung an. Der 
Appetit ift fehr gering und abwechfelnd, das hier legt fich nicht, oder fteht 
wenigftend nach kurzer Lagerung fogleich wieder auf. Der Huften Elingt 
ftumpf und erfcheint bei jeber heftigen Bewegung; das Ein- und Auß« 
athmen gefchieht mit aller Anftrengung der Bauchmuskeln und doc fo wer 
nig hinreichend, daß das Thier bei Zunahme des Uebels nach Luft ſchnappt 
und zu erftiden droht. Es zeigen fich öbematöfe Gefchwülfte unter dem 
Bauche, die Schenkel fhwellen an, die Augenlieder, zu Zeiten der ganze 
Kopf leiden an der Hautwafferfucht; die Schleimhäute der Nafe fehen blaß, 
entfarbt und fchmusgig gelb aus. Ein Leiden der Leber wird vorberrfchend, 
zu Zeiten ftellen fich übelriechende, wäfferige Durchfälle, ein ganz heller Urin 
ein, jedoch ohne alle Befferung der Krankheit. Das Thier halt den Hals 
nur feif vor fich hin und das Emperrichten deffelben wird ihm eben fo be 
fchwerlich, als das Senken deffelben auf die Erde; bei jedem Fortfchreiten, 
vorzüglich über erhabene Gegenftände, fowie Die Stallfehwelle, bei der Wen- 
dung und Zurüdftoßung ächzt und flöhnt das Thier vor Schmerz, alle Leben⸗ 
digkeit, Kraft, Muth und freie Beweglichkeit ift erlofhen, das Haar iſt 
firuppig und glanzlos. Es geht matt, Eraftlos und wie aus einem Stüde 
ohne Gelenke gemacht, fehwerfällig einher; es Fehrt nicht zu feinen alten 
Gewohnheiten, ald Beißen, Schlagen, Koppen ıc., zurüd, die Schenkel find 
unter den Leib gefchoben und mit feif vor fich hingeftredtem Halfe, auf alle 
äußeren Gegenftände nicht achtend, fteht e, feinen unvermeidlichen Tod im 
Innern fühlend und ihn Durch feine ganze Phyfiognomie, fein ganzes Geberden- 
fpiel ausdrüdend, auf einer fetten Weide eben fo vergeffen, und nur in fich 
felbft vertieft, gleichfam halb bewußtlos da, wie in einem Stalle, bei offenem 
Futterkaſten, bis ein Schlagfluß, eine Erftidung oder das Hinzugefellen des - 
Wurmes und Roges und im Verlauf deffelben ein Zehrfieber feinem Leiden 
ein Ende macht. 

Der Uebergang der Lungenentzündung in den Brand zieht einen ſchnel⸗ 
len unvermeidlichen Tod des Thieres fogleich nach fich, und ift der Zuftand, 
von dem die Abdeder bei der Section in der gemeinen Sprache fagen: 
„Lunge und Leber war faul,“ Zolgende Zeichen gehen ihm voraus : das 
Ausfließen einer braunen, ftinfenden Sauche aus den Nafenlöchern, ein fau- 
liger Geruch, der fich bei dem Ausathmen um das Thier verbreitet, ein plöß- 
liches Nachlaffen aller Schmerzen, ein Bähneknirfchen, ein hippofratifches 
Geficht und ein den nahen Tod vorausfagenbes Geberdenfpiel des Thieres, 
das indeffen freilich mehr felbft beobachtet und gefühlt, als befchrieben fein 
will, und unter welchem es, convulfivifch zudend, unter pochenden Schlägen 
des Herzens, ängftlichem, röchelndem Einziehen und Schnappen nach der 
Luft, todt zur Erde flürzt. 

- Was nun die Behandlung der an diefer Krankheit leidenden Pferde 
anbetrifft, fo beftehet fie in Folgendem : 

1) In einem reichlihen Aderlaß aus der Halsblutader, deſſen Stärke 
ſich nach der Körperconftitution, dem Alter des Thieres und der Heftigfeit 
der Entzündung richtet. Von einem befonderd guten Erfolge ift es, wenn 
man dabei ein fehr fehnelles Ausftrömen des Blutes bewirkt und daher beide 
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Halsblutadern zugleich Öffnet, aud den erften Aderlaß gleich hinreichend 
genug macht und daher 6, 8, 10 bis 12 Pfund Blut bei einem ausgewach« 
fenen Pferde abzapft, Die Wiederholung deſſelben nuͤtzt in diefem Krank⸗ 
heitözuftande bei weitem nicht fo viel, ald gleich im Anfange ein einziger 
aber reichlicher Aderlaß. Uebrigens gilt noch hierbei die Regel, daß, je dicker, 
Flebriger und ſchwaͤrzer dad Blut und je größer die Speckhaut ober Ente 
zuͤndungskruſte ift, die es bildet, deſto nöthiger war der angezeigte Aderlaß, 
und je mehr muß Blut abgelaffen, in jedem Fall aber die Ader nicht eher 
gefchloffen werben, bis der Puls wieder hervortritt, und fühlbarer wird. So 
7 — als das erſte Erforderniß zur Heilung dieſer Krankheit, geſchehen 
iſt, macht man 

2) ein Fontanell vor die Bruſt, ſtoͤßt in dem ganzen Umfange die Haut 
von den darunter liegenden Muskeln mit der Fontanell-Nadel los, bläßt 
Luft ein, bringt 1 bis 2 Unzen Xerpentinöl in die Wunde, vertheilt diefes 
durch — Reibung in das getrennte Zellgewebe, bringt ein mit Ter⸗ 
pentinoͤl ge s Leder hinein und verſtopft die Oeffnung mit etwas 
trocknem Werg. Iſt dieß geſchehen und ein reichlicher Aderlaß vorausgegan⸗ 
gen, ſo fallen die Pferde nun gewoͤhnlich in den Schweiß, den man durch 
das Behaͤngen mit Decken lange wie moͤglich unterhalten und dann das 
Thier uͤber den ganzen Koͤrper mit Strohwiſchen nachdruͤcklich abreiben 
laſſen muß. Nicht ſelten wird durch dieſen Schweiß, der vorzüglich durch 
ben vorangegangenen Aderlaß und den gleid darauf angewendeten Reiz 
durch das Fontanell herbeigeführt wurde, eine Krifis bewirkt und der vor⸗ 
— Grund zu der Heilung gelegt. Nie muß man bei einer reinen 

ngenentzundung das Fontanell cher anwenden, als man nicht, nach der 
Beichaffenheit der Umftände, einen mehr oder weniger reichlichen Aderlaß 
unternommen hat, fonft wird durch dieſes Reizmittel nicht allein der reine 
Entzundungszuftand, fondern auch ber fpecielle in der Lunge vermehrt und 
daß Uebel mehr erhöhet als vermindert. Daffelbe ift der Fall, wenn man 
mit der Anwendung des Fontanelles zu fpat kommt, wenn der Reiz fehon 
fo feftfigend in der Zunge geworben ift, daß man ihn durch feinen Gegen. 
reis mehr ableiten kann; alödann wird Durch das Fontanell der Zufluß der 
Säfte nach der Bruft und zwar nicht nach den äußeren Theilen derfelben — 
denn in diefem Falle bewirkt das Fünftlich erregte Gefchwür weder Entzuͤn⸗ 
dung noch Anfchwellung — nur noch flarf vermehrt und der Zuftand ges 
fährlicher gemacht. 

So wie denn überhaupt ein günftiger Ausgang der Krankheit nicht zu 
erwarten ift und e8 allemal einen großen und gleichfam feftfigenden Reiz in 
der Lunge vorausfegt, oder eine allgemeine Abgeftumpftheit des ganzen Per 
venſyſtems, fo wie bei Dem Faulfieber ıc., verräth, wenn das Fontanell weni 
oder gar nicht wirkt, die gereizten Theile fich nicht entzunden, rufe 
werden, anfchwellen, und einen guten Eiter feigen, in welchem Falle man 
die Anreizung des Fontanelld noch vermehren, zu Zeiten auch — wenn bie 
Empfindlichkeit und das Wirkungdvermögen hierzu nicht ſowohl nicht vor⸗ 
handen, als vielmehr nur durch bie heftige fortdauernde allgemeine Entzuͤn⸗ 
dung unterdrüdt ift — zuvor noch einen allgemeinen Aderlaß anwenden 
muß, nach welchem erft das Fontanell wirfen und ziehen wird. Ein Erfahs 
rungsfas, der für den angehenden Pferbearzt von großer Wichtigkeit ift, in- 
dem er aud Mangel an hinlänglicher Kenntniß und Erfahrung nicht felten 
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einen blos unterbrüdten Zuftand der Lebenskraft für wirkliche Schwäche 
anfieht. Wo aber die le&tere wirklich vorhanden und alle Empfindlichkeit 
und Reizbarkeit wie erlofchen ift, nehme ich das Fontanell an der Bruft 
wieder ganz heraus, drüde es rein aus und bringe dagegen an jede Schulter 
eines an, wo ed noch am erften reizt, anfchwillt und feine Wirkung thut, 
da hier das große Nervengeflechte der Schulter liegt, und die fehon halb er= 
lofchene Zebensthätigkeit noch am erften wieder rege gemacht wird. 

So wie das Fontanell gut erfcheint, fich kraͤftig entzündet und einen 
guten Eiter feigt, hat man die Herftellung zu hoffen. | 

Mit dem dritten Zage wird das Fontanell ausgedrüdt und zwei- bis 
dreimal des Zages damit fortgefahren, auch dem Pferde Stangen an den 
Gurt und die Halfter angemacht, oder eine glanzleinene Schürze vorgehan⸗ 
gen, damit ed jich nicht daran freffen kann. Uebrigens wird es fo lange in 
Eiterung erhalten, bis die vollkommene Befferung eingetreten ift. 

Vor dem dritten Tag darf das Pferd nicht aus dem Stalle genommen 
werden, damit fich die Entzündung und Gefchwulft des Fontanelld weniger 
zertheilt; nach diefer Zeit wird das Pferd im Stalle oder bei warmer Wit⸗ 
terung im Freien zu halben Stunden in dem langfamften Schritt bewegt. 

3) MWendet man früh, Mittags und Abends ein Klyſtier von einem 
Decoct der Camillen, Königöferzen ıc., mit Leinoͤl und Salz gefhwängert, 
an, um den Darmkanal zu entleeren und hier den Umlauf des Blutes freier, 
das Zurüdtreten des Bwerchfelles leichter zu machen, und fo die Brufthöhle 
mehr zu erweitern und vom Blute zu befreien. 

In derfelben Abficht, nämlich um die angehäuften Stoffe aus dem Darm- 
fanal auszuführen, die fonft fehr leicht den rein entzündlichen Zuftand in 
einen faulartigen umwandeln Finnen und um das Fieber an fich zu mindern, 

iebt man 

i 4) eine Ratwerge aus 2 Pfund pulverifirtem Glauberfalz, 4, Pf. Sal⸗ 
peter, Pf. Schwefelblumen und Y, Pf. Spiesglang; Suͤßholz- oder 
BVeilchenwurzelpulver und Honig oder gelben Möhrenfaft, (in Ermangelung 
diefer beiden Ingredienzien, Mehl und Waffer,) fo viel ald genug ift, eine 
Latwerge daraus zu machen, von welcher man dem Thiere früh, Mittags 
und Abends 4 bi 5 Spatel voll auf die Zunge ftreicht und bis zu der ein- 
tretenden Befjerung damit fortfährt. 

Zugleich, und dieß ift ein Haupterforberniß zu der Heilung, hält man 
dem Pferde fo oft wie möglich einen Eimer mit uͤberſchlagenem Mehl- oder 
noch beffer Zeinfuchenfaufen vor, damit theild die Kräfte des Thieres bei 
dem jegigen Mangel aller Aufnahme von Futter erhalten werden, theils die 
Ausdünftung befördert, die gegebenen Arzneien überhaupt wirkſamer ge- 
macht, der Darmfanal entleert und das Fieber und der entzündliche Zuftand 
im Allgemeinen gemindert werde, wobei man jedoch den Traͤnkeimer dem 
Thiere nicht aus Bequemlichkeit an die Krippe binden, fondern ihm das 
Saufen von Zeit zu Zeit vorhalten muß, da es fonft den Rachen immer in 
folches ftedt, feinen Speichel in das Waſſer fließen läßt, auch wohl Futter 
hineinbringt und dann diefe Lauge nicht gern mehr fäuft. 

Vorzüglich nöthig ift es, dem Pferde vor jeder Eingabe der Medizin das 
Saufen vorzuhalten, da hierdurch, wenn es fäuft, die darauf gegebenen 
Arzneien am beften verdünnt, aufgelöft und wirkſam gemacht werden, theils 
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das hier nicht fogleich wieder fauft, da ihm noch Medizin in den Zähnen 
hängt, welche ihm den Appetit verdirbt. 

Mit diefem Verfahren, gleich bei dem Entftehen der Krankheit anges 
wendet, bin ich, wenn nicht fchon alte Lungenleiden zugegen waren, oder 
das Pferd mehr an einer chronifchen Leberentzundung litt, die nur die Lunge 
in Mitleidenfchaft gezogen hatte, und der Zuftand daher mehr fauligt als 
rein entzuͤndlich war, faft allemal glüdlich gewefen, fo viele Tauſende von 
Pferden, die an einer Bruftentzündung litten, ich auch behandelt habe, und 
kann daher dieſes Verfahren nicht genug empfehlen. ©. v. €.] 


. 5. Von der keberentzuͤndung. 


Dieſe Krankheit kommt nicht haͤufig bei den Pferden vor; jedoch hat 
man ſie zu Zeiten enzootiſch beobachtet. Sie wird aber oftmals verkannt, 
und mit andern Uebeln verwechſelt. 

Kennzeichen. Das Pferd iſt traurig, laͤßt den Kopf haͤngen, und 
—* Außerft wenig oder gar nichts. Es mwechfeln Schauder und Hitze, bis 
fpäterhin die Hige anhaltend wird. Der Puls iſt fchnell und hart, Maul 
und Zunge find troden, und das Athemholen ift beſchwerlich. Wenn man 
das hier in der rechten Seite hinter den falfchen Rippen nach vorwärts 
hin greift, fo Außert es bei einem mäßigen Drude Schmerzen. Zugleich ift 
das Weiße im Auge, die inwendige Nafenhaut, die Zunge und das Zahn⸗ 
fleifch gelblicht und der Harn hat eine hochgelbe Farbe; diefes ift nebft den 
Schmerzen in der Pebergegend das Hauptfennzeichen diefer Entzündung. 

Urfachen. Die gemwöhnlichften veranlaffenden Urfachen dieſes Uebels 
find: langer Genuß von hartem, trodenem oder Futter, verdors 
benes Futter, neues in der Gährung begriffeneö eu, Erhigung und darauf 
folgende Erfältung, Würmer, Steine, außerliche Gewaltthätigfeiten, welche 
die Kebergegend treffen, epizootifche Gonftitution u. f. f. 

Dauer und Vorherfa gu ng. Die Dauer diefer Entzündung ift 
dem Grade nad) verfchieden. Sie entfcheidet fich am vierten, fiebenten oder 
neunten Tage am gewöhnlichften; felten fpäter. Bisweilen kann fie auch 
einen chronifchen Gang nehmen, und mehrere Wochen dauern. Immer ift 
fie gefährlich, und weil fie meiftens fehwer zu erfennen und noch fehwerer 
richtig zu beurtheilen ift, fo wird fie haufig falfch behandelt. Ift das Örtliche 
Uebel nur — ſo wird ſie gar leicht verkannt. Die —— ſind: Zer⸗ 
theilung, Eiterung, Verhaͤrtung und Vergroͤßerung, und der Brand. 

eilung. Die Heilart muß nach der Natur der Entzuͤndung einge- 
erichtet werden. Iſt das Uebel rein entzundlich (fthenifch), fo muß der 
nfang der Cur mit einem Aderlaß gemacht werden. Die Menge des meg- 
zulaffenden Blutes richtet fich nach der Vollblütigfeit des Thieres und ber 
Stärke des Pulfes. Man huͤte fich indeffen, das Aderlaffen zu übertreiben. 
Es ift immer fo etwas Außerft nachtheilig, da dieſes Uebel mehrentheils 
bald in einen Schwaͤchezuſtand übergeht. 

Nach dem Aderlaffen dienet die Fühlende Katwerge Nro. 152 oder Nro. 
154, wovon man alle vier bis ſechs Stunden ein Hühnerei groß eingeben muß. 
Zugleich muß öfter ein Klyſtier wie Nro. 94 applicirt werden. Wenn fich 
nach 24 oder 48 Stunden die Zufälle vermindern, die Hige und das Fieber 
nachläßt, der Puls weicher und langfamer wird, dann muß man mit dem 
Gebrauche der genannten Mittel aufhören. Nun bereitet man fich eine Lat⸗ 
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werge wie Nro. 157, und gebraucht fie nach Vorſchrift, und reibt öfter 
etwas von der grauen Quedfilberfalbe Nro. 85 in der fchmerzenden Leber⸗ 
gegend ein. Wenn fich darnach alle Zufälle vollends verloren haben, fo wird 
zur Nachcur noch eine Zeitlang das Pulver Nro, 114 gebraucht. 

Bon großer Wirkfamkfeit find auch bei der Leberentzuͤndung Außerlich 
- angewandte Ableitungsmittel, wie z. B, Einreibungen von flüchtig reizen⸗ 
den Linimenten (3. B. Nro. 56 oder Nro. 58), oder von feharfen Salben 
6. B. Nro. 88), wenn fie in der Zebergegend angebracht werden, Oper 
man Fann auch in dieſer Gegend ein Fontanell legen, oder nach ‚Herrn 
Dietrichs Vorſchlag ein ſenkrecht gezogenes Haarſeil daſelbſt anbringen. 

Bei laͤngerer Dauer der Krankheit und befuͤrchtetem Uebergang in ein 
chroniſches Leberleiden, hat ſich das verſuͤßte Queckſilber in Verbindung mit 
bittern und gewuͤrzhaften Mitteln nuͤtzlich erwieſen. In dergleichen Faͤllen 
kann man daher das Mittel Nro. 191 mit Nutzen anwenden. Man muß 
davon täglich drei⸗ bis viermal, jedesmal 2 Loth ſchwer, eingeben. Uebrigens 
find bei der Reconvalescenz gute Weide, pder grüne Fütterung im Stalle, 
fo wie auch Wurzelgewächfe (3. B. gelbe Rüben oder Möhren) zur völligen 
MWiederherftellung des Franken Pferdes fehr vortheilhaft, 

Bumeilen kann auch der Fall vorkommen, daß gleich anfangs die Kranke 
beit auf Schwäche (Afthenie) beruhet. Man erkennt dieß an dem Fleinen 
Schwachen Pulfe, an der großen Mattigfeit, und daran, daß gleich anfaͤng⸗ 
lich Augen, Nofenhaut, Maul u. dgl. gelb gefärbt find. In ſolchem Falle 
rathe ich, Die Zatwerge Nro. 159 zu gebraudyen, nachdem felbiger noch vor⸗ 
ber 2 Loth verfüßtes Quedjilber und 3 Loth Rhabarberpulver zugefegt wor⸗ 
den ift. In dringenden und gefährlichen Fällen wird man felbft von der 
Latwerge Nro. 160 Gebrauch machen fünnen. 

Bei eintretender Befferung muß man Fräftige Nahrungsmittel reichen, 
dem Thiere manchmal etwas Bewegung machen, und noc eine Zeitlang 
das Pulver Nro. 114 zur Nachcur gebrauchen. 

[kum. Die Leberentzündung ıft allemal chronifch, verläuft langſam, 
verhält fich nur pafliv und ift eigentlich das, was viele Pferdeärzte auch eine 
hronifche Lungenentzuͤndung nennen, da bei einer Leberentzuͤndung allemal 
auch eine Lungenentzündung vorhanden, die in ihrem Verlaufe langfamer 
ift, als hätte fie ihren Anfang in der Runge felbft genommen und ſich nur 
auf die Leber durch Mitleivenheit fortgepflanzt. Da nun aber hier die Ent- 
zundung von der Leber ausging, deren Charakter allemal chroniſch ift, und 
von hier aus ſich erft auf die Lunge fortpflanzte, fo Fann auch das legtere 
Drgan nicht ſowohl ganz rein, als vielmehr nur chronifch entzündet fein, da 
die — von dem fortdauernden Leiden der Leber entſtand und 
in dem Charakter deſſelben erhalten wurde. Nur ſcheint mir dann die Be⸗ 
nennung der Krankheit: „Leberentzuͤndung“ weit beſſer und paſſender als: 
„Lungenentzuͤndung“, die nur als eine Folge der erſtern zu betrachten iſt. 

ie fommt nicht allzu felten vor und befällt dann — mehrere 
Thiere, weil ihre Urſachen am oͤfterſten in oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, Nahrung, 
Waſſer, Witterung ıc,, zu ſuchen find, fo daß fie dann wohl zu einer endemi⸗ 
fhen, nur aber nicht, wie einige glauben, zu einer epidemifchen Krankheit 
wird, und den Namen Seuche, welchen man ihr beilegt, nur in einer ge⸗ 
willen Beziehung verdient. 

Die erften auffalenden Kennzeichen diefer Krankheit fprechen fich 
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durch eine ſchnell eintretende außerordentliche Schwaͤche und Kraftloſigkeit 
aus, alle Bewegungen des Thieres ſind wie gelaͤhmt. In demſelben Maaße 
nimmt die Empfinduůchkeit und Reizbarkeit des Thieres ab, fo daß alle Lebens⸗ 
und Nervenkraft wie erlofchen zu fein fcheint, Will man es nur in feinem 
Stande von einer Seite zur andern treten laſſen, fo muß man fich hierzu 
fchon ftarfer Anregungen, fehr lauten Zurufend und eines derben Schlages 
bedienen, und hierauf folgt die feitwärtstretende Bewegung noch nicht ein» 
mal, oder wenigſtens fehr langſam, ſchwerfaͤllig und abgefpaunt, und dieß 
fogar bei Xhieren, die im gefunden Zuftande auf den leifeften Zuruf hörten 
und Folge leifteten. Mit ihrem Gefolge hat ſich auch ihr Gehör und Ge⸗ 
zuchöfinn vermindert, felbft ihr Geficht ift nicht wie im gefunden Zuſtande, 
und mit diefen gefunfenen Lebens und Nerventhätigkeiten verliert fich auch 
die Aufmerkfamfeit auf alle äußere das Thier umgebende Gegenftänbe, 
Sein Camerad, an den ed lange Zeit gewöhnt ift, mag von ihm hinweg und 
aus bem Stalle gezogen werben, oder dahin zuruͤckkommen, es achtet nicht 
darauf, ja es fcheint es gar nicht zu bemerken, da es hingegen in gefunden 
Tagen bei feiner Entfernung oder feinem Wiedereintreffen wieherte und 
fonft durch fein Geberdenfpiel, durch feine Unruhe, Sehnfucht oder Freude 
zu erfennen gab. 

Daffelbe gefchieht, wenn ber Wärter ben Dedel des Futterkaſtens aufs 
und zumacht, mit dem Traͤnkeimer ein Geräufch verurfacht, auf welches alles 
es im gefunden Zuftande fo fehr achtete und feine Erwartung, Futter oder 
Saufen zu erhalten, durhWiehern, eine aufgerichtete Stellung, durch Schar- 
ren mit dem einen oder dem andern VBorderfuße zu erfennen gab. 

Jetzt fteht es bei allem diefen traurig und gleichfam in fich verfenkt, nur 
mit feinem inneren Zuftande befchäftigt, da, wirft die Obrenmufcheln nicht 
nach der Seite, wo der Schall herfam, und ſcheint eben fo wenig das Ge- 
raufch zu bemerken, ald Hunger und Durft zu empfinden. 

Bald fchildert ed auf dem rechten, bald auf dem linfen Hinterfuße, auf 
a ruhet es lange, fo, als wäre es nach einer heftigen Anftrengung fehr 
€ et. 

Die Haare ftruppen fich und bald tritt ein Bröfteln, bald eine fliegende, 
brennende und ftechende Hige Über den ganzen Körper ein. Am deutlichften 
fpricht fich diefe Folge von einer unordentlichen, geftörten und Frampfhaften 
Bewegung ded Blutes bei der Anfühlung der Obrenmufcheln aus, als eines 
Theiles, der weit von dem Herzen, ald dem Gentralorgan des Blutumlaufs 
entfernt, mit der feinften Oberhaut überzogen und mit den zarteften Haaren 
befegt ift. Hier fühlt man die abwechfelnde Kälte und ftechende brennende 
Er zuerft und am deutlichſten, fo wie fie gerade auch hier den richtigften 

iebermeffer abgiebt, welches fchon nicht ganz unbedeutend fein kann, weil 

es fich hier an einem Orte, der von dem Herzen fo weit entfernt ift, zu er= 
fennen giebt. *) 

*) Es fei mir erlaubt, bier meine Meinung über die bald warmen, bald Falten 
Ohren bei ben Pferden während bes Fieberparorismus überhaupt anzufuͤhren; 
nämlich daß diefer alte, fat von jedem alten Fuhrmann, Reiter und Pferdes 
wärter gekannte Fiebermefler, in den jetzigen Zeihenlehren ber Pferdekrank— 
heiten nicht fo ganz unbeachtet (gleichfam als fchämte man ſich feiner) gelaffen 
werben follte; denn aus ihm geht der unorbentliche, krampfhafte Umlauf bes 
Blutes eben fo und noch deutlicher, noch wahrnehmbarer hervor, ald aus dem 
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So wie die Kräfte und alle Lebensthätigkeit, Empfindlichkeit und Reiz⸗ 
barkeit abnehmen, fo ift auch der Appetit faft mit einem Male wie erlofchen ; 
Hartfutter frißt das Franke Thier gar nicht, noch eher ein wenig gi Kleie 
und einen Schlapp aus NRoggenmehl oder etwas Grünem, doc auch von 
allen diefen fehr wenig, langfam, mit vielem Abfegen und man koͤnnte eher 
fagen, nach mehrmaliger Auforingung und indem man ihm bald eine Hand 
voll Heu oder Gras oder etwas leie mit ein wenig Hafer vermengt, in der 
Futterſchwinge vorhaͤlt, oder den Mehlſchlapp im Traͤnkeimer reicht. Aus 
der Raufe frißt es nun ſchon gar nicht, weil bei dieſem Krankheitszuſtand 
jedesmal der Kopf mehr oder weniger eingenommen und ihm das Empor⸗ 
richten deffelben aus mehr als einer Urfache fehwer wird, wodurch die Krippe 
— wäre fie auch noch fo reinlich — ihm anefelt, weil es auch hier den Kopf 
heben und den Hals biegen muß. Am liebften fauft es noch Mehl» oder 
Zeinkuchenfaufen, vorzüglich etwas überfchlagen, da es nach einem ganz kal⸗ 
ten Saufen einen ftidenden, dumpfen und fehmerzhaften Huften befommt. 
Uebrigens ift feine Stellung aufgerichtet und nicht wie bei einer fchnell ver= 
laufenden Lungenentzündung, wo es den Kopf und Hals zur Erde fenkt 
und die größten Schmerzen äußert, wenn man ihm benfelben in die Höhe 
richten will; wahrfcheinlich weil dadurch die mehr oder weniger mitentzün- 
dete Luftröhre angefpannt und auch fehon deghalb, weil bei diefer Die Bewe— 

ung der Bruftmusfeln, die wieder mit dem Rippenfell zufammenhängen, 
in Thätigfeit und Mitleidenheit gezogen werden. 


Putsfchlage, den man bei Thieren — man fage, was man wolle — nie fo beftimmt 
und ficher bemerken und nad) ihm die Kranfheit beurtheilen Bann, als bei tem 
Menſchen. Wer mit mir hierüber nicht einerlei Meinung ift, trete nur von dem 
Krankenbette des Menfchen hinweg zu einem Franken Pferde in den Kranken 
ftall, und zwar zu einem, das fehr unruhig, unleidlih und menfchenfheu ift, 
wie bie fogenannten Wildfänge aus ganz oder halb wilden Geftüten, oder das 
von ganz gemeiner Race und mit einer diden Oberhaut, vielen und flarfen 
Daaren verfehen ift, und er wirb fich fehr bald überzeugen, daß bei biefen 
Thieren der Puls nicht fo deutlich zu fühlen ift, als beim Menfchen, und das 
ber bei Weitem nicht mit fo vieler Gemwißheit und Beftimmtheit als Fieber: 
meffer angenommen werden kann, als in jener Heilkunſt. Weit richtiger leitet 
uns in diefer Dinficht die abwechfelnde Wärme und Kälte der Ohren, das 
Slankenfchlagen, das Aus- und Einftrömen der Luft durch die Nafe und haupt: 
faͤchlich auch das ganze Geberdenfpiel des Eranfen Thieres, feine Haltung, Stel: 
lung, Bewegung und fein Blid, Unterlaffung oder Wieberannahme feiner Ges 
wohnheiten, feine Lagerung 2c., Dinge, die felbft dem Ungebildetften Leichter 
bemerkbar werben, fobald er nur fonft einen empfänglichen Sinn dafür hat, 
und ſchon viele Thiere im gefunden und Eranfen Zuftande beobachtete, daher 
auch oft der bloße Routinier, der gemeinfte Empiriter in der Pferbearzneis 
funft, was wenigftens bie Auffindung der Krankheit oder einer Lähmung ans 
belangt, den gelehrteften thierärztlichen Theoretiker im Krankenſtalle bei der 
Beurtheilung des Franken oder verletzten Zhieres felbft übertrifft und indem 
biefer mit Aengftlichfeit nach dem Pulfe fucht, jener aus der ganzen Daltung, 
Stellung, Geberdenfpiel, der abwechfeinden Wärme und Kälte der Ohren, beö 
Flankenſchlages zc., ſchon Längft den Charakter und den Grab bes Kiebers er: 
kannt hat. Dieß ift die Ueberzetigung eines alten pferbeärztlichen Practikers, 
die ihm zwar am GSchreibetifche getadelt, aber in der Praxis nicht widerlegt 
werben Fann, was boch immer das Wichtigfte und Wefentlichfte ift, weshalb er 
auch jeden Kritiker diefer Meinung nicht mit der Feder, fondern mit der Be: 
obachtung und der Erfahrung in der Natur felbft, widerlegen würbe, fobald 
man nur die Kritik bis zu ihm in den Krankenftall ausdehnen wollte. 
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Nur feine Schenkel find, fo wie dort und bei einem dummeollerigen - 
Pferde, unter dem Leibe zufammengefchoben und ftehen bei manchen Thieren 
beinahe wie auf einem Zeller. 

Bei diefen ift dann auch der Kopf vermehrt eingenommen und die Leber⸗ 
entzündung ift fehr beträchtlich. Diefe Thiere ftemmen dann auch zu Zeiten 
den Kopf in die Krippe oder halten ihn auf die Seite, wie die Gänfe, wenn 
es Donnert, und verrathen alle Kennzeichen eines chronifchen Dummfollers, 
fo daß fie der Unerfahrene wirklich für Kollerer halten koͤnnte. 

Das Flankenfchlagen ift im Verhältniß gegen den gefunden Zuftand 
nicht fehr vermehrt, aber fo wie das Einzichen und Ausftoßen der Luft, kurz, 
und gefchieht vorzüglich mit Anftrengung der Bauchmusfeln. 

ie aus der Nafe und dem Rachen ausftrömende Luft ift nur mäßig 
heiß und bei weitem nicht fo brennend, als bei einer reinen Lungenentzuͤn⸗ 
dung. Die Schleimhaut der Nafe ift größtentheils etwas geröthet, vorzuͤg⸗ 
lich wenn auch der Ausflug eines braungelben Schleimes damit verbunden 
iſt; die des Rachens und der Lippen aber mehr entfärbt, blaß, und wie mit 
gelben Flecken oder Streifen marmorirt. 

Bu Zeiten ftellt fih ein Ausflug aus beiden Nafenlöchern von einer 
braungelben, ſchmutzigen Farbe ein, der Flebrig ift und fich wie der Ausflug 
bei dem Rotz an den Ausgängen der Nafenlöcher wie Buchbinderkleifter an« 
hängt. Diefer Ausflug fest plöglich aus, ohne daß dadurch die Krankheit 
vermindert oder vermehrt würde, 

Die Inmphatifchen Knoten in dem Keblgange find mehr oder weniger 
angefchwollen, ohne dabei entzündet und fchmerzhaft zu fein, wohl aber ftel- 
len fich bei manchen, an diefer Krankheit leidenden Thieren, vorzüglich bei 
ihrer erften Entwidelung rofenartige Entzündungen und Gefchwülfte, vor= 
züglich am Kopfe, am Halfe, an der Bruft, in der Gegend der wahren Rip- 
pen und an dem Bauche und den Schenfeln, ein, die oft fehr fehnell wieder 
vergehen und ſich an andern Stellen zeigen, zu Zeiten auf die Lunge wan⸗ 
dernd werden und das Uebel noch vermehren, zu Zeiten fich aber auch länger 
in gleicher Stärfe an einem Ort erhalten. Die Gefchwulft diefer rofenarti= 

en Entzündungen fühlt ſich teigigt an, ift ausgebreitet, nicht begrenzt und 
* ſchmerzlos, fie giebt dem Eindrucke des Fingers nach, läuft aber ſogleich 
wieder zu und fegt fich in die vorige Form, fobald man den Finger entfernt. 
Die Augen find trübe, aber wenig entzündet; aus den meibomianifchen 
Drüfen ſchwitzt zu Zeiten eine Elebrige Feuchtigkeit aus. Der Blick ift matt, 
ohne Leben und Feuer, auf alle Außendinge nicht achtend, die Augenlieder 
nicht felten ganz verfchwollen und die Aufmerkſamkeit des Thieres nur auf 
fein Inneres, auf das allgemeine und örtliche Krankheitögefühl in der Lunge 
und Zeber gerichtet. Der Huften ift dumpf, kurz und fehmerzhaft, nad) fei= 
nem Aufhören bruftet fich das Thier nicht; zu Zeiten Elingt er ganz hohl, 
und halt längere Zeit an, nach Faltem Saufen oder einiger erzwungenen 
lebhaften Bewegung der Luftroͤhre wird er heftiger. Der Bauch ift etwas 
aufgezogen, aber im Anfange der Krankheit noch wenig aufgedunfen, der 
Abgang des Miftes felten, im Anfange der Krankheit ift er feft, mit Schleim 
überzogen und von fchwärzlicher Farbe, beim Fortfchreiten derfelben wird er 
übelriechend und bei noch größerer Zunahme ftellen fich colliquative, ganz 
faule, wie Aas riechende Durchfälle ein. Bei einer längeren Dauer der Krank⸗ 
heit geht der fchon vor dem Anfall derfelben und bei ihrer Entwidelung noch 
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«son dem Thier genoffene Hafer aus Schwäche der Verdauungsorgane und 
einer krankhaft abgefchiedenen Galle ganz und unverdaut ab. In allen Fällen 
wird der Mift mit einer Anffrengung und einen unangenehmen und ſchmerz⸗ 
haften Gefühl abgefeut, mas die Thiere Durch Aechzen Dabei zu erkennen geben. 

Der Urin ift im Anfange der Krankheit hell, wird felten und nur in Fleis 
nen Parthieen und, fo wie der Mift, unter unangenehmen Gefühlen von 
dem Thiere abgefegt, im Verlauf der Krankheit fchaumt er, macht aber kei— 
nen Bodenfag, zulegt wird er trübe, Elebrig, zähe, und fpinnt ſich in Faden 
wie Vogelleim. 

Nicht allzu felten werden die Fontanelle brandig, es fallen ganze Stüde 
heraus, und das fünftlicy erzeugte Gefchwür feigt nur Jauche, aber feinen 
wirklichen Eiter. 

Nach dem Schweiß erfolgt Feine Erleichterung, er ift Flebrig, uͤbelriechend 
und wenn es zum Ende des Zhieres geht, kalt. 

‚Die Abfonderung des Speichels ift im Anfange der Krankheit normal, 
im Berlauf derfelben wird aber fein Abfag vermehrt, übelriechend, did, 
flebrig und fpinnt fich in Faden, die dem Thiere aus dem Rachen hängen, 

Der Herzfchlag ift im Anfange der Krankheit noch wenig fühlbar, nimmt 
aber an heftigen und Franfhaften Schlägen bei dem Fortfchreiten derfelben 

u, wird zulegt pochend, ausfegend und das hier flirbt unter den heftigften 
Fonvulfiotfchen Schlägen deffelben. Der Pulsfchlag ift wenig zu fühlen und 
obfchon die Ader voll zu fein feheint, fo fühlt fie fich doch fehr weich und 
nachgebend an und man bemerkt ihren Schlag wenig oder gar nicht. Drüdt 
man mit der Hand die Lebergegend oder den Bruftfaften, fo jeigt das Thier 
hierbei feinen Schmerz, wohl aber wenn man ihm die Luftröhre drüdt und 
es dadurch zum Huften anreizt. 

Bei der Bewegung zeigt das Franke Thier die größte Schwäche, die 
größte Abfpannung, es ſchwankt und taumelt, vorzüglich mit dem Hinter⸗ 
theil, wie ein Betrunkener, geht damit faft ſeitwaͤrts wie ein Hund und ift 

anz vorzüglich fehwer, oft auch gar nicht, durch alle antreibende und ſtra⸗ 
ende Hülfe in Zrab zu bringen. Wollte ein Fräftiger Mann fich an eine 
Seite anlegen, er würde das ganz ſchwache und entfräftete Thier fogleich 
auf die andere Seite umfchmeißen fönnen und diefe Abfpannung, diefe Kraft« 
loſigkeit kommt beinahe auf einmal. 

Bei dem weiteren Fortfchreiten der Krankheit ftellt fich ein Zaͤhneknir⸗ 
fhen, oft auch, wenn das Zwerchfell mit entzündet ift, ein Schluden ein, 
der Mift wird dünne, flüffig und aashaft riechend, es ftellen ſich Blutaus- 
fhwisungen aus der Nafe, zulest ein fauliger Geruch und das Ausfließen 
einer braunen mit Blut vermengten Brandjauche ein; die Schenkel, der 
Bauch, das Euter oder der Schlauch ſchwellen oͤdematoͤs an, die angebrach⸗ 
ten Fontanelle fondern nichts als eine dünne, uͤbelriechende Jauche ab, ver⸗ 
härten ſich im Umfreife, alle Wärme, Empfindlichkeit, Reizbarkfeit, Lebens⸗ 
und Nerventhätigkeit verlöfcht, die Thiere find als lebende Mumien zu bes 
trachten; and Freffen, felbft and Saufen ift nicht mehr zu denken. Die Zunge 
und mit ihr die Schleimhäute des Rachens und der Nafe werden blaß, ent» 
färbt und ganz gelb. Die vom Herzen entfernt liegenden Theile, als die 
Ohren, die unterften Theile der Ertremitäten werden ganz alt und flerben — 
man koͤnnte fagen, noch bei dem lebenden Zuftand des Thiered — ab. Der 
Speichel und Urin wird zähe, leimartig und fpinnt fich in Fäden, der Schweiß 
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ift kalt, Plebrig und aashaft riechend. Der Hals und Körper ded Thieres 
wird fteif, es fehmigt auch wohl aus den Schleimhäuten der Nafe und des 
Kachens, fo wie auch aus den Augen Blut aus. Ueber das ganze Thier ver« 
breitet fich ein fauler anshafter Geruch, das Athemholen wird erft ängftlich, 
dann wie abgeftorben, der Pulsfchlag unfühlbar, der Herzfhlag unterbros 
chen, krampf⸗ und ftoßhaft. Die Augen verdrehen fich, es ftellen ji Zuduns 
gen ein, und das Thier ſtirbt unter convulfivifchen Bewegungen. 

Während des ganzen Verlaufes der Krankheit legt fich dad Thier nicht, 
oder fteht wenigftens nach einer furzen Lagerung wieder auf. Selbft dann 
wenn ed zum Ende gehet, und alle Lebens = und Nerventhätigkeit gleichfam 
erlofchen tft, fteht es noch und fällt oft nur mit dem legten ‚Dersförlage um. 

Pferde, die im gefunden Zuftande Foppten, weiften, oder Beißer und 
Schläger waren, verlaffen während der Krankheit diefe üblen Gewohnhei= 
ten, fo daß die böfeften und unleidlichften Pferde wie die frömmften Thiere 
erfcheinen und diefer abgefpannte Zuſtand, diefe Veränderung des ganzen 
Temperamentes und Charakters nimmt mit der Krankheit zu: fo wie Gh 
mit der Befferung ihre alten uͤblen Gewohnheiten wieder einftellen und fie 
in dem Grade wieder zu Foppen, zu weifen, zu beißen und zu ſchlagen an— 
fangen, als fich ihr Geſundheitszuſtand verbeffert und wieder feine normale 
Beichaffenheit annimmt. 

Bei einem hohen Grade der Krankheit und wenn, nad) meiner Beob⸗ 
achtung, alle Hoffnung zur MWiederherftellung verloren ift, verbreitet fich ber 
das ganze Thier ein anshafter Geruch, ed geht Blut mit dem Urin ab, fo- 
wie folches auch aus der Schleimhaut der Naſe ſchwitzt; die flinfenden 
Durchfälle nehmen zu, der After bleibt geöffnet ftehen, die Schenkel und der 
Bauch ſchwellen oͤdematoͤs an, alle Empfindlichkeit und Neizbarkeit ift er⸗ 
lofchen, der Athem übelriechend, der Pulsfchlag kaum fühlbar, der Herzfchlag 
pochend, die Steifigkeit des ganzen Thiered nimmt zu, dad Athemholen ges 
fchieht ganz kurz und mit aufgeriffenen Nafenlöchern und Aufgiehung der 
Bauchmuskeln, die Kontanelle eitern nicht mehr, es fließt eine wäfferige mit 
Blut vermengte ftinfende Jauche aus denfelben, die Ohren und bie unterften 
Theile der Gliedmaßen werden marmorfalt; die Unterlippe hängt herab, 
die ganze Miene ded Thiered wird verzogen und ftellt das hippokratifche 
Geficht dar, e8 reift den Rachen auf, fchnappt nach Luft, ftürzt endlich unter 
Fonvulfivifchen Zudungen zur Erde und ift todt. 

Bei einigen an diefer Krankheit leidenden Pferden, vorzüglich da, wo 
rofenartige Ontsnptmgen entftanden, wo der Kopf, der Hald, die Bruft 
anfchwoll, wird zu Zeiten die eine oder die andere diefer Stellen vom feuch⸗ 
ten Brand befallen, oder er tritt anftatt der Eiterung bei den angebrachten 
Fontanellen und Haarfeilen ein, womit fich größtentheils die Krankheit ent⸗ 
feheidet und zur Befferung hinneigt. Hier ift der Brand ald eine Krifis 
der Krankheit zu betrachten, fo wie er dad Thier fchnell zum Tode führt, 
wenn er die Lunge oder die Leber, oder wie es gemöhnlich der Fall ift, beide 
Organe zufammen befällt. 

Bei allen Kranken diefer Art ift der innere Gemuͤths⸗ und Seelenzuftand 
gleichfam in fich zuruͤckgezogen und auf ihren jegigen gefährlichen Krankheits⸗ 
zuftand gewendet, niedergefchlagen, mit trauriger Miene auf alle äußere 
Gegenftände nicht achtend, ftehen fie da, als fühlten fie ihren nahe bevor= 
ftehenden Tod und bereiteten fich auf ihn vor. Blick, Ausdrud, Haltung und 
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Geberdenfpiel ift nicht allein ohne Kraft und Reben, fondern auch von der 
geiftigen Seite betrachtet, gleichfam fehmerzlich niedergedrüdt, als ſtuͤnde 
ihnen etwas ſehr Trauriges bevor, als hätten fie es nur jetzt mit ſich felbft, 
mit ihrem Leiden zu thun, fländen ifolirt da, und waren mit der ganzen 
Außenwelt in feiner Verbindung mehr. 

Solche Seelenzuftände muß der Thierarzt wohl beobachten, denn fie 
geben ihm über die Gefährlichkeit des Uebels die deutlichften Zeichen: ja es 
fcheint manchmal bei einer genauen Beobachtung der Franken Thiere, als 
hätten fie mehr Kenntniffe von der Gefährlichkeit ihres Zuftandes, wie wir 
glauben und als felbft der Menfch bei feinen Krankheiten hat, als ſchwebe 
ihnen ein eigenes Gefühl ihres nahen Todes vor, das fich dann durch ihre 
Mimik, ihre Geberden, ihr ganzes Wefen ausdrüdt. 

Der Verlauf einer fauligen Lungenentzündung gefchieht in 7, 14 bis 
21 Tagen, in welcher Zeit da$ Thier genefen, tobt, oder die Krankheit in 
andere Leiden, 3. B. die Bruftwafferfucht, übergegangen ift. Bei zweckmaͤſ— 
figen, gleich im Anfange der Krankheit angewendeten Mitteln dauert die— 
felbe langftens 14 Zage und neigt fich dann zur Beflerung hin und mit 3 
bis 4 Wochen ift die Herftellung vollendet, Pferde, die über den Ziften und 
Zöften Tag an diefem Uebel leiden, werden felten geheilt. 

Ohne Hülfe der Kunft endiget diefe Krankheit faft allemal mit dem 
Tode und nur leichte Anfälle gehen ohne Anwendung der Arztlichen Kunft 
glüclich vorüber. 

Stellt jid) den Zten bis Aten Zag nach der Application eines Sontanel- 
les vor die Bruft, — ald eines der größten und wichtigften Heilmittel bei 
diefer Krankheit — die Befferung nicht ſchon ein, fo wird die Krankheit, 
wenn auch nicht allemal tödtlich, doch langweilig, und man hat ed mit einer 
langwierigen Reconvalescenz zu thun. 

So lange ferner dad Fontanell bloße Iauche oder Fäfeartige Molken 
feigt, ift ebenfalls die Krankheit noch nicht gebrochen und dauert noch mit 
gleicher Stärfe fort. 

Ein Zeichen der eintretenden Beſſerung ift das Wiedererwachen der ver- 
lornen Freßluſt; fie fangt mit dem Appetit zu etwas gutem Heu, Grünem, 
etwas gefchnittenen Nettigen, Möhren und Brod an und geht dann zum 
Genuß von weichem Futter über, das die Franken Thiere in diefem Zuftande 
lieber freffen, alö hartes. Etwas Hafer mit Waizen- oder Noggenkleie, Ger- 
ftenfchrot ꝛc., vermengt, ift ihnen die liebfte Nahrung, fo wie fie einen 
Sclapp von Roggenmehl und Waffer oder zerftampften Leinkuchen gerne 
zu fich nehmen, Nur ift hierbei zu bemerken, daß man mit diefer Fuͤtterungs⸗ 
art immer wechfeln und die Krippe und den Eimer ſtets reinlich halten muß, 
damit diefe Behälter nicht verfäuern, wo die Franken Thiere, bei denen über= 
dieß der Appetit fo gering ift, von ihrem Inftinct geleitet, gar nicht Daraus 
freffen. Zu Zeiten gebe man ihnen einige Hände reinen trodenen Hafer mit 
etwas Kochfalz beftreut, zu Zeiten wieder etwas ſchwarzes, aber nicht frifch 
gebadenes, Brod mit Salz beftreut und fuche fo eine ftete Abwechfelung in 
ihre Nahrungsmittel zu bringen, wobei fie noch am erften etwas zu fi nehmen. 

Auch muß man ihnen, fo lange die Krankheit noch anhält und der Appe— 
tit gefunfen ift, bald diefes, bald jenes Futter nicht immer in die Krippe 
geben, aus welcher zu freffen ihnen deßhalb nicht ſchwer wird, weil fie den 
Hals dabei kruͤmmen und den Kopf, der ihnen jest noch fehr eingenommen 
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ift, in die Höhe richten müffen ; leichter wird es ihnen und lieber freffen fie 
noch von diefem oder jenem, wenn es ihnen der Wärter von Zeit zu Zeit in 
einer trodenen, reinlichen Futterſchwinge vorhält. 

Daffelbe gilt von dem Genuffe des Grafes auf der Weide; das Bilden 
wird ihnen jest ſchwer, weil der Kopf und die Bruft eingenommen find und 
fie freffen lieber etwas Grünes, wenn man es ihnen frifch abgefchnitten 
oder abgerupft vorhält. 

Mit dem Saufen hat e8 eine ähnliche Befchaffenheit. In der Regel 
nehmen fie etwas überfchlagenes Mehl» oder Leinkuchenfaufen noch am lieb- 
ften auf, doch muß man auch hierin wechfeln und ihnen zu Zeiten reines 
Waſſer vorhalten; nur muß folches allemal einige Zeit im Stalle geftanden 
haben und nicht ganz Falt fein, da es fonft zum Huften reizt. 

Das viele Saufen der Zhiere gehört bier, wie auch bei einer reinen 
Lungenentzündung, mit zu ben vorzüglichften Heilmitteln, worauf ih — 
durch fo viele Erfahrungen belehrt — mehr als auf das fo oft ganz unnd« 
thige Mediziniren halte und der Wärter kann ihm daher den Zränfeimer 
nicht oft genug vorhalten, was auch jedesmal vor dem Eingeben der Arz⸗ 
neien von dem Pferdearzt gefchehen muß. 

Vebrigens ift ed fchon von Nugen, wein ſich von Zeit zu Zeit das Franke 
hier das Maul in dem Zränfeimer ausfpült, wenn es aud) nicht allemal 
von dem vorgehaltenen Waffer fauft, indem durch die Ausfpulung des Spei= 
chels und durch das Einfaugegefchäft der Sauggefäße im Rachen ſchon heil« 
fam gewirkt wird. 

Ueberhaupt Fann bei diefer, fowie faft bei allen Krankheiten der Pferde, 
ein guter, forgfamer und fleißiger Wärter, der das Pferd liebt, oft mehr zu 
der Herftellung des Thieres thun, als felbft der Pferdearzt; ein Erfahrungs» 
fag, den nur der practifche Pferdearzt zu würdigen und zu fehägen weiß. 

Im Verfolg der Befferung nimmt der Appetit von Zag zu Tag zu; 
das Franke Gelüfte nach abwechfelnder Nahrung, wie ich e8 nennen möchte, 
verliert fich und der Appetit zu einem gleichbleibenden Futter, vorzüglich zu 
gutem Heu und Hafer tritt wieder ein und befeftiget fich immer mehr und 
mehr, da fich im Gegentheil bei der Zunahme der Krankheit alle Freßluſt 
verliert und das Pferd ohne alles Aufnehmen von Futter gleichfam nur von 
feinen eigenen in ihm wohnenden Kräften zehrt und erhalten wird, *) bis 
ed endlich der allgemeinen Auflöfung der Säfte unterliegt. 

Bei dem Eintritt unddem Fortfchreiten der Befferung wird der Herzfchlag 
unfühlbarer und der Pulsfchlag wieder voller, hervortretender und fühlbarer. 

Die Abwechfelung der Kälte und Wärme nimmt ab, e8 tritt wieder eine 
gleiche Zemperatur des Körpers ein; die Ohren und die unterften Theile 
der Ertremitäten verlieren ihren leblofen Zuftand, das Haar borftet fich nicht 
mehr und nimmt wieder feinen Glanz an; die Schleimhaut des Rachens 
verliert die marmorirten gelben Flede, das blafje entfärbte und fchmierige 
Anfehen. Der Speichel wird wieder, wie im normalen Zuftande, abgefon= 
dert, die Fieberbewegungen und mit ihnen das Aufreißen der Nafenlöcher 
und das Flankenfchlagen laffen nach und hören am Ende ganz auf. 





*) Ich Habe Pferde beobachtet, die bei diefer Krankheit in 16 bis 18 Tagen 
gar kein Futter zu ſich nahmen, und nur von ihrer JugendEraft und Stärke 
der Lebensthätigkeit und durch das Saufen noch erhalten wurden. 
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Der Kopf wird freier, die Aufmerkſamkeit auf äußere Gegenftände und 
mit ihr die Empfindlichkeit und Reizbarkeit tritt wieder ein, die wöllige Be⸗ 
finnung und dad Bewußtfein Eehren zurüd; das Thier nimmt alle fine 
alten Unarten uud Gewohnheiten wieder an, nimmt wieder an feinen Kame: 
raden Theil, Seine Stellung und Haltung wird natürlich, feine Bewegung 
freier, Präftiger, willkuͤhrlicher, befonnener. 

Außer er ve Nachtſchweißen hört die krankhafte Ausdünftung auf, 
der Urin und Mift nimmt feine natürliche Befchaffenheit an; der Ausfluß 
einer Drufe aus der Nafe hört auf und Munterkeit und Leben des ganzen 
Thieres kehren zurud. 

Dieß ift der, treu nach der Natur gefchilderte Verlauf diefer Krankheit, 
wenn fie zur Beſſerung oder zu dem Tode übergeht; mit dem I4ten oder 
Aſten Tage ift alles voruͤber und bei der Befferung tritt nur jener Mittel- 
zuftand zwiſchen Geſundheit und Krankheit, die Reconvaleszenz ein, die noch 
nach dem Alter, den Kräften des Thieres, der Stärke und Dauer der Kranf- 
heit, der Verpflegung, Nahrumg, Witterung und befonderen Dispofition und 
einer Menge Localverhältniffen, nur wenige Tage oder Wochen dauert, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit fich noch Nachtſchweiße einftellen und immer noch eine 
allgemeine Schwäche des Thieres, angelaufene Schenkel, ein Huften, Man- 
gel an Munterfeit und Kraft zurückbleibt, bis endlich auch die legten Spu— 
ven der Krankheit verfchwinden. 

Befonders verdient dieß alle Aufmerkfamkeit, daß, wenn diefe Krankheit 
zu Zeiten herrfchend unter den Pferden ift, faft alle Drufen den Charakter 
eines fauligen Entzundungdfieberd annehmen und mit einens chronifchen 
Leiden der Lunge und der Leber verbunden find. 

Die Urſachen, welche diefe Krankheit: herverbringen, find verdorbene 
Nahrung, zu wenig Futter, das: Saufen von flehendem, fauligtem Wafler, 
anhaltende Fatiguen, große Hise und während der Trodenheit viel einge- 
fogener Staub, großer Blutverluft und alles, was fchwächend auf den thieri= 
fhen Organismus einmwirkt, hauptfüchlich aber eine unterdrüdte, geftörte 
Hautausdünftung, die bei dem Vorwalten ber angeführten Umftände, gleich« 
fam den Impuls, den Aufruf zu dem Ausbruch der Krankheit giebt, und 
wobei wir nur die Erfcheinungen fehen,. ohne eigentlich: wie bei dem Aus« 
bruch aller Krankheiten. zu wiſſen, wie es dabei zugeht. 

Es giebt indeffen auch Falle genug, wo diefe Krankheit ohne alle die ge= 
nannten Urfachen entfteht und man durchaus feinen Grund ihrer Entftehung 
anzugeben weiß, obfchon: Urfachen dazu vorhanden fein muͤſſen, die wir ent= 
weber noch gar nicht kennen, oder nicht achten, die nicht zu unferer Kennt 
niß kommen, oder in welchen wir die Veranlaſſung gar nicht fuchen. 

Die Heilung kann nicht zeitig genug, bei: Diefem Uebel anfangen, wenn 
die Herftelung bald und ohne Nachkrankpeiten und vollkommen erfolgen foll, 
fie erfordert zuerft eine: gelinde Ausleerung ded Darmkanales, damit das 
fauligte Fieber durch die zuruͤckbleibenden Greremente nicht noch vermehrt 
und unterhalten werde, 

Diefe Mittel. mirffen jedoch mit bittern,. gewürzhaften, die Lebenskraft 
erhöhenden, die Nerven belebenden Mitteln verbunden fein, wozu ein Ge= 
mifch von pulverifirtem rothen Euzian, desgleichen Calmus, Wacholder 
beeren, Angelika, von jedem Y/, Pfund, 1 Loth Rhapontika, 1 Pfund Spies- 
glanz und Schwefelblumen, 2 Pfund Glauberfalz genommen wird, welches 
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man mit Mehl und Wafler, Honig oder gelben Möhrenfaft zur Latwerge 
oder Biſſenmafſe macht und wovon man dem franfen Thiere früh, Mittags 
und Abends 3 — 4 Spatel voll auf die Zunge ftreicht, oder als Biffen ge- 
formt, einftedt. Wird hierauf dev Mift loderer, fo wird die Rhapontika 
ganz weggelaffen und die Quantität des Glauberſalzes um die Hälfte ver- 
ringert, auch der Gebraud) diefer Medizin auf 1 bis 2 Tage ganz ausgeſetzt 
und bei zunehmender Hinneigung zur Faͤulniß wird diefer Maffe noch ein 
Soth Campher, zwei Unzen Hirfchhorngeift und eben fo viel Theriak zuge- 
ſetzt. Haben ſich fchon colliquative Durchfälle eingeftellt, fo ift der Spies- 
glanz, die Schwefelblumen und das Glauberfalz noch mehr zu verringern, 
an deren Stelle aber die Gabe des Samphers, des Hirfchhorngeiftes und des 
Theriaks zu verſtaͤrken. 

Außer dieſen innerlichen Mitteln muß ferner gleich im Anfange ein 
Fontanell und zwar vor die Bruſt applizirt und durch Losſtoßen der Haut in 
dem ganzen Umkreiſe, durch Aufblafen des Zellftoffes, durch Einbringung 
mehrerer, mit Zerpentinöl befeuchteter ftarfer Wergplumeaur und das Ein- 
gießen von k bis 2 Unzen Zerpentinöl in die Wunde, diefelbe recht reizend 
gemacht werben. *). 

Diefed Verfahren ift mit dad Wefentlichfte der Cur und kann nicht zei⸗ 
tig genug angewendet werben, es leitet die kranke Reizbarkeit der Lunge und 
Leber, die rofenartigen Entzundungen der Außeren Theile ab und wirkt, in 
fo fern es einen heftigen Reiz erregt, wohlthätig zu der Belebung und Aufz 
regung der Nervenkraft ein. 

Weit weniger wirkſam ermeift fich bei dieſer Krankheit ein Haarfeil; es 
reizt in dieſem abgefiumpften‘ Zuftande , bei der geſunkenen Reizbarfeit und 
Empfindlichkeit viel zu wenig und iſt daher durchaus auch nicht im Stande, 
die fo ſehr erlofchene Nervenkraft wieder anzufachen. 

Daffelbe gilt. von- einem Fontanell unter dem Bauche; auch diefes wirft 
zu wenig, da der Reiz Davon mehr fehnige Ausbreitungen, als Muskelpar— 
thieen trifft, daher die Anwendung diefes Fünftlichen Geſchwuͤres auf diefe 
Art von wenig oder gar feinem Nutzen ift. 

Noch minder wirkfam ermeifen fich reizende Einreibungen von Terpen⸗ 
tinoͤl, Lorbeeröl, fpanifcher Fliegentinktur zc., an der Bruft und in der Leber⸗ 
gegend; fie find viel zu wenig veizend,. um das Krankſein der Lunge und der 
Seber nach den äußeren Zheilen abzuleiten, viel zu wenig fehmerzerregend, 
um dadurch auf das Gemeingefühl und die Belebung der Nervenkraft wohl« 
thätig einzuwirken, und viel zu unwirffam, um Stodungen in der Leber, 
in dem Pfortaderfyftem- und der Lunge aufzuheben, Sm Gegentheil vermehrt 
die Aufnahme der fpanifchen Fliegentinktur durch die einfaugenden Gefäße 
das allgemeine Fieber und bringt Beſchwerden beim Harnen hervor. 

Nur dann Haben reizende Einreibungen einen Nugen bei diefer Krank: 
heit, wenn fie laͤngs der Nüden- und Pendenwirbelfäule, alfo da, wo fie das 
Ruͤckenmark und die Ausgänge der: Nerven: berühren, angewendet werben, 
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und zwar leiftet zu dieſem Zweck ein Gemifch aus gleichen Theilen Terpen- 
tinöl, Hirfchhorngeift und Camphergeiſt die beiten Dienfte, in fo fern es theild 
von den einfaugenden Gefäßen aufgenommen und in die Maffe der Säfte 
übergeflihrt, diefe mehr vor der Hinneigung zur Faͤulniß bewahrt, theils 
durch den flüchtig erregten Neiz die Nervenfraft belebt und zu einer vers 
mehrten Thätigfeit auffordert. 

Man befeuchtet früh und Abends mit 1 bi5 2 Unzen dieſes Gemifches 
das Rüdgrat von dem Wiederrüft an bis an die Kruppe und reibt ed mit 

ufammengeflochtenen Strohmwifchen recht nachdruͤcklich — denn fchon das 
Beiden an fich leiftet hier gute Wirkung — ein. 

Uebrigend hängt es von der Keibesöffnung und fonftigen Befchaffenheit 
des Franken Zuftandes ab, ob man eröffnende oder mehr adftringirende oder 
ernährende Klyſtiere von Zeit zu Zeit anwendet. Bei nicht gehöriger Aus- 
leerung des Darmfanales, worauf man bei diefer Krankheit jo fehr zu fehen 
hat, find Lavements von einer Abfochung von Gamillen oder Waizenkleien 
mit etwas Kochfalz und Leinoͤl gefchwängert, angezeigt, oder auch nur von 
bloßem lauwarmen Seifenwaffer und Kochfalz. Bei eintretender Diarrhöe 
aber wirken Kinftiere aus ftarfem Eichenrinden=Decoct und al$ ernährendes 
Klnftier ift ſtarkes Mehlwaſſer mit Eiern das befte, wiewohl da, wo man 
diefe bei den Thieren anwenden muß, allemal wenig oder gar Feine Hoff- 
nung zur Herftellung übrig bleibt. 

ei zunehmender Schwäche ift das Einſtecken von fhwarzen Brodbiſſen, 
die mit gutem rothen Wein befeuchtet find, von Nugen. Nur muß man mit 
diefen, fo wie mit der Gabe aller innerlichen Arzneien, und wären fie dem 
franfen Zuftande auch noch fo angemeffen, von Zeit zu Zeit wieder aus- 
ſetzen; denn nicht unterdrückt bei Pferden mehr den Appetit, alö ein fletes 
Mediziniren, und je mehr diefer finkt, defto mehr nimmt die allgemeine 
Schwäche zu, die durch bloße Arzneimittel ohne Genuß von Futter nicht 
wieder gehoben wird. 

Das Pferd ift in Hinficht der Eingabe und der Wirkungen innerlicher 
Arzneien gar nicht wie der Menfch zu betrachten; davon hat mich eine fo 
vieljährige pferdeärztliche Praris zur Genüge belehrt, und wer daher in der 
Pferdearzneifunft nur übertragend aus der menfchlichen Medizin zu Werke 
geht, wie jet faft alle gelehrte Thieraͤrzte ohne eigentliche Erfahrung im 
Krankenftall, irrt fich gar fehr und wird bei Weiten nicht den Nugen davon 
—— den der fortgeſetzte Gebrauch innerlicher Mittel bei dem Menſchen 
hat, denn: 

1) Nehmen die Pferde in der Continuation die Arznei nur mühfam, nur 
zur Hälfte, oder gar nicht ein, und 

) hören fie dabei auf zu freffen oder fangen nicht wieder an, fobald 
man nicht auf em, ja zwei und drei Zage damit ausfest und gleichfam fich 
die Natur erholen und die fehon gegebene Medizin wirken laßt. 

Nirgends verdient aber dieſe allgemeine Regel der praftifchen Pferde- 
arzneifunft mehr Beachtung, ald bei diefer hier abgehandelten Krankheit, 
wo an dem Genuffe des Futters fo viel liegt, und die Aufnahme defjelben 
das guöste Stärfungs » und Heilungsmittel mit ausmacht. 

an gebe daher die in dem Vorhergehenden angegebene Arznei, je nach⸗ 
dem fie, wie ich dort bemerkte, der Krankpeitszuftand erfordert, nicht täg- 
lich, fondern man fege einen, zwei, auch wohl drei Tage, ganz damit aus, 
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erwarte überhanpt nicht zu viel von ihr, fondern fuche die Heilung mehr in 
dem außerlich angebrachten Gegenreiz, in dem Fontanell, mit dem man 
gleichfam Eräftig zur Befiegung der Krankheit eingreifen muß und es daher, 
wenn es fich nicht entzündet, wenn die Gefchwulft gering ausgebreitet, nicht 
vermehrt warm und hart ift, von Zag zu Zag durch vermehrtes Losftogen 
der Haut, Einbringung von Wergwieken und Eingießen von Zerpentindl 
noch reizender zu machen, fuchen muß, denn von dem Ziehen des Fontanel- 
les hängt alles ab; ift dieſes bei aller Anreizung nicht zur Eiterung zu brin- 
gen, fo ift das Thier verloren, eben fo gut, wie man fich die Herftellung ge- 
wiß verfprechen kann und gleichfam mit dem Uebel, wie man im gememen 
Leben fagt, über den Berg it, wenn das Fontanell fich entzündet, anfchwillt, 
hart wird, und endlich einen guten Eiter feigt. 

Um diefes mit zu bewirken, drüdt man es ſchon nach dem erften Tage 
aus, wenn auch zu diefer Zeit bloßes Serum, noch bloße Jauche in demſel⸗ 
ben vorhanden ift, *) reizt ed durch die Einbringung von frifchem Werg 
mit Terpentinöl und nach Befinden der Umftände, durch das Eingießen def- 
felben, von Neuem an und befeuchtet den ganzen Umfreis defjelben recht 
oft mit frifchem Waffer, welches Verfahren zu einer beffern Entzündung 
und Eiterung vieles mit beiträgt. Diefe Anreizung des Fontanells muß fer- 
ner fo lange fortgefegt werden, bi$ fich die Jauche in wirklichen Eiter ver- 
wandelt, oder die Fäfeartige Materie in gute, milchrahmähnliche Fluͤſſigkeit 
übergegangen ift. 

Hat man je nöthig, bei der Anbringung eines Fontanelles beforgt zu 
fein, daß fich das Pferd nicht daran frißt, Fneipt, reibt und quetfcht, fo ıft 
es vorzüglich bei diefem Krankheitszuſtande der Fall, der fich uͤberdieß durch 
eine auffallende Hinneigung zur Faͤulniß charakterifirt und wo durch derglei⸗ 
chen Quetfchungen, bei diefer vorherrfchenden Dispofition des ganzen Kör- 
pers, nur zu leicht brandige Stellen an dem Bontanelle entftehen, die hier 
oft, ſelbſt ohne alle Außerliche Neize, zu Zeiten als Krifis der Krankheit vor- 
fommen und dann nicht zeitig genug entfernt werden koͤnnen, damit die 
Brandjauche nicht eingefaugt und dadurch das allgemeine Fieber vermehrt 
werde, 

Daher ift das Abnehmen diefer am feuchten Brand leidenden Stellen 
durch das Meffer rathfam, wobei man fich wohl in Acht zu nehmen hat, daß 
man nicht mit demfelben die darunter liegenden gefunden Theile berühre 
und gleichfam auch diefen den Brand einimpfe. Dann cauterifire man die 
ganze Wundfläche mit dem Glüheifen, theils um alle zurüdigebliebene Nefte 
von den brandig gewordenen Stellen, oder auch nur das Zuruͤckbleiben und 
Anhängen von Brandjauche unmittelbar zu zerftören, theils in den darunter 
liegenden gefunden heilen eine beffere Entzundung und Eiterung zu erre= 
gen, durch welche fowohl die legten Rudimente der brandigen Stellen noch 
abgeftoßen, theils der Gegenreiz noch länger unterhalten und die allgemeine 
Krankheit gehoben wird. 

Zieht das Fontanell an der Bruft aber gar nicht, fo druͤckt man es rein 


*) Dieſer praktiſche Handgriff iſt hier auch noch in ſo fern angezeigt, als durch 
den längeren Aufenthalt dieſer ausgeſchiedenen Jauche, die durch bie einſau— 
genden Gefäße wieder aufgenommen wird, der faulige Zuftand im Allgemeis 
nen, der bei dieſem Leiden fo vorberrfchend ift, nur noch vermehrt wird. 
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aus und applicirt an jedem Schulterblatte eins, wie ſchon im Vorhergegan⸗ 
genen erwaͤhnt wurde. 

Wie lange man uͤbrigens das Fontanell in Eiterung erhalten ſoll, haͤugt 
von der ſchuelleren ober ſpaͤteren Beſſerung des Thieres ab; fo lange ſich 
der Appetit noch nicht einſtellt, das allgemeine Fieber, der Huſten, die roſen⸗ 
artige Entzuͤndung, die Geſchwulſt der Schenkel, noch nicht verloren, die 
Munterkeit, die Kraͤfte, die alten Gewohnheiten des Thieres noch nicht zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſind, die Schleimhaut nicht belebt und die Augen nicht wie— 
der lebhaft, der Kopf frei geworben ift; genug, bevor nicht alle Zeichen einer 
wieder eingetretenen Gefundheit vorhanden find, darf das Fontanell nicht 
entfernt und muß daher vierzehn Tage, auch wohl drei bis vier Wochen in 
Eiterung unterhalten werden, 

Bei diefer Jangen Dauer des kuͤnſtlichen Geſchwuͤres, darf man aud einer 
Uebertragung von der Heilfunft des Menfchen auf die Thiere nicht fürchten, 
daß diefes fo heilfame Mittel in der Continuation ſchwaͤchend wirfen würbe; 
die Kräfte des Pferdes, feine Empfindlichkeit, Reizbarfeit und intenfives 
Reben überhaupt, find mit der des Menfchen gar nicht zu vergleichen und 
wenn bei dem leßtern eine lange und ftarfe Eiterung allerdings mehrere 
chronifche Leiden erzeugt, fo ift dieß Doch nicht bei den Pferden der Fall, 
wie dieß der Berfarter aus fo viel taufendfältiger Erfahrung in der pferde: 
Arztlichen Praris fennt. Im Gegentheil, je langer in diefem kranken Zur 
ftande, fo wie in vielen andern, das Fünftliche Geſchwuͤr unterhalten wird, 
je heilfamer ift e8 und baut einer langweiligen Reconvaleözenz vor. Ja, es 
ift das Mittel, das die Krankheit ganz allein und oft ohne Anwendung in⸗ 
nerlicher Arzneien heilt, fobald es nur gleich im Anfange recht reizend ges 
macht und längere Zeit in Eiterung unterhalten wird. Nur dann wirkt es 
nach meiner Erfahrung nachtheilig und befchleuniget Den Tod bes Thieres, 
wenn man mit feiner Anwendung zu fpat kommt, wenn die Entzuͤndung 
auf der Lunge ſchon zu feft fisend, durch diefen Gegenreiz nicht mehr wan⸗ 
fend gemacht werden kann und der Brand bei der Application deffelben 
fchon einzutreten anfängt, In diefem Falle befchleunigt es den Tod des 
Thieres, der uͤberdieß nur einige Stunden fpäter erfolgt wäre. 

Auch empfiehlt fich bei diefem Krankheitözuftande ganz vorzüglich (for 
bald die erften Wege durch die fehon angegebenen gelinden Abführungsmit- 
tel — die zugleich auch durch den Zuſatz von bittern Mitteln mohlthätig 
auf die Verdauung einwirken — gereiniget find) eine Latwerge von frifch 
geriebenem Meerrettig, gepulvertem Galmus, gutem rothem Wein und ges 
riebenem Schwarzbrod, wovon man dem Thiere früh, Mittags und Abends 
einige Spatel voll auf die Zunge ftreicht. 

Doc auch damit muß man nicht täglich fortfahren, fondern ein und zwei 
Tage, nach Befinden der Umftände ganz damit ausfegen und ber Natur 
Den Zeit geben, fich zu erholen und die gegebenen Mittel wirkfam zu 
machen. 

Bei eintretender —— iſt dann eine maͤßige Bewegung an der 
friſchen Luft, wenn es die Verhaͤltniſſe erlauben, eine ganz freie willführliche 
Bewegung auf einem eingefchränkten Raume und felbft ein mäßiger Dienft 
in angemeffenem Gange heilfam. 

AS allgemein ftärfende, die Verdauung befördernde und belebende Mit- 
tel empfehlen ſich in dieſer Reconvaleszenz alle bittere aromatifche Arzneien, 
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3. B. pulverifirte Wachholberbeeren, dergleichen rote Enzianwurzel, Gals 
mudwurzel, Fenchel, Anis und Kochfalz, von jedem gleiche Theile; wenn 
man dem Pferde auf jedes Futter einen EBlöffel voll, oder fo viel man in 
fünf Fingern halten kann, freut. Wollte 8 jedoch mit dieſem Zufage nicht 
freffen, dann ift es weit rathfamer, ſolchen ganz wegzulaſſen, um das Zhier 
nur nicht am Treffen zu hindern, wodurch feine Krafte noch weit beffer und 
eher gehoben werden, als dutch alle Medizin. 

& wenig nun auch im Allgemeinen zur Heilung diefer Krankheit ein 
Aderlaß angezeigt ift, fo tritt doch auch wohl der Fall ein, daß die Anwen- 
dung diefes Mitteld nöthig wird, [jedoch nur im Anfange der Kranf- 
beit, wo vielleicht die Entzündung in der Lunge vorherrfchend, fo wie uͤber⸗ 
haupt ein entzumdliches Fieber zugegen iſt. In biefen Fällen man, wo man 
feiner Sache in dieſer 357 nicht ganz gewiß iſt, unternimmt man einen 
Probeaderlaß von ungefaͤhr einer viertel bis halben Kanne Blut, welcher 
geringe Blutverluſt bei einem Thiete, wie das Pferd, unter keinen Verhaͤlt⸗ 
niffen fchädlich wird, und richtet fich nun nach der Befchaffenheit des Blutes, 
ob man diefen zu wiederholen und in einer größeren Maffe anzuwenden hat, 
oder nicht. Macht dad aus der Ader gelaffene Blut eine ftarfe Spedhaut, 
Entzündungsfrufte, ift es did, mit vielem Faferftoff vermiſcht, und fieht 
fihwarzroth aus, fo ift ein Aderlaß angezeigt und man muß noch mehr Blut 
laſſen, auch hebt ſich während und nach dem Probeaberlaß ber Puls, der 
Blick, die mann des Pferdes wird freier, Zeichen, daß man e3 alfo 
mehr mit einer feheinbaren, als einer wirklichen Schwäche zu thun — und 
die Kraft nicht ſowohl geſunken, als nur mehr unterdruͤckt war. Findet man 
aber das Blut duͤnne, waͤſſerig, hellroth und erfolgt nach dem Probeader⸗ 
laſſe nichts weniger ald eine Beſſerung, fo iſt der Aderlaß nicht an— 
gezeigt, dieſer kleine Blutverluſt fuͤr das kranke Pferd aber auch weiter nicht 

efaͤhrlich. 

— Ich habe mich über dieſe Krankheit, fo wie über die Lungenentzündung 
etwas meitläufig ausgefprochen, theils weil die erftere fo häufig vorfommt, 
theils die letztere fo oft verkannt und für eine chronifche Lungenentzündung, 
theils für ein Nerven» und Faulfieber gehalten wird, und dem Leiden, was 
man bei den Pferden eine Seuche nennt, gewoͤhnlich zum Grunde liegt, 
welche Eranfe Zuftände dahero in diefer Anmerkung alle mit abgehandelt 
worden find, &. v. z.] 


$. 6, Bon ber Magenentzündung. 


Diefe Entzündung koͤmmt bei Pferden felten vor, und wenn fie einmal 
erfcheint, ift fie meiftens mit der Darmentzuͤndung vergefelfchaftet. 
Kennzeihen. Das Pferd Iäßt fehnell vom Freffen und Saufen ab, 
ift in hohem Grabe unruhig und Angftlich, fo, ald wenn es Kolikfchmerzen 
hätte, Zugleich ift der Bauch gefpatint, hart und beim geringften Drud 
aͤußerſt fchmerzhaftz dieß ift das Hauptfennzeichen: Uebrigens bemerkt man 
noch Fieber, Keibesverftopfung, und andere Zufalle innerlicher Entzuͤndung. 
Urfahen. Die veranlaffenden Urfachen find gewoͤhnlich: feharfe reis 
zende Nahrungsmittel, draftifche Burgiermittel, Gifte aus dem Pflanzen⸗ 
und Mineralveich u. dgl, u 
Heilung. Da diefe Krankheit aͤußerſt gefährlich und ſchnell töbtlich 
ift, fo erfordert fie fehleunige Hülfe, und zwar zuvoͤrderſt einen ſtarken Aderlaß 
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am Halfe, und lindernde fehleimige, ölige Klyftiere, wie z. B. Nro. 94, 
Auch zum innerlichen Gebrauche dienen befänftigende Fee zugleich 
Fühlende Mittel, 3. B. der Trank Nro. 136 oder der Nro. 137. Man mag 
den einen oder andern auswählen, fo muß man ihm noch 4 bis 6 Loth Sal- 
peter zufegen, und alle halbe Stunden eine Fleine Portion (etwa einen 
Schoppen) davon eingeben. Aeußerlich angebrachte Reiz- oder Ableitungs- 
mittel find hier befonders wirkffam. Man muß defhalb von dem Riniment 
Nro. 54 oder von der fcharfen Salbe Nro. 88 zuweilen etwas unter dem 
Reibe in der Magengegend einreiben. Uebrigens ift die Behandlung jener 
der Darmentzündung ($. 8.) ganz ähnlich. 

[Anm In Allem, was die Magenentzundung anbetrifft, verweife ich auf 
meine Anmerfung zu der Kolif und der Darmentzüundung. ©. v. z.] 


$. 7. Bon der Nierenentzündung. 


Diefe Krankheit kommt ebenfalls öfter vor, und befällt häufiger Hengfte 
und Wallachen, als Stuten. 

Kennzeihen. Das Pferd bat, wie bei andern Entzundungsfrant: 
heiten, ein anhaltendes higiges Fieber und einen gefchwinden harten Puls. 
Zugleich gehet es mit einem ganz fteifen Rüden, oder zieht denfelben wider: 
natürlich in die Höhe; es geht faft daher, als wenn es kreuzlahm wäre. 
Wenn man in der Nierengegend mit der Hand drüdt, fo bezeigt das kranke 
Thier einen ftarfen Schmerz zu empfinden. Es ſtellt fich öfterd zum Harn⸗ 
laſſen an, allein es geht entweder gar nichts oder nur ſehr wenig duͤnner, 
rother, blutiger Harn ſtoßweiſe ab. Zugleich zeigt dad Pferd große inner- 
liche Schmerzen zu empfinden, und gebehrdet ſich faft wie bei der Kolif oder 
Darmgicht. ES ift fehr unruhig, fieht ſich bisweilen in die Seite, legt fich 
öfter nieder, ftehet aber immer gleich wieder auf, wobei man bemerkt, daß 
ihm das Aufftehen befchwerlid) wird. 

Urfahen. Die gewöhnlichften veranlaffenden Urfachen diefer Krank 
heit find: Uebertreibung beim Reiten und Fahren, wobei man den Pferden 
nicht Zeit zum Harnen läßt; Schläge und Stöße auf die Nierengegend; 
Genu giftiger und ſtark harntreibender Pflanzen; Nierenfteine, und befons 
ders Erfältung auf Erhigung. 

Dauer, Ausgang und Borherfagung. Die Dauer der Nieren- 
—— iſt nach dem Grade der Zufaͤlle verſchieden. Am haͤufigſten waͤhrt 
fie 3, 6 bis 10 Tage. Die Ausgänge find wie bei andern Entzuͤndungen: 
Bertheilung, Eiterung, Verhärtung und Brand. Immer ift diefe Krankheit 
gefährlich, jedoch bei fchneller Hülfe oft heilbar. 

Heilung. Auch die Behandlung diefes Uebels richtet fich nach dem 
Charakter der Entzündung. Iſt diefe reinentziindlicher (fhenifcher) Natur, 
was beinahe immer der Fall ift, fo muß gleich Anfangs der Eur ein ſtarker 
Aderlaß am Halfe vorgenommen werden. Die Menge des wegzulaffenden 
Blutes richtet ſich nach der Heftigkeit des Fiebers, der Härte und Fülle des 
Pulfes und überhaupt nach der Gonftitution de3 Thiered. Nach dem Ader⸗ 
laffen dient der Tran? Nro.135, oder die Latwerge Nro. 152, wenn fie nach 
ber in der Rezeptfammlung gegebenen Vorſchrift angewendet werben. Zur 

leich ift fehr nüglich, wenn man öfter ein erweichendes Kiyftier, wie z. B. 
ro. 93 oder 94 applicirt, und zumeilen etwas von einem Gemifch aus glei» 
hen Zheilen Gampheröl und Terpentinoͤl in die fehmerzende Stelle der Nies 
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rengegend einreibt. Bei hartnädiger Leibesverftopfung kann auch das Sei- 
fenklyſtier Nro. 95 mit Nugen angewendet werben. 

Wenn auf den Gebrauch diefer Mittel die entzündlichen Zufälle und das 
Fieber fich mindern, dann ift es Zeit etwas anders zu gebrauchen. Man 
Focht jest von einer Hand voll zerquetfchten Leinfanmen und einer Hand 
voll Fliederblumen in einer Maas Waffer einen Trank, feihet hernach die 
Flüffigkeit ab, und feget zu folcher noch 2 bis 4 Quentchen Campher und 
ein Loth Salmiaf. Eine folche Portion muß das Pferd alle Tage auf drei 
Mal befommen, bis die alien, vollfommen erfolgt ift. Zur Nachcur 
dient das Pulver Nro. 112 und mäßige Futterportionen. 

Der erfahrene Profeffor Viborg empfiehlt den Gebrauch des Gamphers 
bei der Nierenentzundung zu 2 Loth täglich und in Verbindung mit bittern 
und gewürzhaften Pflanzen. Ich habe zwar öfter vom Gampher in dieſer 
Krankheit heilfame Wirkung gefehen, jedoch in diefer Verbindung nnd Gabe 
darf man ihn nur gebrauchen, wenn das Uebel gleich anfänglich auf Schwäche 
beruht. Sollten fi) Symptome des fauligten Zuftandes zeigen, fo ift gerade 
fo zu verfahren wie beim Faulfieber. 

[unm. Selten fommt die Nierenentzundung als eine für ſich beftehende 
Krankheit vor, fat allemal ift fie mit einer Darmentzundung, Entzündung 
der Blafe und der Gebärmutter vereinbart und macht nur mehr das fecuns 
daire Leiden von diefen aus. 

Ihre fpezififhen Kennzeichen find ein rein entzundliches Fieber, 
öfterer Drang zum Stallen, Abfegen befjelben in ganz kleinen Parthieen, 
wobei dad Pferd den Rüdgrad fehr kruͤmmt und viele Schmerzen außert, 
ein Schwanfen mit dem Hintertheile mit weit auseinandergefegten Schen- 
fein, eine wafferhelle oder röthliche Farbe des Urins, eine mehr oder weniger 
ſtarke Lähmung des ganzen Hintertheils, ein Unvermögen, fich mit den Hins 
terfchenfeln wieder empor zu heben, wenn es gelegen hat, fo daß eslieber wie 
ein Hund auf den Hinterfchenfeln figen bleibt, ganzlicher Mangel an Appes 
tit und zu Zeiten, doch nicht allemal Schmerzensäußerungen, wenn man 
die Nierengegend heftig druͤckt, welche Zufälle jedoch faft allemal mit andern, 
welche ein zweites Leiden bezeichnen, verbunden find, ald 3. B. Zufälle der 
Kolif, der Verftopfung, der Kreuz und Lendenlähmung, des Nervenfcla= 
ges, welcher das Hintertheil traf, rheoumatifcher Schmerzen des Hintertheis 
les, einer Entzundung der Gebärmutter, der Gedärme ıc., fo wie denn, wie 
* erwähnt, die Nierenentzuͤndung für ſich allein nur ſelten oder nie 
erfcheint. 

Die Urfachen find größtentheild in andern Krankheiten zu fuchen, von 
welchen bie — ſo eben angefuͤhrt wurden. Als fuͤr ſich beſtehend, 
kommt die Nierenentzuͤndung vorzuͤglich nach Steinen in den Nieren, der 
Urinblaſe und den Harngaͤngen vor, auch, wiewohl ſelten, nach aͤußerlichen 
Verletzungen, welche die Nierengegend trafen und dort eine bedeutende Er- 
fchütterung, Quetfchung und Austretung und Unterlaufung der Nieren mit 
Blut verurfachten. Ferner nach Futterftoffen und Arzneien, die eine fpezi= 
fifche Wirkung auf die Nieren haben, unter welche legteren vorzüglich der 
Terpentin und noch mehr die fpanifchen Fliegen gehören. Hier und da kann 
fie auch wohl durch eine geftörte und unterbrüdte in ent- 
ftehen; indeſſen erfolgt hierauf weit eher Kolik und Darmentzuͤndung, Drufe, 
Lungenentzündung, Gehirnentzundung, die Maulfperre, rheomatifche Laͤh⸗ 
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mungen ıc., und die Nierenentzuͤndung erfcheint dann nur hoͤchſtens als eine 
Folge und in Verbindung mit diefen Leiden. Endlich geben noch Verwun⸗ 
dungen der Nieren die Veranlaffung zu Entzündung diefes Organes, 

Der Charakter der Nierenentzundung ift bei Pferden allemal rein ent« 
zundlich und daher der Verlauf der Krankpeit ſchnell, fo daß fie fich in 
höchftens dreimal 24 Stunden entfcheidet und entweder, wenn die Urfache 
gehoben werden Fann und nicht fo heftig und tief eingewirft hatte, in Zer⸗ 
theilung , oder in den entgegengefesten Fall, in Brand, übergeht. 

Die Zertheilung tritt ein, wenn fich die Zufälle nach und nach vermin« 
bern, der Brand, wenn fie mit gleicher —— fortdauern, und ſich dann 
auf einmal eine ſcheinbare Beſſerung einſtellt, wobei aber die Oberhaut kalt, 
der Puls ausſetzend, der Herzſchlag prallend wird, der Ausdruck der Miene 
und das voͤllige Abſterben aller Gebehrden den nahen Tod verraͤth, der kurze 
Zeit darauf unter konvulſiviſchen Zuckungen eintritt. 

Die Vorherſagung kann da, wo die Nieren» und Harnwerkzeug⸗ 
Entzündung als ein für ſich beftehendes Leiden eintritt, oder als Folge einer 
Kreuzlähmung von innerlichen oder außerlichen Urfachen erfcheint, niemals 
günftig geftellt werden, am allerwenigften aber da, wo man Steine in ben 

ieren und der Blafe als ihre hervorbringende Urfache fupponiren muß. 

Die Heilung der Nierenentzündung, fo wie der Urinwerkzeuge über- 
haupt, ift, fobald fie als eine für fich beftehende Krankheit entftehet und nicht 
blos al3 eine Frampfhafte Verhaltung des Urins anzufehen, Folge von ber 
Kolik und der Darmentzundung ift, nicht fo leicht. Allgemeine reichliche Ader⸗ 
laffe, erweichende und ausleerende Kinftiere und innerliche fchleimige Mite 
tel nebft Fontanellen, die eine Ableitung bewirken, zeigen fich als die heis 
lendften Mittel. In Fallen, wo eine Berftopfung in dem Darmkanale mit 
die wefentlichfte Urfache daran zu fein fcheint, iſt das Eingehen mit einer 
mit Del beftrichenen Hand in den Maftdarm und die bei der Kolik angege- 
bene Eingabe von einem Gemifd aus Rhapontika und Glauberfalz das 
zwedmäßigfte Verfahren, wobei doch immer ein reichlicher Aderlaß nicht 
unterlaffen werden darf, 

Innerlihe Gaben von Salpeter find hier deßhalb nicht angezeigt, weil 
diefes Mittel eine fpezififche Wirkung auf. die Urinwerfzeuge außert und 
daher den Neiz und die Entzündung in diefen Organen vermehrt, fo antie 
phlogiftifch auch fonft feine Wirfung im Allgemeinen ift. 

Unter den fchleimigen Mitteln empfehlen fich vorzüglih Traͤnke von 
einer Abkochung zerquetfchten Lein= und Hanffaamens, Leinöl, Decocte von 
Königskerzen, Malven, Lindenblüthen ıc. 

Die Fontanelle bringt man, wenn auf eine unterdrüdte Hautausduͤn⸗ 
ſtung als Urfache der Nierenentzundung zu fchließen ift, an der Bruft, bei 
einer fchaalartigen Lähmung des Hintertheiles aber, oder einer Außerlichen 
Verlegung, wobei viele Säfte ausgetreten find, in ber Gegend ber Einmwir- 
fung auf dem Kreuz und bei einer rhevmatifchen Lähmung beider Hinter» 
fchenfel, wobei nicht felten eine Entzündung der Nieren zugegen ift, an beis 
den Hüften an. Wo Steine die Urfache diefes Leidens geben, find die Fon» 
tanelle gar nicht angezeigt und ohne alle Wirfung. Auch ift noch zu bemer⸗ 
fen, dag man dieſe Fünftlichen Gefchwüre ohne alles Hinzuthun von Terpen⸗ 
tinöl, da8 wegen feiner fpezififchen Wirkung auf die Urinmwerfzeuge den Reiz 
dafelbft vermehren würde, anwendet und fie nur durch Losftoßen der Haut 
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von den darımter Kegenden Muskelparthieen und dem Einbringen von einem 
Stüdchen Leder und Werg in Die Wunde bereitet. 

Uebrigens ift gu berüdhichtigen, dag man, im Fall die Krankheit einen 
günftigen Ausgang nimmt und fich der Appetit wieder einftellt, dem Thiere 
is Anfange nur deicht verdauliche Nahrung, ald Hafer mit Waizenkleie ver- 
menge, vorzliglich aber grünen Klee, wenn er zu haben ift, reicht, und nicht 
ſolches —— deſſen Graͤſer vielleicht eine urintreibende Eigenſchaft 
haben und den verloſchenen Reiz in den Urinwerfzengen wieder auffriſchen 
wärben. Bei Steinen in den Nieren, der Harnblafe und der Urinröhre 
nimmt diefe Krankheit allemal einen tödtlichen Außgang, ba diefe bei dem 
Pferde nicht nur ſchwer zu erkennen, fondern auch auf Feinerlei Weife, we- 
ber durch den Blafenftich, noch nach der neuern Methode, Durch Die Zermal- 
mung zu entfernen find. ©. v. z.] 


8, 8, Bon ber Gebärmentzündung (Entzündungskolif). 


Diefe gefährliche Krankheit kommt haufig und zu allen Jahreszeiten zum 
Borfchein, Sie wird aber doch am gewöhnlichften im Winter und in an« 
bern Falten Jahreszeiten beobachtet. | 

Kennzeichen. Man bemerft an dem Pferde alle Zeichen einer hef⸗ 
tigen Entzuͤndungskrankheit. Es hat viel Hige und der Puls ift fchnell, 
hart und voll. Zugleich ift das Franke Thier fehr unruhig, ed wirft fich auf 
die Erde und waͤlzt fich, fpringt aber gleich wieder auf. Es hadt mit den 
Borderfüßen und fhlägt mit den Hinterfüßen nach dem Leibe. Der Leib 
ift ihm aufgetrieben und hart, und zwar befonders in ber Gegend der Weiche. 
Der Mift ıft troden, hart, Flein geballt und geht nur wenig oder gar nicht 
ab. Auch ift der Abgang des Harns unbedeutend oder ganz unterbrüdt. Der 
Puls ift Klein, Jefanmengepgen, hart und die Schläge folgen fchnell auf 
einander. Die Schläge des Herzens find nicht zu fühlen. Wenn die Ent- 
zuͤndung und Schmerzen zunehmen, dann wird das Pferd noch unruhiger 
und es rinnt ihm ein häufiger Schweiß vom Leibe. Wird nicht baldige Hülfe 

eleiftet, fo werden die Ohren, die Nafe und die Füße Falt, die innere Nafen- 
Eat bleifarbig, das Thier befommt Zudungen und ftirbt. 

Urfahen. Am gewöhnlichften entftehet diefed Uebel von Erkältung, 
befonders wenn die Pferde auf Erhisung Faltes Waffer faufen, oder wenn er⸗ 
biste Pferde bis an die Bäuche in die Falte Schwemme geritten werden. 
Auch giebt bisweilen der Genuß ſcharfer Pflanzen, z. B. der Zeitlofe, Wolfs⸗ 
milch (Euphorbium), Ranunfeln u. dergl., fo wie ferner der unvorfichtige 
Gebrauch ftarf reigender Arzneien, 3. B. der fpanifchen Fliegen, draftifcher 
Larirmittel u. bergl. dazu Anlaß. Berner alle Urfachen, welche Kolifen her» 
vorbringen, 3. B. Anfammlung von hartem trodenem Mift in den Gedär- 
men, Darmfteine u. f. w. 

Verlauf und Ausgang. Diefe Krankheit hat immer einen fchnel- 
len Verlauf und ift daher ftetö gefährlih. Sie endigt fich ebenfalls: durch 
— Eiterung, Verhaͤrtung oder Brand. Oftmals gehet fie in an⸗ 
dere Krankheiten über, die dann von innerlichen Gefchwüren, Fifteln u. dgl. 
abhängen, welche die Entzündung zurüdgelaffen hat. Immer ift die Gefahr 
groß und man hat Urfache, mit baldiger Hülfe zu eilen. 

Heilung. Da biefe Krankheit gewöhnlich rein entzuͤndlich (fthenifch) 
ift, fo muß man allemal mit einem tüchtigen Aderlaß die Cur anfangen, be= 
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fonders ift diefes nothwendig, wenn plößliche Erfaltung das Uebel veran- 
laßt hat. Je größer die Schmerzen und je fleiner und härter der Puls ift, 
deſto mehr muß man Blut aus einer Halsblutader ablaffen, oft zehn und 
noch mehr Pfunde. 

Nachdem diefes gefchehen ift, fehreitet man zur Anwendung fchleimiger 
befanftigender Mittel. Hierher gehören: Abkochungen von Eibiſchkraut und 
Eibifchwurzel, Käfepappelkraut, Keinfaamen, Hafergrüge u. dgl. mit einem 
Zufage von Baumoͤl und etwas Salpeter (2 Roth auf eine Maas Abfochung) . 
Man muß hievon ale Stunden einen Schoppen eingeben. Oder man löfet, 
wenn Gefahr auf der Verzögerung haftet, Butter oder Schmalz in laulichem 
Waſſer auf, und giebt davon öfter etwas ein. Noch wirkffamer find die Dit: 
tel Nro. 136 und Nro. 137, wenn man ihnen noch etwas Salpeter zufebt 
und fie nach Borfchrift gebraucht. Zugleich dienen ſchleimige Klyſtiere von 
Kleie= oder Seinfaamen = Abfochung mit einem Zufage von Del (Nro. 93); 
nur müffen fie recht fleißig (ungefahr alle halbe Stunden eins) beigebracht 
werden, bis Befferung erfolgt. Wenn das Franke Zhier Neigung zum Sau⸗ 
fen zeigt, fo reicht man ihm Kleienwaffer oder Waffer, worin Gerfte abge- 
focht worden. Auch ift ratbfam, den untern Theil des Bauches mit einem 
durchdringend reizenden Liniment (z. B. Nro. 54 oder Nro. 58) einzurei- 
ben, um Ableitung der Entzündung und des Schmerzes nach Außen hervor 
zu bringen. 

So wie bei diefer Behandlung ein oͤfteres und weicheres Miften er- 
folgt, giebt man die innerlichen Arzneien und Klyftiere in längeren Zwis 
fchenzeiten, und befchränkt fich am zweiten und dritten Tage blos auf einige 
Gaben von bittern und falzigen Dingen, 3. B. auf den Gebraud) der Kat- 
werge Mro. 165, um die gefunfene Verdauungsthaͤtigkeit zu unterftügen, 
worauf man das Franke Pferd nur ftufenweife wieder auf die gemöhnliche 
Futterordnung fest, und es vor Faltem Getränke verwahrt. 

Sollten im Verlaufe der Krankheit die Kräfte plöglich finfen, der Puls 
Flein und ſchwach werden, dann muß das oben angegebene Verfahren etwas 
abgeändert werden. Man fest alddann zu den fehleimigen Traͤnken und 
Klyftieren ftatt Del, etwas Opiumtinktur, oder etwas in Weingeift aufgelös 
ften Campher. Auch dienen alsdann gelinde reizende Klpftiere, wie Nro. 98, 
und Einreibungen unter dem Bauche von dem Liniment Nro. 58. 

Hat man Urfache zu glauben, daß das Pferd durch Zufall oder auf ans 
dere Weife Gifte befommen hat, fo kommt es vorzüglich auf den häufigen 
Gebrauc der vorgebachten fehleimigen und fehleimig » öligen Einguͤſſe und 
Klyſtiere an. Sollte eine Vergiftung mit Arfenif gefchehen fein, fo wird 
meiftend auch die Anwendung chemifch entgegenwirfender Mittel, indbefon- 
dere der Schwefelleber (Hepar sulphuris calinum) erforderlich fein. Man 
muß fie zu 2 bis 3 Quentchen in einer fehleimigen Abfochung alle 1 bis 2 
Stunden verabreichen, bis ſich Befferung einfindet. Auch das Trinkwaſſer 
muß mit Mehl oder Kleie verfeßt und nach dem Beduͤrfniſſe des Franken 
Pferdes häufig dargereicht werden. 

Wenn man fo zu Werfe geht, wird man oftmals im Stande fein, biefe 
— Entzuͤndungskrankheit zu heilen. Nur huͤte man ſich, das kranke 

hier viel zu jagen und zu traben, und laſſe es lieber ganz ruhen. Nach 
eingetretener Beſſerung und Einſtellung der Freßluſt muß man alles gruͤne 
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Futter vermeiden und anfangs nichts als Mehlfaufen und etwas auserleſe—⸗ 
nes Heu darreichen. 

[ünm. Die Darmentzündung, wobei die Magenentzuͤndung mit einge- 
fchloffen ift, fommt mit der Kolik fehr überein, aus welcher fie größtentheils 
entfpringt, da das gewaltfame Niederwerfen und Wälzen des Thieres bei 
dem Ar Leiden fo leicht zu einer Einflemmung der Gedärme in den 
Bauchring oder zu einer Verfchlingung der Gedaͤrme die Urfache abgiebt, 
und dadurch eine Darmentzüundung erzeugt. 

Ihre Kennzeichen und Urfachen find diefelben, die bei der Kolif angege- 
ben werden, nur daß die Zeichen der Schmerzen, fo wie diefe felbft, heftiger, 
die Urfachen feftfigender, eindringender, und fich nur mehr auf gewiffe Stel= 
len befchränfend, find. 

Bei ihrer Entftehung ift die Magen- und Darmentzündung doch nur 
allemal eine Kolif, bis der Reiz firirter, feftfigender wird, fich auf gewilfe 
Punkte befchränft und in Entzündung übergeht, die hier allemal afut ift, 
und in zwei= bis höchftend dreimal 24 Stunden verläuft, wornach fich die 
— — zertheilt hat, oder in Brand uͤberging, an welchem das Thier 
umſtand. 

Man kann es daher im ER der Kranfheit nicht beftimmen, ob man 
es mit einem bloßen Krampf des Darmkanales, mit der Kolik, zu thun hat, 
ober mit einer fich gleich bei ihrer Entftehung als Entzuͤndung deffelben 
charafterifirenden Krankheit, welche jedoch ebenfalls auch zuerft mit einem 
bloßen Krampf des Darmfanales beginnt. Nur erft in der Folge treten be- 
ſtimmtere Zeichen von ihr hervor, als: das Sigen des Pferdes wie ein Hund, 
das ftiere Umfehen deffelben auf die eine oder die andere Seite auf einen ge= 
wiffen Punkt, dad Ueberfchlagen und Wälzen, wobei es einige Zeit auf dem 
Rüden, wie die gefchlachtete Sau im Troge liegen bleibt, und während 
diefer Zeit eine Fleine Linderung der Schmerzen zu haben fcheint. Ferner 
das Auseinanderfegen der ame im Gange, dad Vorziehen derfels 
ben unter den Leib während des Stilleſtehens, die Unmöglichkeit, fich auf 
den Schenfeln zu erhalten, das Anwerfen an die Stallmand, dad Nieder- 
werfen ohne alle Bedachtfamfeit, wobei es weder eine Verlegung fcheuet 
noch achtet, der völlige Mangel an Aufmerkſamkeit auf Alles, was in feiner 
Nähe vorgehet, die Unempfindlichkeit für Schläge, durch welche man es von 
dem Niederwerfen abhalten will, das außerordentlich fehnelle und Angftliche 
Athemholen, der faft —— Puls, die marmorkalten Ohren und 
Gliedmaßen, der heftige Schweiß ohne eintretende Beſſerung, nach welchem 
ſich eine große Kaͤlte uͤber den ganzen Koͤrper verbreitet, der ſtiere und 
— Blick, das entzuͤndete und wie aus ſeiner Hoͤhle hervorgetretene 
Auge, die ununterbrochenen heftigen Schmerzen, die es durch Scharren mit 
den Vorderfuͤßen, Schlagen mit den hinteren an den Bauch, ein unausge- 
ſetztes Aechzen und Stöhnen und eine ftete Neigung fich niederzumwerfen, zu 
erfennen giebt. Die Unmöglichkeit, es durch alle Antreibung im Gange zu 
erhalten, dad Niederfallen dabei, als würden ihm alle vier Beine unter dem 
Leibe weggezogen, der Mangel aller Theilnahme an der Außenwelt, zu Zei⸗ 
ten auch ein eintretended Phantafiren, Wiehern, Aushängen der Ruthe bei 
Hengfien zur Begattung, die Unmöglichkeit, es auch nur fo lange auf den 
Beinen zu erhalten, als man ihm eingeben, Klyſtiere appliciren will, das 
gewaltfame Zuden und Schlagen mit den Schenfeln, wenn es liegt, das 


350 Zweite Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. 


Richtachterr aller Außerlichen Verletzungen, die es fich durch fein Niederwer⸗ 
fen und Wälzen zuzieht, ıc. ıc. 

Unter ihre vorzüglichen Urfachen gehören Berfchlingungen der Gedaͤrme, 
Austretungen derjelben in den Bauchring, Verletzungen, die ſich das Pferd 
während des Berlaufs der Kolik durch das gewaltfame Niederwerfen und 
Wälzen zuzog, Berftopfungen des Darmfanales durch Ueberfütterung, Ver- 
fegungen von zufammengeballten Futterftoffen, Verſchluckungen harter Kör- 
per, Darmfleine und Gifte Eine unterdrüdte Hautausduͤnſtung giebt nur 
in fo fern die Beranlaffung dazu, als diefe nur zu oft Kolik erzeugt, wobei 
aber das Pferd nicht von dem gewaltfamen Niederwerfen abgehalten wurde, 
das nun erfilich eine Verſchlingung der Gedarme, einem Bruch oder irgend 
eine andere Verlegung in dem Hinterleibe erzeugte, woraus nun eine wirk⸗ 
liche Entzündung erfolgte. 

Vergiftungen. ald Urfache der Magen- und Darmentzündung: kommen 
häufiger von Pflanzengiften, ald dem Stechapfel ꝛc., als von. mineralifchen 
Giften vor, doch erfcheinen: fie auch ſchon als abfichtliche Vergiftungen des 
Thieres; und endlich ift auch noch hierher eine zu: große Gabe der Aloe zu 
rechnen, die, wenn auch nicht geradezu wie Gifte wirfend, doch eine heftige 
Entzimding des Magens und des Darmkanales erregt. 

Die Ausgänge der Magen- und Darmentzundung find allemal Zer- 
theilung oder der Brand. Verhärtungen und Eiterungen fommen: hierber 
gar nicht oder doch nur in dem feltenften Fallen vor. 

Der Verlauf dauert nicht über dreimal 24 Stunden, wo fich die 
Krankheit, gewöhnlich in den Mitternachtsftunden, zur Genefung oder zum 
Tode entfcheidet. Die Kennzeichen zur eintretenden Beſſerung oder des 
herannahenden Todes findet man bei der Kolik angegeben. 

Die Vorherſagung bei der Magen- und Darmentzündung Fann 
niemals günftig geftellt werden, da meiſtens die Urfachen davon nicht zu 
heben find, 3.8. en der Gedarme, Einflemmung derfelben in 
den Bauchring, feftfigende Verſtopfungrn, Darmfteine, verſchluckte harte 
Körper ıc., und nur fehr felten glüdt e3 dem Pferdearzt, eine wirkliche 
Darmentzündung zu heben, vorzüglich wenn er nicht zeitig genug zur Hülfe 
herbeigerufen worden ift. 

Mas die Heilwug anbetrifft, fo bediene ich mich hierzu: 

I) Klnftiere von bloßem lauwarmen Waffer, mit Leinol geſchwaͤngert, 
oder einer Abkochung von Waizenkleie, Koͤnigskerzen, Leinfaamen, Holluns 
derblüthen, Althee, Camillen ıc. 

2) Als innerliche Mittel: ebeufalls auch des bei der Kolif angegebenen 
Gemifches aus Glauberfalz und Rhapontifa, um wo möglich Damit die Ur⸗ 
fachen zu entfernen, welche die Entzündung veranlaßten, und bin damit 
noch in Fällen glüdlich gewefen, wo gar feine Rettung des Thieres möglidy 
zu ſein fehlen. Desgleichen, wenn fie fchon fehr weit vorgefthritten ift und 
ich dieſes Mittel fir zu reizend halte, Traͤnke von bloßem Keinöl ; diefe min⸗ 
dern den Schmerz, wideln und hüllen die Schärfen ein, machen den Darm 
kanal fehlüpfrig und führen, wo möglich, die fich feftgefesten Urſachen ber 
Berftopfung aus, ja find fogar bei genoffenen Giften angezeigt, um. ihre 
veizende Befchaffenheit zu mindern und paffen daher ganz vorzüglich auch 
bei Magen- und Darmentzindungen, nach zu: ſtarken Gaben der Aloe ıc. 
Bin ich aber ganz gewiß, daß die Magen- und Darmentzundung von Arſenik 
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entſtanden war, fo find Traͤnke von der Schwefelleber, die diefes Gift 
chemifch zerfegen, die angezeigteften und vorzüglichften Mittel. Man giebt 
fie in diefem Falle zu 1Y/, Unzen pro dosi in einer halben Kanne lauwar⸗ 
mem Waſſer oder Eamillenabfud aufgelöft als Trank, over diefelbe Maffe 
mit etwas Mehl und Waffer, fo viel als genug ift, zu Biſſen oder Pillen gemacht. 

3) Allgemeine Aderläffe find mit als die wichtigften Mittel bei diefer 
Krankheit zu betrachten, doch muß man fie nicht zu gering anwenden, ſon⸗ 
dern wenigjtens 4, 6 bis 8 und 30 Pfund Blut auf einmal ablaffen, be= 
fonders wenn die Zufalle fehr heftig find, das Pferd fehr wohl genäbrt, polls 
blütig und — wie eö dabei faft allemal der Fall iſt — zu entzündlichen 
Krankheiten geneigt ift. Ja man muß auch wohl dem Aderlaß wiederholen, 
doch rathe ich allemal den erften Aderlaß, je nachdem man die Befchaffenbeit 
des Blutes findet und der Puls fich während des Aderlaffes wieder zu heben 
anfängt, nach dem Alter des Pferdes und feiner ſonſtigen Befchaffenheit, 
tieber recht reichlich anzumenden, wo er am meiften nügt und darnach ges 
mwöhnlich den zweiten ganz entbehrlich macht. 

Die Keconvalescenz dauert gewöhnlich bei diefem Leiden Fürzere 
Zeit, als man nad) feiner vorhergegangenen Heftigfeit glauben follte. Schon 
ben erften Tag darnach ftellt fich der Appetit, wenn auch nur zu etwas 
Rauchfutter, wieder ein und würde in manchen Fällen wohl noch vermehr=- 
ter fein, hätte die eingegebene Arznei von Glauberfalz und Rhapontifa umd 
noch mehr die Traͤnke von Peinöl, die Dauungsorgane nicht zu verftimmt, 
in welchen fich übrigens die Entzündung bald verwifcht, fobald nur einmaf 
die Urfache davon gehoben ift. Das Saufen ift gemöhnlidy das erfte Beduͤrf⸗ 
niß, was das Thier fühlt ımd man. kann ihm daffelbe nicht oft genug vor= 
halten, doch thut man wohl, wenn man fich hierzu des Waſſers bedient, 
das fchon einige Stunden im Stalle geftanden hat, und etwas überfchlagen 
ift. Es hebt die legten Spuren der Entzündung, ftarkt den Darmkanal und 
reizt ihn zu neuer Verdauung an. 

Selbit dann aber auch, werm der Appetit wieder vollfommen hergejtellt 
ift, thut man doch wohl, wenn man dem Pferde die erften Zage Darnady 
nicht zw vieles Futter und nur leicht verdauliche Nahrung giebt, z. B. etwas 
Waizenkleie unter den Hafer gemengt, bis nady und mad) der jegt ge— 
fehwächte Darmkanal wieder geftärft ift, was bei Pferden und ihrer fruga= 
len Nahrung fehr bald gefchieht. ©. v. T.] 


Dritter Abfchnitt. 
Bon den rhbevmatifhen und catarrhalifden Kranfpeiten. 
$. 1. Bon der Rebe oder: Rehkrankheit (Nhevmatismus).. 


Diefer Krankheit haben die alten Pferdeärzte viele Namen beigelegt, 
als: Verfangen, Verfchlagen, Berhigen, Rehe, Stallrehe, Futterrehe, Waf- 
ferrehe, Windrehe u. dgl. Sie begriffen darunter jedes ſchmerzhafte Webel, 
das fi in und an den Muskeln und Gelenken der Füße außerte, und das 
fie nach den vermeintlichen: Urfachen fo verfchieden benannten. 

Wir verftehen unter Rehe einen mehr oder weniger bemerkbaren Fieber⸗ 
zuftand mit heftigen Schmerzen in den muskuloͤſen heilen, im den Baͤn⸗ 
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dern, Sehnen und Nerven ber Gliedmaßen, und meiftens auch der ‚Hufe. 
Die Schmerzen find bald mehr bald weniger heftig, und erftreden ſich zu— 
weilen fogar auf die innern heile. 

Kennzeihen. Man bemerkt eine Steifheit und Unbeweglichfeit an 
den Borderbeinen, und zwar befonders in den Schultern. Auch ſind biswei- 
Ien die Hinterfüße davon ergriffen. Das Franke Pferd kann diefe feine Glied» 
maßen nicht ohne große Schmerzen bewegen, die Muskeln und Sehnen find 
fchmerzhaft, gefpannt und zittern, die Knie und übrigen Gelenke wollen fich 
nicht biegen, und der Gang ift mühfam, fehr langfam und elend. Beim 
Stehen Hell das kranke Thier alle vier Füße unter dem Leibe zufammen, 
und fann gar nicht ruͤckwaͤrts gehen, oder nur mit großer Anftrengung et» 
was zurüdgefchoben werden. Dabei ift es traurig, frißt nicht mit der ges 
wöhnlichen Luft, hat Hitze, harten Mift, röthlichen Harn u. f. w. In fehwe- 
ren Fällen ift immer noch ein heftige Entzundungsfieber zugegen, und oft» 
mals felbft die Lunge entzündet, Alsdann verfchmähet dad Pferd gewoͤhn⸗ 
lich alles Sutter, hat Hige im Maule, holt gefhwind Athem, der auögefto- 
ßene Athem ift heiß, der Puls voll und gefchwind und die Flanken fchlagen 
heftig. 

Urfachen. Die gewöhnlichfte Urfache der Rehe ift plößliche Erfältung 
nach vorhergegangener Erhitzung, es mag auf die eine oder andere Weiſe ges 
fhehen. Manche halten auch dafür, dag Mangel an Bewegung bei vielem 
und nahrhaftem Futter, jählinge Veränderung des Futters, — kalte 
Witterung u. dergl. die Rehe hervorbringen ſoll. 

Eintheilung. Am beiten theilt man die Rehe in die acute (ſchnell— 
verlaufende) und in die chronifche (langwierige) ein. Die acute Rehe kann 
fthenifcher und afthenifcher Natur fein, die chronifche ift immer afthenifch. 

Heilung. Die meiften Pferdeärzte rathen, die Gur der Nehe mit 
einem Aderlaß anzufangen. Es läßt fich auch nicht läugnen, daß dieſes Ver— 
fahren meiftens die heilfamften Folgen hat; allein als beftändige Regel kann 
es Doch nicht gelten. Nur wenn das Franfe Zhier vollblütig und ein wahrer 
entzimdlicher (fthenifcher) Zuftand zugegen ift, ift der Aderlaß angezeigt. 
Man nimmt ihn an einer Halöblutader vor, und läßt nach der Heftigkeit 
der Zufälle eine mehr oder weniger große Quantität Blut ab. 

Iſt ein rein entzündliches rhevmatifches Fieber vorhanden, fo muß folches 
nad) der beim Entzundungöfieber gelehrten antiphlogiftifchen Methode behan— 
delt werden, nur mit dem wefentlichen Unterfchiede, daß die außern fühlen- 
den Mittel gänzlich wegfallen. Man gebraucht innerlich, erftlich die kuͤhlende 
Latwerge Nro. 152, bis fich die entzündlichen Zufälle verloren haben; und 
fchreitet hernach zur Anwendung fchmweißtreibender Mittel. Sollte man nach 
dem Aderlaffen bemerken, daß das Fieber nicht rein entzüundlich ift, alsdann 
gehet man lieber gleich zum Gebrauche fchweißtreibender Dinge über. Bor allen 
verdient hier der Campher den Vorzug, wie es vielfache Erfahrungen gezeigt 
haben. Wenn der Schwächezuftand nicht groß ift, und zugleich die — 
zufaͤlle fortdauern, ſo leiſtet die — Nro. 153 vortreffliche Dienſte: 
nur ſetzt man ihr ſtatt 1 Roth Campher 4 Loth von dieſem kraͤftigen Mittel 

u. In Fällen, wo eine fthenifche Entzündung gar nicht vorhanden ift, ge= 
raucht man den Campher am beiten gleich in großen Gaben. Es fommt 
hier alles auf die richtige Beurtheilung des kranken Zuftandes an. Herr 
Profeffor Viborg räth, ven Campher täglich wenigftens zu2 Zoth zugeben; 
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in dieſer und oft in noch ftärferer Gabe habe ich ihn felbft gar oft mit 
Nugen gebraucht. Man macht 2 Loth Campher mit ein wenig Weingeift 
zu einem feinen Pulver, und vermifcht ihn mit 4 Loth pulverifirter Baldrian- 
wurzel, 1 Loth gepulverte Kamillenblumen und genugfamen Honig zu einer 
Latwerge. Hiervon muß nun dem Franken Pferde jede zweite Stunde ein 
guter Spatel voll eingegeben werden, fo Daß es jedesmal wenigftens 1 Quent- 
chen Campher erhält. Bevor man diefes Mittel gebraucht, wird das Franke 
Thier am ganzen, Körper und an den Beinen mit Strohwifchen gerieben, 
bernach ftarf zugededt und wohl mit Streu verfehen. Zum Saufen muß es 
tiberfchlagenes Saffer, aber wenig zu freien erhalten. Auch werden einige 
reizende Kinftiere wie Nro. 96 beigebracht. Bei diefer Behandlung wird 
man finden, daß das Pferd zum Schwigen gebracht wird, und mit dem fich 
einfindenden Schweiße werden die Fieberzufälle und die Steifigkeit fich heben, 
worauf die Gamphereingaben vermindert, aber noch eine Zeit lang mit der 
Latwerge Nro. 157 fortgefahren werden muß. Jetzt muß man auch dem kran⸗ 
Fen Zhiere wieder etwas mehr zu freffen reichen, und nach und nach zu feiner 
gewöhnten Fütterung übergehen. 

Bei diefer Behandlung hat man das rehfranfe Pferd fchon innerhalb 
bes dritten oder vierten Tages in der Beſſerung. Sollte das Fieber hart— 
nadig fein, dann erhöhet man die Gamphereingabe, wiederholt das Reiben 
oft, vermehrt die Bedeckung, ummwidelt die Beine mit wollenen Rappen oder 
mit Stroh, umfchlägt die Hufe, wenn fie heiß fein follten, mit naffer Lehm— 
erde (Nro, 104) und fest reizende Klyſtiere (Nro. 96). 

Diefes Heilverfahren habe ich fehr nüglich gefunden, und gebe ihm faft 
vor jedem andern den Vorzug. Indeſſen habe ich auch von der Bibergeil- 
effenz gute Wirkungen erfolgen fehen. Nur merke man fich, daß fie jederzeit 
fchädlich ift, wenn das Uebel fihenifcher Natur iſt; nur bei der afthenifchen 
Hehe ift fie heilfam und thut dann oft die vortrefflichften Dienfte. Man 
nimmt 4 Loth Kamillen und 2 Loth MWohlverleiblumen, uͤbergießt beides 
mit einer Maas fiedendem Waffer, laßt es hernach bi$ zum Grfalten wohl 
zugededt ftehen und feihet zulegt die Brühe ab. Zu diefer Brühe oder In— 
fuſion fest man nun noch anderthalb Loth Bibergeileffenz und 1 Loth Zeus 
felödred (Assa foetida) und giebt Davon alle drei oder vier Stunden einen 
- Schoppen ein, läßt das Pferd dabei zugleich warm zudeden, und gelinde in 
einem warmen Stall herumführen, bis ihm der Schweiß ausbricht. Hierauf 
ftellt man folches wieder in feinen Stand und belegt es überall mit doppel— 
ten Deden, unter welchen es eine Zeitlang fchwigen wird, Wenn es nicht 
mehr fchwigt, werden die Deden herunter genommen, das Pferd wird über 
den ganzen Körper mit Strohwifchen tüchtig gerieben und hernach mit trofz 
kenen Deden belegt. Die Schultern und die Vorderbeine müffen alle vier 
Stunden mit warmem Branntweinfptlicht oder mit warmem Wein, Wein- 
hefen, oder in Ermangelung alles andern, blos mit Branntwein gewafchen 
werden. Auch am andern Lage wird mit dem Wafchen fortgefahren, und 
das Pferd Vormittags und Nachmittags eine Stunde lang harumgeführt 
oder geritten, wenn es namlich die Witterung erlaubt. It das Uebel noch 
neu, und das Pferd nicht fehr fteif, fo wird es oft dadurd) in 24 Stunden 
‚geheilt, welches man am andern Zage an der Bewegung der Schultern und 

eine wird wahrnehmen fünnen. Iſt Feine Befferung eingetreten, fo muß 
das genannte Verfahren wiederholt werden. 
23 


354 Zweite Abtheilung. Dritter Abfchnitt, 


Herr Rohlwes empfiehlt ebenfalld den Gebrauch der Bibergeiltinktur 
bei der Rehe und beruft fich deßfalls auf Erfahrung. Sein Verfahren findet 
man in der Rezeptfammlung Nro. 145 angegeben. 

Uebrigens bemerfe ich nochmals, daß man fich wohl vorzufehen hat, nicht 
die eine oder andere diefer Heilarten anzuwenden, wenn ein fthenifcher Zu= 
ftand vorhanden ift. In diefem Falle folgt unfehlbar VBerfchlimmerung und 
meiftens auch der &od. Sollte die Krankheit gleich Anfangs mit allen Symp⸗ 
tomen der Yungenentzundung erfcheinen und wirklich mit diefem Uebel ver- 
gefellfchaftet fein, fo rathe ich, fie eben fo zu behandeln, wie im Paragraphen 
von der Yungenentzundung gelehrt worden ift. 

Bisweilen erfcheint die Rehe auch als ein chronifches Uebel. Ich habe 
diefen Umftand erft vor einiger Zeit zu behandeln gehabt. Das Franke Pferd 
war ohne befondere Veranlaſſung völlig fteif geworden, fraß nicht mit rech- 
tem Appetit, miftete fehr troden und harnte nicht ohne Anftrengung. Ich 
verordnete die Latwerge Nro. 159 mit einem Zufage von noch 1 Loth Ganı- 
pher, und ließ täglich dreimal ein Hühnerei groß davon eingeben. Vor der 
Bruft wurde ein Haarfeil gezogen, und durch Eingießen von Terpentindl 
recht reizend gemacht. Die Schultern wurden mit Seifenfpiritus eingerie- 
ben und die Füße erft mit warmem Branntweinfphlicht gebähet, und hernach 
mit Strohwifchen tüchtig gerieben. Zugleich wurden die Hufe mit dem Lehm⸗ 
einfchlage Nro. 104 alle Zage belegt, und öfter ein reizendes Klyſtier appli⸗ 
cirt. In vier Wochen war die ganzliche Heilung zu Stande gefommen. 

Eine Hauptfache bei der Gur der Rehe ift und bleibt inımer die örtliche 
Behandlung der Hufe; denn diefe find gewöhnlich bei diefer Krankheit von 
einer mehr oder weniger ftarfen Entzündung befallen. Man muß daher bei 
Zeit auf die Zertheilung diefer Entzundung denken, ehe fich Eiterung ein= 
ſtellt. Iſt die Entzündung fehr heftig, fo find zuvörderft örtliche Blutaus— 
leerungen nöthig. Man nimmt ein fcharfes, ftarfes Meffer, fehneidet mit 
demfelben an der Sohle und Zehenwand in der weißen Linie ein Stüd der 
Hornfubftanz heraus und macht in die nun entblößten gefäßigen Theile Ein- 
fehnitte und laßt aus denfelben das Blut fo lange ausfließen, ald es nothr 
wendig ift, um der Entzündung Einhalt zu thun, Nachdem diefes gefchehen, 
muß ein zertheilender Umfchlag von Kehmerde (z. B. Nro. 104) angewen- 
det und fo oft frifch erneuert werden, als er troden werden will. Auch kann 
man ihn zuweilen mit frifchem Faltem Waffer begießen. Wenn fidy Eiter 
unter der Hornfohle einfindet, fo muß an der einen oder andern Stelle eine 
Deffnung gemacht werden, damit der Eiter abfliegen kann; hernach ift die 
Behandlung völlig der gleich, ald wenn das Pferd vernagelt worden wäre. 
Man fehe darüber den $. nach, wo von dem Vernageln gehandelt wird. 

(Anm. Unter dem Berfehlig oder der Rehkrankheit verfteht man eine 
rhevmatiſche Entzündung der Musfeln, der Gelenkbänder, der Knochenenden, 
und vorzüglich der Hufe, die allemal die Folge einer geftörten oder unter- 
druͤckten Hautausdünftung ift, die bei Pferden, die einer fehnellen Abwechfe- 
lung der Temperatur in unferm Dienfte fo häufig ausgefegt find, fehr oft, 
nur in verfchiedenen Graden vorfommt. Sie befällt die Pferde in allen Lebens» 
altern und fommt wiederholt an einem und demfelben Subjefte vor, fobald 
eine neue Gelegenheitöurfache hierzu vorhanden war; ja fie befällt dieſe 
Pferde wieder am allererften, die fchon einmal an diefer Krankheit gelitten 
haben, indem gleichſam eine Dispofition hierzu zuruͤckblieb. 
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Am Öfterften beobachten wir den Verſchlag im Fruͤhjahre und Herbfte 
bei abwechfelnder Witterung, während der Härungszeit der Pferde und einer 
fich entwidelnden oder fchon ausgebrochenen Drufe, die durch irgend eine 
Erkältung mit der Hautausdünftung zualeic unterbrochen und geftört wird. 

Nicht allzu felten ift diefe Krankheit mit einer Entzündung der Lunge 
verbunden, die dann allemal von einem rein entzündlichen Charakter ift. 

Dide und wohlgenährte Pferde find dem Berfchlage am meiften ausge: 
ſetzt, vorzüglich wenn fie allzu fehr gefhont wurden, viele Ruhe und reich- 
liche Nahrueg hatten, an Feine fehnelle Bewegung gewöhnt find und nun 
doch einmal etwas flarf angegriffen wurden, Seltener kommt die Krankheit 
bei Page nur mit wenig Futter ernährten und fich immer in gleicher 
Tätigkeit befindenden Pferden vor. 

Die Benennung diefer Krankheit: „Werfchlag” leitet fich wahrfcheinlich 
von dem Ausdrude bei Schiffen ab, die der Sturm aus ihrer eigentlichen 
Direftion gebracht, oder, wie man fagt, „verfchlagen hat“, was fich hier auf 
die geftörte Hautausdünftung bezieht, die aus ihrer Direftion, aus ihrem 
Wege gebracht, verfchlagen, durch eine Erfältung nach anderen Theilen ge- 
leitet worden ift; was wahrfcheinlich auf eine uns noch unbefannte Weife 
durch die Nerven gefchieht, da oft die Folgen einer unterdruͤckten Hautaus- 
dünftung weit fehneller erfcheinen, als man fich die Aufnahme und Wieder- 
ablagerung der geftörten Hautausdünftung ald Materie durch die Gefäße, 
denfen kann. 

„Rehkrankheit“ wird diefer Zuſtand genannt, weil ihm auch die 
Hirfche und Nehe auf der Jagd, wenn fie nach großer Erhigung durch ein 
Waſſer getrieben wurden, fehr haufig ausgeſetzt find. 

Der Berfchlag hat mehrere Grade, je nachdem der rhevmatiſche Schmerz 
mehr oder weniger heftig ift, nur die Muskeln, oder auch die Gelenfbander, 
Knochenenden und die Hufe eingenommen bat, nur die vorderen, oder allevier 
Scyenfel befällt, und mit einer Lungenentzündung vereinbart ift oder nicht. 

Nach diefen Graden, ihrer Dauer, der gleich im ee angemwendeten, 
mehr oder weniger zwedmäßigen Heilmittel und anderen Leiden, die viel- 
leicht fchon früher vorhanden waren, oder fich mit diefem Uebel zugleich ent— 
wideln, ift auch diefe Krankheit mehr oder weniger gefährlich. 

Die Kennzeichen eines geringen Grades vom Berfchlage find folgende: 

Das Pferd geht mit beiden Vorderfuͤßen ftodricht, wie gefpannt, und 
auf hartem Boden Angftlic und klammrig; der Huf und vorzüglich der 
Ballen find mehr oder weniger entzündet und ſchmerzhaft; es legt fich 
öfters und bleibt längere Zeit liegen ald gewöhnlich; ftellt im Stehen bald 
"diefen, bald jenen Vorderfuß vor und ruht mehr auf den hinteren. 

Uebrigens hat es fehr guten Appetit, ja, frißt wohl mehr, als im gefun- 
den Zuftande, ift fehr munter, zeigt Fein allgemeines Fieber , und wenn e$ 
einmal im Gange ift, befonders * weichem Boden, bemerkt man nicht viel 
Schmerzhaftes weder im Auftritt noch in der Bewegung, vorzuͤglich auf 
gerader Linie. Wendet man es aber auf die eine oder die andere Seite, ſo wird 
man bei dem Auftritte und indem die Laſt vorzugsweiſe auf den Schenkel der 
Seite, nach welcher man das Thier wendet, zu liegen kommt, ſchon mehr ein 
Knicken und einen ſchmerzhaften Auftritt gewahr, beſonders auf hartem Bo— 
den und auf der Seite, wo ſich an dem Huf der Vorderſchenkel ſchon zuvor 
eingelaufene Wände, Flachhuf, Steingallen, Strahlengeſchwuͤre ec., befanden; 
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auch fpricht es fich bei einer genauen Beobachtung, felbft bei dem Gange auf ges 
rader Linie, fehr deutlich aus, daß es feine Schwere mehr auf den hintern 
als auf den Vorderfchenfeln trägt und die leßteren auf alle Art zu fchonen 
fucht, weshalb auch die hinteren Schenkel nur kurz nachfchreiten, felbft wie 
gefpannt und gelähmt erfcheinen, demnach der Unerfahrene glaubt, daß auch 
diefe mit leiden, obſchon ihr kurzer Tritt nur Folge von der Lähmung und 
dem fchmerzhaften Auftritt der Gorverfchentel ift, deren Zragung der Laft 
fie jest mehr oder weniger mit übernehmen müffen und alfo nicht fowohl 
ein Leiden, als vielmehr nur eine vermehrte Haltung auf dem Hintertheile ift. 

Unterfucht man den Huf, fo findet man ihn mehr oder weniger entzün= 
det, vorzüglich die Ballen und die innere Wand; und reißt man das Hufs 
eifen ab und vifitirt den Huf mit der Zange, fo zeigt das Thier bald auf allen 
Stellen der Wände und der Sohle, bald nur an den Winfeln der Edftreben, 
der inwendigen Wand und der Ballen, Schmerz. 

Bei einem höheren und heftigeren Grade des Berfchlages gefchieht nicht 
allein die Bewegung aus rhevmatifchem Schmerze in den Muskeln, den Ge= 
lenfbandern und der Knochenenden, — und das Thier geht wie 
geſpannt und gebunden mit den Vorderſchenkeln, ſondern auch der Auftritt, 
aus Schmerz und Entzuͤndung im Hufe, ift aͤußerſt klammrig und ſchmerz⸗ 
haft, vorzüglic) auf hartem Boden, auf dem es beinahe gar nicht fort Fann, 
ja die Schenkel find ganz fteif und erfcheinen wie eingebohrte Bankbeine. 
Somohl in dem Stande der Ruhe als der Bewegung fchiebt das Pferd die 
Vorderſchenkel vor, trägt die Laſt mehr auf den Hinterfchenfeln und fucht 
die erfteren fo viel als möglich zu ſchonen. 

Bei den Wendungen, vorzüglich auf hartem Boden, achyt und ftöhnt 
das Pferd aus Schmerz und es ftellt fich bei fortgefegter Bewegung ein 
Fieber, Angftliches Athemholen und ein befchleunigter voller Puls, aus 
Schmerz in den Schenfeln und Hufen und die Rüdwirkung deffelben auf 
das Gemeingefühl ein. 

Will man den einen oder den andern Vorderſchenkel aufheben, fo Fann 
diefed nur mit Mühe gefchehen und das Pferd fteht num unter vielen Schmer⸗ 
zen auf dem andern, oder legt fich auch wohl ganz auf das Hintertheil und 
fällt nieder. 

An eine feitwärtögehende Bewegung der Vorderfchenkel ift nicht mehr 
zu denken; das Zhier fteht wenig und legt fich auf die eine oder die andere 
Seite nieder, wobei es die Borderfchenfel gerade vor fich hinausftredt und 
von Zeit zu Zeit ein Schmerz verrathendes Aechzen und Stöhnen ausftößt. 

Will man mit dem einen oder dem andern VBorderfchenfel die Bewegung 
des Vormwärtöfchreitend machen, faßt ihn deßhalb in beide Haͤnde und zieht 
ihn in einer erhabenen Biegung nach vorwaͤrts, ſo zeigt es Schmerz, Die 
vorderen Hufe ſind brennend heiß und bei der Unterſuchung mit der Zange 
und dem Hammer, nachdem die Eiſen abgeriſſen worden ſind, das nur unter 
vielen Schmerzen und mit großer Anſtrengung des Aufhalters geſchah, auf 
allen Punkten aͤußerſt ſchmerzhaft. Demohngeachtet bemerkt man in dem 
Buftande der Ruhe wenig Fieber und es frißt oft noch mit vielem Appetit, 
vorzüglich wenn man ihm fein Freffen im Liegen vorhalt, oder ihm mit 
vielem Mift und Stroh eine Streue macht, auf welcher e8 auf den Vorder» 
fchenfeln weich ſteht; fobald es aber gefreffen hat, legt es fich in der ſchon 
befchriebenen Stellung wieder nieder und bleibt größtentheils liegen, bis 
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ir * abermal Futter ſchuͤttet, das Saufen vorhaͤlt oder es mit Gewalt 
auftreibt. 

Die Ab- und Ausſonderungen gehen uͤbrigens noch regelmäßig vor ſich, 
doch ift gewöhnlich der Mift etwas hart und feftgeballt und der Urin we— 
niger hell, als im gefunden Zuftande. Nicht allzu felten gefellt fich ſchon zu 
diefem Grade des Verſchlages eine Lungen», Rippen⸗ und Zwerchfellsentzuͤn⸗ 
dung, die dann allemal rein entzuͤndlich ift, und dann kommen zu den hier 
befchriebenen Zufällen des Berfchlages noch die Symptome jener Krankheit 
binzu, wie fie im Vorhergehenden in dem Kapitel über die reine Zungen- 
entzüundung angegeben worden find; nämlich das Thier zeigt dann ein alls 
gemeines Fieber, athmet ängftlich und mit Anftrengung der Bauchmuskeln 
und aufgeriffenen Nafenlöchern, hat einen trodenen ftumpfen Huften, die 
ausgeathmete Luft ift heiß, die Ohren und die unterften Theile der Glied- 
maßen bald warm, bald kalt, der Puls voll und hart, der Kopf ift gefenkt, 
der Hals der Bruft genähert und die Bewegungen werden dem Thiere dop= 
pelt fehwer und fehmerzhaft, theild aus rhevmatiſcher Entzündung, theils 
aus Schmerz in der Lunge. Das Pferd ftöhnt daher doppelt fchmerzhaft, 
und ift oft nicht im Stande, von der Stelle zu gehen. Iſt das Imerchfell mit 
entzündet, fo ftellt fich ein Schluden ein, und es erfcheinen alle Zufälle, die 
in dem Kapitel über die Sg rg angegeben worden find. 

Bei einem noch höheren Grade des Verfchlags, der gemöhnlich erft nach 
verfpäteter oder nicht zweckmaͤßiger Hülfe aus dem vorigen hervorgeht, doch 
auch zu Zeiten bei bet en Schmerzen in den Schenfeln und Hufen gleich 
vom Anfange der Krankheit an erfcheint, Fann das Thier gar nicht ftehen, 
viel weniger gehen, es liegt ausgeftredt, mit den vorderen Schenkeln vor 
Schmerz in der Luft rudernd, unter ftetem Aechzen und Stöhnen, hat ein 
heftiges Entzuͤndungsfieber, felbft dann, wenn die Lunge nicht in Mitleiden- 
heit gezogen ift, und giebt die allergrößten Schmerzen zu erkennen. Die 
Augen find entzündet, der Pulsfchlag unterdrüdt, der Herzfchlag pochend, - 
der Abgang des Miftes und des Urins unterbrochen und erfterer wird nur 
felten bierbraun, legterer ganz hart abgefegt. Das Athemholen gefchieht 
aͤußerſt Angftlich und mit vieler Anftrengung der Bauchmuskeln und aufge- 
riffenen Nafenlöchern, die ausgeathmete Luft ift brennend heiß, die Schleim 
baute des Rachens und der Nafe fehr geröthet. Die Hufe — vorzüglich die 
der Borderfchenfel — glühen vor FAR und find im ihrem ganzen Umfange 
und auf allen Punkten bei der leifeften Beruͤhrung Außerft fchmerzhaft. Das 
Thier kann fi) kaum minutenlang auf den Füßen erhalten; an eine Fort= 
bewegung ift gar nicht zu denken; es liegt die ganze Zeit, frißt wenig oder 
gar nichts, fauft aber viel, wenn man ihm den Kopf in bie Höhe richtet und 
ihm den Zränfeimer fo vorhält, daß es im Liegen faufen kann; ftöhnt und 
Achzt aus Schmerz unausgeſetzt und liegt fich unter diefen Umftänden fehr 
bald auf den Hüftknochen, den Rippen und dem Kopfe auf. 

Iſt noch eine Lungenentzuͤndung mit diefem Leiden verbunden , fo find 
ihre Zufälle, wie fie ſchon im Vorhergehenden befchrieben wurden, fehr hef- 
tig und führen — wenn nicht fehr bald eine zweckmaͤßige Hülfe angewendet 
wird — durch den eintretenden Brand in der Zunge, den Zod des Thieres 
fchnell herbei. Ohne Lungenentzündung aber tritt auch bei diefem Grade 
des Verfchlages fehr häufig der Fall ein, daß bei einer vernachläffigten Hülfe 
die Hufe verloren gehen, dad Thier ausfchuht, ftelzfügig wird, oder einen 
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unheilbaren Knollhuf erhält und wenigftens auf hartem Boden und zu ges 
fchwinden Gängen gar nie wieder brauchbar wird. 

Auch bei diefem Grade des Verfchlages ift es nicht allemal der Fall, daß 
alle vier Schenkel von dem Schmerze eingenommen find, Öfterer find es 
auch hier nur die vorderen allein und das Leiden der hinteren ift entweder 
nur ein optifcher Betrug, da es fich jest nicht auf ben vorderen erhalten 
kann und die ganze Laſt feines Körpers auf die hintern wirft, weshalb auch 
diefe im Gange wie gefpannt und gelähmt erfcheinen und bei der Bewegung 
nur ganz Furze Schritte machen, ober es bildet fich in ihnen erft im Ver» 
laufe der Krankheit auch eine Entzündung und Schmerz aus, da jest auf 
ihnen die Laft des Körpers allein ruht. 

Zu Beiten hat jedoch auch der Verfchlag gleich im Anfange der Krank: 
heit die hinteren Schenkel mit den vorderen zugleich getroffen und das Leis 
den ift fich auf allen vier Schenfeln gleich; doch auch hier befällt es allemal 
vorzugsweife Die vorderen. 

Gewöhnlich entzunden fich die Hufe gleich bei dem Anfange der Krank: 
heit mit und werden fchmerzhaft, wo ſodann anzunehmen ift, daß auch auf 
ihren innern empfindlichen Gebilden ein rhevmatiſcher Reiz, eine unterbrüdte 
Ausduͤnſtung abgelagert ift. Bu Zeiten entfteht die Entzuͤndung und ber 
Schmerz in dem Hufe erft einige Zage nach der ſchon eingetretenen Stei- 
figfeit und Laͤhmung der Schenkel und zwar aus folgenden Gründen: 

Der rhevmatifche Schmerz hatte bier nur die Muskeln, Gelenfbänder 
und Knochenenden — mit Ausnahme der Theile in dem Huf — an den 
Schenfeln befallen, die Thiere konnten fich nicht bewegen, ftanden oder lagen 
auf einer Seite, wodurch der Rüdfluß des Blutes in den Venen gehemmt 
wurde und zwar um fo mehr, da in den Muskeln und Gelenfbändern durch 
den dafelbft entftandenen rhevmatifchen Reiz das Blut gleichfam feftgehalten 
wurde. Es haufte fich daher unverhaͤltnißmaͤßig in dem Hufe an, diefe hor= 
nigte Maffe war Feiner Ausdehnung fähig, gab nicht nach, drüdte auf die 
jest von Blut ftrogenden, ——— Fleiſchtheile des Hufes, und nun 
erſt erfolgte Entzuͤndung und Schmerz in den Hufen. 

Nur ſo viel iſt gewiß, daß bei dem Verſchlag oder der Rehkrankheit der 
Pferde die Entzuͤndung und der Schmerz in den Hufen, vorzuͤglich in den 
vorderen, nicht fehlt; nur tritt er nicht allemal ſogleich bei dem Anfange 
der Krankheit ein, ſondern folgt einige Tage darnach. 

Auch giebt es wieder Faͤlle des Verſchlages, wo die Hufe gleich vom 
Anfange an mehr gelitten haben, heftiger ſchmerzhaft und entzuͤndet find, 
als die ubrigen Theile der Schenkel, und wo daher die geftörte Hautaus— 
dunftung am meiften auf die inneren Gebilde des Hufes abgefegt worden zu 
fein fcheint, bei welchen Umftänden dann auch der Auftritt fchmerzhafter ift, 
al3 die Bewegung. | 

Bei einem fehr heftigen Grade bed Verfchlages, wobei vorzugsweiſe — 
wie dieß gewöhnlich der Fall ift — die Vorderfchenkel gelitten haben, das 
Thier ganz audfchuht, oder wenigftend ganz neue Hufe erhalten muß, ehe 
es wieder gehen Fann, und daher fehr lange Zeit die ganze Laſt feines Kör- 
perd auf den Hinterfchenkeln trägt, ereignet es fich fehr haufig, daß fich 
während des Berlaufes der Krankheit, Entzündungen der hinteren Hufe oder 
der Spath an den hinteren Schenkeln ausbildet, und wenn man nun endlich 
mit der Heilung des Verfchlages an den vorderen Schenkeln zu Stande ift, 
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fängt das Pferd an, auf die eine oder die andere Art auf den Hinterfchenfeln 
lahm zu gehen; weshalb man während des Verlaufes diefer Krankheit an 
den Vorderfchenkeln auch die Hinterfchenfel und * nicht genug beruͤck⸗ 
ſichtigen kann, und auf eine weiche Streue, am beſten von Moos, auf das 
Abreißen der Hufeiſen von den hinteren Hufen und Vermeidung alles 
Druckes ıc., halten muß. 

MWas die Urfachen diefer Krankheit anbetrifft, fo beftehen fie haupt« 
fächlich in einer geftörten und unterdrüdten Hautausdünftung, die dann auf 
die Muskeln, Gelenfbander, Knochenenden und Hufe abgelagert wird und 
bier eine rhevmatifche Entzündung bildet. Da, wo nun die ufe vorzugs⸗ 
weiſe davon eingenommen ſind, gab der ſchnelle oder anhaltende Marſch auf 
hartem Boden die Gelegenheitsurſache, daß ſich, auf die dadurch in den 
Hufen erregte Reibung, auch der rhevymatiſche Krankheitsreiz am allermeiften 
auf diefe, ſchon überdieß gereizten Theile warf. 

Ferner dient als Gelegenheitöurfache zu diefer Krankheit eine fehwere, 
unverdauliche — reichliche Nahrung, beſonders bei zu vieler Ruhe, denn 
dadurch entſtehen Stockungen in den kleinſten Blutgefaͤßen, Anhaͤufungen des 
Blutes in den Schenkeln und ganz vorzuͤglich in den Hufen und eine hierauf 
folgende Entzündung. Auch ſchwitzen dergleichen Thiere dann um fo leich- 
ter, wenn fie bewegt werden, woran fie gar nicht gewöhnt find und erfälten 
fich daher auch leicht. 

Die empfindlichen Theile des Hufes befinden fich dann um fo mehr in 
einem Drude, in einer fteten Klemme von Wirkung und Gegenwirfung, 
je ftärfer und dicker das Pferd ift und je mehr feine Hufe eingelaufen, zwang» 
hufig, flahhufig, oder fonft von einer Eranfen Befchaffenheit find. Daher 
> verfchlagen allzu beleibte und dicke Pferde, die gar nicht an eine fchnelle Be= 
wegung gewöhnt find, oft augenblidlich, wenn man fie einmal etwas lebhaft 
bewegt ; Dabingegen wieder magere Pferde, die nur eine mäßige Portion Fut- 
ter erhalten, aber immer thatig und an die Bewegung gewöhnt find, weit 
feltener in diefe Krankheit verfallen. 

Es giebt auch Falle, — und diefe find gar nicht felten — wo ein Pferd 
in diefe Krankheit verfällt, ohne daß es nur im Geringften bewegt worden 
wäre und den Stall verlafien hätte. 

Vorzüglich kommt dieß bei Pferden vor, die befonderd vom Korn fehr 
wohlgenährt und did find und in einem fehr warmen Stalle ftehen, wo fie 
des Nachts oder auch am Tage bei verfchloffenen Fenftern und Thüren ftarf 
ausdünften und fich nun, wenn diefe geöffnet werden, von welchen ihr Stand 
nicht fo weit entfernt ift, leicht erfälten, die Ausdünftung unterdrüden und 
fo in diefe Krankheit verfallen, ohne daß fie den Stall verlaffen haben. Je 
wärmer nun der Stall war und je Falter oder näffer die bei der Deffnung 
einftrömende Luft ift und je mehr fie diefer ausgefest waren, je leichter tritt 
diefer Krankheitszuſtand ein. 

Pferde, die ſchon ein oder mehrere Male verfchlagen haben, behalten 
ftetS eine Dispofition hierzu und verfallen bei der geringften Veranlaffung 
fehr leicht wieder in diefe Krankheit. 

Der Verlauf des Verfchlages ift fehr unbeftimmt, hangt von der Com— 
plication diefer Krankheit mit andern Leiden, ald mit einer Entzündung der 
Lunge und befonders auch mit von der Einwirkung diefes Uebels auf die Hufe, 
der mehr oder weniger zwedmäßigen Hülfe und anderen Lokalumſtaͤnden ab. 
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Iſt der Verfchlag mit einer Lungenentzindung verbunden, fo wird dieſe 
das vorherrfchende Leiden, das fich, an fich betrachtet, mit dem fünften, fie- 
benten und eilften Tage entfcheidet. 

Was aber den eigentlichen fogenannten Verfchlag anbetrifft, nämlich die 
rhevmatiſche Entzündung der Muskeln, der Gelenkbänder, der Knochenenden 
und der Hufe, fo hängt der Verlauf von der Heftigkeit der Zufälle und vor— 
zuglich von der Einwirkung der Krankheit auf die Hufe ab; haben diefe be= 
deutend dabei gelitten, oder find in der Behandlung vernachläffigt worden, 
fo kann das Uebel Biertel- und halbe-, ja ganze Sabre dauern, und das 
Thier wird dann noch nicht einmal zum Dienfte auf hartem Boden wieder 
brauchbar. Es Fann jedoch auch dieſe Krankheit in vierzehn Tagen, drei, 
vier und ſechs Wochen beendiget fein, fobald fie nicht in einem hohen Grade 
erfchien, oder gleich beim Anfange ihrer Entftehung zweckmaͤßig behandelt 
wurde. 

An dem eigentlichen Berfchlage, fo lange diefe Krankheit auch dauern mag, 
und fo nachtheilig auch die Folgen davon fein möchten, die fie zuruͤcklaͤßt, 
als Flachhuf, Vollhuf, Knollhuf, Stelzfuß, Ausfhuhung, Verwachſung der 
Sinochenenden ıc., fteht jedoch niemals ein Pferd um, wohl aber an ber, 
diefe Krankheit fehr oft begleitenden Lungenentzündung, Nervenfchlag und 
fauligtem Fieber, was nicht allzu felten der Begleiter von dem höchften Grade 
diefer Krankheit wird. 

Mas nun Die Heilung des Verfchlages anbetrifft, fo richtet fich dieſe 
nach dem Grade der Krankheit, ihrer Verbindung mit einer Lungenentzuͤn⸗ 
dung und dem Einfluß, den das Leiden auf die Hufe hatte. 

In dem erften, im Vorhergehenden befchriebenen Grabe ift folgendes 
Berfahren zur Heilung hinreichend. 

Naͤmlich: man reife dem Pferde fogleich die Wordereifen ab — denn 
bei diefem Grade des Verfchlages haben die hinteren Schenkel und ihre Hufe 
wenig oder gar nicht mit gelitten, — und nachdem nach Befinden der Um⸗ 
flände der Huf etwas niedergefchnitten und an den Wänden verpugt worden 
it, Damit diefe nicht ausfpringen, fo mache man mit dem Hufmeffer in den 
Winkeln der Geftreben und vorne an der Zehe auf der weißen Linie eine 
Deffnung in ter Größe eines Silbergrofchens und laffe die Wunde recht 
ausbluten; fotann fchlage man beide Vorderhufe in einen recht diden Brei 
von Lehmerde und Effig, oder audy nur von Lehmerde und Waffer ein und 
zwar fo, daß der ganze Huf bis über die Krone in diefer Maffe wie einge 
padt fteht, und befeftige dieſe Bandage in der Feffel mit einer Schnur oder 
Binde. Bon Zeit zu Zeit wird dann diefer Umfchlag wieder erneuert, fo 
daß er nie troden werden darf. Sodann nehme man recht heiß gemachten 
Branntweinfpülicht oder Bierhefen, (in Weinländern Weinhefen,) oder auch 
nur. Heufaamenabfud, Miftjauche (ein Mittel, das fich aus mehr als einer 
Hinficht am beften dazu eignet,) und baͤhe und bade num die Vorderfchenfel 
von der Schulter bis an das Feffelgelenf herab, fo heiß, ald man nur immer 
die Hand darin erhalten Fann, fo oft als möglich, noch beffer unausgeſetzt, 
damit, und reibe fie nad) jedem Bade mit zufammengeflochtenen Strohmi- 
fchen recht nachdruͤcklich wieder troden, was vorzüglich dann gefchehen muß, 
wenn der Stall Falt ift, oder man nicht fogleich wieder die heißen Bäder 
von Neuem anwenden fann. 

Am vortheilhafteften, fparfamften und in aller Hinficht am nüßlichften 
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ift e8, wenn dad Pferd ruhig und geduldig genug ift, fich hierbei einen Vor: 
derfchenfel um den andern in einen, mit einer oder der andern angeführten 
Flüffigkeit angefüllten Eimer ftellen zu laffen, aus welchem man num mit 
der bloßen Hand oder einem eingetauchten Schwamm oder Rappen, den 
ganzen Schenkel von der Schulter an befeuchtet ; theild geht auf diefe Art 
nicht foviel von der Flüffigkeit verloren, indem wieder alles davon an dem 
Schenkel herab und in den Badeeimer läuft, ald wenn man dad warme 
Bad nur neben den Schenkel ftellen und ihn fo aus der Entfernung baͤhen 
kann; theils ftehen die Hufe hier zugleich mit im Bade, die hornige Maffe 
wird weich und nachgebend gemacht und fo der Druck derfelben auf die dar- 
unter liegenden, jest gereizten und aufgeloderten Fleifchtheile gemindert, 
wodurch die Entzündung derfelben felbft verringert wird. ' 

Diefe warmen Bähungen und Bäder und darauf wieder erfolgendes 
Trocknen und nachdrüdliches Abreiben. werden nun fo oft, wie nur irgend 
möglich ift, angewendet, denn in ihnen ift die ſchnelle Heilung vorzüglich 
mit begründet. 

Iſt man genöthiget, die Bäder, Bähungen und Neibungen auf einige 
Zeit auszufegen, wie 3. B. des Nachts, fo ift eö von großem Nußen, wenn 
man während diefer Zeit Haferftroh recht did um die verfchlagenen Vorder: 
beine widelt, damit theils die Schenfel weniger ausfühlen, theild immer 
etwas von dem ummidelten Stroh frottirt werden und hier einigermaßen 
das erfeßen, was in der menfchlichen Heilkunſt bei rhevmatifchen Leiden 
wollene Strümpfe, Handfchuhe, Unterweiten ıc. thun. 

Mehr aber noch als alles diefes wirft und hilft ein Fontanell vor die 
Bruft, zu deffen Anwendung ich auch bei dieſem erften und leichteften Grade 
rathe, und durch welches man die Herftellung fehr befchleuniget. 

Uebrigens hängt es von der Hartleibigfeit und dem mehr oder weniger 
feftgeballten Mift ab, ob man Klyſtiere aus einem Decoct der Gamillen, 
Koͤnigskerzen, Leinmehl, mit etwas Leinoͤl oder Kochſalz geſchwaͤngert, von 
Zeit zu Zeit anwendet oder nicht; ihr Gebrauch iſt jedoch bei dieſer Krank—⸗ 
heit allemal nüßlich, indem er den Hinterleib ausleert und das allgemeine 
Fieber mindert. 

Die — von dem Grabe des Verſchlages, die Anlage zu der Ent— 
zundung, die Vollblütigkeit, Wohlbeleibtheit, das hierbei eingetretene allge- 
meine Fieber und der Grab der Mitleidenheit der Zunge beftimmt ferner, 
ob ein allgemeiner Aderlaß und in welchem Maaße, und ein Fontanell vor 
die Bruft anwendbar fei oder nicht. Bei ftarfen, Fraftigen, vollblütigen und 
zu Entzündungen geneigten Pferden, wird man immer wohlthun, wenn 
man auch bei diefem Grade die Anwendung des Aderlaffes nah Maaßgabe 
der Körperbefchaffenheit, dem Alter ꝛc., nicht unterläßt. 

Uebrigens hat man noch darauf zu fehen, daß das Pferd nur fo viel 
Futter, ald es zur Lebensunterhaltung bedarf, erhalt und dieß nur aus we⸗ 
nigem Hafer und Waizenkleie, ganz wenig Heu, und wenn es die Jahe 
reözeit geftattet, aus Grünem beftehe, indem der Mangel an Futter, ja die 
eigentliche Hungercur, hier fo vieles mit zur Heilung beiträgt. 

Iſt ein allgemeines Fieber dabei mit vorhanden, die Zunge mehr oder 
weniger mit afficirt, fo giebt man dem Pferde von der Latwerge, wie fie 
in dem Gapitel von der reinen Lungenentzuͤndung vorgefchrieben worden 
ift und zwar ganz auf die dort befchriebene Art. 
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Außerdem hält man dem Thiere fo oft als möglich uͤberſchlagenes Lein⸗ 
kuchenſaufen oder auch reined Waſſer vor, und kann nicht genug darauf 
fehen, daß es recht viel fauft, indem durch die unterdrüdte Kusdinftung am 
erften wieder mit hergeftellt wird. 

Die erften drei bis vier Tage wird das Thier nicht aus dem Stalle ge= 
nommen und nur nach eingetretener Befferung und dieß auch nur, wenn 
feine gun beim Verſchlag nicht zu fehr mit gelitten haben, und nur auf 
furze Zeit auf einem weichen, wo möglich feuchten Boden, Wiefe zc., im 
Schritt herumgeführt. 

Wird die Bewegung freier, die Entzündung und der Schmerz beim Aufs 
tritt in den Hufen geringer und ift die Heilung im Ganzen fchon weit vor= 
gerüdt, fo fehlägt man die Hufeifen wieder * und ſieht dabei darauf, daß 
ſie zweckmaͤßig liegen, die Sohle nicht druͤcken und nicht zu ſcharf angezogen 
werden, auch die Oeffnungen hinlaͤnglich bedecken, die man zu den oͤrtlichen 
Aderlaͤſſen im Hufe machte, ſo daß ſie alſo lieber etwas zu breit, als zu 
ſchmal ſind. 

Zu einer Beſchleunigung der Cur gehoͤrt es mit, daß man das Thier 
während der Reconvaleszenz ſich ſelbſt uͤberlaſſen, auf einem weichen Boden 
einige Stunden des Tages weiden laſſen kann; es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß dieß nur bei ganz warmer und trockener Witterung geſchehen muß, wo⸗ 
durch fich theil3 auf dem weichen Boden die Entzündung und der Schmerz 
in den Hufen, theils durch die willführliche Bewegung die Steifigkeit in den 
Schenfeln mit am beften verliert. 

Die Heilung des zweiten Grades diefer Krankheit muß man gleich mit 
einem allgemeinen Aderlaß, einem Kontanell an der Bruft und innerlich 
fühlenden, das Fieber und die Entzindung mindernden Mitteln beginnen 
und vor allem ebenfalls auch auf die Hufe die größte Ruͤckſicht nehmen, die 
Hufeifen abreißen, in den Winkeln der Editreben und an der Zehe Deffnuns 
gen bis auf die Fleifchfohle und dadurch einen örtlichen Aderlaß machen, ja 
auch wohl bei einer heftigen Entzuͤndung der Bufe diefe örtlichen Aderläffe 
noch dadurch vermehren, daß man längs der Krone von einem Ballen bis 
zum andern über die ehe hinweg, längliche Einfchnitte mit der Aderlaffliete 
macht, die fich zu diefer Scarificirung am beften eignet, um dadurch die Ent= 
— der Hufe, die bei dieſer Krankheit die nachtheiligſten Folgen zurüd- 
aßt, noch mehr zu mindern, und darf felbft dann diefe Operation nicht auf- 
fhieben, wenn auch noch nicht fo viel Entzundung in den Hufen zu bemer- 
fen fein follte, die fich doch nod) einftellen wird, und der man durch diefe 
Mittel gleichfam zuvorfommt. 

Mas nun die Heilung des dritten und heftigften Grades des Verſchla⸗ 
ges anbetrifft, fo kommt diefe felten vollfommen zu Stande und es bleiben 
wenigftens mehr oder weniger Franke und fehlerhafte Hufe, wo nicht ein 
Stelzfuß, VBerwachfung der Knochenenden ꝛc., zurüd, die das Pferd auf. 
hartem Boden unbrauchbar zu unferm Dienfte machen, auch gehen viele 
Thiere bei dieſem Grade des VBerfchlages an einer Lungenentzündung, die in 
Brand oder Eiterung überging, oder an apoplektifchen Zufallen, oder end» 
lich an einem allgemeinen Faulfieber zu Grunde. 

Bei diefem Grade der Krankheit koͤnnen die Thiere gar nicht ftehen, lie= 
gen unausgefegt, rudern vor Schmerz in den Hufen mit den Borderfchenfeln 
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in ber Luft, haben ein heftiges allgemeines Fieber und zeigen auch allemal 
mehr oder weniger Zufälle der Lungenentzündung. 

Ein reichlicher allgemeiner Aderlaß, ein Bontanell vor die Bruft und in- 
nerliche, dad Fieber und die Entzündung mindernde und zugleich den Hinz 
terleib eröffnende Mittel, dürfen nebft den Kinftieren, einem warmen 
Stalle ıc., hierbei niemals verabfäaumt werden. Auch find hier die warmen 
Bäder und Bähungen der Schenkel ganz vorzüglich angezeigt und die Be— 
ruͤckſichtigung, die Entzündung in den Hufen fo viel ald möglich zu zertheis 
len, mit das Wichtigfte. 

Bei dem Lestern ift man bei diefem Grade der Krankheit größtentheils 
genöthigt, die Sohle auszunehmen, um den langweiligen Nachkrankpeiten 
der Hufe und ihren nicht felten Dann ganz unheilbar werdenden Gebrechen 
gleich im Anfange zu begegnen. ©. v. T.] 


$. 2. Bon der Drufe, (Kropf, Strengel, Kehlſucht u. f. w.) 


Die Drufe ift eine catarrhalifche Krankheit, wobei das Pferd huftet, traus 
rig ift, das Futter verfagt, und meiftens zugleich zwifchen den Ganafchen 
eine Gefchwulft beföümmt. Keine Krankheit fommt bei den Pferden öfter 
vor als diefe ; fie erfcheint aber unter verfchiedenerlei Geftalten und in vers 
fchiedenen Graben der Heftigfeit. 

Kennzeichen. Das Pferd hat einen traurigen Blick, ift nicht fo leb⸗ 
haft wie gewöhnlich, und läßt den Kopf hängen. Es huftet dumpf, befon- 
ders wenn es Falt gefoffen hat. Der Appetit ift vermindert und zuweilen 
faft ganz verfchwunden ; jeboch freffen die meiften Pferde lieber Heu als 
Kurzfutter. Die Augen find trübe und fchläfrig, die Ohren abwechfelnd bald 
Falt, bald warm, die inwendige Nafenhaut röther al3 im gefunden Zuftande, 
und das Maul heiß und voll weißen zähen Speichel. — Gleich anfänglich 
überfallt da8 Pferd öfter ein Schauder, wornach vermehrte Wärme folgt. 
Dft find diefe Fieberfchauer kaum merflih, und dann auch die Krankheit 
unbedeutend. — 

Nach Verfluß von einigen Tagen läßt das Fieber nach, und nun fängt 
aus den Nafenlöchern eine dünne —— Feuchtigkeit an zu fließen, die 
hernach immer dicker und gelblicher wird. Bei vielen Pferden ſchwellen gleich 
je auch einige Drüfen zwifchen den Kinnladen an, welche zumeilen eine 
große Sefchwulft bilden, die vielmals den ganzen Raum unter den Gana= 
ſchen ausfüllt, und gerne in Eiterung übergeht und ausbricht. 

Bisweilen ee die Gefchwulft und Entzündung auch den Luftröhren- 
kopf und die innern Theile des Schlundes; ja bisweilen Fann fogar die Lunge 
entzündet werden. Im erften Fall kann das Pferd nicht ohne viele Befchwerde 
fhluden, und es läuft ihm beim Saufen das Waffer wieder zur Nafe her= 
aus. Im zweiten Falle holt das Pferd mit weit aufgefperrten Nafenlöchern 
gefchwind Athem, hat ftarfes Flankenſchlagen, legt fich nicht nieder; kurz, 
es zeigen fich alle Zufälle der Rungenentzüundung. — Die fogenannte ver⸗ 
dächtige Drufe hat viele Aehnlichfeit mit dem Nog. Man findet im Kehl- 
gange Ealte, harte, unfchmerzhafte Drüfen, und zugleich fließt eine mißfar- 
bige Materie aus den Nafenlöchern. Dabei ift das Pferd munter, frißt wie 
gewöhnlich und ift fonft Feine Spur von Krankheit an ihm zu bemerfen. 

Urſachen. Die gemöhnlichfte veranlaffende Urfache der Drufe ift Erfäl- 
tung. Die meiften Male entftehet fie beim MWechfel der Witterung, der Jah— 
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reözeit, bed Futters, der Stallungen und der Arbeit. Zuweilen fcheint e3 
(befonders im Frühjahr und Herbft) ald wenn gewiffe Veränderungen in 
der Atmofphäre dazu Veranlaffung geben; alsdann fehen wir das Uebel zu 
gleicher Zeit an mehreren Pferden vorfommen. Manchmal fcheint die Drufe 
anſteckend zu fein; ich Fenne mehrere Beifpiele, die diefes außer Zweifel 
fegen. Ein Pferd, das einen dien gelblichen Nafenauswurf und gefchwol- 
lene Ganafchendrüfen hatte, ftedte mehrere andere Pferde an, wie ich erft 
Fürzlich fah. Solche Beifpiele find mir mehrere befannt. | 

Eintheilung. Man kann die Drufe in die gutartige, bösartige und 
verdächtige eintheilen. Die gutartige Drufe heilt die Natur felbft ohne Zu- 
thun der Menfchen; man darf das Franke Thier nur mäßig warm halten. 
Die bösartige Drufe ift immer mit Entzündungen wichtiger Organe 3. B. 
des Halfes, der Lunge u. dergl. verbunden, und erfordert fchnelle Hülfe. 
Die verdächtige Drufe nähert fich dem Rotz und ift jederzeit langweilig, und 
nur heilbar, wenn man nicht allzu lange mit Hülfe faumet. 

Borherfagung. Meiftens ift diefe Krankheit unbedeutend und leicht 
zu heilen, ja oft verfchwindet fie ohne alle Hülfsmittel. Zumeilen Fann fie 
aber auch gefährlich und felbft tödtlich werden. 

Heilung. Bei dem gelinden Grade der Drufe ift das Pferd faft 
wie gewöhnlich munter, und fcheint feinem Betragen nach nicht einmal 
fran zu fein. Man hört es blos bisweilen etwas huften und es fließt ihm 
eine wafferichte Feuchtigkeit aus den Nafenlöchern. Unter folchen Umftänden 
ift es nicht nothwendig Arzneien zu gebrauchen; denn die Heilung fommt 
bei einem zwecdmäßigen Verhalten ohnedem bald zu Stande. Man muß ein 
ſolches Zhier in einen ne warmen Stall ftellen, eö mit einer Dede zu- 
deden und forgfältig vor Erfältung fehügen. Zum Saufen dient am beften 
Mehlmaffer oder blos überfchlagenes Waffer, und zum Freffen Heu, und 
täglich ein wenig Hafer mit Kleie vermifcht. Alles grüne Futter, naͤmlich 
frifches Gras, muß vermieden werden; die Erfahrung hat gelehrt, daß es 
unter diefen Umftanden immer nachtheilig wird. Wenn es die Witterung er- 
laubt, muß das Franfe Thier täglich etwas fpazieren geführt werden; jedoch 
muß es bis zur Herftellung mit allen Arbeiten verfchont bleiben. Sollte 
der Huften feitfigend und der Nafenfluß verftedt fein, fo Fann man auch 
warme Dämpfe von abgefochten — in die Naſe und in das Maul 
einziehen laſſen (Nro. 109). Sonſt iſt alles Uebrige unnoͤthig und über: 
flüffig. In 12 bis 14 Tagen, längftens in 3 Wochen, ift das Pferd wieder 
völlig gefund. — 

Sollte man bemerken, daß der Nafenfluß nach einem Fieber von einigen 
Tagen fich nicht einftellen will, und daß fich eine mehr oder weniger ſchmerz⸗ 
hafte Gefchwulft in der Kinnladengrube zeigt, dann ift ein anderes Verfahren 
nothwendig und erforderlich. Man muß durch öftern Gebrauch des Dampf- 
bades (Nro. 109) den Nafenfluß zu erwecken und die Entzündung der Schleim= 
haut zu heben fuchen. Auch ift fehr nüglich, wenn man alle Tage dreimal etwas 
von dem Pulver Nro. 117 oder 118, oder von der Latwerge Nro. 172 ein= 
giebt. Wer mehr Glauben an Nro.173 hat, kann ficy auch diefer Latwerge 
mit Nusen bedienen. Wenn die Gefchwulft unter der Kinnlade heiß 
und ſchmerzhaft ift, muß man fie öfter mit warmem Schweinefett oder 
mit Altheefalbe einfchmieren, und wenn fie mehr falt und fchmerzhaft ift, 
dient ein Gemifch von Zerpentinöl und Schweinefett zum Einreiben. So 
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wie fich auf der Gefchwulft eine weiche Stelle zeigt, fo muß man dort mit 
einem Meſſer einen Einfchnitt machen, damit der Eiter frei abfließen kann. 
Iſt dieſes zu rechter Zeit gefchehen, fo braucht man hernady nichts mehr zu 
thun, ald nur die Wunde öfter des Tages mit lauem Waffer abzumafchen, 
und die Heilung kommt von felbft zu Stande. 

Wenn die Drufe bösartig ift, das heißt, wenn fich innere Entzündungen 
(3.38. des Halfes oder der Lunge) dazu gefellt haben, darf man mit der Huͤlfe 
nicht faumen, weil ein ſolcher Zuftand immer gefährlich ift. Vor Allem muß 
man bier einen Aderlaß vornehmen, und damit um fo mehr eilen, als das 
Fieber und die Entzuͤndung fehnell überhand nehmen. Jedoch darf hier das 
Blut nie in folcher Menge weggelaffen werden, wie bei jenen Entzuͤndungs⸗ 
franfpeiten, wenn fie ohne Gomplication eintreten. Den weitern Fortfchrit= 
ten der Entzündung muß man hernad) durch antiphlogiftifche innerliche Arz⸗ 
neien entgegen zu wirken fuchen. Hierzu dient vorzüglich die Latwerge 
Nro. 152, wenn man täglich drei= bis viermal ein Hühnerei groß davon 
eingiebt. Auch ift nüßlich und nothwendig erweichende Klyftiere (wie z. B. 
Nro. 93 oder Nro. 94) zu appliciren, fo wie auch vor der Bruft ein Fon— 
tanell oder Haarfeil zu legen, und unter dem Bruftfaften reizende Einreibuns= 
gen von dem Liniment Nro. 58 zu machen. Hat fich hierauf Die größte Hef⸗ 
tigkeit ded Fieberd und der Entzündung gelegt, fo nüst die Latwerge 
Nro. 165, wenn fie nach der in der Rezeptfammlung gegebenen Vorfchrift 
angewendet und übrigens verfahren wird, wie oben bei der gutartigen Drufe 
gelehrt worden ift. Sollten fidy Zeichen von Schwäche (Afthenie), 3. B. 
ein gefchwinder ſchwacher Puls, große Muttigkeit, Durchfall u. dergl. ein- 
ftellen oder die Krankheit gleich vom Anfange an afthenifcher Natur fein, fo 
muß zum Gebrauch Fraftig reizend flärfender Mittel gefchritten werden. 
Man kann die Latwerge Nro. 174 oder Nro. 175 nach Vorfchrift gebraus 
chen und öfter ein gelind reizendes Klyſtier (Nro. 94) fegen. 

Die verbächtige Drufe, oder der fogenannte Steinkropf, ift jener Zus 
ftand, wo die Drufe drohet, in den Rotz überzugehen. Diefe Art der Drufe 
ift immer langwierig, und ihre Heilung zweifelhaft und zuweilen unmöglich. 
Man hat verfchiedene Heilmethoden vorgefchlagen; allein fie haben fich mei— 
ftentheild nicht bewährt gezeigt. Folgendes ers hat mir noch am 
öfterften Hülfe gewährt; ich kann e8 daher aus Erfahrung anrühmen. Man 
giebt von der Latwerge Nro. 176 täglich dreimal 3 bis 4 Loth fchwer ein 
und fteigt mit diefer Gabe allmählig noch um einige Lothe, bis fich die er— 
wartete Wirkung — zeigt. Die verhaͤrteten Druͤſenknoten in der 
Kinnladengrube muͤſſen alle Tage zweimal mit dem Seifenliniment Nro. 52 
oder wenn ſie ſehr feſt ſind, mit der grauen Queckſilberſalbe Nro. 85 oder 
dem Queckſilberliniment Nro. 57 eingerieben werden, bis ſie ſich zertheilt 
haben. Sollte die Schleimhaut der Naſe bereits angegriffen ſein, ſo muß 
man Schwefel-Dampfbaͤder anwenden, wie fie weiter unten in der Anmer⸗ 
fung Herr von Tenneder angegeben hat. Im Nothfall reiht man auch fchon 
mit Dampfbädern von Heublumen und mit Einfprigungen in die Nafenlöcher 
von Kalkwaffer und Honig aus. Franzöfifche Zhierarzte empfehlen Einſpriz⸗ 
zungen von der Ghlorfalfauflöfung Nro. 21 oder Räucherungen mit Chlor⸗ 
gee wie Nro. 110; erfahrene deutſche Thieraͤrzte wollen jedoch davon feinen 

utzen geſehen haben. — Bei der Anwendung dieſes Heilverfahrens muß 
man das kranke Pferd gut füttern und verpflegen. Man darf es an guter, kraͤf⸗ 
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tiger und hinreichender Nahrung nicht mangeln laffen. Zerfchnittene Möh- 
ren oder gelbe Rüben, bisweilen unter das Futter gemifcht, find auch fehr 
zu empfehlen. 

Wenn man auf diefe eben angegebene Weife zu Werke geht, fo pflegt 
nad) vier bis ſechs Wochen die — zu Stande zu kommen. Sollte ſich 
in 10 bis 12 Wochen keine Beſſerung, ſondern dagegen Zeichen des Rotzes 
einfinden, fo muß man das Pferd ohne Weiteres toͤdten, weil es nun voll⸗ 
kommen unheilbar und der Rotz unvermeidlich, ja meiftens ſchon vorhanden ift. 

Da die verdächtige Drufe, wie fchon gefagt, ein ſchwer zu heilendes Uebel 
ift, fo will ich hier noch einige Mittel, welche neuerdings dagegen empfohlen 
worden find, namhaft machen. Die Herrn Profefforen Peffino und Ryß 
rühmen bie — Nro. 177 als vorzüglich wirkſam gegen die verdaͤchtige 
Druſe, und Herr Oberthierarzt Diet richs in Berlin die Latwerge Nro. 178. 
Beide dieſer Latwergen muͤſſen nach der in der Rezeptſammlung gegebenen 
Vorſchrift angewendet werden. 

(Anm. Die Drufe der Pferde iſt ein catarrhaliſcher Zuſtand, bei welchem 
die Schleimhäute der Nafe Erankhaft gereizt und vermehrt thätig find; fie 
wird von einem mehr oder weniger allgemeinen Fieber und einer größeren 
oder geringeren Affection der Lunge begleitet, wovon ſich das Erftere Durch 
einen unregelmäßigen und Frampfhaften Umlauf des Blutes, bald Ealte, 
bald warme Ohren, Mangel an Appetit, ſtruppiges Haar, Fröfteln über 
den ganzen Körper, Mattigkeit, trübe und mehr oder weniger entzüundete 
Augen ıc., und das Letztere durch mehr oder weniger dumpfen, pfeifenden 
oder qualftrigen Huften, mit mehr oder weniger Eranfhafter Bewegung der 
Flanken zu erkennen giebt. 

Faft allemal ift die Drufe eine Folge von unterdrüdter Hautausdüns 
flung, der die Pferde unter allen unfern Hausthieren am meiften auögefegt 
find, denn gewöhnlich werden fie in unferm Dienfte vermehrt warm, dünften 
ftarf aus und werden nun ſchnell abgekühlt. Aber auch, ohne daß die Pferde 
aus dem Stalle fommen, wird demohngeachtet fehr haufig ihre Hautaud- 
dünftung geftört und dieß gerade um fo eher, je wärmer der Stall ift und je 
mehr in demfelben die Pferde ausdünften; denn ein Einftrömen Falter Luft 
durch die Thüre oder das Fenfter ift dann fhon im Stande, diefe Tempera- 
tur zu unterbrechen und die Ausdünftung zu flören. 

Am meiften fehen wir die Pferde in die Drufe fallen — wie man fich im 
gemeinen Leben über das Entftehen diefer Krankheit ausdruͤckt — wenn fie 
. noch warm an Orten ftehen müfjen, wo die Luft fehr zieht, ald an Strömen, 
Waldecken, auf freien Plägen, zwifhen Käufern, auf Bergen ıc., oder wenn 
die Pferde nach der Erhigung durch ein Faltes Bad oder Ealtes Saufen zu 
ſchnell abgefühlt und nicht fogleich durch erneuerte Thätigfeit wieder erhigt 
und erwärmt werden, fo daß die, durch die genannten Umftände unter= 
druͤckte Ausdünftung fogleich wieder frei wird und in Gang fommt. Cie 
entfteht ferner am häufigften bei öfterer Abänderung der Temperatur, bei 
naffer, feuchter und abwechfelnder Witterung, daher wir fie am häufigften 
im Frühjahre und Herbfte, im feuchten Sommer und naßfalten Winter vor= 
kommen fehen, Ferner befällt fie die Pferde haufig, wenn fig von der Graö- 
fütterung zu trodenem Futter in die Ställe ‚aufgeftellt werden, oder aus 
einer Gegend in die andere, zu anderer Nahrung und Waffer übergehen ; 
wiewohl das Entftehen diefer Krankheit auch hier nicht ſowohl in der vers 
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änderten Fütterung, Waſſer ıc., als vielmehr in den veränderten Aufents 
haltsorten, in größerer Erwärmung auf dem Marfche und darauf erfolgter 
Erkältung, in ftärkerer Ausdünftung in den Ställen, auf welche nun wieder 
eine fehnelle Abwechfelung der Temperatur, durch Luftzug oder auch nur 
durch das an die Luftkommen, folgt, zu fuchen ift. Genug alles, was zu einer 
Störung und Unterbrechung der Hautausdünftung die Beranlaffung ab- 
giebt, wird zu ber Gelegenheitö-Urfache der vorfommenden Drufe. 

Sie befällt die Pferde in jedem Alter, doc; in dem jugendlichen am mei- 
ften, da auch hier äußere Einflüffe das noch ſchwache Hautfoftem in feiner 
Verrichtung am Leichteften ftören Eönnen und überhaupt die Ausdünftung 
bier noch am ftärfften vor fich geht, wie der Ernährungs- und Bildungs» 
proceß felbft, mit dem diefe Verrichtung in der engften Verbindung und 
MWechfelwirfung fteht. 

Eben fo wenig ſchuͤtzt das Ueberftehen diefer Krankheit vor neuen Er- 
fcheinungen derfelben; denn wir fehen oft, wie Pferde, die erft Fürzlich Die 
Drufe überftanden haben, wiederholt von diefer Krankheit befallen werden, 
fobald von Neuem durch irgend eine Urfache die Ausdünftung geftört und 
unterdrüdt wurde, 

Auch ift diefe Krankheit, fo lange fie nur ald eine gutartige Drufe er 
feheint, von welcher hier die Rede ift, nicht anftedend, wird aber durch die 
fchon genannten Urfachen fo häufig und oft bei mehreren Pferden zugleich 
erzeugt, daß fie nach dem erften Ueberblid‘, als fich von den Kranken auf die 
Gefunden mittheilend, erfcheint, ob fie gleich nur in den gleichen Einflüffen 
zu ſuchen iſt, denen die Gefunden wie die Kranken auögefest waren. 

Das allgemeine Gefäßfieber, was diefem Eranfen Zuſtande vorausgeht, 
und ihn noch bei dem Eintritt begleitet, ift oft wenig oder gar nicht merf- 
lich; die Pferde verfagen Fein Futter, gehen nicht auffallend matter und Fraft- 
Lofer, behalten diefelbe Munterfeit bei, der Abſatz ded Miftes und des Urins 
ift nicht verändert, oder gar unterbrochen, der Blutumlauf nicht merflicher 
geftört, noch fonft ein Zufall vorhanden, der auf ein allgemeines Kranffein 
ſchließen ließe. Genug, wir werden oft gar nichts von diefem Krankheits— 
zuftande gewahr, als Daß der Nafenfluß in etwas vermehrt und hier und da 
etwas mehr oder weniger Huften mit zugegen ift, wenn das Thier ſchnell — 
vorzüglich gegen den Luftſtrom — laufen foll, oder kalt gefoffen hat ıc. 
Uebrigens find alle Verrichtungen nicht geftört und feheinen in ber regels 
mäßigften Befchaffenheit zu fein. 

Bei andern gehet jedoch ein bemerflicheres allgemeines Fieber dem Aus» 
bruch der Drufe voraus, der Umlauf des Blutes ift nicht ganz regelmäßig, 
was der Paie in der Pferdearzneikunſt mit am erften durch die abwechfelnd 
warmen und Falten Ohren des Thieres bemerkt, der Appetit ift vermindert, 
der Abfat des Miftes gewöhnlich harter und feftgeballter, ald im gefunden 
Zuftande, der Urin im Anfange heller, dann trüber, das Pferd iſt mehr oder 
weniger ermattet, Fraft- und muthlofer al$ in gefunden Zagen, das Auge 
trüber und entzundeter, der Kopf mehr oder weniger eingenommen, was 
aus feiner gefenften Stellung und der Fraftlofen Haltung des ganzen Koͤr⸗ 
pers hervorgehet, die Haare ſind nicht ſo glaͤnzend, ſtruppen ſich empor und 
es ſtellt ſich ſogar ein voͤlliger Fieberſchauer ein, die Thiere werden auf der 
Oberhaut Ealt, zittern und befommen bier und da Zudungen mit dem einen 
oder dem andern Schenfel, denen eine fich ſchnell über den ganzen Körper 
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weiter verbreitende, ftechende Hitze folgt, wobei das Athemholen allemal mehr 
oder weniger beängftiget, vermehrt und Erampfhaft ift. Hartes Futter ver- 
fagen fie oft ganz und nehmen nur etwas Heu, Grünes und höchftens etwas 
Kleie, Schrot und Saufen auf. Zu Zeiten laffen fie von ihren Gewohnhei— 
ten, ald Koppen, Weifen, Beißen, Schlagen ıc., ab, und ihr ganzes Wefen, 
ihr Blick, ihr Geberdenfpiel, ihre Haltung, ihr Gang ıc., drüdt ein Uebel- 
befinden, ein allgemeines ‚Leiden der thierifchen Drganifation aus. Bald 
zeigt fih nun auf beiden — hier und da nur auf einem — Nafenlöchern ein 
vermehrter Abfag einen fchleimigten weißlichen und geruchlofen Feuchtig⸗ 
keit, die vorzuͤglich bei der Bewegeung des Thieres ſtaͤrker und vermehrter 
abgeſetzt wird, und laͤngere oder kuͤrzere Zeit anhaͤlt. Zugleich ſind die im 
Kehlgange befindlichen Lymphenknoten mehr oder weniger angeſchwollen, 
die Schleimhaut der Naſe geroͤthet, die Augen etwas truͤbe oder entzuͤndet, 
die Lunge mehr oder weniger mit afficirt, was ſich bald durch dumpfes, bald 
durch lockeres Huſten zu erkennen giebt. Die Thiere ſchwitzen leicht und 
gehen matter als gewoͤhnlich, im Uebrigen ſind alle Verrichtungen weiter 
nicht merklich geſtoͤrt und die Vorherſagung iſt guͤnſtig zu ſtellen. 

Der Verlauf dauert acht, hoͤchſtens vierzehn Tage, in welcher Zeit die 
Krankheit beendiget, oder in andere krankhafte Zufalle übergegangen ift. 

As Heilmittel ift vorzüglich ein mäßig warmes Verhalten und die 
Entfernung jeder Urfache angezeigt, wodurd eine Erfältung herbeigeführt 
werden fünnte, als kaltes Saufen auf Erhigung, das Stellen in einen der 
Zugluft ausgefegten Stall, das Stehenlaffen oder Herumführen an der fal« 
ten Ruft, wenn die Thiere erhigt find 2c., und wenn man noch etwas thun 
will, fo gebe man eine Zumifchung von Kleie oder Schrot zu ihrem Hart⸗ 
futter, dad man dann um fo viel verringert, al3 man weiches Futter der 
angegebenen Art zufest. Dann ift hier Reinkuchen- und Mehlfaufen fehr 
dienlich; denn ed bewirft eine gelinde Eröffnung des Darmfanales und 
macht den Mift loderer. 

Bei Allem ift aber darauf zu fehen, daß dad Saufen fchon einige Zeit 
im Stalle geftanden hat, und dadurch überfchlagen ift, oder man mifcht zu 
diefem Zwecke dem Falten Saufen etwas wenige warmes MWaffer bei. 

Eine anderweite Medizinirung ift bei dieſem Zuftande nicht nöthig und 
es fei mir erlaubt, bei diefer Gelegenheit meine Meinung über den Gebrauch 
des Drufenpulvers, der Drufenlatwergen zc., überhaupt zu fagen. 

Bon der Wirfung diefer, bei diefem Krankheitözuftande fo beliebten 
Mittel macht man fich gewöhnlich eine ganz irrige Vorftellung. Man glaubt 
namlich, fie befaßen die befondere Eigenfchaft, den Drufenftoff im Körper 
aufzufuchen, durch diefen Kanal — namlich die Nafenlöcher — auszuführen 
und fo die Drufe zu heilen; allein dieß ift eine viel zu mechanifche Vorftels 
lung von dem Lebensproceſſe, der eigentlich hierbei vorgehet, wodurch die 
Gefundheit wieder hergeftellt wird und der Fein anderer iſt, als daß das 
Drufenpulver oder die Drufenlatwerge ein Gemifch aus bittern, gewuͤrzhaf⸗ 
ten, magenftärfenden, vorzüglich auch auf die Hautausdünftung wirkenden, 
die Nerven belebenden Mitteln ift, die die Lebenskraft und Lebensthaͤtigkeit 
im Allgemeinen erhöhen und fo die Franfen Stoffe in dem Körper am erften 
befiegen und das gehörige dynamiſche Gleichgewicht am erften wieder her- 
ftellen. Eine weitere pathologifche und therapeutifche Auseinanderfegung 
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ſchen Heilmittellehre für Pferbeärzte, zweite Auflage. 


Wil man fich aber doch, man kann hier wohl fagen, blos der Gewohn- 
heit wegen, bei diefem Kranfheitözuftande eines fogenannten Drufenpulvers 
bedienen, fo empfehle ich folgendes Gemifch, das nicht allein zu diefem Zwecke 
fehr paffend und wohlfeil ıft, fondern das auch die Pferde mit dem Futter 
fehr gerne frefien; namlich: 

ulverifirte Wachholderbeeren, dergleichen rothe Enzianmwurzel und Gal- 
mus, von jedem ein Pfund; Schwefelblumen ein halbes Pfund; Spiesglanz 
und Kochfalz, von jedem zwei Pfund, gut gemifcht, wovon man auf jedes 
n. einen Eplöffel voll oder fo viel ftreuet, als man in flnf Fingern hal— 
ten Tann. 

Wenn nun die Drufe längere Zeit anhält, ein chronifcher Huften fort= 
dauert, das Haar ftruppig und glanzlos bleibt, der Appetit nicht vollfommen 
vet, geringe Fieberzufälle noch zugegen find, die Augen trübe, die 

chenkel und der Schlauch, etwas gefchwollen find, die Mattigkeit anhält ıc., 
mache man ungefäumt ein Sontanell vor die Bruft, erhalte es vierzehn Tage 
bis drei Wochen in Eiterung und fahre mit der weichen Fütterung und 
mit dem Gebrauche ded angegebenen Drufenpulvers, deſſen Anwendung bier 
angezeigt ift, fort. 
ine fogenannte bösartige Drufe ift ein Mittelzuftand zwifchen einer 
Drufe und dem wirklichen Roß, wobei eine Hinneigung zum Kranffein im 
Iymphatifchen Syſtem vorherrfchend ift. Eine jede Drufe wird aber verdäch- 
tig, bösartig und nimmt einen verbächtigen Character an, wenn fie über 
ſechs bis acht Wochen anhält und fich dabei folgende Zufälle zeigen, als: 

1) Das allgemeine Fieber fcheint nachzulaffen und die Pferde zeigen zu 
Zeiten wieder mehr Appetit, felbft mehr Kräfte und Munterkeit. 

2) Die Inmphatifchen Drüfen im Kehlgange bleiben noch mehr oder 
weniger angefchwollen und wechfeln in ihrer Zunahme und Abnahme ab, 
fangen auch wohl fchon an, fich an dem einen oder dem andern Flügel des 
Unterfieferd feft anzulehnen, find aber * oder gar nicht entzuͤndet. 

3) Auf beiden, und in ſchlimmeren Fällen auf dem einen Naſenloche, 
dauert ein graulicher, grünlicher, zu Zeiten mit gelblichen Flecken und Strei= 
fen vermifchter Ausflug fort, der anfängt, fich an dem äußern Ende der Nafe 
anzuhängen, uͤbrigens geruchlos ift, und fich vorzüglich dann zeigt, wenn das 
Pferd bewegt wird, fich mit dem Kopfe auf die Erde buͤckt, graf't und fauft. 

4) Der Huften ift nicht fehr heftig dabei, ja er läßt wohl ganz nach, e8 
müßte denn auch auf die Lunge und Kuftfäde ein Theil des Krankheitsftof- 
fes abgelagert, oder die erftere an fich fchon Frank fein. | 

5) Im einzelnen Fallen erfcheinen fogar ſchon kleine Blätterchen und 
Bläschen auf der Schleimhaut der Nafe, die fich jedoch noch in ihrer Form, 
der Art der Entzündung, die fie begleitet ꝛc., von den wirklichen chankröfen 
Rotzgeſchwuͤren unterfcheiden. In allen Fällen aber findet man die Nafen- 
haut mehr entfärbt und erblaßt, ald im gefunden Zuftande und nur hin und 
wieder mit rothen Streifen und Fleden verfehen. *) 


*) Doch hat hierauf die allgemeine Körperconftitution bes Thieres, feine Nah: 
rung, Dienft, Alter, Aufenthaltsort, Witterung u. bergl, außere Urfachen, 
vielen Einfluß; denn fo wird man bei einem alten abgemagerten, von vies 
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6) Die Schenkel, der Schlauch und dad Euter ſchwellen zu Zeiten an, 
es zeigen fich auch wohl ödematöfe Gefchwälfte unter dem Bauche und an 
andern Theilen des Körpers. 

7) Die Meibomianifchen Drüfen des Auges fondern einen dicken, Plebris 
gen, dem Eiter ähnlichen, fehmierigen Saft ab. 

Alle übrigen Berrichtungen gehen nicht auffallend verändert vor fich, ja 
e3 ift fogar auffallend und weder phyſiologiſch noch pathologiſch erflärbar, 
baß, je mehr fich diefe Krankheit dem Rotze nähert, oder wohl gar in folchen 
übergebet, je mehr fcheint der Gefundheitszuftand — bis auf das partielle 
Leiden der Nafenfchleimhaut — wieder einzutreten, alle Fieberzufälle ver⸗ 
fchwinden, der Appetit ftellt fic) wieder ein, die Pferde werben wieder mun⸗ 
ter, Eräftig, glanzend von Haar und nehmen ihre alten Gewohnheiten wie 
ber an, da im Gegentheil, wenn diefer Krankheitszuftand nur in feiner Form 
fortdauert, oder Nic) zur Befferung anläßt, zwar das Örtliche Leiden der 
Nafenfchleimhaut nachläßt, allein das allgemeine Krankfein immer noch 
einige Zeit anhält. 

Die Urfachen der bösartigen Drufe find theild ebenfalls, und dieß vor- 
zugöweife, in einer unterbrüdten Hautausduͤnſtung, dadurch geftörter gut⸗ 
artigen Drufe, fihlechter und verborbener Nahrung, zu wenigem Futter, gro« 
pen Fatiguen, als Wintercampagnen zc. zu fuchen, theils find fie und, wie 
noch fo viele Krankheiten, gänzlich unbekannt und man fieht zu Zeiten Pferde 
in diefe Krankheit verfallen, wo Feine einzige der genannten Urfachen Statt 
fand, wiewohl ich immer glaube, daß eine unterdrüdte Hautausdünftung 
doc vorhergegangen fein kann, ohne daß man fie gerade bemerfte; denn 
wo gäbe es wohl ein Pferd in unferem Dienfte, das nicht, während dem es 
warm ift und vermehrt ausbünftet, durch einen Luftzug, Faltes Saufen ıc., 
oft fchnell abgekühlt würde, 

Am allemeiften findet man fie indeffen freilich da, wo die genannten 
Urfachen ftatt fanden, daher diefe Krankheit hauptfächlich ein unzertrennlicher 
Begleiter von fatiguanten Campagnen ift. 

Ob fie auch durch Anftedung erzeugt werden kann, ift zwar noch nicht 
ganz gewiß, aber doch fehr wahrfcheinlich, weshalb man ſchon der Vorficht 
wegen Pferde, die am diefem Uebel leiden, — noch dazu, da es fo fchwer 
von dem eigentlichen Roge zu unterfcheiden ift, deſſen Anſteckung überall an- 
erfannt wird, — von den gefunden zu trennen hat. 

Was die Borherfagung dabei anbetrifft, fo ift fie hier niemals guͤn⸗ 
fig zu ftellen, da wir nicht wiffen koͤnnen und durch Feine Zeichen gewahr 
werden, wie weit die Form und Mifhung der Organifation im Allgemeinen 
fchon verartet ift und das befondere örtliche Leiden der Nafenfchleimhaut 
Fortſchritte gemacht hat; es ferner bei dem Kranfeneramen mit dem Wär- 
ter des Thieres ſchwer zu erfahren ift, wie Lange eigentlich das Webel ge= 
dauert und fich der Herftellung fo viele Hinderniffe, als der ſtete fortgefegte 


len Fatiguen entkräfteten, blos: mit Gras ober fonft wenigem: und geringem 
utter ernährten Pferde, befonders bei warmer fchlaffer Witterung die 
chleimhaut der Nafe allemal bla und entfärbt finden, daman fie wiederum 
bei einem jungen, kraͤftigen, wohlgenährten Pferde, was nicht mit zu: viel 
Arbeit überladen wirb, befonders bei veiner Falter Luft, felbft bei der hier 
befchriebenen Krankheit, geröthet findet. 
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Gebrauch ded Thieres, die wenige Schonung und Ruhe deffelben, fchlechte 
Nahrung, mangelhafte Pflege und Abwartung ıc., entgegenfegen. 

Der Verlauf der Krankpeit befchränkt ich auf Feine gewiffe Zeit; er 
dauert Wochen, Monate, ja bi zu einem halben Iahre und ıft bald heftiger, 
bald fehwächer, ohne daß man eigentlich fagen kann: das Pferd ift wirklich 
rotzig, oder die Drufe ift geheilt. 

iefer Umftand und die große Achnlichkeit mit dem wirklichen Rotze 
giebt y häufigen Verwechslungen beider im Wefentlichen fehr verfchiedenen 
Krankheitszuſtaͤnde die Veranlaſſung, und ift fehuld, daß man dort Pferde 
fuͤr rotzig hält, die es doch nicht waren und die man num wieder von Diefer 
gefährlichen Krankheit geheilt zu haben glaubt, indeg man nur eine bösar- 
tige Drufe hob, oder fie hier ohne Weiteres tödtete, da fie doch heilbar waren, 
wohl audy wirklich rogige Pferde in dem Wahne beibehält, als litten fie nur 
am einer verbächtigen und bösartigen Drufe. Und in der That find die Kenn- 
zeichen von beiden Krankheiten oft einander fo ganz ähnlich und alle Krank: 
beitserfcheinungen fließen beiriahe fo ganz in Eins zufammen, daß es fehwer 
ift, und viele Erfahrungen vorausfegt, beide Krankheiten beſtimmt von ein= 
ander zu unterfcheiden. 

Mas die Heilung anbelangt, fo erfordert fie vor Allem: 

1) ein Fontanell an der Brut, das man recht reizend machen und we— 
nigftens drei biS vier Wochen in Eiterung erhalten muß. Außerdem, daß es 
bier das angezeigtefte und nach aller Erfahrung das heilfamfte Mittel ift, 
giebt es auch zugleich einen wahren Probierftein ab, ob man es mit einer 

loßen bösartigen Drufe oder dem wirklichen Rose zu thun habe; denn ift 
es der erftere Fall, fo wird durch die fortdauernde Wirkung deffelben, in vier- 
sehn Tagen bis drei Wochen, die Franke Reizbarkeit und Thätigkeit der Nas 
fenfchleimhaut durch dieſen Eimftlich erregten Gegenreiz abgeleitet und das 
allgemeine Gefäßfieber mit allen feinen Nebenerfcheinungen aufgehoben, und 
fo die Gefunöheit wieder hergeftellt, da im Gegentheile, wenn die Krankheit 
ſchon in den wirklichen Ros übergegangen if alle Krankheitszufaͤlle, als 
der Ausflug aus einem oder beiden Nafenlöchern, die Anfchwellung der Lym⸗ 
phenknoten, die kleinen Geſchwuͤrchen in der Naſe fortdauern, im erſteren 
Falle aber hierauf verſchwinden. Weshalb man dieſes Mittel auch noch da 
anwenden muß, wo man über dad Daſein des Rotzes im Zweifel iſt.*) 

2) Die innerliche Eingabe von folgendem Gemifche : 

Pulverifirte Wachholderbeeren, 
* rothe Enzianwurzel, 
— Calmus, von jedem ein halbes Pfund; 
Schwefelblumen, ein Pfund; 
Pr Spiesglang, zwei Pfund, 
gemifcht; das man dem Pferde entweder, fobald es noch frißt, in ftarfen 
Gaben, 3. B. zu zwei umd drei Eplöffel voll auf jedes Futter ftreuet, oder 


— 


*) Diefes Verfahren, ein tüchtiges Fontanell vor die Bruft, gleichfam als Prüs 
fungsmittel, mit welcher Art des Krankfeins man es eigentlich zu thun 
bat, da beide Webel oft fo fehwer von einander zu unterfcheiben find, zu ge: 
brauchen, ift ganz aus der Erfahrung gehoben und verdient die größte Aufs 
merffamkeit. Mir hat es in dem Laufe einer langen und vieljährigen Praxis 
in diefer Art großen Nugen geleiftet. 


24 * 
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im Fall der Appetit gefunken ift, es mit Wachholder > oder Hollundernuß, 
oder auch nur mit Mehl und Waffer zur Latwerge oder Biffenmaffe macht 
und ihm hiervon zu vier und finf Spatel voll, früh, Mittags und Abends 
auf die Zunge ftreicht, oder in fo vielen Biffen einſteckt und fo, einen Tag 
um den andern feinen Gebraud) ausfegend, bis zu der Befjerung fortfährt. 

3) Dampf» oder Schwadenbäder von Heufaamen, um die kranke Reiz- 
barkeit und angehende chronifche Entzündung in der Nafenfchleimhaut zu 
mindern und fo die krankhafte Thaͤtigkeit derfelben aufzuheben, fo wie da, 
wo die Nafenhaut fehr blaß und entfarbt ausfieht, auch wohl fidy hin und 
wieder kleine Gefchwürchen auf derfelben zeigen, dad Anhängen von Freß- 
beuteln, die mit feiner Holzkohle angefüllt find, fich fehr heilfam zeigt, denn 
indem bei dem Einathmen eine Menge Kohlenftaub mit in die kleinſten Zel— 
len und Höhlen der Nafe gezogen wird, wird ein neuer Reiz in der Schleim- 
haut erregt, der die chronifche Empfindlichkeit aufhebt, ferner werden Die 
fleinen Gefchwürchen damit wie eingepubdert, gereiniget und ausgetrocknet 
und durch die chemifche Wirkung der Holzkohle, die fich bei allen alten und 
bösartigen Gefehwüren fo außerordentlich heilfam erweifet, und in der 
ganzen Schleimhaut eine andere Stimmung, eine gefindere Reizbarkeit 
hervorgebracht. 

4) Erweifen ſich hier die Schwefeldämpfe, die fich bei der Vermiſchung 
von Salpeter und Vitriolöl entwiceln, ganz vorzüglich heilfam. Man ver— 
fährt dabei auf folgende Weiſe: 

Nachdem man mehrere Unzen pulverifirten Salpeter auf ein irdenes 
Gefäß, Taſſe, Teller ıc., gebracht hat, uͤbergießt man es unter Umruͤhren 
vermittelft eines Stuͤckchens irdener Tabafspfeife, mit einer halb fo großen 
Quantität Bitriolöl, worauf fich ſtarke Schwefeldampfe entwideln, die man 
dem Pferde in die Nafe ziehen laßt, indem man ihm eine wollene dide Dede 
über den Kopf und Hals hangt, unter welche man das dampfende Gefäß 
hält. Wird es von den Dämpfen heftig zum Huften gereizt, fo öffnet man 
von Zeit zu Zeit die Dede, damit es wieder frifche Luft fhöpfen Fann. Je 
öfterer diefe Dämpfe angewendet werden können, je beffer ift es; wenigſtens 
muß es des Tages zwei⸗ bis dreimal gefchehen. Kaum hat man diefes Mit« 
tel einige Tage angewendet, als man auch fchon die Nafenhaut belebter, bef- 
fer geröthet, und die Eleinen Gefchwürchen, wo nicht fehon vernarbt, doch in 
der Heilung begriffen finden wird. Zugleich wird Dadurch die allgemeine chro⸗ 
nifche Entzündung in der Schleimhaut aufgehoben und durch dieſes flüch- 
tige Reizmittel mehr ein rein entzüundlicher Zuftand derfelben hervorgebracht ; 
fo daß dieſe Dampfe mit zu den vorzüglichften Heilungsmitteln bei einer 
verbächtigen, chronifchen, und bösartigen Drufe gehören. 

5) Wirken folgende Einreibungen in die Iymphatifchen Knoten im Kehl 
gange fehr zertheilend, obfchon überhaupt die Anfchwellung diefer Drüfen 
mehr als eine Folge, wie als eine Urfache diefer Krankheit anzufehen ift und 
daher nur in fo fern mehr eine Beachtung verdient, als fie die Krankheit 
anzeigt, aber nicht begründet. 

an nehme drei Unzen Merkurialfalbe mit Campher, eine Unze Ter— 
pentinöl, eine Unze Lorbeeröl und ein Loth Hirfhhorngeift, gemifcht, mit 
welcher Mifchung man früh, Mittags und Abends die Drüfen recht nach= 
drüdlich einreibt und mit einer doppelt zufammengelegten wollenen Dede 
einfchlägt und warm hält. 
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6) Ermeifet fich der Weidegang vorzüglich im Frühjahr und während 
ber Thau auf den Gräfern liegt, außerordentlich heilfam und verdient bei 
diefem Uebel ganz befonderd empfohlen zu werden; denn einmal wirft er 
auf die Verbefferung der Säfte im Allgemeinen wohlthätig ein, und Außert 
daher auch feine heilfame Wirkung auf das örtliche Leiden der Schleimhaut, 
zweitens wird durch das Büden des Pferdes der auf der Schleimhaut ab- 
gefegte Franfe Schleim, der bei feinem längeren Verweilen dafelbft nur im⸗ 
mer mehr eine franfe und fcharfe Befchaffenheit annimmt, um fo beffer aus⸗ 
geleert und zum Ausflug gebracht und drittens wirft der auffteigende Dunft 
des Thaues gleichfam als ein, mit Pflanzentheilchen gefehwängertes, aroma- 
tifches Dunftbad, nicht allein heilfam auf fchon vorhandene Geſchwuͤre, ſon⸗ 
bern auch auf die Franke Befchaffenheit der Schleimhaut im Allgemeinen 
und beftätiget die alte Erfahrung, die bei dieſem Leiden fo günftig für dieſes 
Mittel fpricht. 

7) Außerdem erfordert die Heilung dieſes Kranfheitszuftandes ausge: 
fucht gute und hinlängliche Nahrung und daher muß man auch bei dem 
Weidegange dad Thier noch mit gutem Hartfutter unterftügen, fo wie fich 
auch zur Herftellung der Gefundheit eine forgfame Pflege und Wartung, eine 
zwedimäßige Reinigung durch Pugen und ein gefunder Aufenthaltsort nö- 
thig machen. 

Mit diefem hier angezeigten Verfahren koͤnnte ich mich auch rühmen, 
fehr oft den Rotz geheilt zu haben, hätte ich diefen hier befchriebenen Kranf- 
heitszuſtand mit jener unheilbaren Krankheit verwechfelt, wie e3 von allen 
denen gefchehen ift, die von der Eur des Rotes reden. ©.v. T.] 


— — — — 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Krankheiten des Lymphſyſtems. 


$. 1. Vom Rotz oder von ber Rotzkrankheit. 


Der Rog ift eine dem Pferbegefchlechte eigenthüimliche langwierige 
Krankheit mit vorherrfchendem Leiden der Schleimmembranen der Nafe uni 
der benachbarten Lymphdruͤſen. Er ift anftedend und faft immer unheilbar, 
und daher eine der fchlimmften Krankheiten der Pferde. Die alten Pferde- 
ärzte haben verfchiedene Arten des Koges angenommen, ald: Steinrog, 
er Lungenrotz, Zeberroß u. f. w. Indeſſen gibt es nur einen wahren 

oß, welcher aber das eine Mal — als das andere Mal iſt, und bei 
dem einen Pferde geſchwindere und zerſtoͤrendere Fortſchritte macht, als bei 
dem andern. 

Kennzeichen. Das Pferd wirft gewoͤhnlich aus einem, ſeltener aus 
beiden Naſenloͤchern, eine ſchleimige zaͤhe Materie aus, die entweder gelb- 

rünlich, oder graulich, oder blaulich ausfieht, oder mit Blut vermifcht ift. 
ugleich findet man zwifchen den Kinnladen, an einer oder ber andern Seite, 
eine oder auch mehrere angefchwollene harte, Eugelförmige Drüfen, welche 
bei einigen Pferden kleiner, bei andern größer find, jedoch fehr felten größer 
als eine Wallnuß werden, und fich gewöhnlich an den Kinnladen feftfegen. 
Sobald man diefe Zeichen gewahr wird, hat man Urfache, die Gegenwart 
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des Rotzes zu fürchten. Findet man nun noch krebsartige Geſchwuͤre an ber 
inwendigen Nafenhaut, mit oder ohne Rinde ober Schorf, und freſſen dieſe 
um fich, und haben fie eine unebene Fläche mit einem erhoͤheten Rande, fo 
giebt dieſes zu erkennen, daß das Pferd wirklich rotzig fei. 

Ueberhaupt iſt ſchon ein jedes Pferd des Rotzes verdaͤchtig, wenn ſein 
Naſenauswurf uͤber 8 Wochen lang anhaͤlt, wenn die auswerfende Materie 
um die Oeffnung der Naſenloͤcher ſich anlegt, ſo daß ſie ſolche gleichſam ver⸗ 
klebt, und wenn einer oder mehrere harte und zugleich kugelfoͤrmige Druͤſen⸗ 
knoten fich in der Kinnladengrube befinden, 

Urſachen. Man ift über bie Urfachen, welche den Rotz veranlaffen, 
noch nicht aufs Reine, Manche geben eine Menge Urfachen an, welche alle 
diefe übelartige Krankheit erzeugen follen. re dem alfo, fo müßte der 
Rotz weit häufiger anzutreffen fein, als es wirklich der Fall ift, Ich glaube, 
daß der Rotz nur felten für fich entftehet, und daß er die meiften Male durch 
Anftedung fortgepflanzt wird, Nur lang fortdanernder Genuß fchlechter 
Nahrungsmittel, große Strapazen, langwierige — u. dgl, ſcheinen 
mir den Rotz zu veranlaffen. Defter noch ald auf diefe Art ſcheint er durch 
Verſchlimmerung der verbachtigen Druſe zu entftehen, Auch ift befannt, 
daß häufig der Rotz fi zum Wurm gefellt, oder umgefehrt der Wurm zum 
Rotz, welches auf nahe Verwandtſchaft ſchließen läßt. 

Daß der Rotz anftedend ift, kann nicht bezweifelt werben. Allein es 
lehrt die Erfahrung, daß er blos durch Berührung und nicht durch die Aus⸗ 
duͤnſtung oder auf andere Weiſe anſteckt. Auf diefe Art laͤßt fich es erklären, 
wie e3 möglich ift, daß bisweilen ein rotziges Pferd zwifchen gefunden Pfer- 
den ftehen kann, ohne fie anzufteden. Bei alle dem ift eö doch immer höchft 
nothwendig, mit rogigen Pferden alle Vorficht zu gebrauchen, damit fich 
das Uebel nicht weiter verbreitet. 

Dauer und Berlauf. Der Gang und die Dauer des Roses kann 
fehr verfchieden fein. Gewöhnlich zieht ſich das Uebel in die Länge, und 
währt Monate und Jahre, wobei das kranke Pferd oft feheinbar gefund und 
munter ift. Nur wenn innere — ang fi zum Rog gefellen, töbtet 
er in Furzer Zeit, oft in wenigen Tagen durch Brand. Bei langer Dauer 
erfolgt der Tod durch Abzehrung oder Wafferfucht. 

effnung. Wenn ein Pferd am Rotz flirbt ober des Rotes wegen 
etödtet wird, fo findet man bei der Aufhauung des Leibes mancherlei Zer⸗ 
* en im Innern. Das Gehirn iſt gewöhnlich weicher, welker, und oft« 
mals findet ſich Waffer in deffen Höhlen. Die Schleimhaut der Nafe ift 
immer angegriffen und zerfreffen und voller Geſchwuͤre. Die Stirn- und 
Kinnbadenhöhlen enthalten eine Menge Eiter. Oftmals finden fich auch) 
Eiterfäde in den Lungen. Gewöhnlich ift aber die Lunge mit unzähligen 
Eleinen griesartigen Knötchen angefüllt, welche ungefähr die Größe eines 
Stednabelfnopfs haben, und im Ganzen, wenn man mit der flachen Hand 
über die Lungen fährt, das Gefühl erregen, ald wäre die Lunge mit Schrot« 
förnchen angefüllt. Zuweilen findet man auch Kuoten, Berhärtungen und 
Wafferblafen in der Lunge. Die übrigen Eingeweide werden felten beim 
Rotz verändert gefunden, es fei dena, daß die Krankheit fchom fehr lange 
— hat, wo dann auch die Leber, die Nieren u. ſ. f. ebenfalls vom 
erderbniß ergriffen ſein koͤnnen. 
Heilung. Man hat ſich bisher große Muͤhe gegeben, gegen dieſe ges 
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fährliche Krankheit fichere und bewährte Heilmittel zu entdeden; allein bis 
jeßt noch immer ohne Erfolg. Denn wenn es fich auch zufällig einige Mal 
ereignet hat, daß für rogig gehaltene Pferde geheilt worden find ; fo haben 
doch diefelben Mittel und daſſelbe Verfahren, bei andern rotzigen Pferden 
angewandt, fich wiederum unwirkſam bewiefen, und es ift daher nicht zwei⸗ 
felhaft,, daß bis jegt ed noch Niemand gelungen, den wirklich vorhandenen 
(wahren) Rog immer und ficher zu heilen. 

MWahrfcheinlich war bei allen bisher geheilten roßigen Pferden die Krank» 
heit eben erft im Uebergange von der verdächtigen Drufe zum Rotz begriffen, 
oder erft die Anftedung erfolgt; fie war alfo noch nicht vollfommen ausge: 
bildet, noch nicht eingewurzelt, Unter folchen Umftänden halte ich die 
Krankheit noch für heilbar, — wenigftens zuweilen; denn ich erinnere mich, 
früher felbft mehrere Pferde geheilt zu haben, die von Schmieden und Vieh» 
befchauern für rogig und unheilbar erkannt worden waren. Mein Verfahren 
dabei war folgendes, Zuvoͤrderſt ließ ich aus 3 Pfund rohes Spiesglanz, 2 
Pfund Enzianmwurzel, 8 Loth Schierlingsfraut ein Pulver bereiten, und 
diefes hernach mit 10 Loth Terpentinoͤl und genugfamen Wachholdermuß 
zur Latwerge machen. Von diefer Latwerge gab ich hernach alten und gro= 
Ben Pferden täglich zwei⸗ bis dreimal 4 Loth fehwer ein, und wenn die er- 
wartete Wirkung nicht erfolgte, vermehrte ich diefe Gabe noch, und zwar 
dergeftalt, daß ich bisweilen bis auf 16 bis 20 Loth täglich geftiegen bin. 
Wenn fich hierauf beſchwerliche Zufälle einftellten, 3. B: Traurigkeit, ver- 
minderter Appetit, befehwerliches Athemholen, fehneller harter Puls u. dgl., 
dann feste ich einige Tage mit dem Arzneigebrauch aus, und fing hernach 
mit der Fleineren Gabe wieder von vorne an. Die harten Ganafchendrüfen 
ließ ich mit grauer Quedfilberfalbe (Nro. 85) einreiben, und wenn diefe 
nicht wirffam genug war, mit einem der Quedfilber-Linimente Nro. 56 
oder 57. Waren fchon Gefchwüre auf der Schleimhaut der Nafe vorhanden, 
fo ließ ich bisweilen Binfprieungen von dem phagadanifchen Waſſer Nro.19 
machen; oder gebrauchte die befannten Raͤucherungen von Schwefelfäure, 
und ließ den Dampf davon in die Nafenhöhlen einziehen. 

Als wirffame Mittel gegen den Rotz werden von den Pferdeärzten ver- 
fchiedene Mittel anempfoblen. So 3. B. von den Profefforen Peffina 
und Ryß, die Braunfteinlatwerge Nro. 177; von franzöfifhen Thier- 
Ärzten, die Quedfilberfublimat-Pillen Nro.207; von dem englifchen Pferde- 
arzt Vines, die Kanthariden-Pillen Nro.209; von dem Profeffor Colaine 
in Mailand, die Schwefelblumen in ftarfen Gaben. *#) Im wie ferne bie 
erftern drei Mittel heilfam find, oder nicht, kann ich aus eigener Erfahrun 
nicht fagen; nur das letztere Mittel (die Schwefelblumen) habe ich felb 
ohne —— Gohier gab einem rotzigen Pferde nach und nach 
29 Pfund Schwefel, und bewirkte dadurch Aufhoͤren des Ausfluſſes, aber 
auch völlige Unthätigkeit der Verdauung, Abmagerung und Tod. 

Es fragt ſich num noch: Muͤſſen die Geräthfchaften, welche bei roßigen 
Pferden gebraucht worden find, zerftört und verbrannt werden, oder Fann 
matt fie auf irgend eine Art reinigen, daß fie ohne Gefahr bei gefunden 
Pferden wieder gebraucht werden koͤnnen? — Die Erfahrung hat gezeigt, 


*) Gluͤcklicher Verſuch den Ros und Wurm der Pferde zu heilen. Aus bem 
Franzöfifchen von Gerike. Braunfchweig. 1812. 
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daß das Rotzgift feine anfteddende Kraft verliert, wenn die Feuchtigkeit ver⸗ 
trodnet, womit es verbunden ift, oder wenn eö überhaupt einem bedeutenden 
Grad von Wärme auögefegt wird. Es ift daher leicht den Ställen und Ge- 
räthfchaften die Anftekungskraft zu nehmen. Alles Riemen- und Lederwerk 
legt man ins Waffer, damit der daran befindliche Unrath ermweicht wird. 
Hernach nimmt man ſtarke Lauge, macht diefe heiß, und reiniget mit era 
das Leder mittelft einer Bürfte; läßt ed beinahe troden werden und bes 
ftreicht e8 darauf einige Mal mit Thran, wodurch ed wieder brauchbar und 
ganz unfchädlich wird. Die Sättel müffen neue Kiffen befommen ; und wenn 
die in denfelben befindlichen Pferbehaare wieder benugt werden follen, fo 
müffen diefelben ausgefocht, und hernach in Waffer rein abgewafchen wer⸗ 
den. Deden und Gurte müffen in heißem Waffer mit Seife auögewafchen 
werden. Das Holz in den Ställen muß man mit ftarfer heiß gemachter 
Lauge abfcheuern. Die Wände müffen erft abgefragt und hernach neu über- 
worfen und geweißt werben. Ift der Fußboden von Stein, fo muß er in ben 
Ständen, Rinnen und überall mit kochendem Waffer ausgefpult werden, 
oder will man ihn gefchwind trodnen, fo kann man ihn auch mit glühend 
heißem Sand überfehütten. Sollte der Fußboden von Holz fein, fo kann 
man denfelben herausnehmen, die Bohlen eine Zeitlang ind Waſſer legen; 
und wenn fie nachher gehörig gereinigt find, fo kann man fie, die obere 
Seite nad) unten gewendet, wieder in den Stall legen. 

Zulegt muß der Stall noch recht auögelüftet werden, damit er fo wie 
die Geräthfchaften recht troden werden, bevor fie zu gefunden Pferden ge- 
braucht werden. 

[anm. Jene unheilbare Krankheit der Pferde, die fie in allen Lebens— 
perioden befallen kann und die wir den Rotz nennen, befteht theild in einem 
allgemeinen Leiden des thierifchen Körpers und vorzüglich des Iymphatifchen 
Syſtems, theild in einer örtlichen chronifchen Entzündung der Nafenfchleim- 
haut, die in ihrem Verlaufe in ein bösartiges Geſchwuͤr übergeht, das die 
Knorpel und Knochen anfrißt, von welchem Zeitpunkt an das Örtliche Leiden 
das allgemeine und diefes wieder das Örtliche unterhält und vermehrt, und 
da wir weder das Letztere durch einen vollfommenen freien Abflug der Jauche 
und andere chirurgifche Mittel heilen Fönnen, noch das Erftere durch Mebdi- 
camente, welche die Franfe Form und Mifchung der thierifchen Organifation 
im Allgemeinen wieder in eine gefunde umzuandern im Stande find, zu 
heben verftehen, fo dürfte, mwenigftens meinem Dafürhalten nach, diefe 
Krankheit auch in der Folge fo unheilbar bleiben, als fie es bis jetzt war. 

Es kann daher hier nicht von ihrer Cur, fondern nur von ihren Kenn- 
yeie en, ihren Urfachen, ihrer Entwidelung, ihrem Verlauf, ihrer 
nftefung ıc., die Rede fein. 

Mas die Erfteren anbetrifft, fo kommen fie fehr mit den Kennzeichen 
bei einer bösartigen Drufe überein und beftehen: 

1) In einem Ausfluffe aus beiden, oder was größtentheils der Fall ift, 
nur aus einem Nafenloche von einer graulichen, zu Zeiten grünlichen mit 
— Streifen und Flecken vermengten, hier und da wohl auch mit etwas 

lut vermiſchten Fluͤſſigkeit, die ſi — an den aͤußern Raͤndern 
der Naſenloͤcher wie dicker Buchbinderkleiſter anhaͤngt und zu einer Zeit mehr 
als zu der andern fließt, ja, die wohl auf einige Zeit, beſonders wenn das 
Thier wenig bewegt wird, gar nicht zugegen ſein kann, wie dieß nicht ſelten 
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der Fall ift und fich doch in der Folge wieder einftellt und das wirkliche Da= 
fein des Rotzes mit beftätiget. *) 
2) In Anfchwellung der Iymphatifchen Drüfen im Kehlgange, und zwar 
legen diefe fich gewöhnlich — jedoch nicht, wie man glaubt, allemal — feſt 
an die innere Fläche des Unterfieferd, auf welcher Seite der Ausflug ift, fo 
daß, wenn ed dem Pferde aus dem rechten Nafenloche gehet, fich auch der 
angefchwollene Lymphenknoten auf derfelben Seite befindet und fich gemöhn- 
lich feft an den Kieferfnochen anlegt, und fo umgefehrt, und findet der Aus» 
fluß aus beiden Nafenlöchern Statt, fo findet man auch auf jeder Seite 
einen angefchwollenen Lymphenknoten, die fich ebenfalls wieder gewöhn- 
lich — doch nicht allemal, feft an jeder Seite des Kieferfnochens anfchliegen. 
Doch ift diefes Zeichen einer Menge Abweichungen unterworfen: fo 3. B. 
findet man zu Zeiten faft gar Feine, oder nur fehr wenige Anfchwellung der 
Lymphenknoten im Kehlgange und diefe find fehr leicht beweglich und legen 
fich durchaus nicht auf Die eine oder die andere Seite des Kiefers feft. Eben 
fo nehmen diefe angefchwollenen Lymphendruͤſen an der Größe bald ab, bald 
zu, und diefe Veränderung fteht nach meiner Beobachtung mit der Ab⸗ und 
Zunahme des Mondes in Verbindung. Ferner ift es eine Eigenthuͤmlichkeit 
der Drüfenfnoten in dem Kehlgange bei dem Rotze, daß fie fich durch Fein 
Mittel in der Welt fo fehr entzuͤnden laffen, daß fie in Eiterung übergingen, 
und da, wo man fie daher von felbjt, oder durch die Kunft herbeigeführt, 
einen Abfceg in dem Kehlgange bilden fieht, Fann man mit aller Gewißheit 
darauf rechnen, daß man es nicht mit dem Mose, fondern nur mit einer 
bösartigen Drufe zu thun hat. Uebrigens muß ich hierbei noch anführen, daß: 
a) die angefchwollenen Drüfenfnoten in dem Kehlgange nur ald Fol- 
gen, nicht als Urfachen des Rotzes betrachtet werden müffen, und es 
daher ganz thöricht ift, wenn man durch ihre Herausreißung oder 
— —— mit dem Gluͤheiſen den Rotz zu heilen glaubt, 
und daß i 

b) gefunden habe, daß alle angeſchwollene Drüfen in dem Kehlgange, 
befonders da, wo fie fich ganz feft an die eine oder die andere Seite 
des Kiefers, wo auch allemal der Ausfluß ftattfindet, angelegt hatten, 
fobald der wirkliche Rotz zugegen war, einen Heinen Einfchnirt, eine 
Fleine Vertiefung, wie die zurtidigebliebene Narbe von einer Wunde, 
hatten, die fich bei aufmerffamer Beobachtung mit der Fingerfpige 
leicht fühlen ließ, ob ich ſchon feinen phyſiologiſchen und patholo- 
gischen Grund angeben Fann, woher eigentlich diefe Erfcheinung ent- 
fteht, und diefe Beobachtung nur zur ferneren Prüfung anderen 
— — vorlegen wollte. 

3) In chankroͤſen Geſchwuͤren auf der Naſenſchleimhaut, die bald groͤ⸗ 
ßere bald kleinere Puſteln bilden, wie die Kinderblattern, mit keiner Haͤrte 
umgrenzt find und ſich wie eine roſenartige Entzuͤndung nur in der Ober- 
haut verbreiten, bald da, bald dort erfcheinen und wo fie vergangen find, un= 


*) Dieß ift oft die Urfache, daß man hier und da glaubt, man habe die boͤsartige 
Drufe — bie man mit dem wirklichen Roge, wie ſchon in dem Vorhergehen= 
ben erwähnt wurde, fo häufig verwechfelt, — geheilt, da der Nafenfluß nach—⸗ 
gelaffen, oder wohl ganz aufgehört hat, inbeffen fich diefer nur zu bald mit 
allen Symptomen wieder einftellt und das Dafein des wirklichen Roges bezeichnet. 
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merkliche Narben zurüdlaffen, die fih bald ganz verwifchen, indeffen in der 
Nähe neue chanfröfe Blattern wieder auffchiegen. Dabei findet man bie 
Nafenhaut blaß und entfärbt, bald wieder widernatürlich geröthet, hier und 
da mit weißen Sleden und Streifen verfehen, auch zu Zeiten wie mit Nabel» 
punkten ſchwarz tätuirt. Nicht allemal erfcheinen diefe chankröfen Geſchwuͤre 
fogleich auf der Fläche der Nafenfchleimhaut, die man beim Hineinfehen in 
das Nafenloch überfehen Fannz oft haben fie ihren Si& weiter oben und 
man wird von ihrem Dafein weiter nichts gewahr, ald daß von Zeit zu Zeit 
folhe Schuppen, Blafen oder Pufteln, wie fie die chanfröfen Gefchwüre be= 
beden, mit der aus dem Nafenloche fließenden Jauche ausgefpült werben, 
worauf man fehr zu achten hat, um fich von ihrem Dafein in Kenntniß zu 
fegen ; denn nur diefe Drei vereinigt eingetretenen Zeichen, ald 
namlich: der jauchenartige Ausfluß aus einem oder beiden Nafen- 
löchern; die Anfchwellung der Iumphatifhen Drüfenfno- 
ten im Keblgange und die hanfröfen Gefhmwüre auf der 
Nafenfhleimhbaut, geben das eigentliche charakteriftifche Zeichen bes 
wirklichen Roses ab und müffen bei gerichtlichen Ausfprüchen jedesmal alle 
drei zugegen fein, wenn das Pferd als völlig rogig zu erfennen fein foll. 
Indeß Fann allerdings das Thier fchon an einem hohen Grade diefer Krank⸗ 
heit leiden, ohne daß gerade alle drei dieſer angegebenen charakteriftifchen 
Zeichen vorhanden find; denn zu manchen Zeiten laßt der Ausfluß nach, vor« 
zuglic) wenn das Pferd wenig bewegt wird und ftellt fich zu andern Zeiten 
wieder vermehrt ein, und dieß zwar mit aus folgender Urfache: 

Hat fich nämlich die Jauche in einer der vielen Höhlen der Nafe gefadt, 
ſich in die dütenförmigen Beine verfenft zc., fo wird man nicht eher wieder 
etwas von dem Ausfluffe gewahr, als bis diefe Zelle mit der fich dahin ver- 
fenften Materie bis zum Ueberlaufen angefüllt ift, wo alddann der Ausflug 
wieder eintritt und nur noch vermehrter wird, da er durch die neu angegan⸗ 
genen Parthieen gleichfam noch mehr Nahrung erhalten hat. 

Eben fo findet man, daß zu Zeiten der Drufenknoten im Kehlgange beis 
nahe ganz verfchwunden ift, und nur erſt nach einiger Zeit wieder eintritt, 
fo daß ich viele ganz roßige Pferde fand, bei welchen zu der Zeit, als idy fie 
unterfuchte, Feine anderen Zeichen des Roges, ald nur die chankröfen Ge⸗ 
fhwüre auf ver Nafenfchleimhaut zugegen waren, *) und fo koͤnnen auch 
wieder diefe fehlen, oder nur, unferem Auge verborgen, in den oberen Thei⸗ 
len der Nafe zugegen fein, indeß der Ausflug und die Anfchwellung der 
Drüfenfnoten Statt finden. 

Große Fortfchritte des Notes zeigen folgende Erſcheinungen an, ald: 

a) Blutftreifen, die mit der Jauche aus der Nafe fliegen und als ein Ber 
weis dienen, daß die Materie größere oder Fleinere Blutgefäße zerfreffen hat. 

b) Anfchwellung und ödematöfe Auftreibungen der Nafenknochen, da 


*) Diefer Falk tritt wirklich nicht allgu felten ein, daß nämlich bei wirklich rotzi⸗ 
gen Pferden der Ausfluß eben fowohl auf einige Zeit ganz ausfegt, als wie die 
Drufentnoten im Kehlgange, ganz in der Mitte gelagert, beweglich und nur 
ſehr unbedeutend, hier und da nur wie eine Erbfe groß, angefchwollen find, 
die Nafenfchleimhaut aber voller chankroͤſer Geſchwuͤre ift, ein Umftand, der bei 
allen Unterfuchungen dev Pferde fehr beachtet werden muß, wo man niemals 
vergeffen darf, außer nach den Drufenfnoten zu fühlen und nad) bem Ausfluß 
zu fehen, auch noch die Nafenfchleimhaut zu betrachten. 
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wo ſich in der Tiefe verborgen, das Depot ber Jauche befindet und die Kno⸗ 
chen karioͤs find; man bemerkt fie am beften, wenn man fich gerade vor das 
Dferd ftellt und die Nafenbeine genau beobachtet, wo man dann auf der 
Seite, wo der Ausflug ift, eine mehrere oder wenigere Auftreibung des Na⸗ 
fenbeines finden wird, 

e) Wenn ſich beim Ein⸗ und Ausathmen ein röchelnder, pfeifender Ton 
auf dem einen Nafenloche einftellt, auf welchem fich der Ausflug allein, oder 
doch ftärker als auf dem andern zeigt, Er giebt einen Beweis ab, daß hier 
bie Knochen angegangen, vielleicht ſchon die Scheidewand der Nafe zerfreffen 
ift, in welcher ſich die Luft auffängt, und fo das Schnarchen und Pfeifen 
bervorbringt. 

d) Wenn die Schenkel und der Bauch oͤdematoͤs gefchwollen find, fich 
fogenannte Wafferfüße einftellen, der Wurm fich dazu gefellt, Lähmungen 
vom Wurm erzeugt, (in fo fern die Eymphenfnoten an den Schenkeln, vor⸗ 
züglich auf der innern Fläche der Hinterfchenkel fchon in Eiterung übergingen), 
zum Vorſchein kommen und ein völlig heftifches Fieber bemerkbar wird, in 
deffen Verlauf dad Thier abmagert und in kürzerer oder längerer Zeit an 
dem Wurm und der VBerartung aller Säfte oder an der Lungenfucht umfteht. 

e) Die Meibomianifhen Drüfen des Auges fondern einen fchmierigen, 
diden, gelblichen, dem Eiter ähnlichen Saft ab, der oft, befonders früh Mor- 
gend — die ganzen Augen überzieht und die Augenlieder zufammenbädt. 

f) Es ftellt fih ein Huften mit Eiterauswurf aus der ae (der von 
den Alten fogenannte Lungenrog) ein, und eö gehen ganze Parthieen von 
folcher Materie durch die Nafe und den Rachen, und was davon von dem 
Thiere verfchludt wurde, mit dem Mifte ab. Eine befondere Eigenheit diefer 
Krankheit ift ed, daß die — ſo lange das Uebel blos oͤrtlich, nur auf 
die Naſenſchleimhaut und hoͤchſtens noch auf die Luftſaͤcke beſchraͤnkt bleibt, 
kein allgemeines Leiden zeigen, im Gegentheil ſehr guten Appetit haben, 
dick, munter, kraͤftig und glaͤnzend rein von Haar ſind, und außer dem Rotz⸗ 
ausfluß aus der Naſe und den uͤbrigen charakteriſtiſchen Zeichen dieſer Krank⸗ 
heit, auch nicht das geringſte Leiden zeigen, bis endlich aus der oͤrtlichen 
Krankheit auch die allgemeine erwaͤchſt, oder die Lunge mit eingenommen 
wird und die Thiere an hektiſchem Fieber, Wurm und Lungenſucht zu leiden 
anfangen; da man im Gegentheil bei einer Druſe allemal ein geringeres 
oder ſtaͤrkeres Fieber bemerkt, der Appetit, Kraͤfte und Munterkeit des Thie⸗ 
res mehr oder weniger geſunken und das Haar ſtruppig und glanzlos iſt, ſo 
daß ein — gruͤnlicher, mit gelben Flecken und Streifen vermengter, 
klebriger Ausfluß bei ſonſt fieberloſem Zuſtande, dickem, muntern, kraͤftigen 
und glaͤnzenden Ausſehen, mit unter die Zeichen des Rotzes gehoͤrt, wo das 
Leiden nur oͤrtlich und noch nicht allgemein iſt. 

Hierauf iſt vorzuͤglich bei Pferden zu achten, die oft ſehr ſchnell einen 
ſtarken, gruͤn⸗ und gelblich ausſehenden Ausflug aus einem oder beiden Na⸗ 
fenlöchern befommen; tritt er mit Fieber, einem allgemeinen Webelbefinden, 
Mangel an Appetit, Mattigkeit, firuppigem Haar ıc., ein, und halt er nicht 
über acht, zwoͤif bis vierzehn Tage an; fo ift bei allem üblen Ausfehen des 
Ausfluffes die Krankheit — wenigftend vor der Hand — doch mır eine 
Drufe. Da im Gegentheil, wenn fich diefer Ausflug, ohne alles Fieber und 
bei aller Munterkeit, Kräftigkeit, Appetit des Pferdes ıc., einftellt, und über 
vierzehn Tage anhält, der Eintritt des Rotes fich fehr befürchten läßt. 
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Was die Urfachen anbetrifft, die den Roß hervorbringen Fünnen, fo 
find e8 vorzüglich folche Veranlaffungen, die ſchwaͤchend auf die thierifche 
Drganifation einwirken, ald Mangel an Nahrung, fehlechte Nahrung, vor= 
züglich niedriges, naß eingebrachtes, mit viel Staub vermengtes Heu, der- 
gleichen Hafer, anhaltende Fatiguen, großer Blutverluft, alte bösartige Ge— 
fehwüre; ferner, und dieß ganz vorzüglich, geftörte Hautausbünftung, unter» 
drüdte Drufe, Anftelung und gewiß auch noch andere uns bis jest unbe- 
Fannte Urfachen. In Campagnen, bei anhaltenden Fatiguen, weniger und 
fchlechter Nahrung und wo die Trennung der Kranken von den Gefunden 
nicht fo leicht gefchehen kann, oder aus Unwiffenheit oder Dienftverhältniffen 
nicht gefchieht, befonders bei dem Fuhrwefen, wo ein Mann zwei oft vier 
Pferde bei dem fchlechteften Futter und den größten Fatiguen zu warten 
hat, wird fie zu einem herrfchenden Uebel, das eine Menge von Pferden 
hinrafft. *) 

Das Inmphatifche Syſtem feheint dann aus diefen Urfachen in feiner 
Form und Miſchung verändert zu fein und giebt fich durch ein örtliches Pei- 
den der Schleimhaut zu erfennen, doch geht auch wohl in vielen Fällen das 
Legtere vorher und erzeugt das allgemeine Leiden und eins bietet dem an 
dern zur Unterhaltung und Vermehrung dann die Hand. 

Was die Anftedung betrifft, fo ift diefe allerdingd mit zu einer der 
porzüglichften Urfachen zu zahlen, die den Rotz hervorbringen, doch gefchieht 
fie nur mittelbar durch nahe Verbindung der Franken mit den gefunden 
Thieren, durch Sattel, Gefchirr, Deden, —— ꝛc., die auf rotzigen Pferden 
gelegen und fchnell darauf auch wieder bei gefunden Pferden gebraucht wer— 
den; ferner nur Durch das Pußzeug und alle Stallrequifiten, die man bei 
den kranken Thieren anmendete und fie nun ebenfalls bei den gefunden 
gebraucht, felbft durch den Stall, die Deichfel ꝛc., in welchem roßige 
Pferde ftanden, oder an welcher fie gingen, kann der Rotz verbreitet werden, 
fo daß man nicht vorfichtig genug die Reinigung von allem dem beforgen 
fann, bevor man fie bei andern Pferden wieder anwendet; jedoch ift es durch⸗ 
aus nicht nöthig, Daß man alle diefe Stüde ganz zerftört und vernichtet, wie 
eö von fo vieler! irriger Weife geglaubt wird, fobald nur 3. B. das fammt- 
liche Lederwerk mehrere Mal recht nachdrüdlich mit ſcharfer Lauge und 
Seife gereinigt worden ift (am beften thut man, wenn man daffelbe mehrere 
Tage in einer Seifenlauge liegen läßt und dann mit Fifchthran oder Kamm 
fett wieder einfchmiert), die wollenen Stalldeden in die Walfmühle giebt, 
dad Eifenwerf, als Steigbügel, Zrenfen, Stangen, Halfter-, Bruft- und 
Deichfelketten im Feuer auöglühet und fodann alles mehrere Tage an die 
Luft hängt, ift keine Anſteckung mehr zu beforgen, da das Gift theild durch 
die Lauge theild durch das Ausfegen an die Luft verändert wird und feinen 
Anftelungszunder verliert, wie fo viele Verfuche und Erfahrungen gelehrt 
haben und zu welchen Maafregeln man nur die Vorficht noch hinzufügen 
kann, daß man den Sattel und das Kummt mit neuen Kiffen verfehen laßt 
und allenfalls das Putzzeug vernichtet. Eben fo ift ed nicht nöthig, die 
Krippe, Raufe, Bohlen, Standbäume ıc., des Stalled, worin das roßige 
Pferd geftanden, herauszureißen, die Deichfel, an welcher es gegangen it 


*) Ich verweife hier auf meine Schrift: Der Militär: und Eivil-Pferbearzt in 
allen feinen Dienftverhältniffen, 2te Aufl., Leipzig bei Baumgärtner. 
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durch eine ganz neue erfegen zu laffen 2c., fondern wenn nur der ganze 
Stall, Krippe, Raufe, Standbäume u. f. w. mehrere Male mit heißer Lauge 
ausgewafchen, der Stall eine Zeitlang dem Luftzuge ausgefegt gewefen und 
fodann auögeweißt worden ift, fo ift an feine Anſteckung zu denken, die nur 
dann Statt findet, wenn die einfaugenden Gefäße der Oberhaut bei einem 
gefunden Pferde das aufnehmen, was Furze Zeit zuvor und ohne daß es durch 
den Zutritt der Yuft, der Reinigung mit der Lauge zc., eine chemifche Zer= 
feßung und Verwandlung erlitt, bei den kranken Thieren durch die ausduͤn— 
ftenden Gefäße der Haut ausgefchieden wurde, daher ſteckt nur die unmit- 
telbare Berührung der kranken Thiere felbft, oder alles dasjenige an, was 
ihren Schweiß eingefogen bat, und ohne Reinigung wieder auf anderen ges 
braucht wird. Weit weniger anftedend ift der Speichel und der Rotz der 
kranken Thiere felbft, für die anderen Pferde, die aus derfelben Krippe frefs 
fen oder aus denfelben Eimern faufen, in welche er von den franfen Pfer- 
den fallen gelaffen wurde und nun von den Gefunden mitgenoffen wird; 
denn hier bringen die Verdauungsſaͤfte eine chemifche Zerfegung und Ver- 
wandlung des Anftetungszunders hervor und machen ihn unfchadlich, auf- 
ferdem würde es auch nicht fehlen, daß diefe Krankheit durch die Anftelung 
noch weit mehr verbreitet werden würde, da doch der Fall häufig vorkommt, 
daß — Pferde in den Wirthshaͤuſern ſogleich wieder aus der Krippe 
und Raufe freſſen und aus dem Eimer ſaufen, aus welchem kurz vorher rotzige 
Pferde gefreſſen haben und getraͤnkt worden ſind; denn die Anſteckung kann 
nur in ſo fern geſchehen, als z. B. der in der Krippe liegende Rotz beim 
Verſchlucken von dem geſunden Pferde aufgenommen und durch die einſau— 
genden Gefäße der Lippen und des Rachens unmittelbar in das Blut uͤber⸗ 
geführt wird, und auch hierbei haben Verſuche bewiefen, daß wirklicher Rotz, 
der von einem rosigen Pferde ausgeworfen wurde und erſt dann einem ge= 
funden durch die Kunft eingeimpft wird, nachdem er ſchon einige Tage der 
Luft ausgefegt war, und eine chemifche Zerfeßung und Verwandlung erlitt, 
nicht anftedend ift. So wie denn auch der Wärter, der ein rogiges und ein 

efundes Pferd in der Wartung hat, das Letztere nur dann anftedt, wenn er 
ich mit Rotz oder Schweiß befudelt und es nun wieder auf das gefunde 
uͤbertraͤgt. Sobald er fich aber nach der Abwartung des Franken gehörig 
reinigt und mit den Stallrequifiten, als 3. B. dem Puszeug, die gehörige 
Vorſicht anwendet, es nicht von dem einen auf das andere —— ſo hat 
man von der Anſteckung nichts zu fuͤrchten, da dieſe hier kein Contagium, 
der Rinderpeſt ähnlich, iſt, das durch die Luft, Kleider eꝛc., ohne unmittelbare 
Berührung fortgepflanzt werden kann. 

So ausgemacht aber auch die Anftedung des Rotzes ift, fobald eine uns 
mittelbare Berührung der gefunden Pferde mit den Franken Statt findet, 
oder wie fchon erwähnt, dad Gefchirr, Sattel, Deden, Zaumzeug ıc., von 
dem Franken auf das gefunde gelegt wird, fo giebt es doch allerdings auch 
einzelne Fälle, wo bei allem dem der Rotz doch nicht auf das gefunde, wohl 
zu Zeiten Monate lang bei dem Franken geftandene und neben ihm gegangene 
Pferd übergetragen wird, obwohl die Erfcheinungen freilich nur als beſon— 
dere Ausnahmen von der Negel zu betrachten find, die in gewilfen uns noch 
unbefannten Urfachen gegründet fein koͤnnen. Ich Fünnte hier fehr viele 
Beifpiele anführen, wo ein gefundes Pferd oft fehr lange neben einem roßi= 
gen Pferde ftand und ging, und doch nicht angeſteckt wurde, da doch von 
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demfelben Pferde mehrere andere Pferde angeſteckt und rogig wurden, uners 
achtet fie in weit weniger Berührung mit ihm gefommen waren, wenn es 
hier der Raum erlaubte. 

Auf andere Thiere, 3. B. das Rind ıc., äußert der Rotz feinen nachthei= 
ligen Einfluß und es kann daher ein rogiges Pferd, fo lange es mur ir dies 
fem Zuftande lebt, neben einem Ochfen gebraucht werden, ohne daß der letz⸗ 
tere irgend eine Krankheit zeigte; doch hat man die Erfahrung gemacht, 
daß das frifch vom Pferde genommene Rosgift bei Menfchen und Zhieren 
in Wunden, offene Gefchwüre ic., gebracht, fehr bösartige Schäden, ja den 
Brand hervorbringen kann, weshalb man ſich bei der Section folcher Pferde 
fehr in Acht nehmen muß, um fich dabei nicht mit dem anatomifchen Meffer 
zu. verlegen oder die Unterfuchung mit unverbimdenen wunden Anden zu 
unternehmen, Wiewohl auch hierzu fhon ein fehr bösartiger otz gehört 
d. b. wo das Leiden nicht allein örtlich, fondern auch vorzüglich allgemein 

eworden ift, der Wurm fid) dazu gefellt hat, und die ganze Form und 
ifchung des Thieres verartet ift. 

Der Verlauf des Rotzes ift fich nicht bei allen Pferden gleich; zu Bei: 
ten verläuft er fehr langfam und bier ift er vorzüglich nur noch örtlich auf 
die Schleimhaut befchränft; das Pferd ift munter, Eraftıg, glänzend von 
Se frißt fehr gut und kann bei allen drei charakteriftifchen Zeichen des 

oßes, die im Vorhergehenden befchrieben wurden, noch Jahre lang leben, 
bis endlich daS allgemeine Leiden vorherrfchend und das Thier auch noch 
wurmig oder lungenfüchtig wird und dann an diefen Krankheiten zu Grumbe 
geht. au Zeiten, — und dieß zwar in allen den Fällen, wo das Leiden deſ⸗ 
felben gleich im Anfange mehr allgemein, als örtlich war, — wo die Thiere 
überdieß fehr entkräftet find, viele Fatiguen und Blutverluft erlitten, weni- 
ged und verdorbenes Futter befamen, verläuft auch diefe Krankheit wieder 
fehr fchnell und der Wurm, ein heftiges Fieber und die Lungenfucht treten 
fchon im erften Monate der Krankheit ein, und endigen mit dem Tode; vor- 
zuͤglich ift dieß der Falk bei Pferden, die ſchon zuvor an chronifchen Lungen⸗ 
krankheiten Kitten, die Verhärtungen, Verwachſungen oder Gefchwüre in 
den Lungenflügeln hatten und bei denen fich durch diefen Reiz, durch diefen 
Franken und gefchwächten Zuftand angeloct, auch das meifte Rosgift wieder 
auf die Lunge geworfen hat. Auch in den Fallen, wo eine fehr bösartige 
Drufe, die —9— ſchon mit als ein halber Rotz zu betrachten war, voranging, 
und von der man oft gar nicht genau erfahren konnte, wie lange ſie ſchon 
anhielt, nimmt zu Zeiten der Rotz einen ſehr ſchnellen Verlauf an, in den 
Faͤllen aber, wo er ſich ohne alle vorhergehende Krankheit gleichſam wie aus 
ſich ſelbſt entwickelt, wo die Pferde eine gute Nahrung dabei erhielten, noch 
gut freſſen, kraͤftig und munter dabei ſind und das Beiden mehr örtlidy in 
der Schleimhaut, als allgemein durch dad ganze lymphatiſche Syſtem ver⸗ 
breitet ift, verläuft er nur fehr langfam. und es fünmen Jahre vergehen, ehe 
das Thier an allgemeinen Leiden, an Wurm. und Lungenfucht umfieht. *) 


*) Ich habe häufig bei Streitfachen im Pferbehandel zu entfcheiben gehabt, in wel 
cher Zeit wohl ein Pferd rogig werben koͤnnte, und habe allemal dahin abges 
urtheilt, daß dieß in wenig Tagen gefchehen koͤnnte; da mich fo viele Erfah: 
rungen belehrt haben, daß ſich der Roß oft ohne alle vorhergehende Krankheit 
gleichfam aus ſich felbft, in wenig Tagen entwideln kann, welches vorzüglich 
nach Anſteckungen der Fall ift: oder es kann eine fehr gutartige Drufe vorhers 
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Nur fo viel iſt gewiß, je ſchneller der Rotz verläuft, deſto boͤsartiger iſt er, und 
defto mehr neigt er ſich zu einer allgemeinen Verderbniß aller Säfte hin. 

Der Rotz habe nun übrigens einen längeren oder kürzeren Verlauf, im« 
mer endiget er mit dem Wurm, Bungenfucht und heftifchem Fieber, an wels 
chen Webeln dann das Pferd zu Grunde geht. 

Borzüglich eng verfchwiftert und feiner ganzen Natur nach mit dem Rog 
verwandt ijt dee Wurm und man kann beftimmt darauf rechnen, daß jedes 
voßige Pferd früher oder fpäter auch wurmig und jedes wurmige Pferd rogig 
wird. Dieß ift ein fo richtiger Erfahrungsfag, daß es zur Regel wird, bei 
jeder bösartigen und langwierigen Drufe genau darauf zu achten, ob fich 
an irgend einem Theile des Körpers Wurmbeulen zeigen, denn ift dieß der 
Tall, fo hat man es nicht ſowohl mit einer bösartigen Drufe, als vielmehr 
mit dem Rotze felbft zu thun, alle Hoffnung zu der Rettung des Thieres 
ift vergeblich und die Krankheit nimmt dann fehnell überhand, wird ganz 
bösartig und endiget, wenn das Pferd nicht ſchon zuvor getödtet wird, in 
kurzer * mit einer voͤlligen Aufloͤſung der Saͤfte, Lungenſucht und typhoͤ⸗ 
ſen Fiebern. 

Das, was die Alten Lungenrotz nannten, iſt nicht ſowohl ein anderer 
Character dieſer Krankheit, als vielmehr nur eine andere Form, in ſo fern 
bei dem ſogenannten Lungenrotz der größte Theil des Rotzgiftes auf die 
Lunge und die Luftſaͤcke abgelagert worden ift und von bier aus, um fo nach« 
theiliger auf den allgemeinen Gefundheitözuftand einwirkt. Gewöhnlich ging 
hier ein chronifches Leiden der Lunge vorher, als VBerwachfungen mit dem 
Rippenfelle, Verbartungen und Gefchwiüre in der Lunge. Unter diefen Um⸗ 
ftänden wird die Krankheit fehnell gefteigert und endiget fehr bald mit 
Wurm und Lungenſucht. S. v. z.] 


$.2% Vom Wurm, (Bautwurm, Springwurm, Ungenannt). 


Der Wurm ift eine dem Pferdegefchlechte eigene chronifche und anſteckende 
Krankheit mit vorzüglihem Leiden des Lymphſyſtems — Den Namen 
Wurm führt diefe Krankheit fchon von den älteften Zeiten her, und feine 
Entftehung rührt von dem Wahne, daß ein lebendiger Wurm vorhanden 
fei, welcher die Beulen und Gefchwüre am dem Körper des Pferdes, fo wie 
der Maulwurf die Erde aufarbeite und untergrabe. 

Kennzeichen. Diefe Krankheit entftehet nicht an einer beflimmten 
Stelle des Körpers und unter einerlei Geftalt. Bei einigen Pferden werden 
die Lippen zuerft befallen und fehmellen an; es entftehen runde Erhaben- 
heiten, die in Eiterung übergehen, und eine braune, wäfferige, übelriechende 
Jauche von fich geben. Bei andern Pferden zeigen fich ftrangartige Geſchwuͤl⸗ 
fie entweder am Halfe oder an der Bruft, oder am Leibe, oder auch an der 
inwendigen Seite der Schenkel, welche dort liegen, ald wenn Stride unter 
der Haut gezogen wären. Späterhin brechen diefe Gefchwülfte an meh⸗ 
teren Stellen auf, und es entftehen ebenfalls jauchenartige Geſchwuͤre. Es 


gegangen fein, die aber durch eine unterdruͤckte Hautausdünftung geftört, fehr 
fchnell in Rotz überging, fo daß ein heute gang gefundes, oder nur an einer 
ganz guten und unbedeutenden Drufe leidendes Pferd binnen acht Tagen völlig 
rosig fein kann und dieß um fo mehr und bösartiger, je fchneller die Krank— 
beit um ſich griff und verlief. 
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zeigen fich aber diefe Geſchwuͤlſte nicht an allen ei heilen zugleich, 
fondern immer nur an einem oder einigen. Zumeilen zeigt fich auch der 
Wurm durch runde erhabene Gefchwülfte, die an dem aan zerftreut er⸗ 
fcheinen. Diefe Geſchwuͤlſte gehen früher oder fpäter in faulartige Geſchwuͤre 
über, die eine wäflerige fcharfe Jauche von ſich geben, welche einen eigenen 
faulen Geftanf verbreitet. Allemal find dergleichen Geſchwuͤre höchft unrein 
und voll faulen, fchwammigten, fpedartigen, wilden Fleiſches. Bisweilen 
entftehet eine Gefchwulft in dem einen oder dem andern Beine; vorzüglich 
aber werden die Hinterbeine von felbiger befallen. Auf diefer Gefchwulft bil- 
den fich Eleine Geſchwuͤre, die um ſich freffen und größere oder Fleinere Wun- 
ven darftellen. Manchmal kann diefe Gefchwulft mit den Gefchwüren fich 
auch am Schlauche einfinden. 

Die Gefchwüre, welche beim Wurm hervorbrechen, haben immer etwas 
eigenes, was fie von andern auszeichnet. Sie gehen aus Eleinen Knoten her⸗ 
por, welche entweder an den ausgebreiteten oder ftrangartigen Gefchwülften, 
oder in der Haut felbft fisen, und welche zu Gefchwüren werden. Ihre Ma= 
terie quillt zwifchen den Haaren hervor, Kleiftert fie zufammen, und tödtet 
ein Stud der Haut, welches ausfällt und ein rundes, fpedartiges, zugleich 
etwas ausgehöhltes Geſchwuͤr hinterkäßt. Zuweilen treten mehrere Gefchwuͤre 
zufammen und bilden große bösartige Gefchwüre, welche nicht nur die wei- 
chen Theile, fondern auch die Knorpel und Knochen angreifen; doch behal- 
ten fie immer einen erhabenen Rand, einen unebenen weißlichen Grund und 
folglidy das fpedartige Ausfehen, das den Wurm auszeichnet, 

Urfahen. Die erfahrenften Thierärzte find der Meinung, daß der 
Wurm von denfelben Urfachen als der Rotz entitehet. Man hat beobachtet, 
daß die weichften Gattungen von Pferden, z. B. Oftfriesländer, Holfteiner 
u. dergl. am häufigften den Wurm befommen. Auch werden fette Pferde 
und zwar befonders Wallachen und auögemergelte Hengfte öfter, als Stu- 
ten, davon befallen. Sehr oft entjtehet auch der Wurm von Anſteckung. 
Er verbreitet fich auf dieſe Weife nicht blos durch die Berührung, fondern 
auch durch die Ausdünftung weiter fort. Man will auch gefehen haben, daß 
bisweilen gefunde Pferde, welche neben rogigen geftanden find, den Wurm 
befommen haben. So viel ift gewiß, daß der Wurm mit dem Ro fehr 
nahe verwandt ift; oft gehet der Wurm in den Nog über, zuweilen gefellt 
er fich fpater zum Rotz. Uebrigens ift unzweifelhaft, daß fchlechte verdorbene 
Nahrungsmittel (zZ. B. fehlechter verborbener Hafer, dumpfiges verſchim⸗ 
melteö Heu u. dergl.), tiefe fumpfige Weiden, fchlechtes fauliges- Waffer, 
als Zrinkwafler gebraucht, dunftige unreine Ställe u. ſ. w. vieles zur Ent⸗ 
ftehung des Wurms beitragen. 

Verlauf und Ausgang. Der Wurm fann Monate, ja felbft zus 
weilen Sahre dauern, ehe er tödtlich wird; es fei denn, daß fich andere 
Krankpeiten z. B. innere Entzündungen dazu gefellen. Oftmals gehet er 
in den Rotz über; zuweilen erfolgt der Tod allmahlig Durch Abzehrung oder 
Waſſerſucht. 

Vorherſagung. Der Wurm iſt immer eine hartnaͤckige Krankheit, 
und ſeine Heilung iſt oft unmoͤglich. Doch iſt er keinesweges unheilbar; ich 
babe ihn vielmals geheilt. Nur wenn ſich Zufaͤlle des wahren Rotzes zum 
Wurm gefellen, dann ift alle Hülfe vergeblich und ich rathe das Pferd ohne 
weiteres tödten zu laſſen. Junge Pferde find ftetö leichter zu heilen als alte; 
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auch ift das Uebel allemal weniger hartnädig, wenn e8 neu, ald nachdem es 
einmal veraltet ift. Daher rathe ich niemalö, mit der Hülfe lang zu fäu= 
men, fondern gleich vom Anfange an zu Fraftigen Hülfsmitteln zu greifen. 

Heilung. Bon allen Heilungsarten, die ich gegen den Wurm verfucht 
habe, kann ich die nachftehende am meiften empfehlen. Im Jahr 1812 Heilte 
ich damit von acht wurmigen Pferden fechs Stud, und im Jahr 1815 von 
neun und zwanzig Stud, meiftens jungen Pferden, gar drei und zwanzig 
Stüd. Diefes k ewiß viel Gluͤck, und ich glaube daher, meine Heilart 
angehenden Pferdedrzten mit Zuverficht empfehlen zu Eönnen, Sie beftehet 
in der Hauptfache in Folgendem: 

Das wurmige Pferd befommt reichliche Nahrung, beftehend in Hafer 
und Heu von befter Eigenfchaft. Zugleich wird es fleißig gereiniget und 
gepust, und überhaupt mit Sorgfalt verpflegt. Zum innerlichen Gebrauch 
bediente ich mich der beim Rot (Siehe den vorigen $.) erwähnten Latwerge 
aus rohem Spiesglanz, Enzianwurzel, Schierlingsfraut und Zerpentinol, 
oder der Latwerge Nro. 179. Ich gab davon täglich zwei bis dreimal 4 Loth 
ſchwer ein, und ftieg allmählig mit diefer Gabe bis auf 16 bis 18 Loth. 
Wenn das Franke Pferd von diefen ftarfen Gaben nicht befonders alterirt 
wurde, flieg ich auch wohl noch um einige Rothe höher hinauf. Dagegen 
wenn es matt wurde, die Freßluſt fich verminderte, Zittern oder bedeutende 
Unordnungen im Pulfe fich einftellten, ließ ich einige Zage mit dem Arznei- 
gebrauch ausfegen. War dad hier wieder munter und zeigte guten Appe— 
tit, dann fing ich mit dem vorgedachten Arzneigaben wieder von vorne an, 
und fuhr fo bis zur ganzlichen Herftellung fort. Wenn fi große Schwäche 
und zugleich Waffergefchwülfte an den Fußen zeigten, feßte ich der oben ges 
nannten Latwerge aus rohem Spiesglanz, Enzianwurzel, Schierlingsfraut 
und Zerpentindl noch etwas Gampher und Angelifwurzel zu, und gebrauchte 
es anhaltend eine Zeitlang fort. Mehrmalen habe ich diefe Mittel 8 bis 10 
Wochen, mit Eleinen Unterbrechungen von einigen Zagen, gebraucht, und 
den beiten Erfolg davon gefehen. 

Was die Behandlung der Wurmbeulen anbetrifft, fo habe ich fie, wen 
fie offen waren und uͤble Gefchwüre bildeten, mit dem glühenden Eifen ge— 
brannt; und wenn fie hart und verfchloffen fich zeigten, fo ließ ich fie alle 
Tage einmal mit einem Gemifch aus grauer Quediilberfalbe und Pappel- 
falbe, von jedem 4 Roth, Terpentinoͤl 1 Xoth oder mit Nro. 56 tüchtig ein» 
fchmieren. Gewöhnlich brachten diefe Salben die Wurmbeulen nach 14 Ta— 
gen zur Vertheilung oder zum Aufbruch, wornach nichtö angewendet wurde, 
als die tägliche Reinigung mit lauem Seifenwaffer. Auf diefe Weife heilten 
alle Wurmbeulen und Gefchwüre oft fchon in drei bi8 vier Wochen, zumei- 
len aber auch erft nach ſechs bis acht Wochen. 

Diejenigen Pferde, welche die Wurmbeulen an den Füßen hatten, waren 
gewöhnlich am fchwerften zu heilen. Wenn die Wurmbeulen auf die Bluts 
gefäße auffaßen, war das Uebel vorzüglich ſchlimm und oft unheilbar. 

Auf diefe Weife war ich in Heilung des Wurms — und ich em⸗ 
pfehle meine Heilart andern Pferdeaͤrzten, um damit Verſuche anzuſtellen. 
Bon den zuletzt geheilten 23 Pferden ift auch nicht ein einziges ruͤckfaͤllig 
geworden, welches beweifet, daß die Heilung gründlich war. 

Herr Profeflor Viborg — ein verehrungsmürdiger Mann — empfiehlt 
die Heilart des Thierarztes Helper. Seine Verfahrungsart ift folgende: 
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die Wurmgefchwüre werben gebrannt oder geäzt. Innerlich gebraucht er 
den äzenden Quedfilberfublimat (Mercur. sublim. corros.) in Pillen. 
Man macht mit einer halben Drachma Sublimat den Anfang und fleigt 
bis zu einer ganzen täglich. Die Pillen werben vermittelft Mehl und Waſſer 
gebildet, in Papier eingewidelt und mit der größten Vorficht gegeben, fü 
daß das Pferd fie gan verfehludt. Auf diefe Weife fol die Heilung oder 
Eur bewirkt werden fünnen, wenn das Pferd eine Unze Sublimat befom-» 
men hat; doch hat man einem Pferde fogar nad) und nach 2, Unzen ges 
geben, ohne hierdurch Speichelfluß zu bewirken. Diefes Pferd erhielt zu= 
gleich in der Pille etwas Gampher, welches bei den Übrigen nicht nöthig bes 
funden wurde. Sechs Pferde follen auf diefe Art geheilt worden fein. 

Bon erfahrenen Pferdeärzten werden auch noch andere Mittel, als fehr 
wirkffam gegen den Wurm empfohlen. Als z. B. von den Profefforen Pef- 
fina und Waldinger, die Zatwerge Nro. 177; vom Oberthierarzt 
Dietrich8 in Berlin, die Latwerge Nro. 180 und die Pillen Nro. 206; 
von dem Profeffor Vatel, die Pillen Nro. 205; von dem Englifchen 
Thierarzt Glater, die Alterirpillen Nro. 208; und von einem andern 
Engländer, Namens Vines, die Kanthariden-Pillen Nro, 209, Ich führe 
bier diefe verfchiedenen Mittel deghalb an, damit der angehende Pferdearzt, 
wenn das eine fich unwirkſam erweifen follte, ein anderes auswählen kann. 
Jedenfalls verdienen alle diefe Mittel Beachtung, da fie von erfahrenen 
Männern ald erprobt gerlühmt werden. 

Ein wichtiges Erforderniß zur Heilung des Wurms ift auch ein zwed» 
maͤßiges diätetifched Verhalten. Man muß den Franken Pferden während 
der Eur Eräftige Nahrungsmittel an Hafer und Heu in genugfamer Menge 
reichen, und ihnen Waffer, worin etwas Gerftenmehl gerührt worden, zum 
Saufen geben. Auc muß man ihnen öfter Bewegung machen und fo viel 
als möglich ift, Reinlichkeit im Stalle beobachten. Ferner muß man fie vor 
Erkältung ſchuͤtzen und oͤfteres Striegeln nicht verabfäumen. 

Die Ställe, worin wurmige Pferde geftanden haben, und das Zeug und 
die Geräthfchaften, welche an ihnen gebraucht worden find, müfjen eben fo 
gereiniget und behandelt werden, um die Anſteckung zu tilgen, als wenn 
es der Rotz gewefen wäre, wovon jene Pferde angeſteckt waren. 

[anm. Der Wurm ift, fo wie der Rotz, eine Krankheit des Inmphati« 
fhen Syſtems, die ſich Durch folgende Kennzeichen zu erkennen giebt: 

Nämlich es entftehen oft ohne ein vorhergegangenes bemerfbares Fieber, 
Beulen und Budeln an mehreren Theilen des Kirpers und zwar in dem 
Berlaufe der Lymphenftämme und ihren Knoten. | 

Am meiften und am erften fommen fie gewöhnlich an der innern Fläche 
der Hinterfchenkel vor, und zwar fo, daß, wenn man mit einigen Fingern 
an diefer Fläche vom Euter oder vom Schlaudy an bis an dad Sprungges 
lenfe herunterfährt, und fie feft andrüdt, man oft nur ganz Fleine, eine 
Erbfe große Knötchen oder Beulen gewahr wird, die fich unter den Fingern 
bin = und herſchieben, bei deren ftarfer Berührung aber das Pferd Schmerz 
zeigt. Auch kommen ähnliche oder noch etwas größere Knoten oder Beulen 
diefer Art am Halfe unter den Mähnen, auch aufiden Rippen und der Flan⸗ 
fengegend vor, die, wie Knoten in einen Strid gefnüpft, erfcheinen und 
bei deren ſtark einwirkender Berührung die Thiere Schmerz zeigen. Dft 
Fommen auch diefe Beulen zuerft an den Lippen vor; man halt fie im 
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Anfange und ohne eine genauere Unterſuchung fuͤr eine aͤußerliche Verletzung, 
als eine Quetſchung oder ſonſtige Verwundung ander Krippe ıc. Bei Pferden, 
die während der Entwidelung diefer Krankheit viel geritten werden, oder 
die in diefer Periode ſchwer ziehen müffen, kommen fie häufig unter dem 
Sattel und unter dem Kummte vor, und fehießen dann nicht felten wie 
Waſſertropfen zufammen, fo daß fie ganze oͤdematoͤs geſchwollene Flächen 
bilden, die aus lauter angefchwollenen Lymphenknoten beftehen. 

Oft liegen fie nur oberflächlich unter der Haut, oft tiefer, fo daß fie in 
das Mefen der Muskeln eindringen und fich vorzüglich zwiſchen ihre Abthei⸗ 
lungen lagern. Im Anfange ſind ſie hart und man fuͤhlt keine Fluͤſſigkeit 
in ihnen; in der Folge werden ſie aber weich und dabei nimmt der Schmerz 
bei ihrer Berührung zu und man fühlt ſehr deutlich, daß eine Fluͤſſigkeit in 
ihnen angehäuft ift. Es entftehen nun immer mehrere, indem hier und da 
wieder welche vergehen, an einem andern Orte aber wieder zum VBorfchein 
fommen; zuletzt ftellen fich Lähmungen der Hinterfchenfel ein, denn bei der 
Bewegung drüden die Muskeln und Flechjen auf fie, und da fie bann in 
dem gefteigerten Zuftande ſchon in wirkliche innen verborgene Gefchwüre 
übergegangen find, fo erzeugt dies Schmerz und einen größeren oder gerin« 
geren Grad von Lähmung. Nun gefellt fich auch noch ein heftifches Fieber 
Dazu, es zeigen fich Anfchwellungen in dem Kehlgange und ein Ausflug aus 
einem oder beiden Nafenlöchern und der Rotz hat fich mit dem Wurme ver- 
einigt, beide Uebel machen dann gleichfam ein Ganzes aus und tödten das 
er unter einer völligen Verderbniß und Entmifchung des Iymphatifchen 

yſtems. 

Dieſem Ausgange gehen noch angelaufene Schenkel, —* Waſſerfuͤße, 
oͤdematoͤſe Anſchwellung des Schlauches, des Euters und des Bauches voran, 
die meibomianiſchen Druͤſen des Auges ſondern, wie beim Rotz, einen zaͤhen, 
dicken, klebrigen dem Eiter ähnlichen gelben Saft ab, der die Augen über- 
ieht, und die Augenlieder zufammenklebt. Das Haar wird ftruppig, Die 

biere verlieren den Appetit, die Schleimhaut des Rachens und der Nafe 
ift entfärbt, eine allgemeine Schwäche nimmt täglich zu, es ftellen ſich auch 
wohl Eolifartige Durchfälle ein, der Urin fpinnt fich in Faden und ein Faul« 
fieber nimmt bei dem Fortfchreiten der Krankheit und ihrem Uebergang zum 
Rotz fehr ſchnell uͤberhand und tödtet das hier. 

Bei anderen Pferden — und zwar vorzüglich bei denjenigen, die ſchon 
vor dem Eintritt des Wurmes an chronifchen Lungenkrankheiten, ald an 
Verwachſungen der Runge mit dem Rippenfelle, an Berhärtungen und Ge= 
ſchwuͤren in derfelben litten — wird das Wurmgift größtentheild auf die 
Lunge abgefeßt und es entftehen hier ähnliche Knoten, wie unter der Ober» 
haut, die einen fchlechten Eiter feigen, größere Anfrefiungen bewirken, aufs 
plagen und völlige Lungengefchwüre bilden, von wo aus das Uebel fehnell 
verbreitet wird und mit Lungenſucht und Rotz endiget. Pferde, die auf diefe 
Art am Wurm leiden, huften öfters und werfen durch die Nafe und den 
Sen ftinfenden Eiter aus, und was fie Davon verfchluden, geht mit Dem 

ifte ab. 

Deffnet man die Beulen und Knoten nach ihrer gehörigen Reife, fo fließt 
eine gelbliche Size, ein jauchenartiger Eiter aus, die Wundränder werfen 
ſich, fo wie bei bösartigen Geſchwuͤren, auf, fehen mißfarbig, fehmierig und 
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fchleimig aus und feigen anftatt eines guten Eiters nur eine Franfe Materie, 
Jauche, Ichor. ‘ 
- ‚Die — iſt in dem Umkreiſe dieſer Beulen nicht beſchraͤnkt, 
wie bei allen reinen Entzuͤndungen mit einem Damm umzaͤunt, ſondern wie 
bei einer roſenartigen Entzuͤndung, ausgebreitet und oͤdematoͤs geſchwollen. 
Wird die Oeffnung verſchoben, ſo brechen die oberflächlich liegenden Wurm⸗ 
beulen von felbft auf, feigen eine graue fülzige Iauche, die Ränder der Wunde 
werfen ſich auf, ihr Anfeher ift blaß, entfärbt, fehwielig, ohne eine reine 
Entzundung und gleicht einem bösartigen Gefchwüre. 

ad die Urfachen des Wurmes anbetrifft, fo fommen fie ganz mit 
denen des Rotzes überein, fchlechte und verdorbene Nahrung, große Fati- 
guen, Mangel an Futter, großer Blutverluft und ganz vorzüglich auch, — 
befonders wenn diefe Umftande vorausgingen — geftörte Hautausdünftung, 
unterdrüdte Drufe und Anſteckung, die hier, fo wie bei dem Rotze, namlich 
durch unmittelbare Berührung der Thiere, des bei den Kranken gebrauchten 
Reitzeuges, Gefchirred, Deden ıc., das man zugleich auch auf die gefunden 
Thiere legte, beide zufammen ftellte, fpannte ıc., entfteht und noch andere 
Urfachen hat, die wir bis jegt noch gar nicht Fennen. 

Der Verlauf des Wurmes hat, fo wie der Rotz, feine beftimmten Zei⸗ 
ten und dauert bald länger, bald fürzer, doch niemals fo lange als der Rob, 
ver Jahre lang dauern und wobei das Pferd, was feinen Appetit, feine 
Kräfte und feinen Übrigen Zuftand anbetrifft, gefund fein kann, da der 
Wurm höchftens Monate bis ein Vierteljahr dauert, dann aber in Rotz 
übergehet, Lungenſucht erzeugt, und das Thier tödtet. So wie überhaupt 
der Wurm weit bösartiger ift und weit größere Verderbniß des lymphati⸗ 
fchen Syftems vorausfest, ald der Rotz, befonders wenn der Nog im An⸗ 
fange nur mehr örtlich als allgemein ift. Daher die Anſteckung bei dem 
Wurme weit fchneller erfolgt, ald bei vem Roß; und wenn es bei dem letz⸗ 
tern Fälle giebt, wo zu Zeiten rogige Pferde längere Zeit bei einem gefunden 
ftanden und neben ihm im Zuge gingen, und daffelbe doch nicht anftedten, 
fo ift die bei dem Wurme nie der Fall, und fo viele Beobachtungen und 
Erfahrungen ich auch darüber machte, immer fand ich, daß alle Pferde, die 
mit einem wurmfranfen in eine enge Berührung famen, oder mit deffen 
Sattel oder Gefchirre belegt wurden, jedesmal wieder wurmig, oder aud) 
wohl fogleich vonig und erft fpäter in den Wurm verfielen. Wie denn über- 
haupt beide Krankheiten jedesmal in einander übergehen, fo daß ein rotziges 
Pferd zulegt auch wurmig, und ein wurmiges rogig wird. 

Die Vorherſagung kann nur dann einigermaßen bei dem Wurme 
günftig geftellt werden, wenn ’ 

1) noch nicht die geringften Spuren von einer eintretenden Drufe, die 
hier fogleich einen bösartigen Charakter annimmt, vorhanden find, ja ſich 
auch nicht einmal angefchwollene Lymphenknoten im Kehlgange zeigen, die 
fonft außerdem fichere Vorboten des Rotzes find; 

2) das hier noch bei Kräften und munter ift, noch gut frißt, fich auch 
fein fchleichendes Fieber zeigt, die Lunge noch nicht von dem Uebel einges 
nommen zu fein fcheint, das Thier auch fonft nicht an anderen Krankheiten 
der Reber zc. leidet, nicht zu jung und nicht zu alt, oder fonft im Allgemei⸗ 
nen entkräftet ift, wenn ferner die Wurmknoten nur fehr oberflächlich liegen, 
nicht zahlreich find und das Uebel gleich bei feinem Entftehen erfannt und 
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zweckmaͤßige Mittel dagegen gebraucht werden, und endlich, wenn das Thier 
waͤhrend der Cur die noͤthige Ruhe genießen kann, gutes Futter, ſo wie 
überhaupt eine ſorgſame Pflege erhaͤlt und in einem warmen Stalle ſteht, 
Dabei doch aber zugleich an die frifche Luft kommt. Auch befördert die Jahres⸗ 

eit, das Baden des Thieres, der Weidegang zc., die Herftellun gar fehr, und 
Natienten diefer Art, die wir unter diefen Umftänden im Fruͤhjahre und 
Sommer zu behandeln — weit eher, als diejenigen, die wir bei 
dem Mangel an alle dem im Winter behandeln. 

Bei Pferden, wo alle dieſe Umſtaͤnde nicht ſtatt finden, wo ſich ſchon 
eine Druſe, die hier nur zu ſchnell in Rotz uͤbergehet, oͤdematoͤſe Geſchwuͤlſte, 
Waſſerfluͤſſe, ein Eiterauswurf aus der Lunge, kolikartige Durchfaͤlle ıc., 
einſtellen, ſo wie bei denen, wo die Thiere an tiefliegenden, in Eiterung 
uͤbergegangenen Wurmknoten, die von den Flechſen und Muskeln gedruͤckt 
werden, lahm gehen, was allemal eine größere Verbreitung des Wurmgiftes 
in die allgemeine Maſſe der Säfte vorausfegt, findet die Heilung nicht ftatt, 
und fie fallen an Rog, Lungenfucht und Wurm und an einer gänzlichen 
Entmifchung der Säfte in längerer oder fürzerer Zeit. Weshalb man auch 
während der Gur vorzüglich darauf zu achten hat: | 

a) ob die Zhiere noch gut freffen; 

b) —— Druſe und Anſchwellung der Lymphenknoten im Kehlgange 
einſtellen; 

c) fein Eiterauswurf aus der Zunge erfolgt; 

d) nicht die Raute, fchlechte Verdauung, Durchfälle, Ödematöfe Ges 
fhmwülfte, Maufe, Straubfüße ıc. entftehen ; 

e) fich Feine Lähmungen an den hintern Schenkeln von verborgenen 
MWurmbeulen zeigen, und 

f) das Thier fehr gute Nahrung und die forgfamfte Pflege und Abwar⸗ 
tung erhält, außerdem die Krankheit, felbft allem Anfchein der Bef- 
ferung nach, doch nicht gehoben wird. 

Daher diefes Uebel in Gampagnen, wo alle diefe Vorausfegungen felten 
Statt finden, nicht leicht geheilt wird. So wie es denn hier überhaupt — 
wo man die franfen Zhiere nicht ftreng genug von dem Gefunden trennen, 
fie Quarantaine halten laffen und die Anftedung überhaupt nicht vermeiden 
kann, — weit rathfamer ift, die Kranken ohne weitere Verſuche zur Hei- 
lung, zu tödten, ald noch mehr oder weniger Gefunde im Verlaufe der Gur 
damit anzufteden.*) Da man wieder im Gegentheile im ruhigen Zuftande, 
wo alle Berührung der gefunden Thiere mit den Franken vermieden werden 
kann, — jedoch immer auch unter den im Vorhergehenden angegebenen 
Vorausſetzungen — alles anwenden muß, was die Kunft zur Heilung dieſes 
ng iu befiegenden Uebels vorfchreibt, die hauptfächlich in Folgendem be- 

eht, als: 

1) In Zrennung der Kranken von ben Gefunden. 

2) In der Auffchneidung und Gauterifirung aller Wurmbeulen mit dem 
Glüheifen, fie mögen nun fehon reif fein, d. h. einen jauchigten Eiter gefeigt 
haben, oder noch ganz verhärtet fein. In dem erftern Falle kann diefe ſtockende 
Sauche nicht zeitig genug ausgeleert werden, damit alle weitere Aufnahme 

*) Ic verweife hier abermals auf meinen Militär: und EivilsPferbearzt in allen 
feinen Dienftverhältniffen, 2te Aufl, Leipzig bei Baumgärtner. 
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in die Maffe der Säfte durch die einfaugenden Gefäße vermieden und im 
zweiten fogar ihrer Bildung vorgebeugt und die chronifche Entzündung der 
Wurmbeulen fogleich im Anfange in eine reine Entzündung umgewandelt 
werde. 

Das Deffnen gefchiehbt am beften mit der Aderlaßfliete, Die man bis auf 
den Grund in die Wurmbeule drückt, und das Gauterifiren mit einem birn⸗ 
förmigen rothglühenden Eifen, bis auf die unter der Wurmbeule liegenden 
gefunden Theile, wobei die erftere felbft ganz zerftört wird. 

Auh kann man die Wurmbeulen —* mit dem gluͤhenden Eiſen 
oͤffnen und ausbrennen. 

Bei ſchon von ſelbſt aufgeplatzten Wurmbeulen iſt zwar nicht das Oeffnen 
*— — wohl aber das Cauteriſiren ganz nach der hier angefuͤhrten 

rt noͤthig. 

Mit dieſer Operation iſt das Wichtigſte zu der Heilung des Hautwurmes, 
in fo fern er noch heilbar iſt, geſchehen. Den Iten bis Aten Tag nad) der 
Operation wird der erzeugte Brandfchorf auf den Wurmbeulen mit warmem 
Waſſer und Seife abgewafchen und da, wo die Wunden geröthet, reiner und 
gutartiger im Allgemeinen auöfehen, mit einer harten Entzuͤndungsge—⸗ 
fhwulft, einem Damme, umgrenzt find und fich die graulich fülzige Iauche 
in gehörigen Eiter verwandelt hat, werden die wunden Stellen mit ganz 
fcharfem Weineflig ausgewaſchen und befeuchtet und mit einem Gemifche 
aus gleichen Theilen gepülvertem Kochfalz und Holzkohle ausgeftreut. Da 
aber, wo das Geſchwuͤr noch fhmwülftige, erhabene Känder zeigt, blaß und 
entfarbt ausfieht, nur von einer chronifchen Entzündung begleitet wird, die, 
ohne von einer Härte begrenzt zu fein, fich ausbreitet, muß die Operation 
des Gauterifirens nochmals vorgenommen und wohl noch zum dritten Male 
wiederholt werden, bis ſich die bösartigen Geſchwuͤre mehr in gutartige 
Abfzeffe verwandelt haben, wo man fie dann ebenfalls früh und Abends mit 
fharfem Weineffig befeuchtet und mit einem Gemifche aus Kochfalz und 
golfoble beftreuet. Anftatt des Weinefjigd kann man ſich auch des aͤzenden 

ublimatwaflerö, deö aqua phagadaenica, bedienen, das fich zur Hei⸗ 
lung aller bösartigen Gefchwüre fo heilfam bemeifet. 

Zugleich ift e8 von außerordentlichem Nutzen, wenn man bie franfen 
Zhiere alle Zage mit warmem Waſſer und Seife über den ganzen Körper 
rein abwäfcht und fie fodann mit zufanmengeflochtenen Strohwiſchen recht 
nachdrüdlich wieder troden reibt, wodurch nicht allein die Geſchwuͤre gerei- 
niget, fondern auch die geftörte Hautausdünftung wieder hergeftellt wird. 
Iſt es im Winter, fo verfteht es fich, daß dad Thier in einem ganz warmen 
Stalle ftehen und nach dem Bade mit doppelten wollenen Deden behangen 
werden muß. Im Sommer wird das Thier im fliegenden Waffer geſchwemmt, 
und nach dem Bade ebenfalls mit Strohmifchen troden gerieben und ihm 
eine foldye Bewegung gemacht, daß es in Schweiß fällt. 

3) In dem Gebrauche des Yulvers oder der Davon bereiteten Latwergen, 
wie es bei der bösartigen Drufe angegeben worden ift. 

4) In einem Fontanell an der Bruft, oder da, wo die Hinterfchenfel, 
der Schlau), das Euter ıc., ödematös gefchwollen ift, unter dem Bauche, 
welches man bis zur gänzlichen Heilung in Eiterung unterhält. Sollte jes 
doch das Pferd fehr abgemagert, matt und Eraftlos fein, oder fich fehr viele 
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Wurmbeulen finden, bie durch das Gauterifiren alle zu einer Art von Fon⸗ 
tanell werden, fo ift diefes Fünftlich erregte Geſchwuͤr zu unterlaffen, 

Erlaubt es die Jahreszeit und die Verhältniffe des Beſitzers, fo ift es 
ebenfall5 von großem Bortheil, wenn man dem Thiere, — befonders im 
Frühjahre — den Weidegang wo möglich auf hohen und bergigten Triften 
zugeftehen kann, doch muß es dabei immer aud) noch fein Hartfutter erhals 
ten, damit e8 bei Kräften bleibt und — wie es fich von felbft verfteht — 
hierbei nicht zu andern Pferden kommt, um bie Anftelung zu vermeiden, 

So wie überhaupt zu bemerken ift, daß man während der vorgenomme⸗ 
nen Gur dad Eranfe Thier die ftrengfte Quarantaine halten und es durch⸗ 
aus in feine —— mit andern Pferden kommen laͤßt. 

Dann muß man täglich ganz genau unterfuchen, ob fich nicht an ber 
einen oder der andern Stelle neue Wurmbeulen zeigen, und wenn dieß der 
Ball ift, felbige fogleich auf die befchriebene Weife öffnen, cauterifiren und 
verbinden; auch wohl nachfehen, ob nicht die Lpymphendrüfen im Kehlgange 
anfchwellen und ſich ein einfeitiger Ausfluß aus der Nafe zeigt, in welchem 
Falle, fo wie auch, wenn ſich Lähmungen der Hinterfchenkel, von in Eiterung 
übergegangenen Wurmbeulen zeigen, die man hier unter den Flechfen gela» 
gert, nicht Öffnen kann und von wo aus die Verderbniß der Säfte immer 
größer wird, alle Hoffnung zur Gur verloren ift, und das Thier getödtet 
werden muß, bevor ed auch noch ganz roßig wird. Dieß ift auch derfelbe 
Fall, wenn ſich ein Eiterauswurf aus der Lunge, fogenannter Rungenrog, 
einftellt, wenn das Thier allen Appetit verliert und die Schenkel, Schlauch, 
Euter und Bauch, oͤdematoͤs angefchwollen, wohl auch einzelne Stellen dar⸗ 
an aufbrechen oder fich der Straubfuß mit Wafferfüßen zeigt; da man wies 
derum da, wo die Pferde noch kraͤftig, munter, beleibt und bei gutem Appes 
tit und die Wurmbeulen nicht fehr zahlreich find, bei guter Nahrung, Scho— 
nung und forgfamer Pflege ded Thieres, unter fonftigen guͤnſtigen Umftäns 
den, die Heilung in vielen Fällen erwarten fan. €. v. €.) | 


$. 3. Bon ber Wafferfucdht. 

Die Wafferfucht ift eine widernatürliche Anhäufung waͤſſeriger Feuch- 
tigfeiten an verfchiedenen Orten des Körperd. Am häufigiten gefchehen 
diefe Anhaufungen im Zellengewebe ( Hautwafferfucht), in der Bauchhöhle 
(Bauchwaſſerſucht), in der Brufthöhle (Bruftwaflerfuht) u. f. w. 

Kennzeihen. Das Pferd ift matt und traurig, feine Augen find 
truͤbe und wäfferigt, und die inwendige Nafenhaut fieht blaß und mißfarbig 
aus. Das Maul ift troden, und das Franke Thier bezeigt viele Luft zum 
Trinken. Die Lippen, die Ohren, die Füße und andere Außere Theile fühlen 
ſich Falt an. Die Luſt zum Freffen ift vermindert, und dad wenige genoffene 
Futter wird fchlecht verdauet. Bisweilen ift der Mift trocken, Flein geballt, 
zuweilen kann auch ein Durchfall zugegen fein. Die Abfonderung des Harns 
ft fparfam und der wenige Abgang ift Dunkel, di und zaͤhe. Der Puls ift 
Elein und ſchwach. Mehrentheild zeigt fich auch unter dem Bauche, am 
Schlauche, oder fonft wo, eine Falte ddematöfe Gefchwulft. Bei der Haut- 
waflerfucht fangen die Füße zuerft an zu fchwellen, und von da verbreitet 
ſich Die Gefchwulft nachgehends weiter. Die Bauchwafferfucht giebt fich durch 
das Schwappeln und Wallen des Waſſers im Leibe zu erfennen. Wenn 
man nämlich mit einer Hand auf die eine Seite des Bauches Flopft, ver- 
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fpürt man auf der andern Seite dad Schwappeln ded Waſſers. Die Bruft- 
wafjerfucht zeichnet fich durch ein befchwerliches Athemholen, mit Keuchen 
und gewaltfamem Aufheben der Rippen aus, welches bei der geringften Be- 
wegung zunimmt. Bei allen diefen Arten von Wafferfucht find auch ges 
wöhnlich aͤußere Waffergefehwülfte an den Füßen oder unterm Bauche an⸗ 
utreffen. 

3 Urſachen. Die nächfte Urfache der Wafferfucht ift eine zu häufige 
Abfonderung, und zu geringe Einfaugung der feröfen und Iymphatifchen 
Feuchtigkeiten. Entfernte Urfachen find: waͤſſerigte fchlechte Nahrungsmit- 
tel, feuchte Weiden, Mangel an Bewegung, ftarfer Verluft an Säften, bes 
fonders an Blut, feuchte Luft u. ſ. f. Sehr oft ift die Wafferfucht auch eine 
Folge vorhergegangener anderer Krankheiten. 

Heilung. Dieſes Uebel ift immer ſchwer zu heben, und widerftehet 
oftmals dem zwedmäßigften Heilverfahren. Biel ift hieran fhuld, daß es 
anfänglich fo fchwer zu erfennen und zu beurtheilen ift. Auch trägt der Ums 
ftand noch dazu bei, daß es oftmals von Fehlern in den Eingeweiden, 3. B. 
der Leber, herrühret, welche felten eine volllommene Heilung zulaffen. 

Da allemal eine Schwäche der feften Theile zum Grunde liegt, fo muß 
man folche Mittel gebrauchen, welche die Allgemeinthätigkeit vermehren, 
und zugleich die angehauften Feuchtigkeiten wegfchaffen. Hiezu dient num 
vorzüglich die Latwerge Nro. 183, wenn man fie anhaltend eine Zeitlang 
fortgebraucht. ES pflegt ſich darnach ein flarfer Abgang des Harnd, und 
wenn das Uebel nicht zu arg eingemurzelt ift, auch Beſſerung einzuftellen. 
Sollte diefe Latwerge die verlangte Wirkung nicht Teiften, fo muß man zu 
ftärfern erregenden und urintreibenden Mitteln greifen, als 3. B. zum 
Gebrauch der Latwerge Nro. 184, oder den Pillen Nro. 196, 197 oder 198, 
Am Nothfalle, wenn alle andern Mittel erfolglos bleiben, Fann man aud) 
noch einen Verſuch mit den Ganthariden-Pillen Nro. 210 machen, und fie 
nad) der in der Necept-Sammlung gegebenen Vorfchrift anwenden. 

Sollte fic) zugleich unter dem Bauche eine oͤdematoͤſe Gefchwulft einge 
funden haben, fo muß folche behandelt werden, wie in der erften Abtheilung 
unter Art. Waffergefchwulft des Bauches, gelehrt worden ift. 

Nachdem die Heilung der Wafferfucht glüdlich zu Stande gefommen, 
darf man nicht vergeffen, bitterftärfende Dinge zur Nachcur anzuwenden. 
Ich kann hiezu dad Pulver Nro. 113 empfehlen und es muß wenigftens 3 
bis A Wochen fortgebraucht werden. 

Es giebt Falle, wo man Urfache hat, zu vermuthen, daß der Wafferfucht 
Verftopfungen in den Eingeweiden zum Grunde liegen. Hier muß man vor 
allem auf Auflöfung und Hebung diefer BVerftopfungen denken. Ich kann 
für diefen Fall, die Latwergen Nro. 185 und 186 empfehlen; fie find fehr 
wirffam, wenn fie nach Vorfchrift längere Zeit fortgebraucht werben. Sollte 
man es für nothwendig erachten, fo Fann man ihnen auch noch 6 bis 8 Loth 
MWachholderbeeren- Pulver zufegen. Man giebt von der einen oder andern 
täglich zweis bis dreimal jedesmal 3 bis 4 Loth ſchwer ein, und vermehrt 
diefe Gabe nöthigenfalld noch um einige Rothe. 

Nach Berfluß von einigen Wochen muß man mit dieſem Mittel wieder 
aufhören, und zur Nacheur und völligen Heilung Nro. 183 nach Vorfchrift 
gebrauchen. Während der Eur darf es dem Franken Pferde an guter Nah— 
rung nicht fehlen. Man muß guten Hafer und vom beften Heu in hin= 
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länglicher Menge reichen, öfter mäßige Bewegung machen, und es fleißig 
pußen und reiben laffen. 

Die Heilung der Bruftwafferfucht ift faft immer eine unmögliche Sache. 
Die Pferde ftürzen meiftens am Ende der Krankheit auf einmal zufammen, 
und find alsdann todt. Die Operation des Bruftftichs, um das Waſſer ab- 
zuzapfen, hilft niemals auf die Dauer; auch ift fie fehr unficher, da man 
juft nicht wiffen kann, auf welcher Seite und wo ſich das Waſſer befindet. 
Wenn man mit den innerlichen Heilmitteln nicht3 ausrichtet, ift der Scha— 
den immer unbeilbar. 

lanm. Unter allen Arten von eigentlichen Wafferfuchten kommt bei 
Pferden vorzüglich die Bruftwafferfucht vor, über welche ich hier meine Bes 
merfungen und Erfahrungen mittheile, 

Die Bruftwafferfucht ift eine Folge einer vorausgegangenen Lungenent= 
zundung, einer Franken Leber und einer fehlerhaften Befchaffenheit der 
Saugadern. Sie fommt bei Pferden, die allen diefen genannten Krankheis 
ten haufig unterworfen find, nicht allzu felten vor, und gehört leider unter 
die unheilbarften Uebel diefer Thiere; denn man hat e3 bei ihr nicht blos 
mit einer Anfammlung von Waffer in der Brufthöhle, fondern auch mit 
einer franfen Lunge und Leber, mit einem krankhaften Prozeß der Aus- 
ſchwitzung und Einfaugung felbft zu thun, folglich mit einem allgemeinen 
Leiden des Körpers, das aus mehr ald einem Grunde nicht zu heben ift. 

Zu Zeiten folgt fie einer Lungenentzündung gleichfam auf dem Fuße, 
oder vielmehr die erftere Krankheit endiget fich mit ihr und gehet in fie über; 
noch öfter aber erfcheint fie fpäter darauf, erwächft erft wieder aus dem 
Leiden, welches die Lungenentzündung zurüdließ, aus Verwachfungen der 
Lunge mit dem Nippenfell, Verhärtungen in der Punge ꝛc., oder ift die 
Folge einer daher entftandenen Franken Leber, oder einer Franken Befchafs 
fenheit des Saugaderfoftems und der Drüfen insbefondere. 

Bei diefen Urfachen tritt fie erft nach und nach ein und wird in ihren 
erften Erfiheinungen eben fo wenig bemerft, als die erften Krankheiten, aus 
welchen fie entftand. Daher kommt es, daß wir bier und da Pferde in die 
Bruftwafferfucht verfallen fehen, ohne irgend eine vorangegangene Kranfs 
heit deutlich bemerkt zu haben. Da, wo wir die Bruftwafferfucht finden, 
finden wir auch noch ein fortdauerndes Krankfein der Runge und auch der 
Leber, von welcher die Anhäufung des Waffers in der Bruftpöhle nur ein 
Symptom ıft. | . 

Die erften Zeichen der Bruftwafferfucht geben fich daher zu erfens 
nen, daß das Thier Mangel an Appetit und viele Abwechälung in demfelben 
zeigt, ohne daß eine Örtliche oder allgemeine Entzündung hierbei zu bemer—⸗ 

en wäre; das Thier erfcheint in jedem Betracht fieberlos. Mift und Urin 
wird gehörig abgefegt, nur in Schweiß ift es fehwer zu bringen, und fo wie 
man es fchnell bewegt, ftellt fich ein trodener Huften, ein mehr oder wenis 
ger furzer Athem und Bauchfchlag ein. Es fängt fi) an, beim Ein - und 

usathmen eine Furche in der Flanfengegend zu bilden, das Thier reißt die 
Nafenlöcher dabei auf und ift nicht vermögend, anhaltend fehnell zu laufen, 
ober in einem gefchwinden Gange einen Berg zu erfleigen. Im Anfange 
der Krankheit legt fich zwar das Thier noch, allein ohne lange auf einer 
Stelle zu ruhen; fein Haar wird fruppig und glanzlos, es fteht im Stalle 
und felbft im Freien unangebunden und feiner eigenen Wilführ überlaffen, 
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wie in tiefen Gedanken, in dem Gefühl von dem Entftehen feiner unheils 
baren Krankheit da. 
Späterhin wird die Zunge ſchmutzig, mit Schleim überzogen und gelb 
belegt; die Schleimhäute des Rachens und der Nafe verlieren ihre belebte 
rothe Farbe, werden blaß und mit gelben Flecken und Streifen marmorirt. 
Dieß ift nicht felten auch der Fall mit der undurchfichtigen Hornhaut des 
Auges. Die Freßluft fest ganz aus; der Mift wird im Anfange hart und 
‚dunkel gefärbt, in der Folge flüffig und ftinfend abgefegt; der Abfaß des Urines 
ift geringe und von dumkler Farbe; es ſtellt ſich — befonderd Abends — zu 
Zeiten ein Fieberfchauer ein, der das Thier fehr abmattet und in ein fchleis 
chendes Fieber übergeht. Dabei verliert das Pferd immer mehr allen Muth, 
Kraft und Munterfeit und die jüngften, fonft fo rafchen und lebhaften Thiere 
ftehen, felbft bei aller Anregung, im Freien fich felbft überlaffen,, ohne alles 
Leben da. Der Huften, der Bauchfchlag, das Aufreigen der Nafenlöcher, 
die Furcht bei dem Ein- und Ausathmen wird ftärfer, auch felbft im Zuftande 
der Ruhe auffallend. Es fängt nun an, mit den VBorderfchenkeln ängftlich 
und gefpannt, wie ein verfchlagenes Pferd, zu gehen, nur daß es hierbei die 
Schenkel nicht verfchiebt, fondern unter den Leib zurüd ftellt. Vorzüglich 
wird dem Pferde bei diefem Grade der Krankheit das Ueberfteigen über die 
Stallfchwelle, fo wie alles Bergaufgehen, fehwer und faft noch fehwerer das 
Steigen bergab, indem dabei das Waffer in der Brufthöhle von dem Zwerch⸗ 
fell nach vorne getrieben um fo mehr auf die Lunge drüdt und feine freie 
Bewegung hemmt; e3 Achzt und ftöhnt dabei, auch bei fchnellen Wendun⸗ 
gen, wie ein Pferd, das an der Lungenentzündung oder am Berfchlage leis 
det, ohne daß hierbei die Hufe nur im geringften entzündet, oder die Mus⸗ 
kelparthieen der Schenfel felbft von rhevmatifchen Schmerzen befallen wären. 
Es legt fich nun gar nicht mehr und es ftellen ſich wäflerige und oͤdematoͤſe 
Sefchwülfte unter dem Bauche, bei Wallachen am Schlauche, bei Stuten 
- am Euter, an den SHinterfchenfeln, nicht felten auch am Kopfe, an den 
obern Augenliedern und an den Seitenflächen des Unterfieferd ein. Das 
Thier magert ab, an manchen Stellen fallen die Haare aus, das Auge ver- 
liert alles Zeben, die Augenlieder fchließen fich unwillkuͤhrlich, die Unterlip« 
pen und die Ohren hängen ohne Haltung herab und dad Thier nimmt an 
nichts in der Außenwelt mehr Theil und feheint nur einzig dem Gefühl feir 
nes nahen Todes zu leben. 

In diefem Zuftande bleibt es, bis fich kolliquative, ftinfende Durchfälle, 
ein a Sieber, oder Wurm und Nog einftellen, die fehr fchnell eine 
große Höhe erreichen und das Pferd tödten. 

Als Urfache diefer Krankheit ift vorzüglich eine vorangegangene Lungen⸗ 
entzimdung anzunehmen, die nur unvollfommen geheilt wurde und entwes 
der unmittelbar in die Bruftwafferfucht überging, oder aus andern daher 
entftandenen Zungenleiden, als Berhärtungen, VBerwachfungen mit dem 
Kippenfelle, einer daher verarteten Reber ıc., entftand. Doch kann audy eine 
fhlechte Nahrung, vorzüglic) dumpfiges, ftaubiged und verfchimmeltes Fut⸗ 
ter den Grund hierzu geben, indem dadurch das Iymphatifche Syftem im All⸗ 
gemeinen leidet und der Einfaugungs= und Abfonderungs = Prozeß der Dru- 
fen mehr oder meniger geftört wird. Auch möchte eine geftörte und unter- 
drüdte Hautausbünftung wohl eine — wenn auch nur mittelbare — Ver⸗ 
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anlaffung hierzu mit geben; fo wie fie überhaupt als eine Folge allgemeis 
ner Schwäche, insbefondere der Sauggefäße, anzufehen ift. 

Ihr Verlauf ift fehr unbeftimmt, dauert jedoc nach meiner Beobach- 
tung bei Pferden nicht über ein halbes Jahr, weit häufiger endigen fie ſchon 
nad Wochen, höchftens Monaten. 

Kurze Zeit vor dem Tode des Thieres fangen die wäflerigen und oͤde— 
matöfen Gefchwülfte am Körper mehr oder weniger zu verlieren an, hierbei 
nimmt aber die Beängftigung, das Kurzathmen, der Huften und der Bauch- 
fchlag zu und nicht lange darauf erfolgt der Tod durch Erftidung, Lungen 
lahmung und Nervenfchlag. ©. v. T.] 


Fünfter Abfchnitt. 
Fehlerhafte Ausleerungen. 


$. 1. Bom Durchfall, (Durchbruch, Durchlauf, Bauchfluß, Fettſchmelzen). 


Bei diefer Krankheit findet ein widernatürlich häufiger und dünner 
Miftabgang, mit oder ohne Schmerzen im Xeibe, ftatt. nn diefer Ab» 
gang einem weißlichen Schleime Ahnlich ift, oder wie gefchmolzenes Fett 
ausfieht, heißen die Schmiede das Uebel: das Fettfchmelzen. 

Kennzeihen. Das Pferd miftet ungewöhnlich oft, und der Abgang 
ift waͤſſerigt und dünne, bisweilen mit vielem Schleime vermifcht. Uebrigens 
ift es munter, frißt wie gewöhnlich, und bezeigt nur in feltenen Ballen 
Schmerzen zu empfinden. Erft alsdann, wenn daS Uebel lange währt, ver—⸗ 
mindert fich die Sreßluft, das Eranfe hier wird mager, matt und elend; 
jedoch gehet felten, oder vielmehr niemals, wie viele Erfahrung gelehrt hat, 
die Krankheit in eine Ruhr über. 

Urfahen. Die nächfte Urfache ift eine Schwäche der Verdauungswerfs 
zeuge und ein Ueberfluß von Säften im Darmkanale, welche nicht gehörig 
reforbirt werden. Beranlaffung hiezu geben: Genuß fchlechter verdorbener, 
ober wäfferigter unfräftiger Nahrung, fehnelle Veränderung vom trodenen 
zum grünen Futter, VBerfältung, Purgiermittel, Faltes on u.bgl. mehr. 

eilung. Der Durchfall der Pferde ift meiftens ohne Gefahr, und 
verfehwindet bei richtiger Wartung und Pflege gewoͤhnlich von felbft. Es 
gilt hier al$ Regel, daß, fo lange das kranke Pferd noch munter und fieber- 
108 ift, und die Freßluft noch fortbefteht, arzneiliche Hülfe nicht nothwendig 
if. Man darf nur das Pferd warm halten, und gutes trodenes Futter, 
3. B. gutes feines Heu, Hafer mit Kleien vermifcht, Mehlfaufen u. dergl. 
darreichen, und grünes Futter, 3. B. Gras, Klee u. dergl. vermeiden, fo 
verfchwindet das Uebel in den gewöhnlichen Fällen in Furzer Zeit. 

Nur im Falle Zeichen eines gefchwächten Zuftandes, befonders der Vers 
dauungsorgane, und Fieber vorhanden find, muß man zum Gebrauch von 
Arzneien fchreiten; und zwar zu folchen, welche die rege een 
vermehren und der etwa vorhandenen Säure entgegen wirken. Man nimmt 
3. B. Enzianwurzel und Wermuthfraut von jedem 6 Loth und weiße Kreide 
oder präparirte Aufterfchanlen 4 Loth, macht daraus ein Pulver, und giebt 
davon täglich dreimal, jedesmal 2 bis 4 Loth ſchwer, auf dad Futter oder 
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mit Waſſer vermiſcht, ein. Sollte der Durchfall mit Schmerzen im Leibe 
verbunden ſein, welches man an dem unruhigen und aͤngſtlichen Betragen 
des Pferdes erkennt, dann {a man das ebengedachte Pulver in einer Abs 
kochung von Eibifchfraut und Gamillenblumen, mit einem Zufage von flüfr 
figem Laudanum (Laud. liquid. Sydenh.) eingeben, und täglich noch 
einige Kinftiere, wie Nro. 96, appliciren. 

Wenn man Urfache zu vermuthen hat, daß Anhäufungen von Unreinig- 
feiten in dem Darmfanale vorhanden find, muß man die ftärfenden Mittel 
mit auflöfenden und gelinde abführenden verbinden. In folchem Falle nügt 
das Pulver Nro. 124, wern man noch 2 Quentchen Brechweinftein dazu 
fest, und hernach mit Honig daraus eine Latwerge bereitet. Man gibt das 

von die eine Halfte Morgens und die andere Abends. Diefe Latwerge ge- 
währt den Bortheil, daß fie die Unreinigfeiten aus dem Darmfanale fchafft, 
ohne zu fehwächen. Wenn hierauf die Aufälle nachlaffen, dann müffen bit= 
tere ftarfende Mittel den Befchluß der Cur machen, um die zurüdfgebliebene 
Schwäche des Darmkanals zu heben. Zu diefem Behufe dient das Pulver 
Nro. 113 oder die Katwerge Nro. 167, wenn fie nach Vorfchrift angewen⸗ 
det werden. 

Mit diefen Heilmitteln und dem angerathenen diätetifchen Verhalten, 
wird man mehrentheils im Stande fein, den Durchfall zu heilen. Sollte er 
indeffen wider Erwarten hartnädig fein, fo darf man nicht gleich verzagen, 
fondern muß zum Gebrauch ftärferer, befonders adftringirenden Arzneien 
fchreiten; 3. B. die Eichenrinde, die Galmuswurzel, den Alaun, den Eifen- 
pitriol u. dergl. anwenden. Man nimmt grob geftoßene Calmuswurzel 6 
Loth, übergießt fie in einem Gefäße mit einer Maas fiedendem Waſſer, läßt 
alles bis zum Erkalten zugededt ftehen, feihet hernach die Brühe ab, und 
Löfet darin 1 Loth Alaun auf. Man giebt davon die eine Hälfte Morgens, 
die andere Abends. Beinahe noch wirkffamer ift, wenn man in einer Maas 
Abkochung von Wermuthfraut und Enzianmwurzel 2 bis 3 Quentchen Eifen- 
vitriol (Ferrum sulphuricum) auflöft und fie in einem Tage auf zweimal 
eingiebt. Won gleicher Wirkung ift auch der Einguß Nro. 144. In ver- 
zweifelten Fallen, wenn nichts helfen will, fchaffen zuweilen noch die Pul- 
ver Nro. 130 und Nro. 131 Hülfe. Bei langwierigen, von bloßer Schwäche 
unterhaltenen Durchfällen, wenn feine organifchen Fehler, Feine Berftopfun- 
gen in den Eingeweiden vorhanden find, Find auch die Pillen Nro. 201 und 
das Kinftier Nro. 103 bisweilen noch heilfam. 

Mitunter ift auch der Fall, daß Pferde von dem Genuß giftartiger Kraͤu⸗ 
ter, 3. B. der Zeitlofe, Wolfsmilch, Ranunfeln u, dergl., oder anderer Durch 
Zufall erhaltenen Gifte, einen Durchfall mit ftarfen Schmerzen im Leibe und 
allen Zufällen von innerlicher un befommen. Sobald ein folcher 
Zuftand vorhanden ift, muß man alle ftärfende und zufammenziehende Mit- 
tel vermeiden, und bloß Fühlende, fchleimige Dinge, 3. B. Abkochungen von 
Eibifchkraut, Kafepappeln, Peinfaamen u. dergl. innerlich gebrauchen, und 
zugleich öfter ein linderndes Klyſtier appliciren. Dergleihen Durchfälle 
habe ich einigemal nach Mißbrauch draftifcher Abführungsmittel (nämlich 
A Gaben von Aloe und Ialappe) entftehen und Pferde daran Frepiren 
ehen. 

Bei jungen, noch faugenden Fohlen kommt der Durchfall ebenfalls öfter 
vor; zumeilen tritt er ſchon wenige Tage nach der Geburt ein, und nimmt 
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in diefem Alter um fo leichter uͤberhand, da die veranlaffenden Schädlich» 
keiten: fchlechte Befchaffenheit der Muttermild oder der fonftigen Nah— 
rung, naffe, Falte Witterung u. dergl. ſchwer zu befeitigen find. Nicht fel= 
ten ift jedoch diefer Durchfall auch Eritifch und verfchwindet dann nach eini= 
gen Zagen oder Wochen von felbft. Die mit dem Durchfall behafteten Foh- 
len find um den After und zuweilen um den ganzen SHintertheil herum, 
auch an den Schenfeln herab, mit Ercrementen befchmust, fie werden bald 
Eraftlos, liegen viel und bewegen fich nur träge und fehleichend hinter der 
übrigen Heerde, magern bei längerer Andauer der Krankheit ab, und gehen 
mit allen Zeichen großer Hinfälligfeit und Schwäche verloren. 

Die Heilung eines folhen Durchfalls erfordert vor Allem die Befeiti- 
gung oder Milderung der veranlaffenden Schäblichkeiten. Man muß die 
Mutter des Fohlens von der Weide in den Stall thun, und fie hier bloß 
mit trodenem Futter ernähren, und ihr zugleich innerlich Säfte verbeffernde 
Mittel, z.B. von dem Pulver Nro. 128 oder Nro. 129 täglich dreimal 
einige Eflöffel voll aufs Futter geben. 

Dem Fohlen felbft muß man gelinde bittere gewürzhafte Mittel in Ver: 
bindung mit fäurefilgenden ac Hierher gehören: Galmuswurzel, Enzis 
anmwurzel, Wermuthkraut, Kreide, präparirte Aufterfchaalen u. f. w. Man 
macht 3. B. von Wermuthkraut und Kamillenblumen eine Abfochung, fegt 
diefer noch etwas präparirte Aufterfchaalen zu und giebt Davon täglich einige 
Mal etwa einen Schoppen ein. Oder man macht von Galmuswurzel und 
Wermuthkraut eine Abfochung, und fest diefer etwas rohen Alaun (3. B. 
zu einer Maas Abkochung 2 Quentchen Alaun) zu und gebraucht es auf 
vorgedachte Weife, Auch dienen Klyſtiere von Stärfemehl und lauem Wafs 
fer, oder von einer Abfochung der Schwarzwurzel mit einem Zuſatze von 
etwas ſchwachem Kalkwaſſer. 

In hartnaͤckigen chroniſchen Durchfaͤllen der Fohlen kann man ſich auch 
der ſchon fruͤher gedachten ſtaͤrkern Mittel bedienen, z. B. eins der Pulver 
Nro. 130 oder 131, oder der Pillen Nro. 201. Es verſteht ſich jedoch von 
felbft, daß diefe Mittel nur mit Borficht und in den dem Alter und der 
(Sröße der Fohlen angemeffenen Gaben angewendet werden dürfen. 

Bismweilen ftellt fich auch der Durchfall bei andern Kranfheiten ald Bes 
gleiter ein, 3. B. bei bösartigen Fiebern, Wafferfucht u. dergl. Alsdann ift 
er blos Zufall einer andern Krankheit und gewoͤhnlich Fein gutes Zeichen. 
In ſolchem Falle muß man erftlich die Hauptkranfheit zu heben fuchen, fo 
wird der Durchfall ſchon von felbft wieder verfchwinden. — 

[anm. Der Durchfall ift eine bei Pferden nicht allzu felten vorfom- 
mende Krankheit, vorzüglich in der jugendlichen Lebensperiode und im hohen 
Alter, die, obſchon nicht unmittelbar tödtlich, doch mehrere Uebel herbeis 
führt, an welchen die Xhiere am Ende doch zu Grunde gehen. 

Sie fängt damit an, daß die Ercremente in einer loderen und in der 
Folge in einer flüffigen Geftalt abgehen, fich auch wohl unverdaute Futter⸗ 
ftoffe dabei befinden, und das Pferd Dadurch im Allgemeinen mehr oder we= 
niger gefchwächt wird, abgemagert und ftruppig vom Haar erfcheint. Vor⸗ 
süglich ift das lestere der Fall bei jungen Pferden, die am Durchfall leiden; 
bei Pferden von mittlern Jahren bemerft man dieß nicht allemal, fie bleiben 
bei Kräften, erhalten fich beleibt, find glänzend von Haar und verlieren 
dadurch weder an Muth, noch an Gefundheit, ja es ſcheint fogar, als wenn 
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durch einen chronifchen dem thierifchen Organismus gleichfam zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen Durchfall, fobald er nicht zu ftark ift und nicht unverdauete 
Futtermaffen mit abgehen — die Gefundheit des Thieres nur um fo mehr 
unterhalten würde und die fehnelle Unterdruͤckung deffelben ift hier allemal 
ſchaͤdlich und bringt die nachtheiligften Folgen hervor. Ja, wir fehen dars 
nach Ödematöfe Gefchwülfte an dem Bauche und den Schenfeln und felbft 
die Bruft-, Bauch- und Hautwafferfucht entftehen , die Thiere in die 
Mauke, Augenentzindung und den Dummkoller verfallen, fo daß man hier 
bei der Stillung des Durchfalles mit großer VBorficht zu Werke gehen muß, 
da man wiederum bei jungen noch fchwachen, oder alten und entkräfteten 
Pferden die Befeitigung des Abweichens fchleuniger betreiben muß, um da= 
durch einer völligen Abmagerung, einem Zehrfieber, Nog und Wurm vor⸗ 
ubeugen. 
: Die Urſachen, welche diefe Krankheiten hervorbringen, find fehr ver= 
fchieden: bei Saugfohlen giebt öfters die Milch der Mutterftute, die nicht 
von der beften Befchaffenheit ift, weil fie eine verdorbene Nahrung, dumpfis 
ges Heu und modrigen Hafer genießt, die Urfache dazu ab, oder es fammelt 
fich da, wo man auf eine lange Zeit das Saugfohlen von der Mutter trennt, 
die Milch in dem Euter der letzteren an, und verliert ihre milde Befchaffen- 
heit und das Fohlen trinkt diefe bei feinem Zufammentreffen mit der Mutter 
zu heißhungrig aus und überladet fich fo den durch langes Hungern überdief 
eſchwaͤchten Magen mit diefer verdorbenen Milch. Auch erzeugen fich bei 
Kohlen öfter Säuren in den erften Wegen und bringen den Durchfall her= 
vor, fo auch bei älteren Pferden, die mit Schrot, Mehl, Korn ıc. ernährt 
werden. Dann geben Anhaufungen von galligen Stoffen in dem Darmka—⸗ 
nale, eine Franfe Befchaffenheit der Leber und daher entftehende fehlerhafte 
Galle, die Urfache zu der Diarrhde mit ab, fo wie blähende Nahrungsmit- 
tel, verdorbenes Futter, fauliges Waſſer zc. 

Zu Zeiten entfteht fie blos nach einer zu fehnellen Abwechslung des Fut⸗ 
ters, 3. B. auf Geftüten im Frühjahre, wo man das Nauchfutter auf ein- 
mal mit dem Weidegang und der grünen Nahrung verwechfelt und fo wies 
der umgekehrt, von der grünen zu ber trodenen Nahrung Übergehet. Fers 
ner: aus dem MWechfel mit dem Zränfwaffer, fo wie manche Waffer uͤber⸗ 
haupt die Eigenfchaft haben, die Diarrhde zu erregen und zu unterhalten ; 
eben fo, wie der Genuß mancher Kräuter auf der Weide und unter dem Heu. 

Dann giebt eine harte und unverdauliche Nahrung, vorzüglich bei jungen 
und noch im Allgemeinen fchwachen Pferden die Veranlaflung zum Durchs 
fall ab, fo wie fie. auch eben fo wohl eine weiche, vielleicht noch dazu vers 
fauerte Nahrung erzeugen kann. Auch find hier und da Würmer am Ab» 
weichen fchuld, jedoch ift dDieß bei Pferden die feltenste Urfache davon. - Ends 
lich kann eine geftörte Hautausdünftung, die mit dem Darmfanale in einer 
fo engen Verbindung, man kann fagen, in fteter Wechſelwirkung fteht, haus 
fig die Urfache zur Diarrhöe abgeben, die dann eine dadurch herbeigeführte 
allgemeine Schwäche des Darmkanales, eine Neigung zur Turgeszenz und 
eine zurüdgebliebene kranke Reizbarkeit defjelben unterhält und dem Thiere 
zur Natur, zur Gewohnheit werden. 

Mas den Verlauf diefer Krankheit anbetrifft, fo richtet er fich nach 
den Urfachen,, die fie hervorbrachten und unterhielten. Bei ihrer Fortdauer 
koͤnnen die Folgen davon nicht außbleiben uvd wir fehen daher den Durchs 
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fall nur Tage und Wochen, wohl auch Monate, ja ganze Sahre dauern und 
am Ende das Uebel fo feftfigend werden, daß es felbft nach der Aufhebung 
und Befeitigung der erſten Urfache nicht nachläßt, da ein gefchwächter und 
krankhaft gereizter Zuftand des Darmfanales eingetreten if ‚ der das Uebel 
von felbft unterhält und der vermehrt wird, wenn fich irgend noch andere 
Gelegenheitöurfachen hierzu, als Säuren, verdorbene oder auch nur verän- 
derte Nahrung, Waffer, eine Störung der Hautausduͤnſtung ıc., finden, 
Manche Pferde lariren nach dem Genuß jedes fremden, ihnen ungewohnten 
Waſſers, vorzüglich dann, wenn fie nur immer aus fliegendem Waffer ge 
tränft werden und num auf einmal zum Brunnenwaffer übergehen ; es ver- 
liert fich aber auch von felbft wieder, fobald fie zu ihrem erften Traͤnkwaſſer 
wieder zuruͤckkehren. 

Bei manchen Pferden wird ber Natur das Pariren zur Gewohnheit, zur 
Krifis und fie fegen ihre Drufe und alle andere Krankheiten auf diefem 
Wege ab, find, fo lange die Diarrhde — verfteht fich gemäßigt — fortdaus 
ert, gefund und werden oft recht ernftlich Frank, wenn man diefe Abweichung 
durch adftringirende Mittel unterdrüden will, 

Sie bleiben Fräftig und beleibt dabei und befinden fich nie gefunder, als 
wenn das Lariren bei ihnen im gewohnten Gange ift. 

Wieder andere, vorzüglich jung Pferde, magern in furzer Zeit dabei ab, 
werden firuppig und glanzlos von Haar, verlieren den Appetit, kommen 
von Kräften und verfallen am Ende wohl gar in Wafferfucht, Wurm, Rot 
und Faulfieber. 

Pferde, die von der Weide aufgeftellt werden und auf einmal in trodes 
nes Futter, warme Ställe, verändertes Waffer ıc., kommen, verfallen ges 
wöhnlich in die Diarrhöe, die fich jedoch bei der Gewoͤhnung an die trodene 
Nahrung, anderes Wafler und an ihren jesigen Zuftand im Allgemeinen, 
von ſelbſt wieder giebt und dieß um fo eher, je fchneller durch gute Wartung, 
Pflege und Nahrung, ihr allgemein gefchwächter Zuftand gehoben wird. *) 

Am meiften ift dieß aber der Fall, wenn die Pferde von dem trodenen 
Futter im Frühjahr auf die Weide kommen, vorzüglich in naffer und feuchter 
Witterung und nicht noch nebenbei trodene Nahrung erhalten. 

Faulige, fogenannte colliquative Durchfälle, die, fo wie in Faulfiebern, 
bei Leberentzundungen ꝛtc., ein gefährliches Zeichen find und nicht felten den 
nahen Zod des Thieres verfündigen, gehören nicht hierher und find in diefer 
Geſtalt bei jenen Krankheiten felbft erwähnt worden. 

Die Vorherſagung bei dem Durchfall, wenn er nicht von ganz bes 
fonderen Urfachen erzeugt wurde und es in unferer Gewalt fteht, alles das— 
jenige zu entfernen, was Veranlaſſung hierzu abgegeben hat, kann allemal 
günftig geftellt werden, wenn auch die Heilung felbft nur langfam erfolgt. 

Die Heilung befteht vor Allem: 

In der Entfernung der Urfache, welche dieſe Krankheit hervorgebracht 
hat, die der Pferdearzt fo viel ald möglich auffuchen und befeitigen muß. 


*) Faſt alle aus der Moldau und Wallachei, Beffarabien und der Bukowina 
u ung gebrachte fogenannte polnifche Remontepferbe leiden bei ihrer Auf: 
— ei der Cavallerie am Durchfall, der ſich bei den zunehmenden Kräf: 
ten ihrer VBerdauungs » Organe von felbft verliert, oder durch ein Fontanell 
unter dem Bauche am ficherften und wohlthätigften für fie gehoben wird. 
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Es ift daher auf die Nahrung, das Waffer, den Aufenthaltsort und den 

Dienft der Thiere Rüdficht zu nehmen und nichts unbemerkt zu laffen, 

— nur immer näher ober entfernter die Urfache hierzu gegeben haben 
nnte. *) 

Dft liegt es gleichfam ganz am Wege, in der einen oder der andern 
Urfache, der Nahrung, des Waffers, des Aufenthaltsortes ıc., und man be= 
greift nicht, wie diefe offenbar erfcheinende Urfache verfannt und überfehen 
werden konnte, was jedoch von theoretifchen Thieraͤrzten ohne praftifchen 
Takt, ohne Umficht, fo haufig gefchieht und nur immer das als Urfache auf- 
geführt wird, was entfernt ift und öfters in einer bloßen, leeren und einge= 
bildeten Hypothefe befteht, indeß die wahre Urfache gleichfam mit Füßen 
getreten wird und immer fortdauert, 

Nachdem alfo die wahren Urfachen aufgefucht und fo viel als möglich 
entfernt worden find, fommt ed nur darauf an, den Magen und den Darm— 
Fanal wieder zu ftarfen und ihm feinen Zon, feine Stimmung, feine nor= 
male Thätigfeit wieder zu geben, was das leichtefte von der Sache ift, wenn 
man nur zuvor die Urfachen des Uebels felbft gründlich gehoben hat, was 
in vielen Fällen zu den ſchwierigſten Aufgaben gehört, da es nicht immer in 
unferer Gewalt fteht, die Nahrung, das Waſſer, den Dienft, den Aufent- 
haltsort zc., zu verändern. 

Da, wo 3. B. wie bei Saugfohlen die Milch der Mutter nicht von der 
beften Befchaffenheit ift, muß diefe Durch beffere Nahrung für die Mutter, 
durch wenigere Trennung derfelben von den Fohlen (man fehe die Urfache 
bievon im Vorhergehenden) verbeffert werden. Sind Säuren zugegen, wie 
es bei jungen Thieren befonders haufig der Fall ift, fo gebe man ein Ges 
mifch aus zwei Theilen Magnefia und einem Theile Rhabarber oder auch 
nur Rhapontifa, in Pillen oder Tränfeform, nach ber Befchaffenheit des 
Alters und der Stärke des Uebels, zu mehreren Eßloͤffeln vol, wiederholt ein. 

Da, wo — gallige Unreinigkeiten in dem Darmkanale die Ber- 
anlaſſung zum Durchfall gaben, was ſo haͤufig der Fall iſt, muß man vor 
allen und ehe man dem Thiere ſtaͤrkende Arzneien reicht, ein auch wohl 
mehrere Abfuͤhrungsmittel geben, wozu man ſich einer Miſchung von Aloe 
und Rhapontika bedient, wie fie ſchon mehrmals in dem Vorhergehenden 
angegeben worden ift. Derfelbe Fall ift es, wenn der Durchfall von zu har⸗ 
ter, unverdaulicher, blähender Nahrung entftand, fic) nach dem Genuſſe von 
Mehl, Schrot xc., Säuren entwidelten; in welchem Falle man der dort an« 
gegebenen Formel noch ein Viertel Pfund Magnefia zufest. 


— — 





*) Oft iſt die Urſache allein in dumpfigem oder mehr oder weniger verdorbe⸗ 
nem Futter, veraͤndertem Waſſer, dem Aufenthaltsorte der Thiere, dem 
Dienſte ꝛc., zu ſuchen, und die Krankheit hört von ſelbſt und ohne alle Me— 
dizin auf, fobald nur die Urfache des Uebels entfernt, den Thieren eine ans 
dere Nahrung und anderes Waffer gereicht wird, fie aus einem feuchten, 
Falten Aufenthaltsort in einen trodenen warmen Stall gezogen werben, die 
Weide oder das Heu mit andern vertaufcht, und ihr Dienft abgeändert wird. 
So habe ich z. B. an ber Donau und am Main mehrere Pferde gefunden, 
die, fo lange fie Schiffe ziehen mußten und nicht allein, indem fie vom Bies 
ben warm und erhiät waren, durch Ealte Lachen, Sümpfe, ftehen gebliebene 
Waffertümpel und den Strom felbft, abwechfelnd waden mußten, fondern 
auch noch aus den ftehen gebliebenen fauligen Gemwäffern foffen, den Durchfall 
nicht los wurden, von dem fie ein anderer Dienft in kurzer Zeit heilte. 


Fehlerhafte Ausleerungen. 401 


Iſt eine unterbrüdte, geftörte Ausbünftung die Schuld daran, fo ift das 
Warmhalten des Thieres, das Frottiren über den ganzen Körper und das 
Einreiben des Bauches und des Küdgrated mit Terpentinöl zur Heilung 
angezeigt. 

Als Stärkungsmittel des Darmkanales empfehlen ſich dann. vorzüglich 
alle bittere, gewürzhafte, mehr oder weniger Gerbeftoff enthaltende Mittel, 
als Enzian, Arnica, Galant, Calmus, Wachholderbeeren, Eichenrinde, Wei: 
denrinde ıc., die man in Pulverform, eplöffelweife, dem Thiere auf das 
Futter ftreut, und längere Zeit damit fortfährt. Ferner Aufgüffe von der— 

leichen Kräutern mit rothem Wein, Araf, oder Branntwein, die man dem 
Dferde nach Verhaͤltniß feiner Leibesbefchaffenheit, feines Alters ıc., in 
Dofen zu einer viertel, halben ind ganzen Kanne giebt. 

Auch ermweift fich zu diefem Zwecke der Theriak, den man in jeder Apo— 
thefe vorräthi hat, in zwei, drei bis vier Unzen in gutem rothen Wein oder 
Araf aufgelöft, ald Staͤrkungs- und Beruhigungsmittel des Darmkanales 
fehr heilfam. 

Chroniſche Durchfälle, an welche fich die Natur gewöhnt hat, und die 
man ohne Nachtheil der Gefundheit des Thieres durch Feine anderen Mittel 
heben darf, werden am allerficherften und wohlthätigften für das Thier 
durch ein Fontanell unter dem Bauche geheilt, das man, nad Befchaffen- 
beit der Umftände, mehr oder weniger reizend macht und drei, vier, ſechs 
bis acht Wochen in Eiterung unterhält. Es giebt gleichfam ein reizendes, 
die Lebenskraft erregended Magenpflafter ab, was die Franke Neizbarfeit 
des Darmfanales ab= und nach den Außeren Theilen der Haut leitet und der 
Natur einen Eünftlihen Weg darbietet, jeden Krankheitsitoff abzufegen. 

Wie man ſich aber auch immer ald Nerven- oder Humoral-Patholog 
feine Wirfung denfen mag, fo viel ift gewiß, und durch die Erfahrung 
erwiefen, daß fich bei diefem Uebel ein Sontanell unter dem Bauche aufer= 
ordentlidy hülfreich erzeigt und indem es die Krankheit des Abweichend hebt, 
auch zugleich einer Menge anderer Krankheiten vorbaut, und kann daher 
nicht genug empfohlen werden. 

Eine allgemeine Regel ift dann noch, daß man allen, am Abweichen 
leidenden Pferden wenig und fo viel ald möglich Fein ganz kaltes Waſſer 
um Saufen giebt, und fie nicht mit weichem, fondern trodenem Futter 

uͤttert. S. v. T.] 


F. 2. Von der Verſtopfung des Leibes. 


Unter Verſtopfung des Leibes verſteht man jenen Zuſtand, wo der Ab— 
gang des Miſtes gänzlich unterbrochen iſt, oder nur in geringer Menge und 
mit vieler Beſchwerde ſtatt findet. Es iſt dieſer Umſtand oftmals ein Zufall 
anderer Krankheiten, z. B. der Kolik, Gedaͤrmentzuͤndung u. dgl., biswei— 
len aber auch eine Krankheit für ſich. 

Ke — Das Pferd ſtellet ſich oͤfter zum Miſten an; allein 
es erfolgt kein Abgang, oder es gehet nur ſelten ein wenig harter und klein 
geballter Miſt ab. Zugleich iſt es traurig, unruhig und ſcharrt bisweilen 
mit den Vorderfuͤßen. Es frißt wenig oder gar nichts, und doch laͤuft ihm 
der Leib auf und wird voll und dick. Wenn das Uebel aͤrger wird, nimmt 
die Unruhe zu; das kranke Thier legt ſich oͤfter nieder und ſiehet in ſeine 
Flanken, ſtehet aber jedes Mal bald wieder auf. Bisweilen dauert dieſer 
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Zuftand drei, vier und noch mehrere gr Wenn alödann nicht Hülfe gefchafft 
wird, fommt eine Entzündung der Gedärme dazu, und es erfolgt Brand 
und Tod. : 

Urfahen. Die zu diefem Uebel Anlaß gebende Urfachen find: Schwä- 
che, Eiſchlaffung und Lähmung des Darmkanals; zu große Reizbarkeit und 
Frampfhafte Zufammenziehung der Gebärme; mechanifche Verſchließung des 
Darmfanald durch harte Ercremente, Würmer, Steine, VBerwachfungen, 
Berhärtungen, eingeflemmte Brüche u. f. w. Auch disponirt zu diefem 
Uebel: trodenes und higiges Futter, Übergegangenes Miften, fcharfe zufam- 
menziehende Arzneien u. dgl. 

Heilung. Nach der Verfchiedenheit der Urfachen muß die Heilart 
eingerichtet werden. Allgemein nuͤtzlich find hier überhaupt erweichende Kiy- 
fliere (mie Nro. 93 oder Nro. 94), welche, nach Befchaffenheit der Urfa- 
chen, mit gelinde veizenden oder Frampfitillenden Dingen verfest werden 
müffen. Wenn die Verftopfung fehr hartnädig ift, dient Nro. 95, und 
wenn viele Schmerzen vorhanden find, Nro. 98. 

Innerlich muß man fehlüpfrig machende, gelinde reizende Arzneien ge- 
brauchen. Man nehme gebörrte Zwetfchen 2 Hände voll und Kamillenblu- 
men 1 Hand voll, koche beides in einer Maas Waffer, laffe alles bis zum 
Erkalten ftehen, und fege hernach zu der abgefeiheten Flüffigkeit noch 6 Loth 
Glauberfalz und etwas Baumöl dazu. Von diefem Tranke muß alle 3 oder 
4 Stunden ein Schoppen eingegeben werden, bis der Abgang des Miftes 
erfolgt. Wenn von Erampfhafter Verfchliegung Schmerzen in den Gedärs 
men ſich vorfinden, kann noch 1 Loth Opiumtinktur zu diefer Miſchung ges 
fest werden. Zeigen fich fpäter alle Zeichen wie bei der Kolif oder Darm- 
gicht, fo muß verfahren werden, wie in dem 5. von der Kolif gelehrt wird, 

It Traͤgheit und Erfchlaffung des Darmfanals an der Verftopfung 
ſchuld, alsdann dienen bittere Dinge mit Salz vermifcht (3. B. Nro. 124), 
und fehaffen baldige Hülfe, wenn zu gleicher Zeit reizende Kinftiere wie 
Nro. 95 gebraucht werden. Auch nügen alddann Tabaksklyſtiere. Man 
nimmt eine Hand voll ordinaire Zabafsblätter, Focht fie in einer Maas 
Waſſer, läßt alles bis zum Erfalten fiehen, und fegt hernach der Brühe, 
nachdem fie gehörig durchgefeihet worden, noch etwas Kochfalz und Leindi 
hinzu. 

Bei fehr fchmerzhaften Leibes-VBerftopfungen, muß man die Gur allemal 
mit einem tüchtigen Aderlaß an einer Halsblutader anfangen und dieß um 
fo mehr, wenn das Pferd ftark genährt und vollblütig iſt. In folchen Fällen 
nügen vorzuͤglich lindernde fchmerzftillende Mittel. 3. B. man macht von 
Eibifchfraut oder Eibifchwurzel eine Abfochung und fegt zu einer Maas von _ 
diefer Abfochung einen Schoppen Leinöl und 2 Loth flüffiges Laudanum 
(Laudan. liquid. Sydenh.) und giebt es innerhalb 2 bis F Stunden ein. 

Wenn die Verftopfung des Leibes ein Zufall einer andern Krankpeit 
3. B. der Darmgicht, Lungenentzündung u. dergl. ift, muß die gegen diefe 
Uebel angerathene Heilart angewendet werden. Gingeflemmte Brüche er- 
fordern ebenfalls erft Abhülfe, wenn man die Berftopfung heben will. 

Anm. Da die Berftopfung gewöhnlich mit der Kolif oder der Darın= 
entzundung vereinigt erfcheint, fo rathe ich, wie Dort gelehrt worden, zu ver- 
fahren, vorzüglich fich der Eingaben von Glauberifchem Salz und Rhapon⸗ 
tica zu bedienen, Auch unterlaffe man nicht, dabei mit einer mit Del beftri- 
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chenen * in den Maſtdarm einzugehen und zu unterſuchen, ob ſich ver⸗ 
haͤrtete Excremente oder wohl gar ein Darmftein in dem Maſtdarm feftge- 
fest hat und den Abgang des Mifted verhindert. Auch wende man Klyſtiere 
von bloßem warmem Waffer mit etwas Kochſalz und Reinöl, oder noch bef- 
fer von Seifenwaffer oder Senneöblätter » Decoct, an. S. v. T.] 


$. 3. Vom Harnfluß, (Harnruhr, Sauterftall, kalte Piffe). 


Diefe Krankheit beftehet in einem ungewöhnlich häufigen Abgange des 
Harns, wobei bad Pferd abmagert und fraftlos wird. 

Kennzeichen. Das Pferd harnt oft und viel, und eg mehr als e3 
Flüffigkeiten zu fich nimmt. Der abgehende Harn ift gewöhnlich klar, waf- 
ferhell, felten ift er trübe, und immer von ſchwachem Geruch. Dabei ift die 
Freßluſt meiftens vermindert, der Durft aber vermehrt, Fieberbewegungen 
find Feine vorhanden, doch ift die Zunge heiß und das Maul troden. Der 
Gang folcher Kranken ift matt und fchwanfend; gegen Berührung der 
Nierengegend find fie empfindlich und verrathen durch ihre Stellung fort- 
während Reiz zur Harnausleerung, indem fie die Hinterfüge weit aus- 
einander und mehr nach ruͤckwaͤrts ftellen. In der Folge magern dergleichen 
Pferde ab, werden Fraftlos, die Füße fchwellen ihnen an und zulegt verfallen 
fie in völlige Abzehrung. 

Urfahen. Die nächfte Urfache liegt in einem eigenthuͤmlichen chemi- 
fchen — wodurch der Nahrungsſaft ſo veraͤndert wird, daß derſelbe 
ſtatt zur Ernaͤhrung zu dienen, durch die Harnwege wieder abgeſondert und 
ausgeleert wird. Wahrſcheinlich iſt hieran eine uͤbermaͤßige und verkehrte 
Reſorption der lymphatiſchen Gefäße ſchuld. Gewöhnlich entſtehet dieſe 
Krankheit bei den Pferden, wenn ſie ein ungewohntes Waſſer trinken, und 
zwar, wenn ſie weiches Waſſer gewohnt ſind, und nun auf einmal hartes 
Quell= oder Brunnenwaſſer ſaufen muͤſſen, welches metalliſche oder ſchwef⸗ 
lichte Theile in ſich enthaͤt. Man will auch beobachtet haben, daß Hafer 
und anderes Futter, welches auf moraſtigem Grund gewachſen iſt, zu dieſer 
Krankheit Anlaß geben kann. Manche zaͤhlen noch zu den Urſachen des 
Harnfluſſes: Unor nung in dem Ausduͤnſtungsgeſchaͤfte, heftige urintrei= 
bende Arzneien, Fehler in den Nieren oder der Blafe u. f. w. 

Heilung. Diefe Krankheit ift gewöhnlich im Anfange nicht ſchwer zu 
heilen; nur wenn fie ſchon veraltet und ein organifches Xeiden der Harn— 
wege vorhanden ift, ift fie unheilbar. Gleich im erften Beginnen find reiz- 
mildernde und dabei ftärfende und die Hautausdünftung erregende Mittel 
fehr wirkſam. Man macht aus ae, Bodshornfaamen, Galmus- 
wurzel, von jedem 4 Loth und Campher 1 Loth eine Latwerge und giebt da— 
von alle Tage dreimal 2 bis 4 Loth fehwer ein. Auch hat zumeilen eine 
Abfochung von Eibifchfraut, Käfepappelkraut und Kamillen mit einem Zu= 
ſatze * laun (J bis 2 Quentchen auf eine Maas Abkochung) gute Dienſte 
geleiſtet. 

Im Falle das Uebel ſchon chroniſch geworden, müffen ſtaͤrkende zuſam⸗ 
menziehende Mittel angewendet werden. Man nimmt Wachholderbeeren ein 
halb Pfund, Baldrianwurzel 4 Loth, Stinkafand 2 Loth, Myrrhen 1 Loth, 
macht alles zu einem feinen Pulver und hernach mit genugfamem Honig 
oder noch befjer mit Wachholderfaft zu einer Latwerge. Hievon wird alle 
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Tage drei bis viermal ein Zaubenei groß eingegeben, und auf diefe Weife 
anhaltend, bis fich Befferung einfindet, nen. 

Wem diefe Katwerge zu theuer ift, empfehle ich Folgendes anzuwenden. 
Man nehme die Rinde von jungem Eichenholz 2 Hände voll, Wachholder= 
beeren 1 Hand voll, Baldrianmwurzel 4 Loth, made alles zu einem groben 
Pulver und foche es hernach in drei Maas Waffer eine viertel Stunde lang, 
feihe fodann die Flüffigfeit ab, und fee noch dazu pulverifirten rohen Alaun 
anderthalb Loth, ordinairen Branntwein einen Schoppen. Hievon wird alle 
Tage dreimal, jedes Mal ein Schoppen eingegeben, und wenn es nicht bald 
hilft, muß diefe Gabe etwas verftärft werden. 

Herr Oberthierarzt Dietrich& in Berlin empfiehlt gegen den Harn⸗ 
fluß den Gebrauch des fchmwefelfauren Eiſens (grünen oder Eifenvitriol). 
Man foll davon ein Quentchen in einer halben Maas Waffer auflöfen und 
alle zwei Stunden einen folchen Einguß eingeben. Auch fol man jedesmal 
eine Stunde darnach einen Schoppen von einer Abfochung der Schwarz« 
wurzel (4 Loth auf eine Maas Waffer) eingeben, und damit, bis Befferung 
eintritt, fortfahren. 

Außer diefen innerlichen Arzneien müffen zu gleicher Zeit außerliche 
Mittel angewendet werden. Man Fann zu diefem Behufe alle Zage ein 
oder zweimal etwas von Nro. 54 oder Nro. 55 in die Nierengegend ein- 
reiben, und damit einige Zage fortfahren. Sehr gu ift auch, wenn man 
öfter ein ftärfendes Kiyftier applicirt. Man kann Eichenlaub in Waffer For 
chen, hernach durchfeihen und etwas Branntwein zufegen und hiervon alle 
Tage zweimal etwas in den Mafldarm fprigen. 

Bei diefem Berfahren muß zugleich ein zweckmaͤßiges diätetifches Ver- 
halten beobachtet werden. Man muß das Franke Pferd in einen warmen 
Stall ftellen, fleißig friegeln und pugen, und mit einer wollenen Dede zus 
deden laffen. Zum Freffen reicht man guten Hafer mit etwas Kleie ver- 
mifcht, oder Gerftenfchrot und feines gemürzhaftes Heu. Das Saufen muß 
überfchlagen gereicht und mit etwas geröftetem Hafermehl vermifcht werden. 
Zugleich muß man dem Franken Zhiere Ruhe vergönnen, es mit aller Arbeit 
verfchonen und bloß zuweilen etwas fpazieren führen laffen. 

ſanm. Hierbei ift vor Allem erforderlich, daß man die Nahrung des 
abandert, worin mehrftentheils die Urfache zu diefem Uebel zu ſu— 
chen ift. Ä 
Außerdem hat mir ein Sontanell unter dem Bauche, das ich längere 
Zeit in Eiterung erhielt und eine Latwerge von Wachholderbeeren, Enzian 
und Galmus, von jedem ein halbes Pfund mit Gampher und Affa, von je 
dem ein Loth, vermengt und mit Hollundernuß fo viel als nöthig ift, zur 
Latwerge gemacht, die beften Dienfte gethan, wovon ich früh und Abends 
dem Pferde zwei bis drei gehäufte Spatel voll auf die Zunge ſtrich. S. v. z.] 


$. 4. Vom Blutharnen, (Blutftallen, Blutpiffen). 


Dieſes Uebel beftehet darin, daf der abgehende Urin roth gefärbt und 
mit Blut vermifcht iſt. Es kommt indeffen öfter beim Nindviche als bei 
Dferden vor. 

Kennzeihen. Das Pferd ift traurig, hat Hige, gehet mit einem 
fteifen Rüden und ziehet denfelben zuweilen in die Höhe. Es ſtellet fich oft 
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hin, um feinen Harn zu laffen, und der Harn gehet mehr oder weniger roth 
gefärbt und mit Blut gemifcht ab. 

Urfahen. Zu den veranlaffenden Urfachen dieſes Uebels gehören: 
große und übertriebene Anftrengung bei der Arbeit, äußere Gewaltthätigkei- 
ten, als: Fallen, Stoßen, Springen u. dergl., Erfchlaffung in den Urin- 
werfzeugen, Mißbrauch harntreibender Dinge, Genuß verfchiedener Laub» 
holzblätter und fcharfer Pflanzen, Steine in den Nieren oder der Blafe u. 
dergl. mehr. 

Heilung. So gefährlich auch diefe Krankheit fcheint, fo ift fie doch 
felten tödtlich, wenn man nur zwedmäßig zu Werke gehet. Man muß fich 
* der Behandlung nach den Urſachen und den Statt findenden Anzeigen 
richten. 

Iſt das Uebel bei vollbluͤtigen Pferden von großer Anſtrengung oder 
von aͤußerer Gewalt entſtanden, dann iſt es ehe entzüundlich und mit 
einem Reiz verbunden. In folchem Fall muß man einen ftarfen Aderlaß 
an einer Halöblutader vornehmen, und alle Zage drei bis viermal 2 Loth 
Salpeter ın einem Abſud von Altheewurzel eingeben. Zugleich dienen er- 
weichende Klyftiere, wie Nro. 94, Falte Umfchläge auf die Nierengegend 
u. dergl. Die Diät muß fparfam fein, und zum Saufen öfter Mehlwaffer 
gereicht werden. 

Wenn Erfchlaffung der Urinwerfzeuge an dem Blutharnen fehuld ift, 
dann muß das Aderlaffen unterbleiben. Hier dienen ftärfende zufammen- 
ziehende Mittel, auf die gehörige Weife angewendet. Man nimmt Schafs 
garbenfraut und grob geftoßene Zormentillenwurzel von jedem eine Hand 
voll, Fochet beides in anderthalb Maas Waffer eine halbe Stunde lang, feis 
het hernach die Flüffigfeit ab und fest noch ein Quentchen rohen Alaun und 
einen halben Schoppen Branntwein dazu. ine folhe Portion muß alle 
Zage gegeben und anhaltend damit —— werden. — 

Sollte man große Schwaͤche bemerken, und ein ſtarkes Fieber vorhan⸗ 
den fein, dann dienen Pillen von drei Theilen Baldrianwurzel-Pulver, ein 
Theil Campher und ein Theil Stinkfafand (Assa foetida) mit Wachhol- 
derfaft zu 1 Roth fehwer bereitet. Eine folche Pille muß man frühe und eine 
Abends jedesmal in einen Schoppen Wein aufgelöft eingeben. 

Das Blutharnen, welches von fcharfen harntreibenden Dingen, z. B. 
fpanifchen Fliegen u. dergl. entftehet, verlangt zur Heilung fchleimige füh- 
lende Arzneien. Man kocht Altheefraut und Keinfaamen in Waffer, fest 
zu einer halben Maas diefes Abfuds 2 Loth Salpeter zu und giebt alle Tage 
dreimal einen folhen Trank, Neben dem nusen ſchleimige Klyſtiere, 
Mehlfaufen u. dergl. , 

lAnm. Auch hier muß man die Heilung des Uebelö mit der Veränderung 
der Nahrung, der Weide ıc., anfangen, worin nicht felten die Urfache ber 
Krankheit zu fuchen ift. Vollbluͤtigen, wohlgenährten und zu entzündlichen 
Krankheiten geneigten Pferden und überall da, wo das Leiden aus einem 
gereizten Zuftande der Nieren, fei es nun von Außerlichen oder innerlichen 
Urfachen, entftand, wendet man einen reichlichen Aderlaß an, applizirt ein 
Fontanell unter dem Bauche, giebt weiches Futter und Zeinkuchenfaufen. 
Auch find hierbei Tränfe von zerquetſchten Hanfförnern angezeigt. War 
aber das Blutharnen eine Folge von allgemeiner und fpezififcher Schwäche 
der Nieren entftanden, fo reicht man dem Thiere gute und Fräftige Nahrung, 
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giebt bittere und ftärkende Mittel auf das Futter geftreut, oder zur Latwerge 
gemacht, von Enzian, Calmus, a etwas wenigem Affa und macht 
ebenfalls ein Fontanell unter dem Bauch, mit welchem Verfahren man in 
beiden Arten des Blutftallens die Heilung noch am ficherften und ſchnellſten 
bewirken wird; nur aber nicht in den Fällen, wo z. B. durch Rippen- 
brücye oder andere gewaltfame Einwirkungen die Nieren verlegt und ver- 
wundet wurden, in welchem Falle e8 von der Verwundung abhängt, ob das 
Uebel heilbar ift oder nicht, das hier nun als eine Folge der Verlegung er— 
fcheint. ©. v. T.] 


$. 5. Bon der Verhaltung bes Harns, ( Barnverhaltung, Harnſtrenge, 
Darnzwang). 


Wenn ein Pferd nicht harnen (ſtallen) kann, fo fagt man, es hat Harn⸗ 
verhaltung; fest ed unter Befchwerben den Harn ab, fo fagt man, es hat 
Harnftrenge. Diefed Uebel kommt öfter bei Pferden vor und ift zumeilen 
fehr gefährlich, Nicht felten erfcheint es mit der Kolif verbunden, bisweilen 
jedoch auch für fich allein. — 

Kennzeichen. Das Pferd iſt unruhig und aͤngſtlich, ſtampft biswei- 
len mit den Hinterfüßen und. ftellt fich öfter zum Harnlaffen an. Es gehet 
aber entweder gar Fein Harn, oder nur fehr wenig in Tropfen und unter 
vielen Schmerzen ab. Mit der Zunahme der Krankheit nimmt. auch die 
Angft und Unruhe zu. Das Pferd haut und ſcharrt mit den Vorderfüßen, 
wirft ſich auf die Erde, Frächzt und wälzt fich, fpringt aber bald wieder auf, 
und wirft ſich aufs neue nieder. So dauern die Zufälle fort, bi entwerer 
Beſſerung oder der Tod erfolgt. 

Urfachen. Zu den Urfachen dieſes Uebels gehört alles, was die Harn- 
vöhre verfchließt oder verengert, z.B. Entzündung in den Urinwegen, Ver: 
ftopfung durch Schleim, Gries oder Steine, durch Gefchwüre in den Nieren 
ober in der Blafe u. dgl. Oftmals entftehet ed auch auf der Reife vom Ueber- 
gehen des Stallend oder Harnens, wo fich denn die Blafe mit Urin uͤber— 
füllt und eine Lahmung und Atonie der Muskelfafern der Blafe erfolgt. 
Noch gehören hierher: verhärteter Unrath in den Gedärmen, Verfältung 
auf Erhigung, Krämpfe, welche den Blafenhals zufchnüren u. fi w. 

Heilung. Die Harnverhaltung ift eine fchnellverlaufende, gefährliche 
Krankheit, welche baldige * verlangt. Sie wird jedoch, wenn fie gleich 
erkannt und zwedmäßig behandelt wird, meiftens geheilt, ift aber um fo ge= 
fährlicher, wenn fie gleichzeitig mit der Kolif vorfommt. 

Die Behantlung diefer Krankheit muß nach den Urfachen und ftattfin- 
denden Anzeigen eingerichtet werden. Zuvörderft muß man wohl Acht haben, 
ob nicht etwa Entzündung und Blutanhaufung, in: den Harnmwegen Statt 
findet. Iſt diefes wirklich der Fall, dann muß die Gur mit einem tuͤchtigen 
Aderlaß — en, und hernach ſchleimige Dinge mit Salpeter gegeben 
werden. an kann einige Hände voll Kaͤſepappeln und Altheewurzel in. 
einer Maaas Waffer kochen, hernach die Brühe abfeihen, und noch 2 Loth 
Salpeter dazu fegen, Hiervon wird alle ein oder zwei Stunden ein Schop⸗ 
pen eingegeben, bis Huͤlfe erfolgt. Zu gleicher Zeit muͤſſen erweichende Kly⸗ 
ſtiere, wie Nro. 93 oder 94 alle halbe oder ganze Stunden eins, angewendet, 
und oͤfter etwas von einem Gemi ſch aus Campheroͤl und Terpentinoͤl in die 
Nierengegend eingerieben werden. Wenn keine Gefahr wegen der Entzuͤn⸗ 
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dung vorhanden ift, Fann man fich auch innerlich der gelinde urintreibenden 
Latwerge Nro. 182 bedienen; fie mußt befonders bei der fogenannten Harn« 
mug wo der — ſparſam und mit Beſchwerden abgeht. 
ollte das Uebel von Erkaͤltung entſtanden fein, oder ein Krampf in 
den Harnmegen zu Grunde liegen, dann ift folgendes Verfahren fehr hülf- 
reich. Man nimmt Kamillenblumen und grob geftoßene Baldrianmwurzel, 
von jedem 4 Loth, übergießt beides mit anderthalb Maas Fochendem Wafler, 
läßt es wohl zugededt bis zum Erkalten ftehen und feihet hernach die Flüf- 
figfeit ab und fegt au derfelben noch 3 Loth Salpeter und 1 Loth flüffiges 
Laudanum (Laud. liquid. Sydenh.), oder eben fo viel Opiumtinktur. 
— wird alle Stunden ein bis anderthalb Schoppen eingegeben, bis 
eſſerung erfolgt. Zugleich muͤſſen aber auch erweichende, krampfſtillende 
Klyſtiere, wie z. B. Nro. 98, alle Stunden eins, beigebracht, und in die 
Nierengegend etwas von dem obenerwaͤhnten Gemiſch aus Campheroͤl und 
Terpentinoͤl eingerieben werden. 

Wenn die Harnverhaltung von se eine3 zaͤhen Schleims, 
oder von Gries in der Blafe entftanden ift, Dann nuͤtzt befonders die gelinde 
urintreibende Latwerge Nro. 182, In folchem Falle leiftet auch folgender 
Zranf gute Dienfte. Man nimmt zerquetfchte frifche Wachholderbeeren zwei 
> voll, fein gefchnittenes Kienholz eine Hand voll, Fochet beides in einer 

aas Waſſer und fest zu der abgefeiheten Flüfiigfeit 2 Loth Salpeter. 
Hievon wird dem Pferde alle Stunden ein Schoppen eingefchlttet, und 
zugleich öfter ein erweichendes Klyftier (Nro. 94) applicirt. 

Entftehet die Harnverhaltung von örtlichen Fehlern in den Urinmwegen, 
3. B. von Steinen oder Gefchwüren in den Nieren oder der Blafe, dann ift 
die Krankheit gewöhnlich unheilbar. Es kann immer nur eine Palliativ- 
Gur ftattfinden, weil man die Urfachen nicht zu entfernen vermag. Man 
kann einen Verfuch mit den bei der Frampfhaften Harnverhaltung empfohle= 
nen Mitteln machen. — 

Alte Pferdeärzte rathen, Pferde, welche nicht harnen koͤnnen, in einen 
Schafſtall zu führen, und hier den Mift umzurühren, damit der auffteigende 
Dampf in die Höhe und an das kranke Zhier gehe. Auf diefe Weife wollen fie 
öfter Heilung bewirkt haben. Ich will diefes Verfahren nicht tadeln, weil 
mir befannt ıft, daß die Ausdünftung des frifchen Schafmiftes auf eigen= 
thuͤmliche Weife dad Harnen der Pferde befördert. Nur darf man darüber 
die obenangegebene Behandlung nicht verabfaumen, fobald die Ausdünftung 
des Schafduͤngers dem beabfichtigten Zwecke nicht bald entfpricht. 

[anm. Das Verhalten des Urins entftehet gewöhnlich nach einer Ucber- 
gehung des Stallens, wodurd die Blafe widernatürlicdy ausgedehnt und 
darauf Erampfhaft verfchloffen wird, fo wie auch Anhaufung von Winden 
und Ercrementen, die auf die Blafe druͤcken, das Keiden hervorbringen fünnen. 

Gewöhnlich ift es mit der Kolif vereinigt oder erfcheint wenigftens unter 
denfelben Zufällen, daher ich in diefer Hinficht auf das dort Gefagte ver- 
weife. Das Eingehen mit der Hand in den After, Entfernung alles Miftes 
in dem Maſtdarm, behutfames Drüden mit der Hand auf die unter dem 
Maſtdarm liegende angefüllte Blafe, eine unausgefeste Anwendung von 
erweichenden Klyſtieren, die eine Örtliche Bähung auf die Blafe machen, 
ein reichlicher Aderlaß, innerliche Gaben von Glauberfalz und Rhapontifa, 
wie fie bei der Kolif angezeigt werden, in einem fpätern Zeitraum, wenn 
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die Kolik fchon in Entzimdung Üüberzugehen droht, Traͤnke von Leinöl und 
das Stellen des Thiered in einen Schafftall, in welchem der Mift etwas 
aufgegraben wurde, fo daß er einen warmen und zugleich etwas reizenden 
Dunft an den Schlauch und den Unterleib macht; find hier die beften und 
zwedmäßigften Mittel. Im Uebrigen verweife ich auf das Gapitel über die 
Kolik, in deren Verlauf gewöhnlich auch Harnftrenge entfteht, oder von der 
Blaſe ausgehend auch den Darmkanal mit in Mitleidenheit fegt und Kolik 
erzeugt. ©. v. T.] 


Sechster Abſchnitt. 
Von den Verdauungsfehlern und von den Wuͤrmern. 


F. 1. Bon dem Mangel an Freßluſt, (verlorne Freßluſt, Unfraͤßigkeit). 


Es geſchieht bisweilen, daß auch muntere Pferde die Luſt zum Freſſen 
verlieren, und entweder gar nichts freſſen oder nur ſehr wenig Futter zu 
ſich nehmen. 

Kennzeichen. Das Pferd tritt von der Krippe zuruͤck und ruͤhrt 
das Futter nicht an; oder es wuͤhlt und ſucht mit dem Maule in demſelben 
und frißt nur außerft wenig. Manche Pferde greifen auch frifch ins Futter, 
laffen e8 aber fogleich wieder fallen, oder freffen nur fehr langfam und fehr 
wenig. Andere verfchmähen das ihnen vorgelegte Futter ganz und freien 
dagegen fehlechte Nahrungsmittel, 3. B. die ſchmutzige naſſe Streue unter 
ihren Füßen. Uebrigens ift folchen Pferden Fein Eranfhafter Zuftand anzu- 
fehen; jedoch ift ihre Zunge meiftens mit zähem Schleim belegt, und ihr 
Mift in der Negel klein geballt und hart. | 

Urfachen. In den meiften Fällen entfteht der Mangel an Fregluft 
von Örtlichen Fehlern im Maule, 3. B. von Blattern, Wunden und Ge- 
fhwüren, an der Zunge oder an dem Gaumen, von Entzündung des Gau: 
mens, von Fehlern an den Zähnen u. dgl. Von dem aus diefen Urfachen 
“ herrührenden Mangel an Appetit ift hier nicht die Nede, fondern von jenem, 

welcher in den Verdauungswegen feinen Sit hat, und gewöhnlich eine 
Schwäche und Unthätigkeit des Magens zum Grunde hat. Ein folcher Zu- 
ftand wird gewöhnlich von fehlechten verborbenen Nahrungsmitteln, Un= 
reinlichfeit im Sutter, Ueberfrefien, zu vieler Ruhe bei vielem und gutem 
Futter, übertriebene Arbeit u. dgl. veranlaßt. 

Heilung. Wenn man in der Heilung diefer Krankheit glücklich fein 
will, muß man die Behandlungsart nach den veranlaffenden Urfachen ein- 
richten. Vor allem aber muß man genau unterfuchen, ob nicht etwa eine 
anfangende Krankheit, 3. B. die Drufe, DBerftopfung, Kolif u. dgl. an der 
Appetitlofigfeit fchuld ik Dieſes wird wohl die meiften Male ftatt finden, 
und dann muß verfahren werden, wie bei diefen Krankheiten gelehrt wor- 
den. Zuweilen fönnen, wie bereitö gefagt, auch Fehler in dem Maule das 
Sreffen hindern; diefe müffen fo behandelt werden, wie in dem erften Ab- 
fehnitte der erjten Abtheilung, wo von den Krankheiten des Maules gehans 
delt worden, gelehrt ift. 

Sollte an dem fchlechten Appetit verborbenes unreines Futter Schuld 
haben, fo muͤſſen vor allen Dingen beffere und gefündere Nahrungsmittel 
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berbeigefchafft werben. Hernach verfchwindet dad Uebel bald, wenn man 
eine Zeitlang alle Tage einige Eplöffel voll von dem Pulver Nro. 113 aufs 
Futter giebt, oder mit Maler vermifcht einfchüttet. Sollte das Uebel vom 
Ueberfreffen herrühren, und der Zuftand noch neu fein, fo ift fparfame Nab- 
rung gereicht oder Hunger leiden oft ſchon hinreichend zur Cur. Zugleich 
dient das Mittel Nro. 167, wenn einige Mal davon nach Vorſchrift Ge— 
brauch gemacht wird. 

Biöweilen kann auch Ermattung von übertriebener Anftrengung dem 
Dferde die Freßluft nehmen. In folchem Falle muß man dem matten Thiere 
Ruhe vergönnen, und ihm erftlich einen Schoppen warmen Wein oder Bier 
mit einem Löffel voll Ingwer eingeben, und hernach gute Nahrungsmittel 
in Heinen Portionen aber defto öfter darreichen. Kann man die Urfache der 
Krankheit nicht mit Gewißheit entdeden, fo ift meiftend Schwäche im Ma- 

en daran fchuld. Im folchem Falle muß man magenftärfende Mittel ge- 
nn. Ich rathe, dad Pulver Nro. 113 oder die Latwerge Nro. 167 
eine Zeitlang nach Vorfchrift zu gebrauchen. Nicht felten ift an dem Man 
gel der Freßluft auch eine Verfchleimung in den Eingeweiden fhuld. Man 
erkennt diefen Umftand an der fchmierigen belegten Zunge, an dem klein 
geballten mit Schleim umhüllten Mift und andern Zeichen ber Verfchleis 
mung. Ich kann, wenn diefe Zufälle vorhanden find, nichts Beſſeres als 
die folgende Latwerge anrathen. Man nimmt Enzianwurzel und aromatis 
fche Galmuswurzel, von jedem 6 Loth, Rhapontifawurzel 4 Loth, Glauber- 
falz 16 Loth, Wachholderfaft fo viel als nöthig ift, und bereitet Daraus eine 
Latwerge. Hievon wird alle Zage zwei= bis dreimal 4 Loth ſchwer eingege⸗ 
ben, bis Befferung erfolgt ift. Zur Nachcur kann man noch einige Wochen 
das Pulver Nro. 113, aufs Butter gefreut, geben. Wenn der Appetit wies 
der beffer wird, muß man guten reinen Hafer und feined gewürzhaftes Heu 
in kleinen Portionen reichen, damit Feine Ueberfüllung ftatt finden kann. 
lunm. Die Urfachen der verlornen Freßluſt find fo vielzählig und ver- 
ſteckt, daß es hier, fo wie bei vielen andern Krankheiten der Pferde, noth- 
wendig wird, daß ein wiflenfchaftlicher und erfahrner Pferdearzt dieſen Zu⸗ 
ftand felbft unterfuche und beurtheile. 

Man muß vor allem unterfcheiden, ob das Pferd zwar Appetit zu dem 
Futter zeigt, aber fo wie bei der Hald= und Rachenentzündung nur am 
Kauen und Hinabfchluden verhindert wird, oder ob der Appetit mit den 
Kräften der Dauungsorgane ganz verlofchen ift. 

Der erfte Fall, nämlich der, wo die Pferde zwar Appetit zeigen, aber 
das Futter nicht gehörig Fauen, und noch weniger verfehluden koͤnnen, tritt 
am häufigften ein, und ift theil& bei dem fogenannten Kernftechen, und 
theils bei der Halsentzundung behandelt worden. 

Der zweite Fall fest eine Schwäche und Verfchleimung des Magens 
und des ganzen Darmkanals, aber noch häufiger eine Franfe Leber, chronifche 
Krankheiten der Lunge und befondere Leiden des Nervenfyftems, wie ber 
Dummkoller zc., zum Voraus, von welchen alle die Urfachen aufgefunden, 
und hiernach das Uebel gehoben werden muß. 

Iſt die Zunge belegt, fehmierig und Feine andere Krankheit ugegen,, im 
welcher die verlorne Freßluft zu fuchen fein Fönnte, fo leiftet ein Abführungs- 
mittel von einer Unze Aloe, 4 Unzen Rhapontifa und 1 Pfund Glauberifches 
Salz mit Mehl und Waffer, fo viel ald genug ift, zur Latwerge oder Bif- 
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fenmaffe gemacht, in brei gleiche Theile getheilt, und dem Pferde davon früh 
einen Theil, Abends einen Theil und den folgenden Morgen ben dritten 
Theil gegeben, die beften Dienfte, vorzüglich wenn man nach gefchehener 
Wirkung ein Gemiſch aus gleichen Theilen pulverifirten Wachholderbeeren, 
Enzian, Calmus und Kochſalz, Eßloͤffelweiſe auf jedes Futter freut, und 
da, wo ein allgemeines Leiden mit im Spiele zu fein feheint, wie es fo häufig 
der Fall ift, ein Fontanell unter dem Bauch macht und dieſes längere Zeit 
in Eiterung erhält, wodurch einer allgemeinen Krankheit, die von einer uns 
terdruͤckten Hautausdünftung oder Drufe entftand, am erften und ficherften 
vorgebauf und wenn fie ſchon eingetreten war, gehoben wird, ©. v. T.] 


$.2. on der Unverbaulichkeit, 


EN ENE zum Grunde. Veranlaffung dazu geben : öfterer Ges 
i 


weilen fehr hartnädig. Man muß fich folcher Mittel zur Heilung bedienen, 
welche den Magen färten und bie Verdauung beffern. Dergleichen Mittel 
find : Zorbeeren, Kiimmelfaamen, Anisfaamen, Wermuthfraut, Engianmur- 
zel, Calmuswurzel u. dgl. mehr. Alle Diefe Dinge werden zu Pulver ge- 
macht, und hernach zu drei Xheilen von folchem Pulver, ein Theil Kochfalz 
ober Doppelfalz zugefeßt, und hievon Morgens, Mittags und Abends ein 
. gehäufter Eplöffel voll aufs Futter geftreut, gegeben. Das Futter muß aber 
vorher ein wenig angenest werden, damit das Pferd das daranf — 
Pulver nicht wegblaſen kann. — In vielen Faͤllen nuͤtzt auch der Gebrauch 
des magenſtaͤrkenden Pulvers Nro. 113. Es muß aber anhaltend fortge- 
braucht werden. Zugleich iſt es ſehr dienlich, wenn man vom beſten Hafer 
und Heu fuͤttert, und dieſes in kleinen Portionen aber deſto oͤfter darreicht. 
ollte das Uebel ſehr hartnaͤckig ſein, dann rathe ich, eine Zeitlang die 
Latwerge Nro. 167 oder folgende Pillen zu gebrauchen. Man nehme Ingwer 
1 Loth, Wermuthkraut 4 Roth, Kraufemünzenkraut 114 Loth, Senffaamen 
3 Loth, Zeufelsdred 1 Loth, mache alles zu einem Pulver und hernach mit 
MWachholderfaft und etwas Branntwein zu einer Pillenmaffe. Hievon wer⸗ 
den num Pillen zu 11/4, bis 2 %oth fehwer bereitet und Morgens und Abends 
ein Stüd eingegeben. Wer mit dem Eingeben der Pillen nicht gut umge- 
Pen Fann, muß fie in warmem braunen Bier auflöfen und auf dieſe Weiſe 
eibringen. 

lunm. Bei jungen von der Weide kommenden Pferden, deren Ver— 
dauung noch ſchwach ift, findet man dieſes Uebel häufig, was fich jedoch nach 
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und nach von felbft verliert, vorzuglich wenn man ihnen ihr Hartfutter in 
Heinen Portionen giebt und daſſelbe noch mit bittern, magenftärfenden 
Mitteln, ald Enzian, Wachholvderbeere, Galmus und Kochfalz u gleichen 
Theilen vermengt. Zeigen fich dabei auch wäflerige Gefchwülfte an. den 
Scenfeln und unter dem Bauche, fo bleibt ein Fontanell an denfelben das 
ficherfte Herlmittel, indem es die allgemeine Schwäche hebt und dem Ein- 
tritt anderer Krankheiten vorbaut, deſſen Anwendung ich alle angehende 
Pferdeärzte nicht zu verabfaumen erfuche; denn fie werden, was auch die 
Unverdaulichfeit anbetrifft, den beften Erfolg davon fehen. 

Bei fehr alten Pferden geht der Hafer hier und da ganz unverdaut 
wieder mit dem Mifte ab, theils weil ihre Verdauungskraft aus Alter ge= 
ſchwaͤcht ift, theils weil die Badenzahne theilweid ausgerieben find, nicht 
mehr fo genau auf einander paffen und das Futter nicht gehörig zermalmen 
fönnen. Hier gebraucht man dad Gemifch aus den angegebenen bitteren und 
magenftärkenden Mitteln und läßt ihnen den Safer, wenn auch nicht fchro« 
ten, doch auf der Mühle zerreißen. ©. v. t.] 


$. 2. Bon ber Freßfucht, (Heißhunger, Hundshunger, Gefräßigfeit). 


Diefe Krankheit beftehet darin, daß das Pferd ungewöhnlich viel frißt, 
ohne jedoch davon beffer genährt zu werden oder zuzunehmen. 

Kennzeichen. Ein folches Thier fällt mit Begierde über fein. Futter 
ber, würgt es mehr hinunter als es ſchlingt, und kann bemohngeachtet bei 
der großen Menge, welche es frift, kaum fatt werden. Hiebei nimmt e8 
weder am Fleifche noch an Kräften zu, fondern täglich mehr ab, fo daß es 
am Ende Faum zu gehen vermag. Manche dergleichen Pferde haben noch 
einen ungewöhnlichen Appetit nach Lehmerde, Kalk, Lederwerk u. dgl. mehr, 
welches fie benagen, wo fie e3 finden, 

Urſachen. Die nächfte Urfache diefes Uebels ift Schwäche des Ma— 

end, und die Folge davon ein ſcharfer Magenfaft und Säure im Magen. 
isweilen fcheinen auch Magenmwürmer dazu Veranlaffung zu geben. 

Heilung. Anfänglich ift die Freßfucht meiftens leicht zu heben. Nur 
wenn die Abzehrung einmal arg überhand genommen hat, und das Uebel 
ftarf eingewurzelt ift, kann fie unheilbar werden. 

Man muß auch hier die Heilart nad) den Urfachen einrichten. Sollte 
eine Schwäche und Säure im Magen dazu Weranlaffung gegeben haben, 
alsdann dienen faurebrechende und magenftärfende Mittel. Man kann fich 
entweder des Pulvers Nro. 132 bedienen, oder folgendes Pulver bereiten. 
Nimm Enzianwurzel 8 Loth, Kümmelfaamen 4 Loth, Stinfafand 2 Roth, 
reine Kreide 6 Roth, und mache alles zu einem feinen Pulver. Ps muß 
dem: kranken Pferde auf jedes angeneste Haferfutter ein ftarfer Eplöffel voll 
geftreuet werben. Bon guter Wirkfamkeit ift auch das Pulver Nro. 133, 
wenn man es nach Vorfchrift anwendet. 

Bei diefer Behandlung muß man den Pferden Hafer in hinlänglicher 
Menge und gutes aromatifches Heu zu freffen geben, und ihnen öfter Mehl- 
faufen ober etwas überfchlagenes Waffer zum Saufen darreichen. Grünes 
Futter und kaltes Waffer befommt ihnen gemöhnlidy nicht gut. 

Sollte man Urfache haben, zu vermuthen, daß Würmer an der Freßfucht 
fchuld find, welches man bald aus den diefe Gäfte verrathenden Merkmalen 
erfennt;. fo verdienen diefe auch eine befondere Ruͤckſicht. Zuerft muß man 
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die Würmer vertreiben, wie in einem ber folgenden Paragraphen gelehrt 
wird, und hernach muß zur Nachceur eine Zeitlang das Pulver Nro. 113 
gebraucht werden. 

Wenn ein Pferd nad) einer vorausgegangenen harten langwierigen 
Krankheit in die Freßfucht verfällt, fo hat dieß gewöhnlich nicht viel zu 
fagen. Man braucht feine Arzneien zu geben, fondern darf nur gute fräftige 
Nahrung öfter und in Eleinen Portionen reichen, fo wird das Uebel bald ge— 
hoben fein. Will man ja etwas gebrauchen, fo dient das Pulver Nro. 113 
oder die Latwerge Nro. 167. 

lanm. Hier und da ift bei manchen Pferden der Heißhunger in einem 
fo hohen Grade zugegen, daß fie unterwegs ftehen bleiben und nicht von ber 
Stelle gebracht werden koͤnnen, bis man ihnen nicht wenigftend eine Hand 
voll Heu oder einige Biffen Brod giebt. 

auren in dem Magen und im Darmkanal und eine eigene Verftim- 
mung der Verdauungsorgane überhaupt, u dem Uebel zu Grunde, wes⸗ 
halb ein Abführungsmittel von der Aloe, Rhapontika und Glauberifchem 
Salz, fo wie ich es in dem Gapitel über den mangelnden Appetit angab, 
und dann Säures verfchludtende und zerfegende Mittel, als Magnefia, Kreide, 
und bloßer Thon, angezeigt find. Auch leden bei diefem Zuftande die Pferde 
von felbft an alten Lehmwaͤnden, freffen Erde ꝛc. Man thut daher am beften, 
ihnen nach dem Gebrauch des Parirmitteld gepülverten Lehm oder Thon 
mit Kochfalz vermengt, Eßlöffelweife auf das Futter zu freuen, ihnen ein 
Fontanell unter dem Bauche zu machen und es längere Zeit in Eiterung zu 
unterhalten, von welchem ich in meiner vieljährigen zahlreichen Praris bei 
dieſem Uebel allemal den beften Erfolg ſah. ©. v. ©.] 


$. 4. Bon den Würmern. 


Man hat zwar fehon in allen Theilen des Pferdeförpers Würmer ge- 
funden; allein dennoch find der Magen und die Gedärme ihre gemöhnlichfte 
Wohnung. Bekanntlich giebt es verfchiedene Gattungen der Eingeweide- 
würmer, wovon wir hier die am haufigften vorfommenden befchreiben wollen. 

—— Die erſte Gattung heißt: Magenwuͤrmer, weil 
man fie häufig im Magen findet. Sie find kurz, did, aus eilf behaarten 
Ningen zufammengefegt, und fehen insgemein röthlih aus. Am Kopfe 
haben fie zwei befondere harte — womit ſie ſich an die zottige Haut 
des Magens feſt anklammern; ſtatt des Maules bemerkt man drei kleine 
Loͤcher. Wenn zuweilen einige dieſer Wuͤrmer von den Pferden abgehen, ſo 
bleiben ſie gewoͤhnlich noch eine Zeitlang feſt am Rande des Afters haͤngen, 
bevor ſie abfallen. 

Die zweite Gattung find die Spulwürmer (Riefenrundwürmer). 
Diefe find völlig walzenförmig rund, in der Mitte am dickſten, und beide Enden 
laufen proportionirt fich verdinnend zu. Sie find purpurfarbig oder weiß, 
meiftens eine Spanne lang, bisweilen auch länger. Ihre Dice ift die einer 
Federſpule; felten find fie ſtaͤrker. Man findet diefe Würmer vorzüglich 
in den kleinen Gedärmen und zuweilen ift eine ganze Menge derfelben wie 
ein Knäuel in einander geflochten. 

Die dritte Gattung find die Faden- oder Nadelwürmer. Diefe 
Würmer find fo dünne wie eine Nähnadel oder wie ein ftarfer Zwirnsfaden. 
Ihre Länge ift verfchieden; einige find zwei, drei bis vier Zoll lang, andere 
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auch noch länger. Man findet fie im ganzen Körper, und oftmals in= und 
außerhalb ven Gedärmen, im Gefröfe, auf der Milz u. f. w. 

Die vierte Gattung heißt man Haarkfopfwürmer. Sie find ge- 
wöhnlich zwifchen zwei und ſechs Zoll lang, vorne haarförmig und hinten 
dicker und abgeftumpft. Das Kopfende ift einem ftarfen Faden gleich, der 
Leib und das hintere Ende hat die Stärke einer Rabenfeder. Der Körper 
erfcheint ganz durchfichtig, und nur gegen die Seiten bemerft man hin und 
wieder einige dunkle Sleden. 

Die fünfte Gattung find die Plattwürmer oder Egelwürmer. 
Sie find herzförmig, platt und einen Zoll lang und verhältnißmäßig breit. 
Am Kopfe bemerft man zwei übereinander liegende Deffnungen, welche die 
Stelle des Maules vertreten, und am andern Ende eine dritte, den After. 
Ihr gewöhnlicher Sie ift in der Leber und in dem Gallengange. 

Die fechfte Gattung heißt Bandwürmer. Diefe Re find platt, 
fingerbreit, und aus vielen Gelenken zufammengefegt. Man trifft fie von 
verfchiedener Lange und zwar von einigen bis zu zwanzig und noch mehr 
Ellen. Bei Pferden find fie felten, beito öfter —* man ſie bei Hunden, 
Katzen und andern Thieren. 

Eine ſiebente Gattung iſt der durchblaͤtterte Bandwurm. Er 
iſt gewöhnlich nicht laͤnger als eines Daumensbreite und etwas uͤber eine 
Linie did. Die Glieder ftellen flache, fchmale Plättchen vor, die mit der 
flachen Seite an einander liegen, mit der hohen Kante aber aufwärts ftehen. 
Diefer Wurm heißt deghalb durchblättert, weil die Glieder blätterförmig an 
einander gefügt find. Sein Sig ift in dem Magen und in den dünnen und 
dien Darmen. *) 

Kennzeichen. Am ficherften erfennt man die Gegenwart der Würs 
mer, wenn zuweilen einige derfelben mit dem Mifte fortgehen. Alle andere 
Kennzeichen find betrüglich und ungewiß. Man vermuthet gewöhnlich bei 
einem Pferde Würmer, wenn e8 bei gutem und hinlänglichem Futter immer 
magerer wird, die Haare ihren Glanz verlieren und widerbürftig werden, 
wenn ferner die Augen matt und wäfferigt find, die innere Nafenhaut, die 
inwendige Seite der Lippen, und die Zunge und der Gaumen eine unges 
wöhnlic) blaffe Farbe haben, und das Thier öfters voller Unruhe ift, fich in 
die eine oder andere Seite fiehet oder beißt, oder mit einem Fuße gegen den 
Bauch ſchlaͤgt, als ob es fich eine Fliege oder Bremſe wegiagen wollte. 
Außerdem findet fich noch zumeilen jähling ein Bauchgrinmen ein, öfters 
während dem Freffen, welches aber bald nachläßt und fich hernach wieder 
erneuert, wobei das Pferd entweder einen Kagenbudel aufwirft oder den 
Rüden aushöhlt, und den Bauch tiefer fenft. Der ganze Körper ift endlich 
mager, die Haut ausgedorrt und gleichfam eingefchrumpft, oder fie hängt 
ganz fchlaff an den Knochen. — 

Urſachen. Ueber die Entftchung der Würmer, wie fie fih in dem 
lebenden thierifchen Körper erzeugen, giebt es eine Menge verfchiedener 
Meinungen, und es bleibt bis jest eine unvollfommen geidiie Frage. So 
viel weiß man, daß die weichlichen, gefchwächten und Fränflichen Körper 
am meiften von Würmern bewohnt werden. Man weiß auch aus der Er⸗ 





*) Wer ſich mehr von den Würmern der Pferde unterrichten will, dem ems 
pfehle ich Pilgers, Rudolphis, Gögens, und Anderer Schriften. 
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fahrung, daß die Entftehung der Würmer am meiften begunftigt wird, durch 
fehlerhafte gefchwächte Verdauung und durch allgemeine und Örtliche Schwaͤ—⸗ 
che der Eingemweide des Hinterleibes; mithin Durch alles, was auf eine ent- 
fernte Art zu Hervorbringung diefer Zuftände beiträgt. Zuverlaͤſſig find bie 
Würmer Produkte einer befondern Mifchung der Säfte, die unter gewiffen 
und unbekannten Bedingungen zu einem felbftftändigen Leben gefteigert 
werden. — Es ift noch nicht entfchieden, ob fehmarogende Würmer und 
Infekten nicht in einem gewiffen Verhältniffe immer zum natürlichen Zu— 
ftande des Körpers gehören, und auf eine oder andere Art die Gefundheit 
befördern; wenigftens fcheint die Allgemeinheit derfelben in der ganzen 
thierifchen Schöpfung dieſe Idee zu rechtfertigen, und im Ganzen genom- 
men, bemerken wir nur von ihrer übermäßigen Erzeugung gewifle nach— 
theilige Folgen. 

Heilung. Da die Würmer allezeit in fchlaffen Eachektifchen Thieren 
vorkommen, jo muß man bei der Heilung jedes Mal zuerft die Eingeweide 
zu ftärfen fuchen, damit diefe mehr Spannfraft und Fähigkeit befommen, 
gegen die fremden Gäfte thatig zu fein umd fie fortzufchaffen. Dienliche 
Mittel hiezu find bittere flärfende und die fogenannten wurmtreibenden 
Arzneien., Man verbindet fie auf verfchiedene Art, und wendet fie auf die 
gehörige Weife an. Als fehr wirkfam kann ich aus Erfahrung die Latwer- 
gen Nro. 189 und Nro. 190 anrühmen; fie müfjen nach der in der Re— 
cept-Sammlung gegebenen Vorfchrift angewendet werden. Nicht weniger 

ute Dienfte leiften die Pillen Nro. 202, wenn man Morgens nüchtern und 

bends zwei Stunden nach dem Abfüttern eine diefer Pillen eingiebt. 
Sollte hiernach die gehoffte Wirkung nicht erfolgen, fo muß man Morgens 
zwei Pillen und Abends eine eingeben. Wenn man eine der obigen Yatwer- 
gen oder die legtgenannten Pillen einige Wochen gebraucht hat, und wahr⸗ 
nimmt, daß bisweilen todte Würmer abgehen, muß man dem Pferde den 
Einguß Nro. 150 eingeben, um mittelft defjelben die abgeftorbenen Würmer 
aus dem Leibe zu fchaffen. Man Fann fich aber auch zu diefem Zwecke der 
Latwerge Nro. 164 oder der Pillen Nro. 194 nach Vorfchrift bedienen, je 
nachdem man das eine oder andere für beſſer findet. 

Bon dem alten erfahrnen Roßarzte Kerfting wird folgendes Mittel 
als ein Specificum gegen die Würmer empfohlen. Man nimmt Nheinfars 
renfraut (Herb. Tanacet.) 6. Hande voll, Wurmfaamen (Sem. santonic.) 
4 Loth, mineralifcher Mohr (Aethiops mineral.) 6 Loth, macht zuerft 
daraus ein Pulver und hernach mit genugfamem Honig oder Wachholder- 
faft eine Latwerge. Hievon foll man des Morgens und des Abends jedes⸗ 
mal dem Eranfen Pferde einen gehauften Galöfel voll auf die Zunge flrei= 
chen und hinterfchluden laffen. Man foll auf diefe Weife 10 bis 14 Tage 
fortfahren und hernach das Pferd mit folgender Pille lariren. Nimm Lebers 
aloe (Aloes hepat.) 5 Quentchen, Weinftein (Cremor. tart.) 1 %oth, 
verſuͤßtes Quedfilber (Mercur. dule.) 1 %oth, mache daraus mit Honig 
eine Pille und gieb fie dem Pferde auf einmal Morgens nüchtern ein. 

Herr Profeffor Waldinger rath den Gebrauch des Hirfchhornöld 
gegen die Würmer an. Man foll eö zu einem halben bis ganzen Loth geben, 
und es vorzüglich folgendergeftalt anwenden. Nimm: ns Loth, 
Doppelfalz 4 Loth, brenzliches Hirfchhornöl ein halbes Loth, lauwarmes 
Waſſer ein Seidel, und gieb eine foldye Gabe Morgens nüchtern ein, und 
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fahre damit einige Zeit fort. — Indeffen ift ohnftreitig das Ghabertfche 
Thieroͤl noch wirkſamer, als das Hirſchhornoͤl. Wie es bereitet und ange 
wendet werben muß, findet man in der Recept-Sammlung Nro. 149 an- 
gezeigt. 

2 segen die Würmer der jungen Fohlen haben Kerfting und Andere 
die Anwendung des Leinoͤls empfohlen. Man foll 8-bis 10 Tage lang 
Morgens und Abends jedesmal 6 bis 8 Loth Leinoͤl eingeben, und hernach 
— ein Abfuͤhrungsmittel, z. B. Nro. 164 anwenden, um die getoͤdteten 

uͤrmer aus dem Leibe zu ſchaffen. 

Uebrigens ziehe ich gegen die Wuͤrmer der Fohlen den Stahlſchwefel 
(Nro. 111) dem Leinoͤl vor. Man nimmt Stahlſchwefel 2 Loth, Rhein» 
farrnfraut und Enzianmwurzel von jedem 4 Roth, macht daraus ein feines 
Pulver und giebt Morgens nüchtern 1 bis 2 Roth davon mit Waffer ver- 
mifcht ein. Ein anderes gutes wurmtreibendes Mittel zum Gebrauch bei 
mit Würmern behafteten Fohlen ift auch das folgende. an nimmt Balz 
drianwurzel, Rheinfarrnfraut, Enzianwurzel, von jedem 4 Roth, glänzenden 
Ofenruß 6 Loth, Stahlfchwefel (Siehe Nro. 111) 1 Loth, Hirfchhornöl 
und Zerpentinöl von jedem 11, Loth, mifche und mache alles mit Wach- 
holderfaft und Waffer zu einer Latwerge. Hievon muß Morgens und 
Abends jedesmal 2 bis 4 Roth fchwer eingegeben werden, 

Gegen die Würmer der Fohlen zeigt fich auch das Chabert'ſche Thieröl 
Nro. 149 oft fehr wirffam, wenn ſchon man nicht immer damit ausreicht. 
Man giebt Davon nady Verhältniß des Alters und der Größe der Fohlen ein 
halbes bis zu 2 Quentchen in einem Aufguß von Pfeffer- oder Wermuth- 
fraut. Zugleich muß man das Franke Fohlen 2 bis 3 Zage vorher eine 
leichte Diat halten laſſen (d. b. nur wenig Hafer mit Kleie vermifcht und 
gar Fein * geben), und ihm an dem Tage, wo es das Oel erhaͤlt, gar 
nichts zu freſſen — Das Weitere hierüber findet man in der Kezept- 
fammlung Nro. 149, 

Ein fehr heilfames Mittel gegen die Würmer der Fohlen find auch die 
gelben Rüben oder Möhren (Daucus carota). Sie verbeffern das lym⸗ 
phatifche Syſtem, ändern die krankhafte Mifchung der Säfte und widerftehen 
den Würmern. Man muß fie eine Zeitlang klein gefchnitten mit Haͤckerling 
und etwas Hafer vermengt den Fohlen als Nahrungsmittel darreichen. 

Uebrigens ift hinfichtlich des Verhaltens und der Fütterung der mit Wür- 
mern behafteten Pferde noch folgendes zu empfehlen. Iedes Pferd, welches 
Wuͤrmer beherbergt, muß immer gut genährt werden, damit es nicht von 
Kräften kommt. Hartes Futter, nämlich guter Hafer und feines gewuͤrz⸗ 
haftes Heu, befommt ihnen vorzüglich gut. Mann Fann auch gefchnittene 
Rettige, Meerrettig oder gelbe Rüben (Möhren) auf das Futter zu freffen 

eben. Zum Saufen dient reines, nicht zu Faltes Waſſer. Auch angemefjene 
Hebeit ift dergleichen Pferden nüslich. — 

[anm. Wo Schwäche des Darmfanales, und, ald Folge davon, Schleims 
anhaufung ftattfinden, findet man auch Würmer. Da nun diefer Zuftand 
gewöhnlich im jugendlichen Alter vorhanden ift, wo auch in der Regel Saͤu— 
ren zugegen find, fo kann es nicht fehlen, daß wir bei jungen Xhieren, vor= 
züglich wenn fie von der Weide aufgeftellt werden, mehr oder weniger Wür- 
mer mit dem Mifte mit abgehen fehen, was fich von felbft giebt, wenn die 
Verdauung nad) und nad) geftärft wird und die jungen Thiere im Allgemei« 
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nen an Kräften zunehmen. Ich bin daher darüber niemals beforgt gewefen, 
vorzüglich da felten oder nie üble Folgen davon entftehen, denn das foge- 
nannte Wuͤrmerbeißen (Kolik) entftehet die feltenften Male von den Wuͤr— 
mern, fondern ift in ganz anderen Urfachen zu fuchen, wie in dem Capitel 
über die Kolif angeführt ift. 

Zu ihrer und ihrer Nefter Zerftörung und Entfernung der Schleimbün- 
del und Säuren, ermeifet fich ein Abführungsmittel von der Aloe, Ahapon- 
tifa und Glauberifhem Salz, bei Fohlen nur von den legten beiden Mitteln 
die Hälfte nach der fhon daruͤber gegebenen Vorſchrift, am heilfamften; 
dann der Gebrauch von bitteren Mitteln, als des Enzians mit Kochfalz 
vermengt, Elöffelweife auf das Futter geftreut. ©. v. €.] 


Siebenter Abfchnitt. 


Bon den Krankheiten, in welchen vorzüglid das 
Nervenfvftem leidet, 


$. 1. Ron der Fallfucht, (Epilepfie, böfe Staupe, hinfallende Krankheiten). ° 


Die Fallfucht ift eine befannte Krankheit, die aber nur felten bei Pferden 
vorkommt. Sie Außert ſich durch periodifche Anfälle von allgemeinen Zuk— 
fungen, wobei dad Bewußtfein und die Empfindungen unterdrüdt find. 

Kennzeichen. Dasjenige Pferd, welches an dieſem Uebel leidet, zeigt 
fi) vor und nach dem Anfalle wie ein gefundes hier. Nur zuweilen wird 
ed auf einmal von einer Angft überfallen, ſtuͤrzt darnach plöglic zur Erde 
nieder, ftredet alle vier Füße von fi und bleibt alsdann entweder ruhig 
liegen oder fchlägt mit den Füßen hin und her. Hierbei verdrehet es die 
Augen, fhaumet aus dem Maule, Enirfcht mit den Zähnen, und athmet mit 
einem hörbaren Geräufche. Diefes währt nur einige Minuten ; alddann 
ftehet es mit Schweiß bededt auf, ſchuͤttelt fich, und fcheint wieder ganz ge= 
fund zu fein. Manche Pferde befommen auch den Anfall im Stehen. Sie 
ftügen fich alsdann mit dem Kopfe an die Krippe oder Wand an, erhalten 
fich fo aufrecht, ftampfen mit den Füßen und halten fo die Zudungen aus. 

Urſachen. Die nächfte Urfache diefer Krankheit ift uns unbekannt. 
Eie liegt entweder in dem Gehirn und den Nerven felbft, oder in entfern= 
ten Theilen. Von der erften Art ift diejenige, welche von organifchen Feh— 
lern des Hirns und der Nerven, Gewaltthätigkeiten und Verletzungen diefer 
Theile u. dgl. entftehet. Die übrigen entfernten Urfachen begreifen jeden 
Reiz, der zunächft aufs Nervenſyſtem mit einer gewiſſen Heftigfeit wirkt. 
Dahin gehören: Würmer, feharfe Galle, zurüdgetriebene Hautausfchläge, 
unterdrudte Ausdünftungsmaterie, — und erbliche Anlage. 

Der Verlauf diefer Krankheit ift in den meiften Fällen langwierig. 
Ich habe Pferde gefehen, die, Damit behaftet, alt wurden; fie fchienen gefund 
und munter zu fein, und hatten alle Jahre nur einige fallfüchtige Anfälle: 
Nur zumeilen wird durch das Hinzufommen befonderer Urfachen und Wir- 
fungen der Verlauf fehneller fein, aber alödann tritt gewöhnlich noch ein 
anderer Kranfheitszuftand hinzu. 

Heilung. Bei der Behandlung diefer Krankheit kommt es darauf 
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an, ob man die veranlaſſende Urſache zu entdecken und zu entfernen im 
Stande iſt. Man muß zuerſt die materiellen Reize —* und hernach 
die Dispoſition zu dieſem Uebel durch ſtaͤrkende Arzneien zu heben ſuchen. 

Sollten Wuͤrmer Veranlaſſung dazu geben, ſo muͤſſen dieſe entfernt 
werden, wie im — Abſchnitt gelehrt worden iſt. Nachdem dieſes ge— 
ſchehen, bewirkt das Mittel Nro. AI die völlige Herſtellung, wenn man es 
eine Zeitlang fortgebraucht. 

Hat man Urſache zu vermuthen, daß zuruͤckgetretene Hautausſchlaͤge 
(3. B. Raͤude) an der —2 Schuld find; fo leiſtet das Pulver Nro. 128 
gute Dienfte, wenn man folches nach WVorfchrift anwendet. Sollte darnach 
das Uebel nicht verfhwinden, fo muß man ein Haarfeıl vor die Bruft ziehen, 
ſolches 5 bis 6 Wochen lang in Eiterung erhalten, und zugleich täglich 
zwei= bis dreimal von dem Pulver Nro. 127 einen ftarfen EBlöffel voll aufs 
Butter geben. Sehr wirkfam ift alddann auch die Katwerge Nro. 
2 ; ; — man ſie nach der in der Rezeptſammlung gegebenen Vorſchrift 
gebraucht. 

Wenn die Fallſucht von zuruͤckgetretener Ausduͤnſtung entſtanden und 
das Thier ſehr vollbluͤtig iſt, kann man anfänglich auch einen Aderlaß vor⸗ 
nehmen und abführende Mittel, z. B. Nro. 164, geben, Spaͤterhin muß 
Neo. 211 gebraucht werden, bis die Zufälle verfchwinden. 

Geben Berftopfungen in den Eingeweiden, Berfchleimung u. dergl. zu 
ber Fallfucht Anlaß, fo dient entweder das Mittel Nro. 185, oder Nro. 186 
und zur Nacheur Nro. 211. 

ann man bie Urfache diefer Krankheit gar nicht entdeden, dann rathe 
ich einen Verfuch mit dem Mittel Nro. 127 und mit dem Haarfeile zu ma= 
chen und auf diefe Weife eine lange Zeit anhaltend fortzufahren. Sind 
organifche Fehler vorhanden, oder das Thier fehon alt und das Uebel arg 
eingewurzelt, fo ift alle a vergeblich, 

[anm. Bei diefer Krankheit kann ich mich nie einer gründlichen Heir 
lung -rühmen, fo viele Verſuche ich auch * mache und uͤberlaſſe es den 
Lefern, ob fie die Vorſchriften des würdigen Ammon Verſuchsweiſe anwen⸗ 
den wollen. ©. v. z.] 


6. 2, Bon dem Schwindel. 


Man verftehet hierunter jenen Zuftand, wo das Pferd im Gehen 
ſchwankt und taumelt, oft im Begriffe zu fallen fteht oder wirklich hinfallt. 
Es fommt diefes Uebel fehr felten bei Pferden vor. — 

Kennzeichen. Ein fchwindliges Pferd fcheint im Stalle vollig ge— 
fund zu fein. Wenn man es aber herausführt, fo gehet ed fchwindelnd und 
taumelnd wie ein befoffener Menfch daher, fallt auch wohl gar zu Boden, 
foringet aber bald wieder auf und fchüttelt fich, ald wenn ihm nichts gefehlt 
hätte. Man muß fich wohl vorfehen, dag man diefed Uebel nicht mit ber 
Kreuzlähmung oder mit der Fallfucht verwechfelt, welche von ahnlichen 
Zufällen begleitet werben. 

Urfahen. Auch die nächfte Urfache des Schwindels ift und unbe- 
Fannt. Beranlaffung dazu geben für gewöhnlich, Fehler des Gehirns, 
Schläge auf den Kopf, Voublütigkeit, Genuß giftiger narkotiſcher Pflanzen, 
arge Sonnenhitze u. dgl. m. 

Berlauf. Der Schwindel von organifchen Sehlern kann Jahre lang 
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dauern, bis er tödtlich wird. Schneller endet der Schwindel von Boll 
biütigkeit, arger Sonnenhige u, dgl., weil fid) gerne Entzüundungsfrant« 
heiten dazu gefellen. 

ad lung. Die Behandlung muß nach ben Urfachen und ftatt finden 

den Anzeigen eingerichtet werden. Sind organifche Fehler des Gehirns an 
der Entftehung des Schwindel Schuld, dann ift gewöhnlich alle Hilfe vers 
geblich; indefjen Fommt ein folher Fall bei Pferden gewiß nur Außerft 
elten vor. 
i Meiftens giebt VBollblütigkeit dazu Veranlaffung. Hat man fich davon 
durch reifliche Unterfuchung überzeugt, fo muß fogleich ein tüchtiger Ader⸗ 
laß an einer Halsblutader vorgenommen, und einige Zage von der Latwerge 
Neo. 152 täglich zwei= bi dreimal ein — groß gegeben werden. Hier⸗ 
nach wird das Uebel meiſtens bald gaͤnzlich verſchwinden, und ſollte dieſes 
nicht der Fall ſein, ſo muß man vor der Bruſt ein vun ziehen und eine 
Beitlang die Latwerge Nro. 165 nach Vorfchrift gebrauchen. 

Im Falle der Genuß narkotifcher Pflanzen (3. B. der Zeitlofe, Wolfd- 
milch u. dergl.) Schuld an dem Schwindel ift, muß man die Sur ebenfalls 
mit einem Aderlaß anfangen. Hernach dienen fchleimige, oͤlige Mittel, 3. B. 
Nro. 135 oder 137, oder man giebt Butter in braunem Bier aufgelöft oder 
u Waſſer verdünnt ein. 

in langmwieriger Schwindel, wobei dad Pferd mehr mager als fett und 
ugleich Eraftlos ift, wird wohl nur felten vorfommen. Man kann in folchem 
* mit der Latwerge Nro. 165 oder 185 einen Verſuch machen. a 
muß auch ein Haarfeil vor der Bruft gezogen und 4 bis 5 Wochen in Eite- 
rung unterhalten werden. 

[anm. Mit den Abführungsmitteln aus Aloe und Rhapontica, wie ich 
fie fchon einige Mal aufgeführt, mit weichem Futter und taglichem Dienft, 
b Zeiten auch mit einem unternommenen Aderlaß bei fehr vollblütigen 

ferden, bei welchen jedoch die Abführungsmittel vorausgegangen waren, 
bin ich immer bei der Heilung dieſes Uebels glüdlich gewefen. Auch erweifet 
fich hier der Weidegang, die Orts- und Dienftveränderung und vorzüglich 
anhaltende Arbeit, bei fehr mäßiger Nahrung, oft am heilfamften. &. v. z.] 


$. 3. Vom Dummkoller (ftilen Koller, Schieber u. f. w.) 


Der Dummeoller ift eine langwierige, fieberlofe Krankheit der Verrich- 
tungen des Nervenſyſtems, die fich durch verminderte Thätigkeit des fenfibeln 
und irritabeln Syftems, und durch Stumpfheit der Sinne und des Gemein- 
gefühls hervorthut. 

Kennzeichen. Anfänglich bemerft man an einem folchen Pferde 
nicht8, ald Zraurigkeit, Niedergefchlagenheit und Schläfrigkeit. Es ftehet 
mit gefenftem Kopfe in feinem Stande, achtet wenig oder gar nicht auf den 
Ruf feines Warters, blickt ſtarr vor fich hin und fcheint nicht zu bemerfen, 
was um ed vorgehet. Späterhin hält es den Kopf tief gegen die Erbe, oder 
fegt ihn in die Krippe, ald wenn es ihm zu fehwer würde, denfelben zu 
tragen ; es ftellt alle vier Füße zufammen, auch wohl die vordern oder hin= 
tern über einander, und in diefer Stellung bleibt es fo lange, bis eö darin 
en wird. Es frißt fehr langfam und faßt zuweilen ein ganzes Maul voll 
Sutter, halt dieſes unbeweglich feft, Fauet dann ein wenig, hält hernach wie⸗ 
der Damit ein, oder läßt es wohl gar wieder fallen. Das Hen frißt es viel 


Krankheiten des Nervenſyſtems. 419 


lieber von der Erde ald aus der Raufe, weil ihm das Aufheben des Kopfs 
zu ſchwer wird. Manche Eollerige Pferde treten auch im Stande zurüd und 
legen ſich in die Halfter, und dieß bisweilen fo ftarf, daß die Stride zer 
reißen. Beim Gebrauche bemerft man wenig Gefühl gegen den Zaum, und 
eö legt fich fehr fehwer ins Mundftüd. Im Gehen hebt es die Beine fehr 
hoch, ald wenn es hohe Gegenftände überfchreiten müßte, und tritt unregel- 
mäßig mit den Füßen bald rechts, bald links auswärts. Ueberläßt man der= 
gleichen Pferden im Freien ſich felbft, fo gehen fie immer gerade fort, bis fie 
mit dem Kopfe irgendwo anrennen, dann ftehen fie ftille; andere gehen in 
einem Kreife fo lange herum, bis fie angehalten werden oder von felbft ftille 
fiehen. Man kann ihnen die Vorder- oder Hinterbeine über einander fegen 
und fie bleiben in diefer Stellung fichen; man Fann ihnen in die Ohren 
greifen und auf die Krone des Huf treten, und fie thun, als ob fie nichts 
davon empfinden. Es fcheint überhaupt ein folches Thier weder zu fehen, 
noch zu hören, noch zu fühlen. Es läßt fich nicht aus der angenommenen 
Stellung bringen; es muß gefchoben, gefchlagen und mit heftigem Schreien 
bewegt werden. Sein Athemholen gefhieht langfam, der Puls ift Elein und 
der Abgang des Harns ift felten, und der Mift erfcheint in Eleinern 
allen. 

Wenn dummkollerige Pferde ermüdet oder angeftrengt werben, nehmen 
alle vorgenannten Symptome zu. Auch pflegen darnad) und bei eintreten= 
der großer Sonnenhige, oder fhwüler Witterung, zumeilen haftige Auf 
regungen, denen des rafenden Koller ähnlich, zu entftehen, oder der Kranke 
beitözuftand geht wirklich in den rafenden Koller (Gebirnentzündung) über. 

Unterfhied. Man theilt ven Koller auf verfchiedene Art ein; als 
in den rafenden Koller, Dummeoller, Sonnen = oder Higfoller, Schieber, 
Saamenkoller u. f.w. Der rafende Koller ift nichts anderes, al$ eine Ent» 
zundung des Gehirns (Siehe den K. 2 im zweiten Abſchnitt diefer Abtheis 
lung). Was der Dummfoller ift, haben wir eben gefehen. Der Sonnen- 
oder Hitzkoller ift Daffelbe Uebel, wie der Dummkoller; er führt feinen Namen 
von dem Umftand, daß bei hellfcheinender Sonne und bei großer Hitze fich 
die Krankheit am ftärfften aͤußert. Auch der Schieber ift nichtö anders, als 
eine Art Dummfoller. Die Pferde fehieben, wenn fie gehen, den Körper 
ftarf vorwärts, fo ald wenn fie vorne überfallen wollten, oder auch wirklich 
vorn niederfallen. Stehen folche Pferde, fo ftellen fie alle vier Füße zufams 
men und ftehen mit dem Vordertheile des Körperd gerne gegengelehnt ; 
deßhalb ftellen fie fich mit dem Kopfe in Eden; doch deutet dieſer Zuftand 
immer wieder entweder eine Entzündung oder ftarfen Blutandrang nad) 
dem Kopfe an, und. der Dummkoller ift nicht mehr rein vorhanden. Dem 
SaamenEoller find befonders die Stuten unterworfen; er entfteht, wenn 
fie rofjen und ihre Begierde nicht befriediget wird. Dergleichen Stuten ver⸗ 
halten fich ganz, wie dummfollerige Pferde, freffen während ihres Kranf- 
ſeins fchlecht, magern ab, fallen haufig und find immer bereit, den Hengſt 
anzunehmen. Später werden fie jedoch völlig gefühllos, wie andere dumme 
Eollerige Pferde. 

Urſachen. Die nächfte Urfache des Dummkollers liegt offenbar in 
einer Unordnung der innern Bewegungen und Wirkungen des Gehirns. 
Veranlaſſung dazu Fonnen geben: zu viele Ruhe und dabei fehr nahrhaftes 
Futter; farfe Anftrengungen bei arger Sonnenhige; dumpfe, warme Ställe; 
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Genuß narkotifcher Pflanzen; übermäßige Ausleerung des Saamens, oder 
auch unbefriedigter Gefchlechtötrieb; fchlechtes, ungefundes Futter; anhals 
tendes ruͤdes Dreffiren durch den Reiter u. f. w. — angeerbte Dispo⸗ 
ſition, Geſchwuͤre, Verhaͤrtungen und beſonders Waſſeranſammlungen im 
Gehirn u. dergl. Bisweilen kann der Koller auch aus andern Krankheiten, 
als nach einer Druſe, nach zuruͤckgetriebenen Hautausſchlaͤgen u. dergl. 
entſtehen. 

Die meiſte Neigung zum Koller haben die Pferde aus niedrigen feuchten 
Gegenden, z. B. Holſteiner, Oſtfrieslaͤnder u. dergl.; uͤberhaupt alle, welche 
einen weichen ſchwammichten Koͤrperbau haben. Man hat beobachtet, daß 
Hengſte und Stuten ſeltener als Wallachen von dieſer Krankheit ergriffen 
werden. 

eilung. Die Eur des Dummkollers iſt meiſtens mit vielen Schwies 
rigfeiten verbunden. Selten kommt eine gründliche Heilung zu Stande, 
und mehrentheils erfcheint das Uebel nach einiger Zeit wieder. Indeſſen darf 
deswegen der Pferdearzt nicht verzagen, und mit Hilfe faumen, wenn nur 
das Pferd noch jung und die Gurfoften werth ift. 

Bei der großen Mannichfaltigfeit der veranlaffenden Urfachen, deren 
Befeitigung der erfte Zweck des Pferdearztes fein muß, läßt fich Feine all» 
gemeine Gurmethode beftimmen, fondern fie ift eben fo verfchieden, alö jene 
Urfachen felbft, und die individuellen Berhältniffe des Eranfen Thieres, wo⸗ 
durch fie veranlaßt wurden. 

Wo Volblütigkeit, ftarfer Andrang des Blutes nach dem Kopfe, und 
übermäßige Thätigkeit der Naturfräfte ftattfindet, kann man allemal ficher, 
und wenn e3 bie Umftände erfordern, zu wiederholten Malen Ader Laffen, 
falte Umfchläge um den Kopf machen, und überhaupt die Fühlende reiz- 
mildernde Hetlart anwenden. Zu diefem Endzwecke dienet der innerliche 
Gebrauch der Latwerge Nro. 152, oder nach Befinden der Umftände Nro. 214. 
Zugleich) muß ein Haarfeil vor der Bruft gezogen, und erweichende Klyftiere 
wie Nro.94, ober, wenn Leibesverftopfung vorhanden ift, dad Seifenflyftier 
Nro. 95, angewendet werden. Herr Thierarzt Eckart verfichert mit einem 
Pulver aus Salpeter, Anisfaamen und Brechweinftein mehrere dummkol⸗ 
lerige Pferde geheilt zu haben. Sein Verfahren ift in der Rezeptfammlung 
Nro. 126 näher —— 

Iſt der Dummkolier von ſtarker Anſtrengung bei arger Sonnenhitze, 
oder uͤberhaupt von uͤbermaͤßiger Erhitzung ne. fo erfordert dieß eben 
falls zuerft einen ftarfen Aderlaß, und hernach den innerlichen Gebrauch der 
Fühlenden Fieberlatwerge Nro. 152 oder der Latwerge mit Brechweinftein 
Nro. 154. Auch ift alsdann rathfam ein Haarfeil vor der Bruft zu ziehen, 
Ueberfchläge von Faltem Waſſer oder von Nro. 23 um den Kopf zu machen, 
und ein erweichendes gelind reizendes Kiyftier, wie Nro. 94 zu appliciren. 
Haben fich darnach die Zufälle fo weit verloren, daß alle Gefahr verſchwun⸗ 
den ift, dann dient zur Nachcur Nro. 165 oder Nro. 112. Man muß das 
eine oder dad andere eine Zeitlang nach Vorfchrift gebrauchen, bis die Recon⸗ 
valescenz vorüber ift. 

Sehr oft rührt der Dummkoller von Verftopfungen in den Eingeweibden, 
befonderö der Leber, her, wodurch Trägheit aller — und Stumpf⸗ 
heit der Sinne entſtanden. Im ſolchem Falle nuͤtzen aufloͤſende und abfuͤh— 
rende Arzneien, z. B. Doppelfalz, Glauberfalz, Weinftein, Brechweinftein, 
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verfüßtes Quedfilber, rohes Spieöglanz , goldfarbener Spieöglanzfchwefel, 
Schoͤllkraut, Schierlingsfraut, weiße Seife und ähnliche Mittel; fie müffen 
aber jedesmal in Verbindung mit bittern und ftärfenden Dingen gebraucht 
werben, weil fie fonft die Berdauungswege zu ſehr fchwächen. Der verftäns 
dige Pferbearzt wird von dieſen Mitteln die für den vorhandenen Krank: 
heitözuftand pafjendften auszuwählen wiffen. Wer Formeln fucht, den vers 
weife ich auf die Rezeptfammlung und zwar auf die Nummern 185, 186, 
187, 203, 213 u. f. w. In jenen Fällen, wo zugleich Mangel an Reizbars 
Feit und große Stumpfheit der Sinne vorherrfcht, zeigen ſich abführende 
Mittel, wie 3. B. die Latwerge Nro. 164, oder noch mehr, die Pillen 
Nro. 194 und Nro. 195 zuweilen fehr wirkſam. Nachdem man diefe ange= 
wendet hat, muß man fich noch eine Zeitlang der Katwerge Nro. 165, oder 
Nro. 166, oder nach Umftänden Nro. 212 bedienen. Keizende Kiyftiere, 
wie Nro. 95, zuweilen angewendet, dann — am Halſe gezogen, Ein⸗ 
— en von Zerpentindl und Lorbeeröl in die Lebergegend nügen für 
alle e. | 

Entftehet diefe Krankheit bei Hengften von ubermäßiger Ausleerung des 
Saamens durch zu häufiges Befchälen, fo verfteht es fich von felbft, daß man 
einen folchen Hengft nicht mehr zu den Stuten laffen darf. Man muß ihm 
Fräftige Nahrung, aber öfter und in Fleinen Portionen, reichen. Auch ift 
leichte Bewegung oder leichte Arbeit ihm zuträglih. Zum innerlichen Ge- 
brauch dient eine Yatwerge aus Baldrianwurzel, Calmuswurzel, Stinfafand 
mit Wachholderfaft bereitet, oder auch die Latwerge Nro. 215. 

Sollte der Koller von unbefriedigtem Gefchlechtötrieb entftanden fein, 
wie ich erft im vorigen Jahre ein Beifpiel gefehen habe: fo hilft nicht ge= 
fchwinder, ald Befriedigung der verliebten Luft. Daß auf diefe Art derglei- 
chen Fehler fich forterben, bezweifle ich fehr, wenn ich gleich weiß, daß der 
Koller bisweilen erblich iſt. Hat man einen Hengft, bei dem das Uebel fo 
arg ift, daß man ihn zu Feiner Stute laffen kann, fo muß man bei ihm den 
Brechweinftein (Siehe Nro. 154) auf die vorhin befchriebene Weife ge— 
brauchen, Zur Nachcur dient grünes Futter, auch im Anfange der Krankheit 
oftmals ein Aderlaß. 

Der Dummfoller vom Genuß narfotifcher Pflanzen wird wohl felten 
oorfommen, weil der wohlthätige Inftinft das Thier vor folchen fchädlichen 
Dingen ſchuͤtzt. Im Falle wirklich fo etwas gefchehen ift, fo dienet der inner- 
liche Gebrauch von fetten öligen Dingen, als: Butter, Baumöl, lauwarme 
Milch u. dergl.; ferner der Einguß Nro. 135 oder Nro. 137, und Klyſtiere 
von Seifenwaffer und Leinoͤl mit Salz (Nro. 95). 

Iſt man nicht im Stande, die Urfache zu entdeden, und vermuthet man 
eine Unterdrüdung der Verrichtungen des Nervenfyftemd von allgemeiner 
Schwäche: alsdann rathe ich die Yatwerge Nro. 215 nach Vorfchrift zu 

ebrauchen, am Halfe hinter den Ohren Haarfeile zu ziehen und biefe eine 
Beitlang in Eiterung zu erhalten. Auch die Anwendung reizender Kiyftiere 
darf hier nicht verabfaumt werden. — ER 

Sch Eenne einige Beifpiele, wo der Dummkoller fich völlig wie ein chro⸗ 
nifches Nervenfieber zeigte; ich — die beim Nervenfieber angegebe⸗ 
nen Heilmittel mit dem beſten Erfolg. Nur blieb laͤngere Zeit eine merkliche 
Traͤgheit und Stumpfheit der Sinne zuruͤck, welche ſich hernach ſehr lang⸗ 
fam auf den anhaltenden Gebrauch von Nro. 159 verlor. 
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Sollte das Uebel von angeerbter Dispofition oder von organifchen Feh⸗ 
lern des Gehirns herrühren, dann ift es immer unheilbar, und alle Huͤlfe 
vergeblich. Bei Pferden, welche von der Raſerei ergriffen find, nügen auch 
- Ueberfchläge, von kaltem Waffer oder von Sauerteig mit Eſſig bereitet, wenn 
man fie über die Stirne legt und oft erneuert. Dabei muß der Stall fühl 
gehalten und der Eindrang des Lichts gehindert werden, 

[anm. Sowohl über den ftillen ald rafenden Koller, (Ge- 
birnentzündung, ) erlaube man mir, mich weitläufig auszufprechen, 
da diefe Krankheiten, vorzüglich die erftere, fo haufig vorfommen, ich fie in 
meiner beinahe 50jaͤhrigen Praris in dem ausgedehnteften Wirfungsfreis, 
ich möchte beinahe fagen, unzählige Mat behandelt habe und daher fo manche 
Bemerfung und Erfahrung darüber aufftellen kann, die ich der Nachwelt 
gern hinterlaffen wollte. 

Zuerft meine Bemerkungen über den ftillen oder hronifchen 
Dummfollter. 

In diefer Krankheit giebt es fo viele Abftufungen, als beim Wahnfinn 
des Menfchen und von demjenigen an, von dem man im gemeinen Leben 
fagt: „er hat einen Sparren zu viel,“ bid zu dem Rafenden an der Kette, 
find eben fo viele Abftufungen, giebt e3 noch eben fo viele Mittelzuftände, 
wie zwifchen einem ganz phlegmatifchen Pferde und demjenigen, das aus 
bloßer Dummheit umfallt; und fo wie Mancher mit einem halben Narren 
umgeht, ohne ihn als folchen zu erkennen, fo hat wieder Mancher ein Dumme 
Folleriges Pferd des erftern Grades im Stalle, ohne es dafür zu halten. In 
feiner Krankheit giebt es mehr Grade, als in diefer, und der höchfte Thurm 
zahle nicht fo viele Stufen, als der ftille Koller bei den Pferden Nüancen, 

rade und Modificationen hat. 

Der Dummkoller ift theils eine Krankheit des Körpers; theils ein Leiden 
der Seele, oder hier befjer der Vorftellung und des Bemwußtfenns und ift, 
wie der Wahnfinn des Menfchen, theils in der Materie, theils in der gei— 
ftigen Kraft, in dem Gemüth und einer Franken Vorftellung begründet und 
geht daher bald vom Körper, bald von der Seele aus, doch möchte bei Thie= 
ren, wo die Materie vor der geiftigen Kraft vorherrfchend ift, der Grund 
davon wohl mehr in einer veränderten Mifchung und Form ded Körpers, 
wie in einer Franken Befchaffenheit des Gemüthes und der Vernunft felbft 

u fuchen fein, da dieß gerade bei den Menfchen der umgekehrte Fall ift, 
indem hier der Geift über den Körper dominirt. So viel ald durch die Er— 
fcheinungen davon bemerkbar wird, ift der Dummeoller eine Krankheit ded 
Gehirnes und der Nervenfraft, von deffen eigentlichem Wefen uns überdieß 
nur das Weſentlichſte befannt ift. 

Die Zeichen des ftillen Kollers fangen fich mit folgenden Erfcheinuns 
gen an, oder die geringften Zufälle davon find folgende : 

Das Pferd wird faul, phlegmatifch, Schwer und unbeholfen, was e8 vor« 
mals nicht war, es frißt das Heu lieber vom Boden, als von der Raufe, und 
zieht fich defhalb daffelbe in großen Parthieen von der Raufe und frißt ed 
vom Boden auf. , 

Das Hartfutter verzehrt es im Anfange, ja felbft manche Pferde bei 
dem Fortfchreiten der Krankheit noch mit Appetit, fchnell hintereinander und 
ohne Abfäge, aber häufiger und dieß vorzüglich nach dem Freffen, hängt es 
den Kopf unter die Krippe und ift auf äußere Gegenftände weniger aufs 
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merkſam als vormals. Seine Empfindlichkeit und Reizbarkeit hat mehr 
oder weniger abgenonmmen, es will jetzt zu dem Herumtreten im Stalle, 
zum Vorwaͤrtsgehen, zu ſeinem Dienſte mehr und nachdruͤcklicher angetrie— 
ben fein, als vormals. Seine Bewegungen nehmen an Leichtigkeit, Geſchwin—⸗ 
digfeit und man fönnte in einiger Binficht fagen, an Willkuͤhrlichkeit ab, der 
Gang wird plumper, unbeholfener, ungelenkfamer, ſchwerfaͤlliger, gleichfam 
bleierner, gefchieht auch auf die ihm hierzu gegebenen Hülfen bei weitem 
nicht mehr mit der Präzifion, Beweglichkeit und Gefchwindigfeit wie vor= 
mals. Ja es wird fogar unficher im Gange und dieß nicht ſowohl aus Stei- 
figkeit alö vielmehr aus Unbeholfenheit, oder mehr noch aus gelähmter und 
gebundener Nervenkraft; hier und da zeigt es einige Neigung, lieber auf 
Die eine als auf die andere Seite zu gehen. E83 läßt jid) ungern den Kopf 
in die Höhe richten, tritt auch wohl — jedoch nicht allemal — mit Schwie= 
rigfeit zuruͤck, wenn man es durch Hülfe dazu auffordert, dringt mehr oder 
—— auf das Mundſtuͤck, zeigt ſich plump, unbeholfen und ungeſchickt bei 
den Wendungen, hat gleichſam die Bewegung der Schenkel nicht ganz in 
ſeiner Gewalt, in ſeiner Willkuͤhr, ſtellt ſie in dem Stande der Ruhe unter 
den Leib und ſo, daß man deutlich ſieht, ſeine Schwere iſt dadurch nicht ge— 
hoͤrig ſtuͤzt und im Gleichgewichte erhalten. Ueberdieß erſcheint es im Allge— 
meinen nur noch wie ein faules, phlegmatiſches Pferd, in welchem Zuſtande 
nach meiner Beobachtung der erſte Grad des Dummkollers anfaͤngt. 

Alle dieſe Zufaͤlle vermehren ſich bei großer Hitze oder bei großer Kaͤlte 
und nachdem das Pferd geritten worden iſt, oder gezogen hat, beſonders, 
wenn ihm bei dieſem Dienſt der Kopf in die Hoͤhe gerichtet und wohl noch 
obendrein rechts oder links gebogen wurde. Hier iſt dann der Kopf um ſo 
mehr eingenommen und wir ſagen dann von ſolchen Pferden: „der Kopf 
iſt ihnen ſchwer.“ Betrachten wir in dieſem Zuſtande ihre Phyſiognomie, 
ihr Geberdenſpiel, ſo finden wir in ihren Augen etwas Stieres, mehr oder 
weniger Bewußtloſes und es fehlt ihnen ganz das freundliche, zutrauliche, 
muntere, aufmerkſame und heitere Geſicht, was ſo viele Pferde in einem 
hohen Grade haben. Sie zeigen ſich dann bei der geringſten Anſtrengung, 
wie von den größten Fatiguen ermuͤdet, ihr Blick ſpricht etwas Truͤbes, Nie— 
dergeſchlagenes, in ſich Vertieftes aus und wird hauptfächlich bemerkbar, 
wenn man die Zopfhaare unter der Stirnrinde zuruͤckſchlaͤgt, wodurch bei 
dem Mangel an Feuer, an Lebendigkeit, an Aufmerkfamkeit im Auge, ihre 
ganze Phyfiognomie ein dummes Anfehen gewinnt. Uebrigens verrichten fie 
ihren Dienft noch gehörig, freffen gut, legen fih, und alle Berrichtungen 
gehen nach der Regel von flatten. 

In diefem Zuftande, bei diefem Grade von Dummheit nun haben viele 
Pferdebefiger dumme Pferde in ihrem Stalle, ohne es zu ahnen, und ohne 
daß fie die Krankheit, wenn fie, wie dieß häufig der Fall ift, nicht zunimmt, 
während ber ganzen Lebensdauer des Thieres bemerften. Sie halten das 
Pferd blos für faul, phlegmatifch, etwas ſchwer, unbeholfen und ungefchidt, 
während es fchon an dem erften Grade des Dummfollers leidet. 

Wieder andere in einem geringeren Grade dumme Pferde zeigen fich, 
wenn fie mit dem Kopfe fehr in die Höhe gerichtet, brutalifirt, viel mit 
Kopf und Hals gebogen werden, zu Zeiten widerfpenftig, caprizios, wider 
feslich, ftätifch zc., und der Befiger halt fie blos fir böfe, wenigftens übel 
launig, indeß alles diefes eine Folge des Dummkollers ift, an dem fie leiden, 
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ob fie ſchon, außer den genannten Einwirfungen, die gefündeften und fich 
zu allen Zeiten bewußten Pferde zu fein fcheinen. *) 

Manche mit dem erften Grade des Dummkollers behaftete Pferde zeigen 
nur dann die Symptome diefer Krankheit, nachdem fie eine Zeitlang in 
fhwerem Zuge gegangen, oder dabei mit den Auffegzügeln fehr aufgefegt 
worden find, wodurch ihr überdieß gefchwächtes und Franfhaft gereiztes Ges 
birn noch mehr mit Blut überladen und gedrüdt wird. Bei andern fprechen 
fich wieder die Zeichen des Dummkollers deutlicher aus, wenn fie mehrere 
Male zuruͤckgeſtoßen worden, vielleicht auch Fuhrweſen mit Zurüdftogen 


*) Daß bei vielen Pferden das Widerſetzliche, Stätifche, Caprizioͤſe, nicht ſowohl 
eine Folge ihres Gemüthes, ihres Charakters, als vielmehr Kolge einer Krank» 
heit, eines organifchen Fehlers, Stodungen im Pfortaderfyftem, eines Drudes 
im Gehirn oder irgend einer Urfache bes Dummkollers ift, ift eine ausgemachte 
Sache: daher viele capriziöfe, fogenannte ftätifche Pferde um fo mehr wider: 
feglich werden, je mehr man fie beftraft, brutalifirt, Kopf und Hals in die 
Höhe richtet und überhaupt vereinigt und zufammennimmt, wodurch der Rüd: 
fluß des Blutes aus dem Gehirne nody mehr verhindert, folglidy der Drud 
darauf vergrößert und durch den Aerger über diefe unvernünftige Behandlung 
die Leber Erankhaft afficirt wird, die vielleicht fchon früher an Stodungen und 
fonftiger Frankhafter Beichaffenheit des Pfortaberfyftems litt; ſobald man aber 
die Bügel nadhläßt, das Thier zu brutalifiren aufhört und es ohne Zwang ganz 
frei ftehen und gehen läßt, fo wird es auf die geringfte Veranlaffung dem 
Willen des Reiters nachkommen, wie mid) fo viele Erfahrungen belehrt haben. 


Bei dergleichen Pferden treten während des Parorismus ihrer Widerfe 
lichkeit, die hier als Folge eines geringen Grabes von Dummkoller zu — 
ten iſt, die Augen aus ihren Hoͤhlen hervor, der Blick wird ſtier, das Auge 
wohl gar entzuͤndet und alles deutet einen Andrang des Blutes nach dem Kopfe 
und einen gehemmten Ruͤckfluß deſſelben an. So wie ferner Pferde, die eine 
Anlage zum Dummkoller haben, oder an dem erſten Grade dieſer Krankheit 
leiden, bei engen Kummten, waͤhrend eines ſchweren Zuges oft die heftigſten 
Zufaͤlle dieſes Leidens zeigen, weil durch die angefuͤhrten Urſachen der Ruͤckfluß 
des Blutes gehindert wird, worauf ſich daſſelbe im Kopfe angehaͤuft und theils 
unmittelbar, theils durch ſeinen vermehrt ausgehauchten Dunſt in den Gehirn⸗ 
kammern, das Gehirn druͤckt, das ſchon zuvor an Schwaͤche, an krankhafter 
Reizbarkeit litt; daher kann man mit Gewißheit vorausſagen, daß Pferde, bie 
fi Schon im Reiten dummkollerig zeigen, fobald man fie zum Zuge gebraudhet, 
noch mehr Zufälle diefes Uebels zu erkennen geben werben, wie ich aus fo 
vieler Erfahrung weiß. 


‚ Berner habe ich gefunden, daß Pferde, die ein fehr feines Gehör haben, 
wie überhaupt diefer Sinn bei den Pferden am ausgebildetften ift, bei dem 
Kanonenfeuer, bem fie ganz nahe find, fo lange der Reiz des Schalles in ihren 
Ohren dauert, völlig dummkollerig und bewußtlos werden und fich wie ein im 
höchften Grabe dummes Pferd gebehrben, da wahrfcheinlich durch den Reiz und 
die Erſchuͤtterung des Schalles ein fo großer Zufluß des Blutes nach dem Ges 
birne veranlafßt, daß dadurch ein Drud biefes, für das thierifche Leben fo wich: 
tigen Organes hervorgebracht wird. Alle Zufälle des Dummkollers erfcheinen 
fo lange, als diefe angeführten Urfachen fortdauern. Hört das Kanonenfeuer 
auf, fo Laffen fogleich alle Symptome des Dummkollers nach und das Pferd ift 
ſich wieder fo bewußt, fo völlig bei fich und auf unfern Antrieb zu allem Dienfte 
willig wie zuvor, ba fich diefe Thiere, während der Kanonendonner, in beffen 
Nähe fie find, fortdauert, entweder mit allen vier Schenteln in die Erde ftems 
men und weder vorwärts, rüdwärts, noch feitwärts zu bewegen find, oder wie 
rafend toben, für unfere Hülfen und Strafen weder Aufmerkſamkeit nody Em: 
pfindlichkeit haben und völlig bewußtlos find. 
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ober einen ſchweren Wagen einen fteilen Berg herab aufhalten mußten; *) 
ba wieder die Zeichen des Dummfollerd bei mehreren Pferden nur dann 
deutlicher hervortreten, wenn fie ruhig in einem warmen Stalle ftehen und 
im Dienfte wenig oder gar nichts von ihrem Kranfheitszuftande verrathen. 

Genug, bei vielen Pferden find die Zeichen von dem erften Grade des 
Dummfollers fehwer und nur mit großer Aufmerkſamkeit aufzufinden und 
daher kommt es, daß fo Mancher ein dummes Pferd befigt, ohne es zu wif- 
» fen. Bei fehr ermatteten oder ganz faulen und phlegmatifchen Pferden, 
deren beider Zuftand in einiger Hinficht an den Dummkoller grenzt, ift die 
Auffindung dieſes Leidens am fehwierigften, und felbft der erfahrenfte Ken- 
ner hat alle Aufmerffamfeit nöthig, um diefe Zuftände augenblidlich zu uns 
terfcheiden. Das Schwere und Widerfegliche beim Zurüdtreten, befonders, 
wenn fie auch zugleich das Fuhrweſen mit zuruͤckſtoßen follen, was man im 
Allgemeinen für ein gültiges Zeichen von dem Dafein des Dummkollers 
annimmt, ift Durchaus nicht ald unfehlbar anzunehmen, und es giebt Pferde, 
die fchon in einem ziemlich hohen Grade dumm find und doch noch willig 
und folgfam auf den erhaltenen Antrieb zurüdtreten und auch noch das 
Fuhrmwefen mit dabei zuruͤckſtoßen, da wieder ganz gefunde Pferde, die aber 
ein ſchwaches Hintertheil haben, oder fonft fehr unbeholfen, ſchwer, ungelenk⸗ 
fam, und ungefchiet find, bei völligem Bewußtfein und ganz frei von aller 
Spur des Dummfollerd entweder gar nicht, oder doch nur auf fehr harte 
Beranlaffung zurüdtreten. **) 

Was man aber allemal bei dummkollerigen Pferden findet, felbft dann, 
wenn fie nur an dem erften Grade diefer Krankheit leiden, ift das Unter- 
fchieben der Schenkel unter den Bauch, das Vergeffene und Bewußtloſe in 
ihren Stellungen, befonderd nachdem fie eine Zeitlang mit Anftrengung 
geritten, oder im Zuge gebraucht worden find und welches fich nicht fowohl 
theoretifch befchreiben, als bei einer praftifchen Beobachtung leicht fühlen und 
auffinden läßt. Die Stellung des einen oder des andern Schenkels ift dann fo, 
daß ſich das Thier nicht gehörig im Gleichgewicht darauf erhalten Fann, gleich⸗ 


*) Vieles Zuruͤckziehen, z. B. beim Ererzieren ber Artillerie, wobei fehr oft bie 
Progen bei dem Auf: und Abprogen zurüdgenommen werden, verurfadht, daß 
die Pferde theils aus Schwäche des Hintertheiles, das hierbei ftarf angegriffen 
wird, theild aus Entkräftung, die daraus auf das Allgemeine hervorgehet, 
und auch feinen Einfluß auf das Gehirn äußert, öfters wie ganz dumme 
Pferde da ftehen, 

Dieß ift fehr häufig der Fall bei noch fehr jungen und ſchwachen Remontes 
pferden, die von einem ſchweren Reiter geritten und dabei ohne Rüdficht auf 
ihre Schwädje, zurücdigenommen werben follen, wo fie fi dann oft mit allen 
vier Schenkeln feft an die Erde anftemmen und durch bie ftärkften Huͤlfen, 
felbft durch das Prellen mit dem Kappzaum nicht zum Zurüdtreten zu bringen 
find. Sobald aber der Reiter nur abfist, was er gleich im Anfange hätte 
thun follen und fie an der Hand zurüdftößt, find fie fehr willig und folgfam 
barin, bis fie nah und nach mehr Kräfte zur Zragung bes Reiters erhalten 
und auch unter diefem auf die erhaltenen Hülfen leicht zurüdtreten. Derfelbe 
Fall ift es in einem noch höheren Grade, wenn man Pferde von ſchwachem Dins 
tertheile fogleich mit dem Fuhrweſen zurüdftoßen will, ohne baf fie zuvor an 
biefe — den Pferden überdieß fo ſchwer fallende Bewegung — gewöhnt wors 
ben waren, oder die überhaupt etwas plump, ſchwer, ungelentfam und unges 
fhict find, und ohne eine gehörige Ausarbeitung gleich auf einmal mit dem 
Fuhrweſen zurüdtreten follen. 


ur 
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wohl ändert es diefe Stellung nicht ab, fondern bleibt gedanfenlos in fel- 
biger ftehen, fo daß man oft —**— Huͤlfen anwenden muß, damit es dieſe 

leichſam vergeſſene Stellung verlaͤßt. Und hierin unterſcheidet ſich ein ganz 
—* Pferd von dem, das an dem erſten Grade des Dummkollers leidet, 
denn ſo ſehr ermattet oder phlegmatiſch auch ein Pferd ſein mag, immer 
nimmt es doch eine ſolche Stellung an, in welcher es ſich vollkommen im 
‚Gleichgewicht erhalten kann und laßt nie den einen oder den andern Schen⸗ 
fel vergeffen, und gleichfam bewußtlos in einer Stellung ftehen, die der na= 
türlichen Haltung des Thieres ganz zumider ift. Wie man daher auch ein 
ermuͤdetes oder faules Pferd wenden, zuruͤckſtoßen oder drehen mag, immer 
nimmt es folche Stellungen mit den Schenfeln an, die von feiner Willkuͤhr, 
von feinem Bemwußtfein zeigen, da im Gegentheil ein dummes Pferd feine 
Schenkel fo fest, daß es offenbar eine unterdrüdte Willenskraft, eine mehr 
oder mindere Bewußtlofigfeit dabei anzeigt. Diefe Stellungen wollen jedoch 
— um ganz verftanden zu werden, — mehr in der Natur beobachtet, als an 
dem Schreibetifch befchrieben fein. 

Dann giebt e8 auch mehrere Krankheitözuftände, bei welchen das Pferd 
mehr oder weniger dummkollerig fcheint und es doch nicht ift, 3.8. bei dem 
Zahngefchäft, vorzüglich beim Wechfel des Badzahnes vom fünften Plag 
und dem Ausbruche des Badzahnes vom fechiten Plas, *) wo fomohl, durd) 
die Bildung und den Ausbruch der Zähne felbit, als durch die Auseinander- 
fhiebung der beiden Tafeln von den Kinnladen und ihrer Vergrößerung, 
ein fo bedeutender Bildungsprozeß vor fich geht, bei welchem ein vermehrter 
Andrang des Blutes nach dem Kopfe ftattfinden muß. Ferner bei der Ent- 
widelung und dem Ausbruch der Drufe und endlich bei allen Krankheiten, 
wo die Feber und das Pfortaderfuften mehr oder weniger mit gereizt und 
Frank find; wie z. B. bei einer chronifchen Peberentzundung zc., in welchen 
Krankpeitöfällen — denn felbft das Zahngefchäft, wie das Gefchäft des 
Haͤrens möchte gewiffermaßen mit darunter zu zählen fein — man fehr 
haufig mehrere Zeichen ded Dummkollers bemerkt, die aber hier nur als 
Eymptome von den genannten Krankheiten erfcheinen und von felbit wies 
der verfchwinden, wenn jene Zufälle gehoben oder in andere Krankheiten 
übergegangen find, 

Bei einer Zunahme des Dummkollers und feinem Uebergang in einen‘ 
höheren Grad nimmt dann die Aufmerffamfeit des Thieres auf außere Ge— 
genftände immer mehr ab, alle Sinne fcheinen verringert zu fein, es hört, 
fieht, fchmedt, und fühlt weniger, die Nervenfraft ift wie gelähmt und das 
Bemwußtfein zu manchen Zeiten nur ſchwach. Mit gefenktem Kopfe, die Vor— 
derfchenfel unter den Leib gefchoben, fteht es wie im Nachdenken begriffen 
da, (woher die Benennung der Dummfollerer: „Student“ entftanden fein 
mag). Zu Zeiten ftüst e$ den Kopf in die Krippe, wendet fi von dem 
Lichte fo viel als möglich hinweg und fucht mit dem, ihm gleichfam zu ſchwer 
gewordenen Kopfe, die dunkelſte, finfterfte Stelle feines Standes auf. Es 
will fehr laut und vernehmlich angeredet und durch einen nachbrüdlichen 
Schlag angeregt fein, wenn es in feinem Stand von einer Seite nach der 
andern treten fol. Die Ohrenmufcheln, die bei jedem gefunden und vorzüg- 

*) Man fehe hierüber meinen praftifchen Unterricht in ber Erkennung bes 
Dferbealters, Ilmenau, bei Boigt. 
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lich bei jedem lebhaften und aufmerkſamen Pferde dem Schalle gleichfam 
entgegen gehen und ſich nach allen Seiten bewegen, um die Schallftrahlen 
aufzufangen, hängen entweder ohne alle Thätigkeit an den Seiten herab, 
oder find beide ſtets nach hinten oder vorne gerichtet, wenn auch ber 
Schall von der entgegengefegten Seite herfommt; oder was auch häufig bei 
dummkollerigen Pferden der Fall ıft, das eine Ohr fteht nach vorne, das 
andere nach hinten, ohne daß fie auf ein von der Seite entjtehendes Geräufch 
ihre Richtung veränderten. Die Pupille des Auges wirb erweitert, daher 
der ftierifche melancholifche Blick, daS Auge verliert an Glanz, Lebendigkeit 
und Feuer und die ganze Phufiognomie des Thieres zeigt mehr oder weniger 
Abwefenheit des Geiftes an. Sein Futter verzehrt es nur mit Abfegen und 
mit immer deutlich werbdender Bemwußtlofigkeit. Es fährt 3. B. haſtig in 
die Krippe und rafft mit eben fo vieler Haft ein Maul voH Futter auf, behält 
es aber nun, ohne zu kauen, im Rachen, gleichſam als faume es auf etwas, 
wartete auf etwas, oder hätte ganz vergeffen, daß es Futter genommen hat. 

Tritt man zu ihm heran, redet es lebhaft an, oder wird es fonft durch 
ein lebhaftes Geräufch von feinem Kameraden, den Wärter, das Oeffnen 
und Verſchließen des Futterfaftens, oder durch das Klappern mit dem Traͤnk⸗ 
eimer aufgeregt, fo fcheint es wie aus einem Schlafe zu erwachen, holt mit 
einer fehr merfbaren Anftrengung der Bauchmuskeln Athem, fängt an, dad 
Futter zu kauen und zu verfchluden, fährt auch wohl wieder haftig in die 
Krippe und rafft neues Futter auf, fällt aber immer wieder in die vorige 
Bewußtloſigkeit zuruͤck, hängt den Kopf unter die Krippe, oder ftemmt ihn 
in felbige und erwacht bei irgend einem Geräufch aus feiner Geiftesabwefen- 
beit von Neuem und beginnt fein bemußtlofes Betragen wie zuvor. Auf 
ganz ähnliche Weife benimmt es fich beim Freffen des Heues. 

uch beim Saufen verräth es denfelben bemußtlofen Zuftand, ſchluckt 
nur in Abfägen, hängt dann den Kopf bewußtlos in den Eimer und benimmt 
ſich ganz wie im Aufnehmen des Futters. 

Ueberläßt man es ſich felbft auf der fetteften grasreichften Weide, fo 
fteht es mitten in dem hohen Grafe bewußtlos da, als überlegte es fich et« 
was, rupft dann die Spigen des Grafes ab, horcht wieder und fauet endlid) 
unter einem tiefen Athemzuge fort, fucht nur immer die dunfelften und kuͤhl⸗ 
ften Stellen der Weide auf und fpringt e8 je, durch irgend eine antreibende 
Huͤlfe oder ein Geräufch aufgeregt, ein Stud muthig fort, fo ftehet es doch 
— Laufe ſogleich wieder ſtille und verfällt in feine vorige Bewußts 

ofigkeit. 

Doch giebt es allerdings hiervon Ausnahmen und ich habe Pferde (mie- 
wohl felten) gefehen, daß bei einem ſchon hohen Grade des Dummkollers 
doch noch ihr Futter ſchnell hinter einander ohne Abfegen, und, wie es fhien, 
noch mit vielem Bewußtfein verzehrten. 

So wie denn Überhaupt Pferde, die nur noch im mittleren Grade dumme 
follerig find, zwar ihr Futter nur langfam und unter vielem Abfegen ver= 
zehren, es aber doch noch frefien, da bei dem höchften Grade des Dummkol⸗ 
lers das Freffen aus völliger und immer in gleicher Stärke fortdauernder 
Bemwußtlofigkeit am Ende ganz aufhört. 

Demohngeachtet erhalten ſich dummfollerige Pferde bei aller geringen 
Futteraufnahme doch noch immer beleibt, confumiren fich wenig und Die 
Materie gedeihet wie bei einer Pflanze, auch ohne befondere Zeichen von 
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bem Dafein eines Geiftes, noch immer fort, fo daß ed nur noch zu bewun⸗ 
dern ift, wie fie fich bei einer fo geringen Butteraufnahme, bei welcher ges 
a Pferde ganz herunterfommen, noch fo did, beleibt und bei Kräften 
erhalten. 

Ihre Bewegungen werden nun immer unbeholfener, plumper, bleierner, 
und unmillführlicher; denn mit ihrem Gehirne leidet jest auch ihre ganze 
Nerventhätigkeitz fchwerfällig und mit Mangel an freier Willführ heben fie 
die Schenkel, und noch fchwerfälliger, bleierner, nur ihrer eigenen Schwere 
überlafjen, fallen fie, gleichfam bewußtlos zur Erde nieder. Ihr Gang wird 
immer unficherer, ungelenffamer, unbeweglicher ; fie Eniden nicht aus Stei- 
figfeit oder aus Schwäche, fondern aus völliger Bewußtlofigkeit zufammen, 
ftügen und legen fich immer mehr auf das Mundftüd, verlieren immer mehr 
alle Empfindlichkeit für die Hülfen und Strafen, find ſchwer zu halten, noch 
fchwerer zuruͤckzunehmen und eben ſo ſchwer zu wenden, dringen auch wohl 
vermehrt auf die eine oder die andere Hand, ſo daß ſie nur mit Muͤhe von 
dem Reiter oder dem Fuhrmann in der richtigen Direction erhalten werden 
koͤnnen. Beſonders bemerkbar wird ihr bewußtloſer Zuſtand nach einiger 
Anſtrengung, vorzuͤglich, wenn dabei Kopf und Hals in die Hoͤhe gerichtet 
wurde, oder ſie eine ſchwere Laſt ziehen mußten. Wendet man ſie unter dem 
Reiter oder ohne denſelben ſchnell auf die eine oder die andere Seite, ſo ge— 
ſchieht dieß fo unbeholfen, fo ungeſchickt und mit einer fo fehlerhaften Stel» 
lung der Schenkel, dag man befürchten muß, fie fallen während oder nad 
der Wendung um, was auch bei Pferden, die in einem ganz hohen Grade 
dumm find, wirklich gefchieht. Bewußtlos laſſen fie hierbei die Schenkel 
vor oder über einander ftehen, erhalten fich dabei nur fehwer im Gleichges 
wicht und nehmen erft, zu Zeiten nad) einer längern Dauer , eine andere 
und ſolche Stellung mit ihnen an, daß fie fich gehörig darauf flügen und im 
Gleichgewicht erhalten koͤnnen. 

Beim Reiten diefer Pferde fühlt man ihre gelähmte, bleierne und bes 
wußtlofe Bewegung noch mehr, fo wie man überhaupt hier bei gehöriger 
Aufmerffamfeit, Ruhe und Gefühl im Sig und in der Fauft, bei hinlängli« 
cher Erfahrung den Dummkoller mit am erften erfennt, obfchon übrigens 
diefe Auffindung nur mehr im Gefühl befteht, das fich Durch Worte nicht 
verdeutlichen läßt. 

Jetzt fangen fie nun auch an, die Beine, vorzüglich die vorderen Schen» 
fel fo zu heben, als wadeten fie damit im Waffer, nnd zwar unterfcheidet 
fic) diefes Aufheben und Wiederniederfegen der Schenkel gar fehr von dem 
hebenden, vorfichtig fühlenden und fuchenden Niederfegen der Schenkel bei 
einem ganz blinden Pferde, wo diefe Bewegung ebenfalld auch, aber nur in 
einer ganz andern Art, ftatt findet, fo daß der erfahrene Pferdefenner ein 
blindes fo gut wie ein dummes Pferd gleich an ber Art feiner Bewegung 
ſchon von Weiten erkennt. 

Ein dummkolleriges Pferd hebt feine Schenkel nämlich halb bewußtlos 
und nur mechanifch hoch in die Höhe und läßt fie noch bemußtlofer, wie 
gan todte Maffen, nur den Gefegen der Schwere gehorchend, wieder zur 

rde niederfallen, (eine Art der Bewegung, die man nad Hufeland aud) 
bei einigen wahnfinnigen Menfchen findet,) da im Gegentheil ein ganz 
blindes Pferd feine Schenkel mit vieler Aufmerkſamkeit — die bei diefem 
Mangel des Sinnes überdieß in demfelben Maaße gefteigert, wie bei dumm⸗ 


Krankheiten ded Nervenſyſtems. 429 


Follerigen Pferden gefunken ift — und Bewußtſein hoch in die Höhe hebt, 
um uͤber erhabene Gegenftände auf feinem Wege hinüber zu fteigen, und fie 
noch vorfichtiger, gleihfam prüfend und nach einem fichern Auftritt fuchend, 
wieder langfam und vorfichtig zur Erde fest. Ein Unterfchied der Bewegung, 
der bei einiger Aufmerkfamfeit fogleich bemerkbar wird. 

Bei einem noch höher fteigenden Grabe der Krankheit verliert das Pferd 
immer mehr an freier willführlicher Bewegung, der Mangel an Bewußt—⸗ 
fein wird immer ftärfer und deutlicher und ift nun auch von dem Unerfah- 
renften leicht zu erkennen. Ja, die Thiere vergeffen fich jet fo, daß fie wohl 
gar aus Bewußtlofigkeit in ihrem Stande niederftürzen. Sie legen fich 
nicht mehr, hören aus Befinnungslofigfeit immer mehr auf zu freffen,, find 
für alle Strafen unempfindlich und ihre Nerventhätigfeit ift jo gelähmt, daß 
fie bei jeder ſchnellen Wendung über den Haufen zu fallen drohen, ja wohl 
wirklich dabei hinftürzen, und nicht felten im ruhigen Zuftande in ihrem 
Stalle, wenn fie den Kopf von felbft nach der Seite wenden, ober durch 
Hülfen hiezu aufgefordert werden, zur Erde fallen. 

Nun tritt aber auch die Zeit ein, wo der Dummkoller aus Lähmung 
aller Nerventhätigkeit in ein Faulfieber überzugehen anfängt. Das Treffen 
hört ganz auf, der Mift, der bis jegt noch in einem regelmäßigen Zuftande 
abgefegt wurde, verwandelt fich in colliquative Durchfälle, oder wird in ganz 
Fleinen, hart geballten und fchwarzbraun gefärbten Aepfeln abgefegt, der 
Urin und Speichel fpinnt fich in leimartige Fäden, die Schleimhäute des 
Rachens und der Nafe werben ganz blaß, entfärbt, und mit gelben Fleden 
marmorirt, das Auge fteht unbeweglich, die Pupille ganz erweitert, mit 
ftierem Blick und ohne allen Glanz da, die Ohrmufcheln bewegen fich kaum 
mehr und die Bewegung ift fo gelähmt, daß man ein ſolches Pferd weder 
vorwärts, ruͤckwaͤrts noch feitwärts bringen kann. Der Herzfchlag ift allein 
noch flhlbar, und der Puls, der während des ganzen Verlauf der Krank⸗ 
heit unterdrüdt war, faft gar nicht mehr zu fühlen. Auch die Bewegung 
der Lunge wird gelähmt und das Aus- und Einathmen gefchieht mit vieler 
Anftrengung der Bauchmuskeln; endlich entwidelt ſich ein fauliger Geruch 
um das hier, der After bleibt offen ftehen, die Nuthe wird nicht in den 
Schlauch zuruͤckgezogen, die Unterlippe hängt herab, die von dem Herzen 
am entfernteft liegenden Theile, die Ohren und die unterften Theile ber 
Grtremitäten werden marmorfalt, das hier fehredt Frampfhaft auf, fcheint 
in einzelnen Fällen das Bemwußtfein auf Momente wieder zu erhalten und 
ſtuͤrzt todt zur Erde nieder. Der Cadaver Läuft auf und geht ſchnell in 
Faͤulniß über. | 

Der Berlauf des Dummkollers ift ganz unbeftimmt. Viele Pferde 
leiden während ihres ganzen Lebens daran und gehen am Ende doch nicht 
an diefer Krankheit zu Grunde, fo wie überhaupt an dem Dummkoller felbft 
fein Pferd umfteht, fondern nur an einem fich aus diefem Zuftande ent⸗ 
widelnden und hervorgehenden Faulfieber. 

Bei manchen Thieren ift zu Zeiten diefe Krankheit fehr gemindert und 
tritt wieder zu manchen Perioden fehr bedeutend hervor. 

Bei anhaltend großer Hite und Kälte find die Zufälle des Dummeollers 
allemal vermehrt, eben fo während der Periode des Haͤrens, fo wie auch bei 
abmwechfelnder Witterung im Frühjahr und Herbft. Ferner werden die Zu⸗ 
fälle des Dummkollers bei Pferden, die an diefer Krankheit leiden, ftärfer 
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während dem Geſchaͤft des Zahnens, bei der Entwidelung einer Drufe und 
bevor diefelbe in Fluß kommt; fo wie bei unbededten Stuten nach dem Ents 
mwöhnen des Fohlens, nach dem unbefriedigten Gefchlechtötrieb bei Hengften; 
fo wie überhaupt nach der völligen Ausbildung der Tiere, in ihrem fünften 
und fechöten Jahre, befonders bei wohlgenährten Stuten, die zu diefer Zeit 
nicht bedeckt wurden und Anlage zu diefer Krankheit haben, alle Zufälle des 
Dummkollers ftärfer hervortreten. 

Desgleichen vermehren warme und dunftige Ställe diefes Uebel, das zu 
piele in die Höhe Richten des Kopfes und Halfes im Reiten, das viele Aufs 
fegen im Fahren und ganz vorzüglich fteigert diefe Krankheit zu viele und 
unverdauliche Nahrung, wenig Bewegung: fo wie fie ein ganz mageres 
Futter und viele Arbeit mindert. Je dider und beleibter ein dummkolleriges 
Pferd ift, je größer und ftärfer find die Zufälle diefer Krankheit, je magerer 
und abgetriebener es ift, defto geringer. 

Selten oder nie tritt Diefe Krankheit vor dem zweiten und dritten Jahre 
ein, felbft dann nicht, wenn fie den Thieren als Erbfehler angeboren ift; 
dann aber wird fie bei Stuten — bei Wallachen und Hengften gewöhnlich 
fpäter, alfo im vierten oder fünften Jahre — merflib, und die um fo 
an je fchneller der Wechfel des Futters, die reichlidhe Nahrung der gerin- 

en folgt. 

, Auf der Weide, mo das Pferd blos von grünem Futter genährt wird, - 
findet man eben diefe Krankheit, bei Thieren, die nicht fchon zuvor daran 
litten, gar nicht; fo wie man aber die jungen Pferde in dem Stalle aufzus 
ftellen anfängt, ihnen hartes, wohl auch noch dazu reichlicyes Futter auf eins 
mal giebt, bildet fie fich oft fchnell zu einer großen Höhe aus. Bei dem 
Dferdehändler, der feine Pferde von der Weide Fauft, fie nur fparfam mit 
weichem Futter nährt und vor aller großen Erhisung und Erkältung ſorg⸗ 
faͤltig in Acht nimmt, trifft man dieſe Krankheit ſelten, wenigſtens nur in 
der Anlage und nie ganz ausgebildet an. Sobald fie aber hier, von dem 
Privatmann aufgekauft, oder von dem Militär übernommen, in warme dun⸗ 
ftige Ställe geftellt, mit hartem Futter und vielem Heu bei großer Ruhe 
reichlich ernährt werden, tritt diefe Krankheit, zu der fie vielleicht fchon An— 
lage hatten, fchnell hervor, und fteigt in Eurzer Zeit zu einer großen Höhe. 
Sp auch, wenn fie erhigt und fchnell abgekühlt worden und — ein Umftand, 
der faft noch gar nicht beachtet worden ift — wenn die Pferde aus einem 
freien und unbefchränften Raume im Stande aufgeftellt und an die Halfs 
tern gelegt werden, deren Ketten oder Stride vorzüglich fo kurz find, daß 
fie fich nicht frei und bequem niederlegen Fönnen. 

Im Verlaufe dieſes Uebelö treten zu Zeiten Perioden ein, in welchen die 
Pferde gar nicht an das Mundſtuͤck treten wollen, im Reiten immer hinter 
der Hand, wie ber Funftgerechte Reiter fagt, zurückbleiben, ja oft kaum forte 

ubringen find. Bugpferde wollen dann nicht anziehen und fchieben das 
Kuhrmerf mehr zurud, als fie e8 vorwärts bringen und zu einer andern 
Zeit ift alles wieder — und dieß ift häufiger der Fall, — ganz umgekehrt ; 
* fie legen ſich dann in die Kauft, geben durch, find durch nichts zu erhalten 
und im Zuge nehmen fie oft Die fchwerfte Laſt ganz allein auf fich, legen ſich, 
wie der Fuhrmann fagt, mit allen Kräften ins * und zerſprengen und 
zerreißen eher das ganze Geſchirr, ehe ſie den ſchwerſten Wagen ſitzen laſſen. 
Wie denn uͤberhaupt dummkollerige Pferde, ſo wie wahnſinnige Menſchen, 
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eine ungeheure Muskelkraft beſitzen, doch muß die Direction gerade aus und 
. im langfamen Gange gehen, bei Wendungen und lebhaften fchnellen Gange 
bleiben fie lieber fteben, gehen nicht von der Stelle und fhieben das Fuhr⸗ 
werf wohl gar zurüd. 

In einzelnen Fallen ftellen ſich auch bei dem Verlaufe des Dummfollers 
ganz befondere Zufälle ein, 3. B. die Pferde bleiben auf einmal während 
des Ganges ftehen, fhütteln mit dem Kopfe, als litten fie am Ohrenzwang, 
fcharren mit den VBorderfüßen, ald befämen fie Kolif ‚gehen aber in beiden 
Fallen nach kurzer Belinnung wieder in ihrem alten Zafte fort. 

Alle Reizmittel, innerliche und Außerliche, müffen. bei dummkollerigen 
Pferden, fo wie die Strafen und Hülfen, in doppelter Portion angewendet 
werden, wenn fie von Wirffamfeit fein follen. Daher 3. B. ein Larirmittel 
aus dem Doppelten der Dofis beſtehen muß, die man bei anderen Pferden 
anwendet; dieß ift derfelbe Fall mit Außerlich angewendeten reifenden Ein⸗ 
reibungen, Bontanellen und dergleichen, fo wie man Peitfche, Sporen und 
Zügel bei dummen Pferden mit doppelter Kraft gebrauchen muß. So abge- 
ftumpft und gelähmt aber auch ihre Empfindlichkeit und Reizbarkeit ift, fo 
bringen doch alle diefe reizenden Einwirkungen kurz nach ihrer Anwendung 
einen ftärferen Grad der Krankheit hervor, ald zuvor da war; fo 3. B. ein 
dummes Pferd, fo lange ein reizendes Purgirmittel ber ihm wirft, und felbft 
noch einige Tage hernach, weit ftärfere Zufalle feiner Krankheit zeigt, fo 
wie auch während der Wirfung des Fontanelles, bevor die Eiterung einge: 
treten iſt; und felbft auch noch einige Tage darnach erfcheinet das dumme 
Follerige Pferd noch dummer als es war und die wohlthätigen Folgen von 
- beiden Mitteln kommen erft fpäter nach. Diefes ift auch ganz derfelbe Fall 
bei der Anwendung der Peitfche, der Sporen und der Zügel; während einer 
heftigen Einwirkung diefer Zwangsmittel fcheinen oft alle BZufälle des 
Dummkollers verftärft zu fein und laffen nur erftlich nach ihrem Aufhören 
nieder nach, und eben fo ift es auch der Fall bei dummkollerigen Stuten 
während der Zeit, wo fie belegt werden. Durch diefen Reiz wird nicht ſel— 
ten ihr ganzes Blutader » und Nervenſyſtem fo krankhaft aufgeregt, dafs fie 
noch weit Dummfolleriger erfcheinen, als fie e5 febon zuvor waren, obfehon — 
wenn fie aufgenommen haben — bei der Entwidelung und Ausbildung der 
Frucht diefe Zufälle ganz nachlaffen. 

Alle Zufälle ded Dummkollers nehmen zu, wenn das Pferd gefreffen 
bat, fo wie fie mit der Verdauung des Futters und dem Abſatz des Miftes 
nachlaffen. Das Haar eines dummfollerigen Pferdes bleibt fo lange glatt 
und glänzend, bis diefe Krankheit in ein Faulfieber übergeht. Eben fo halten 
ſich dummfollerige Pferde, wie fchon erinnert wurde, auch bei wenigem 
Futter immer beleibt und dic, weil fie fich wenig confumiren und ihre Ner⸗ 
venthätigfeit weit geringer ift, als ıhr bloßes materielles Leben. 

Das Kauen gefchieht bei einem, im hohen Grade dummfollerigen Pferde 
auf eine ganz eigene Art, namlich in fo fern, als fie öfters die Kinnladen 
dabei auch feitwäarts bewegen und gar Fein Futter zwifchen den Badenzäh- 
nen haben, fo daß man diefe auf einander auftreffen und reiben hört. Da— 
bei treten die Augen gleichfam aus ihren Höhlen hervor, die Pupille erweis 
tert fich noch mehr und der Blid wird ganz ftier. 

Oft erreicht der Dummkoller in kurzer Zeit eine beträchtliche Höhe, 
befonders wenn immer neue, ihn veranlafende Urfachen, 3. B. eine geftörte 
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Hantausdünftung zc, ftatt fanden, öfterer aber nimmt er nur allmählig zu, 
oder bleibt auch wohl auf einer Stufe ſtehen und ſteigt nur bei großer Hitze 
oder Kälte, Zum Tode führt er nur dann, wenn er gleichſam in eine allge— 
meine Lähmung der Nerven Übergehet und ein Faulfieber erregt. 

Die gewöhnlichen Zeichen, die man zur Erkennung des Dummeollers 
aufführt, find: 

1) Man fol dem Pferde einen Finger in das Ohr fteden, und fträubt 
e3 fich nicht dagegen, fo fei das Pferd dumm. Nichts ift jedoch trüglicher, 
als diefes, da e3 viele fromme, an den Umgang mit Menfchen gewöhnte und 
ihn liebende Pferde giebt, die ſich ohne alles Widerftreben einen Finger in 
das Ohr fteden laffen und demohngeachtet doch nichts weniger als dumm 
find, da fich im Gegentheil oft die dummkollerigſten Pferde gegen Diefe 
Manipulation fträuben. 

2) Man foll dem Pferde die Vorderfchenkel über das Kreuz fegen und 
bleibt das Pferd in diefer Stellung ftehen, fo fei es dumm. Aber auch diefe 
Behauptung ift unrichtig, denn es giebt viele fromme, willige, gelchrige, 
oder fehr ermüdete und faule Pferde, die fich ebenfalls auch diefe Schenfel- 
fegung nicht allein gefallen laffen, fondern auch wohl einige Zeit in ihr 
bleiben, ohne daß fie nur im geringften dumm wären und fich wieder viele 
dummefollerige Pferde diefe Stellung gar nicht gefallen laſſen und noch we- 
niger in ihr verharren, befonders wenn fie nur an den erften Graben diefer 
Krankheit leiden. Ä 

3) Soll man einem dummfollerigen Pferde auf die Krone treten und 
wenn es hierbei nicht zudt und den Schenkel unter unferm Fuße nicht 
hinweg zieht, fo fei es Dumm. 

Melcher erfahrene Pferdefenner und Pferbearzt, oder auch nur Pferde- 
wärter, wird aber nicht fehon die Beobachtung gemacht haben, daß es viele 
unempfindliche und in einem hohen Grade phlegmatifche Pferde giebt — 
gewöhnlich find fie von ganz gemeiner Race — die fich diefe Behandlung 
wohl längere Zeit gefallen laffen, ohne irgend eine fchmerzhafte Empfindung 
zu außern. Dahingegen fich viele dummkollerige Pferde, befonders wenn fie 
nur an den erften Graden diefer Krankheit leiden, und von Race und em= 
pfindlich find, diefer Behandlung fogleich entziehen. 

Weit zweckmaͤßiger ift e8, fich bei der Auffindung des Dummfollers, an 
die in dem Worhergehenden angegebenen Zeichen zu halten, aus welchen 
weit deutlicher die größeren oder geringeren Grabe diefer Krankheit hervor» 
' gehen. Bei den geringen Graben, mit feiner Entfcheidung behutfam zu 
gehen und das Thier längere Zeit in und außer dem Stalle, in und außer 
der Arbeit zu beobachten, es felbft zu reiten, oder mit ihm zu fahren, bevor 
man ein beftimmtes Urtheil darüber falt und hierbei nur feinen eigenen , 
Augen und Gefühl, nicht der Ausfage Anderer zu trauen, auch wohl dabei 
zu berüdfichtigen, was zu der Verbergung diefer Krankheit, 3. B. beim 
Pferdehaͤndler, die Peitfche, der Pfeffer und die Sporen thun. *) 


*) Ein Verfahren, deſſen ich mich während meiner langen pferbeärztlichen Praris, 
bei den vielen Entfcheidungen, die ich in gerichtlicher Hinſicht über bummeol: 
lerige Pferde geben mußte, bei den vielen Pferdeeinkäufen, die ich machte, und 
ben ſtarken Pferdeübernahmen, die mir in meiner Dienftanftellung oblagen, 
über die Auffindung der geringen Grabe des Dummkollers bediente, wo ich 
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Am unbemerkbarften ift der Dummkoller, wenn man die Pferde während 
des Reitens oder des Zuges ganz frei und gleichfam ſich felbft uͤberlaſſend 
gehen läßt, da wiederum alle Zeichen und Zufülle defjelben um fo mehr her— 
vortreten, fobald man irgend etwas von dem Pferde verlangt, es vereinigt, 
zufammennimmt, in die Höhe richtet, es hoch auffeßt, viel wendet, öfters 
parirt oder gar zurüdnimmt. Die Muskeln dummkolleriger Pferde werden 
weich, nachgebend, verlieren an Elafticität und Spannkraft und felbft Race— 
Pferde von dem ftrammften und fefteften Safernbau befommen während des 
Verlaufs diefer Krankheit eine weiche, lodere Zertur ihrer Grundfafern, 
und werben im Allgemeinen fchwach. 

Eo wie der rafende Koller, wenn er geheilt wird, erftlich in den chro- 
nifchen oder ftillen Koller übergehet, fo entftehet auch zu Zeiten, jedoch fel- 
ten, der rafende Koller aus dem ftillen, und die vorzüglich dann, wenn 
die Hautausdünftung eines dummkollerigen Pferdes bedeutend geftört wurde, 
oder ihm die Sonne lange und heftig auf den Kopf brannte, oder irgend 
eine Metaftafe noch auf die Gehirnhäute abgelagert wurde, und dann wird 
die gründliche Heilung um fo fchwieriger; höchftens ftellt man mit allen 
Mitteln nur den vorigen Krankheitözuftand, den flillen Koller, wieder her. 

Mährend der Reconvaleszenz eines dummkollerigen Pferdes tritt ein 


das Pferd höchftens nur auf Minuten fah, und weiter Feine Unterfuchung 
darüber anftellen Eonnte, beftand in’ Folgendem : 

Ich ließ nämlich das Pferd einige Minuten ruhig ftehen, entfernte alle 
Peitfchen oder fonftige Aufregungsmittel, Geräufch 2c., damit es fid) ganz 
überlaffen in feine Bewußtlofigkeit, in fein feheinbares Nachdenken verfällt 
‚und nun ergriff ich die Zügel und wendete es fo fchnell und kurz, als es 
nur immer möglid war, auf die eine oder die andere Seite herum, wobei 
alle dummkollerige Pferde nad) dem Grabe, in welchem fie an biefer Kran: 
beit leiden, mehr oder weniger aus dem Gleichgewicht kommen, ihre Schen= 
kel plump und unbeholfen fortfegen und nad) der gefchehenen Wendung in 
einer Stellung, gewöhnlich mit den Vorderfchenkeln unter den Leib geſchoben 
und über das Kreuz oder mit dem einen oder dem andern nur auf der Zehe 
auftretend und im Knie gebogen, ftehen bleiben, fo ungeſchickt und unregels 
mäßig auch biefe Stellung ift, um ſich im Gleichgewicht zu erhalten: bei 
welchem Verfahren fich auch der geringfte Grab des Dummfollers mit am 
beutlichften ausfpricht. Denn macht man biefe Uebung mit dem mübeften, 
fhwerften und phlegmatifchften Pferde, fo wird es zwar wohl feine Schenkel 
ermattet oder plump, unbeholfen und ungefchictt fortfeßen, aber doch fo in eine 
Stellung bringen, daß es fich darauf im Gleichgewicht erhalten Tann und fie 
noch weniger in einer Stellung ftehen laffen, die dem Mechanismus, feiner 
Haltung und Bewegung ganz zuwider ift, wie wir es aber bei dem Dumm: 
follerer fehen. 

Diefes Mittel zu der Auffindung der erften Grabe des Dummkollers — 
denn bie höhern erfennt man wohl überdieß an dem ganzen Wefen bes Thieres — 
bat mir bei den vielen Pfordeübernahmen, wo ich oft in einem Zage uber 
hundert Stuͤck muftern und hierauf wohl auf zwei Hundert beurtheilen mußte, 
viele Dienfte gethan, fo daß ich es angehenden Pferdeärzten und Pferdekennern 
zu diefem Behuf nicht genug empfehlen kann. , 

Auch druͤckt die Phyſiognomic, das mehr oder weniger dumme und ftupibe 
Geficht, die Haltung der Ohren, ber ftiere Blick, das ganze Geberdenfpirl und 
die größere oder geringere Bewußtlofigkeit des Pferdes, diefe Krankheit und 
ihre Grabe — wenigftens für den erfahrenen Pferdefenner — beutlih aus 
und wird am auffallendften und bemerkbarften, wenn man bie Zopfhaare zus 
rüdftreiht und nun die Phyſiognomie des Thieres recht ins Auge faßt. 

| Ä 28 
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Mittelzuftand zwifchen bloßer allgemeiner Schwäche und geminderten Zufällen 
der Kranfpeit ein, Zuftände, die fo lange ſchwer zu unterfcheiden find, bis 
fich die Zufaͤlle des Dummkollers immer mehr zu verlieren anfangen, und 
die allgemeine Schwäche immer mehr hervortritt; dann fieht man deutlich, 
wie zwar das Bewußtfeyn, die Empfindlichkeit, die Aufmerkſamkeit des 
Thieres zurückkehrt, allein noch eine allgemieine Abfpannung zugegen it. 

Schlägt man in diefem Zuftande das Pferd, fo zeiat es Empfindlich- 
feit für diefe Strafe, die es vormals gar nicht achtete; es erhält wieder Ge- 
fühl für das Mundſtuͤck, folgt leichter allen Hülfen, dringt nicht mehr auf 
die eine oder Die andere Seite, legt fich nicht mehr fo in die Zügel, wird 
aufmerffam auf alle äußere Gegenftände, verzehrt fein Futter ohne Abfegen, 
feheint nicht mehr wie aus einem tiefen Schlafe zu erwachen, und iſt fich 
feiner bewußt, aber nur ganz außerordentlich ſchwach, und dieß um fo 
mehr, je mehr der file Koller an den rafenden grenzte, oder völlig von 
diefem Charakter war. Man muß dann diefe noch lange zurüdbleibende 
Schwaͤche, die in der Reconvaleözenz jedesmal vorherrfchend ift, nicht mit 
der Krankheit verwechfeln, die übrigens um fo mehr gehoben ift, je fchwächer 
das Thier in der Reconvaleszenz erfcheint. 

Pferde, die in einem hohen Grade an dem chronifchen Dummkoller lei—⸗ 
ben, freffen noch am erften, wenn fie in Gefellfchaft anderer Pferde find; 
ftellt man fie in einen abgefonderten Stall allein, fo hören fie faft ganz auf 
zu frefien, wenn man fich während der Mahlzeit nicht zu ihnen ftellt und fie 
durch gelinde Stöße oder lebhaftes Anreden aus ihrer Bewußtlofigfeit er- 
weckt und zum Sreffen nöthiget. 

Biele in einem hohen Grade dummfollerige Pferde fchieben alle vier 
Scenfel unter fih, wie auf einen Zeller, zufammen, und find daher 
nahe daran, bei der geringften Wendung mit Kopf und Hals über den Hau⸗ 
fen zu fallen, was auch hier und da wirklich gefchieht. 

Stuten machen die Mehrzahl dummer Pferde aus, vorzüglich verfallen 
fie in diefe Kranfpeit, wenn fie ausgewachfen find, in gutem Futter ftehen 
und wenig Bewegung haben, oder wenn fie früher belegt wurden und nun 
unter den vorgenannten Umftänden nicht wieder belegt werden. 

So wie hingegen diefe Krankheit weit feltener im ganz jugendlichen und 
ganz hohen Alter, als in dem der Popularität vorkommt, 

Sp wie beim Dummfoller und nad) feinen verfcbiedenen Graden und 
Nüancen alle Nerventhätigkeit und Muskelkraft wie gelaͤhmt ift, wenigſtens 
fo lange, als nicht ein Fieberparorismus eintritt und die Thiere als völlig 
wahnfinnig zu betrachten find, fo wird auch bei einem hohen Grade diefes 
Uebels zulegt das ‚Herz gelähmt, und ift nicht mehr im Stande, das Blut 
in die entfernteften Theile, gleich dem erfchlafften Triebwerke einer Wafler- 
leitung, zu treiben. Daher bei diefer Krankheit zulest die Abfterbung der 
Gliedmaßen und das eintretende Faulfieber, was dann fhnell ſteigt und 
ſich mit einer völligen Auflöfung aller Säfte endigt. 

Se mehr der Dummkoller zunimmt, je mehr wird die Schleimhaut des 
Rachens und der Nafe entfärbt und mit gelben Streifen und Fleden — 
wegen des Leidens der Leber dabei — marmorirt, der Herzfchlag fühlba- 
rer, der Puls unterdrüdter, der Harn geht dann reizlos und felten ab, 
und fpinnt ſich wie der Speichel in lange zähe Fäden, wie im Faulfieber, 
zulegt ftellen fich ftinfende Durchfälle ein, Stumpfheit aller Sirme und 
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ein —— uͤberhand nehmendes Faulfieber macht dem Leben des Thieres 
ein Ende. 

Was die Urſachen des Dummkollers anbetrifft, fo beſtehen fie vor- 
zuͤglich in Folgendem: 

As in angeerbten Eigenſchaften von dem Vater» oder Mutter⸗Thiere, 
welches wohl am meiften in der eigenen Schädelform begründet fein möchte, 
und bei der gehörigen Reife und Ausbildung ded Gehirnes, in einem Drud 
der mißgeftalteten Schädelfnochen auf daffelbe befteht. Daher werden fo 
viele Pferde nach erlangter Reife dummeollerig, die einen fogenannten 
Rammskopf haben, wie } B. die gemeinen holfteinifchen Pferde, wodurch 
dad Gehirn in feiner gehörigen Ausbildung befchränft und gebrüdt wird, 
und dieß um fo mehr und leichter, von je fchlafferem Kafernbau fie uͤber— 
haupt find; doch kann auch allerdings eine angeerbte Franke Leber, von 
welcher fo häufig der Dummfoller ausgeht, die Urfachen mit dazu geben. 

So viel ift gewiß, daß fich der angeerbte Dummeoller nicht eher zeigt, 
als bis fich dad Thier feiner völligen Reife und Ausbildung nähert, oder 
fie fehon erreicht hat, was bei Pferden, vorzüglich Stuten von gemeiner 
Race, ſchon im vierten, fpäteftens im fünften Jahre gefchieht. 

Ganz vorzüglich möchte auch noch die Urfache des Dummkollers in einer 
Eranfen Befchaffenheit der Leber, in einer Stodung im Pfortaderfyften 
und der Franken Abfcheidung der Galle zu fuchen fein, fo wie wir denn 
auch bei der Section dummkolleriger Pferde die Leber meiftens von einer 
mehr oder weniger Franken Befchaffenheit finden. 

Ferner entftehet der Dummfoller aus zu vieler Anhäufung der Futter: 
ftoffe und der fi daraus entwidelnden Luft in dem Darmkanal bei Auf: 
treibung und Aufvünftung des Hinterleibes und bei Verftopfungen der Fur: 
zen Gefäße in der Milz, im Gekröfe und dem Hinterleibe überhaupt. 

Dann geben äußerliche Verletzungen des Kopfes, ald Prellſchuͤſſe, Fälle 
und Schläge auf den Kopf, die Urfache des Dummkollers ab. 

Ein vorhergegangener entzüindlicher — rafender — Koller — läßt alle— 
mal einen größeren oder geringeren Grad des flillen oder chronifchen Dumm 
kollers zuruͤck. 

Ferner giebt eine geſtoͤrte Hautausduͤnſtung, eine durch Erkaͤltung un- 
terdrücte Drufe, fehr haufig Veranlaffung zum Dummkoller. 

Dann fann große Hite, welcher das Pferd anhaltend ausgeſetzt ift, und 
wobei die Sonnenftrahlen fenfrecht auf deifen Kopf fallen, fo wie ganz große 
Kälte, den Dummkoller hervorbringen, und dieß vorzüglich dann, wenn 
der Hinterleib mit vielem Futter angefüllt ift und die Fhiere im Allgemei- 
nen von einem fchlaffen Safernbau find. Ganz dunftig warme Ställe ge- 
ben ebenfalld die Urfache zum Dummkoller, und die um fo eher, wenn 
die Thiere aus der völligen Freiheit, aus dem Geftüt und der Weide, darin 
aufgeftellt werden und zugleich auch der Uebergang von bloßem grünen Aut: 
ter, oder auch nur von weniger Nahrung, zu trodnem und reichlichem Fut— 
ter fo fchleunig und auf einmal erfolgt, wie f[hon dann die Pferde, befon- 
ders die von fchlaffem Körperbau, ohne alle weitere Urfache, fehr häufig 
und fehr fchnell in Dummkoller verfallen *). 

*) Die ift mit ber vorzüglichfte Grund, aus weldhem nicht allein fo viele 
deutiche, von der Weide aufgeftellte Pferde und ſelbſt fo viele fogenannte 
28 * 
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Diefes ift num auch der Grund, warum. oft magere Pferde , fobald fie 
in gutes und zu reichliches Sutter Fommen, auch wohl noch dazu zu wenig 
Bewegung und Arbeit haben, und in dunftigen, warmen Ställen ftehen, 
fehr fchnell dummkollerig werden. 

Bei vielen Pferden wird wieder der Grund zum Dummkoller auf der 
Reitbahn gelegt, wo ſie auf einmal und ſo, daß es mit ihren Kraͤften noch 


Wildfaͤnge, die aus halb und ganz wilden Geſtuͤten kommen, und ſogleich, 
ihrer vorigen Lebensordnung entgegengeſetzt, in enge, dunſtige und warme 
Staͤlle geſtellt und noch dazu mit trockenem und vielem Futter genaͤhret 
werben, fo haͤufig dumm werden, wie man. bei allen Remonten der Gaval: 
lerie, vorzüglich den holfteinifchen, bemerkt, fo wie es auch bei dem Pris 
vatmann, der feine Pferde von dem Pferbehändler Fauft, bderfelbe Fall iſt; 
denn der leßtere giebt feinen von der Koppel aufgeftellten Pferden nur we: 
nig und leichtes Futter, und dieß noch dazu in Eleinen Portionen (man fehe 
mein Lehrbuch des Pferdehandels) und zieht fie in hohe und luftige Ställe. 
Run Eauft bier der Privatmann feine Pferde, ftellt fie in einen warmen, 
dunftigen Stall und der Kutfcher oder Reitknecht thut aus unverftändiger 
Liebe und Zürforge für diefe neuen Pferde alles, damit fie nur bald recht 
di und Eräftig werben follenz es wird Eein Futter gefpart, und die Pferde, 
die bei ihrem Züchter nichts ald Grünes oder etwas wenige Heu, Ueber: 
kehr, Hechſel und Kleienfutter befamen, mit nicht viel mehr Nahrung und 
wenigftens weichem Butter, Kleie, Schrot und Hafer unter einander ges 
mifcht,, bei dem Roßkamm ernährt wurden, kommen nun bei ihrem neuen 
Eigenthümer wie auf die Maft, ihr Hinterleib wird unverhältnißmäßig 
vollgeftopft, die Verbauungsorgane haben bei diefen, gewöhnlich drei-, vier— 
und fünfjährigen Pferden noch gar nicht die Kraft, das Futter gehörig zu 
affimiliren und der thierifchen Natur angueignen. Es entfteht ein Mißver— 
haͤltniß zwifchen der Ernährung und Verbrauhung, die Materie wird auf 
Koften ihrer Kräfte ernährt, der Umlauf des Blutes in dem Hinterleibe 
gehemmt und nad) dem Kopf gebrüdt, das Gehirn und die Nerventhätigs 
keit gleidyfam gelähmt, und wir fehen nun eine Menge noch gefund und 
ohne alle Anlage zum Dummkoller aus der Koppel und den Geftüten Toms 
mender Pferde, bei ihrer Aufftellung beim Militar oder dem Privatmann 
dummkollerig werben, blos aus dem zu fchnellen Uebergang von der Freis 
heit in enge dunſtige Ställe und von weniger feuchter Nahrung gu hartem 
ober zu reichlichem Futter. Kommt nun nod dazu, daß die Pferde hier 
auch noch auf einmal zu viel mit Kopf und Hals von unverftändigen Bes 
reitern in die Hoͤhe gerichtet und überhaupt brutalifirt oder ſonſt fehr erhigt 
und angegriffen oder auch zu viel gefchont, wie man fagt: „in Baumwolle 
eingeballt” werben, und deshalb bei der geringften Arbeit fih um fo leichter 
erhißen und dann wieder fchnell abEühlen, auch wohl überdieß von einer 
lodern und lofen Textur der Grundfafer find, fo giebt dieß um fo mehr 
Veranlaffung zum Dummkoller, und wir fehen blos aus biefen Gründen 
eine Menge Remontepferde bei der Gavallerie und von dem Privatmann 
vom Pferdehändler erfaufte und aufgeftellte Pferde in kurzer Zeit dumme 
Eollerig werden. Aus welder Erfahrung man doch ja alle Remonten bei ber 
Gavallerie, vorzüglich foldhe, wie die fogenannten polnifchen Remonten, die 
unausgefeßt in der Freiheit Iebten und fi nur mit wenigem und magerem 
Grafe ernährten, und höchftens etwas Heu befamen, nicht in enge und 
warme Ställe ziehen, fie im Anfange nur mager mit etwas Deu und 
Schrot ernähren und nur nad) und nad) zu einer härteren reichlicheren 
Nahrung übergehen , fo wie der Privatmann, ber feine Pferde von 
dem Pferbehändler kauft, fie doch ja wie diefer, im Anfange mit weichem 
und wenigem Futter verpflegen und fie in luftige Ställe ftellen follte; wir 
würden dann bei allen diefen Pferden weit wenigere dummfollerige und 
blinde fehen, als es, befonders bei Stuten, fo häufig der Fall ift. 
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gar nicht in Uebereinftimmung fteht, zu viel in die Höhe gerichtet, mit 
Kopf und Hals gebogen und geplirt werden, wodurch der Rüdfluß des 
Blutes aus dem Kopfe erfchwert wird. 

Ferner giebt zu hartes und fehwer zu verdauendes Kutter, wie z.B. 
das Korn, oder eine zu blähende Nahrung, wie 3. B. Klee, Widen, 
Bohnen, Erbfen ıc., die Urfache zum Dummkoller mit ab, indem dadurch 
der Hinterleib aufgetrieben, der Umlauf des Blutes erfcehwert und nad) dem 
Kopfe getrieben wird. 

Berner zu wenig Bewegung und Arbeit und zu vieles und nahrhaftes 
Futter, wodurch das Gleichgewicht -zwifchen Ernährung und Verbrauch 
aufgehoben wird. 

Magere und täglich in einer gleichmäßigen Arbeit bleibende Pferde, die 
viel an der Luft find, werden weit weniger dumm, als zu did gefütterte, 
die wenig Bewegung, wenige oder fehr ungleiche, bald fehr anftrengende, 
bald gar Feine Arbeit haben und faft immer in warmen dunftigen Ställen 
ftehen, befonders, wenn fie noch im Allgemeinen von fchlechter Race und 
einem loderen Fafernbau find. 

Stuten find dem Dummkoller weit mehr ausgeſetzt, als Hengfte und 
Wallachen, befonders wenn fie ihre völlige Reife und Ausbildung erlangt, 
wohl genährt werden, wenig Arbeit haben und nicht belegt worden find. 
Am öfterften werden diejenigen Stuten unter den genannten Umftänden 
dumm, die zuvor ſchon einmal belegt worden find, ſchon Fohlen gefäugt 
haben und nicht wieder bededt werden. 

Sehr roffige Stuten, die nicht zufommen, weil fie überreizt find, oder 
die man nicht zum Hengfte läßt, erfcheinen während des ganzen Verlaufes 
des Roffigfeins nicht allein dumm, fondern find es in der That auch wirf- 
lih, ja Beraten auch wohl gar diefe Krankheit bei, wenn ihr Roffigfein 
ſchon längft aufgehört hat *). 

Derfelbe Fall ift es zu Zeiten bei dem Zahngefchäft der Pferde; auch 
hierbei erfcheinen zuweilen, wie fchon im Vorhergehenden erwähnt wurde, 
manche Pferde dumm wegen des vermehrten Andrangs des Blutes, der 
während diefer Periode nach dem Kopfe ftatt findet, und vielleicht noch da= 
durch vermehrt wird, daß fie auch noch zu derfelben Zeit in die Drufe fal— 
len, und auch hierbei bleibt dann und wann der Dummfoller als bleibende 
und fich wirklich, während des Verlaufs des Zahnens und der Drufe ent- 


*) Dieß ift ein durch die allgemeine Erfahrung beftätigter Saß, fo wie mir 
wieder mehrere Stuten vorgefommen find, denen, fo lange fie roffeten, ber 
Schleim aus der Mutterfcheide floß, die Thiere viel ftallten und ein mehr 
oder weniger gereizter und entzüundlicher Zuſtand des Fruchthaͤlters Statt 
fand, Keine Zeichen des Dummkollers aͤußerten, fogleich aber wieder in 
einen ſchon ziemlichen Grad biefer Krankheit verfielen, fobald der gereizte 
Buftand in der Gebärmutter aufhörte. Auch habe ich bei Follerigen Stuten, 
die ich durch das in dem Folgenden angegebene Verfahren ſchon wieder ganz 
bergeftellt hatte, und die ih, um alle Rüdfälle zu vermeiden, belegen ließ, 
den Krankheitszuftand zurüdkehren fehen, als fie bededit worden waren, 
wahrfcheinlich daß durch den Reiz der Bedeckung ihr Nervenfyftem wieder 
krankhaft affizirt, ihr Blut in Wallung gebracht worden war. Genug, fie 
wurden nach dem zweiten und dritten Mal der Bedeckung wieder fo dumm» 
follerig, als fie zuvor gewefen waren, und id} war nun durch alle anges 
wendete Heilmittel nicht im Stande, ihr Leiden wieder zu heben, 
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widelte Krankheit zurüd, wenn diefe beiden Zuftände längft verſchwun— 
den find, 

Die ift zu Zeiten auch der Fall, wenn die Drufe für fich erfcheint, der 
Kopf dabei fehr eingenommen ift und das Thier ſchon während des Ver: 
laufs diefer Krankheit Spuren des Dummfollers zeigte. Die Drufe oder 
das Zahngefchäft ift dann gleichfam nur als der Impuls zu betrachten, der 
diefe Krankheit hervorbrachte, zu welcher das Thier ſchon zuvor eine natuͤr⸗ 
liche Anlage hatte. 

Unter allen Krankheiten, welche die Pferde in dem Zuftande der Frei- 
heit befallen, fehen wir den chronifchen Dummfoller am wenigften vor- 
kommen, da fie hier ſtets an der freien Luft find, ſich willführlic und 
gleichmäßig bewegen und nur ftet3 eine leichte und verbauliche Nahrung 
genießen. Selbft dann kommt diefe Krankheit wenig oder gar nicht unter 
den fich felbft auf der Weide überlaffenen Pferden vor, wenn fie von ſchwachem 
und fchlaffem Fafernbau und den Sonnenftrahlen fehr ausgeſetzt find. 

Hengſte verfallen in diefe Krankheit leicht, wenn fie ihren Geſchlechts⸗ 
trieb nicht befriedigen koͤnnen, und am erften, wenn fie bei diefer firengen 
Enthaltfamfeit in gutem Futter und warmen dunftigen Ställen ftehen, we- 
nig Arbeit haben, und ſchon zuvor befchält hatten. 

Zu Zeiten ift eine Verftopfung des Hinterleibes, veraltete und vers 
härtete Ercremente, die den Darmkanal anfüllen, zu vieler Genuß von 
” und blähenden Futterarten, die einzige Urfache, daß wir Zufälle des 

ummfollers vorkommen fehen, die dann aber auch auf Abführungsmittel, 
magere Diät und leicht verdauliche Nahrung wieder verfchwinden. 

Schmieriger zu heben ift aber die Krankheit, wenn fie aus Berhärtun- 
gen in dem Gefröfe, Verhärtung und Auftreibung ber Leber entfteht, wie 
es ebenfalls nicht allzufelten der Fall ift. 

Auch koͤnnen organifche Fehler des Herzend, der Gehirndeden und ber 
großen Gefäße die Urfache zum Dummkoller mit abgeben, und hier ift 
dann bie überdieß fehwierig zu hebende Krankheit allemal ganz unheilbar. 

Während einer chronifchen Entzündung der Leber und eines fauligen 
Fiebers überhaupt, treten ebenfalls auch Zufälle des ftillen Kollers ein, 
verfchwinden aber von felbft wieder, wenn das Hauptleiden gehoben ift. 

In einzelnen Fällen erfcheint der Dummkoller nach der Ablagerung der 
Metaftafe eines Krankheitsftoffes auf die Gehirnhäute, und gefchieht es 
ja, fo fommt in diefem Falle mehr der rafende, entzündliche Koller vor. 

Auch nach einer zu fehnell geheilten Raute, einem zurüdgetriebenen 
Strahl= und Maufengefchwüre fah ich den Dummkoller entftehen, aber 
auch wieder vergehen, fobald die erften Krankheiten aufs Neue wieder her⸗ 
vorgebracht wurden. 

Aus Gemüthöaffekten, Leidenfchaften, Schreden ıc., fah ich, fobald man 
den Gefchlechtstrieb davon trennt, den Dummkoller nicht entftehen. 

Ferner ift er mehr das Eigenthum der Pferde von fchlechter Race, von 
lofem und loderm Faſernbau und daher 3. B. den gemeinen holfteinifchen 
Pferden am meiften eigen. Wie er denn auch überhaupt die Pferde leichter 
befällt, die auf tiefliegenden, fumpfigen und fauren Weiden erzogen wurden, 
als diejenigen, die auf magerm Sandboden und bergigten Weiden heran 
wuchfen. Unter den edlen und guten Pferderacen kommt er felten vor, 
und bei den verebeltften Pferden mit Fräftiger und fefter Zertur der Grund⸗ 
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fafer ift er eine Seltenheit; daher fogenannte Vollblutspferde in England, 
und die Limofiner und Normänner in Frankreich, wie das türfifche und 
arabifche Pferd faft nie an diefer Krankheit leiden. 

Bei der VBorherfagung der Heilung des Dummfollerd kommt es 
auf die Urfachen an, die ihn erregten; find diefe gründlich zu entfernen, fo 
wird auch die Heilung möglich); allein dieß ift nicht oft der Fall und noch 
fchwieriger ift es, fie aufzufinden, fo daß diefe Krankheit im Allgemeinen 
immer ein fehwer zu hebendes Uebel bleibt, das wenigftens nur in den ſel— 
tenften Fällen gründlich und ohne Rüdfälle gehoben wird. 

Befonders fchwer wird die Heilung, wenn die Krankheit ſchon lange 
gedauert oder dad Thier fchon Öfterer daran gelitten hat. 

Entfprang der Dummkoller aus organifchen Fehlern, war er als Erb» 
ftüd von dem Vater oder der Mutter auf dad Thier übergegangen und da= 
her immer in einer befonderen Form der Schädelfnochen und in anderen 
krankhaften Gebilden des Hinterleibes zu fuchen, fo bleibt er unheilbar. 

Eben fo fchwierig ift der ſtille Dummkoller zu heilen, wenn er die Folge 
des vorangegangenen entzündlichen (rafenden) Kollerd war und diefer von 
heftigen Zufällen begleitet wurde. 

Nicht minder fehwierig ift die Heilung ded Dummkollers bei wohlge- 
nährten, ausgewachfenen Stuten, die viele Nahrung und wenig Bewe— 
gung haben, öfters roffen und nicht belegt werden und vielleicht gar fchon 
zuvor Fohlen gezogen haben und bei denen ed auch die Verhältnifje des Be- 
6* nicht erlauben, daß ſie bedeckt und mit zur Zucht gebraucht werden 

oͤnnen. 

Faſt derſelbe Fall iſt es bei Hengſten, die aus unbefriedigt gebliebenem 
Geſchlechtstriebe dummkollerig wurden und nicht zu dem Beſchaͤlen gelaſſen 
werden koͤnnen. *) 

Leichter wird die Cur des Dummkollers, wenn er nach einer geſtoͤrten 
Hautausduͤnſtung oder einer unterdruͤckten Druſe entſtand, wiewohl immer 
auch noch unter mehreren Bedingungen, z. B. wenn die Krankheit noch 
nicht lange angehalten hat, zweckmaͤßige Mittel gebraucht worden und an- 
dere Zocalverhaltniffe der Heilung günftig find. 

Am leichteften wird die Gur des Dummkollers, wenn nur Anhäufung 
von re Aufblähung des Hinterleibes, Werftopfungen zc., fchuld 
daran find. 

Unbeftimmt, bald leichter, bald ſchwieriger, bald unheilbar wird der 
Dummkoller, wenn er aus einer mehr oder weniger Franken Befchaffenheit 
der Leber und Stodungen in dem Pfortaderfuftem entfteht, was fo oft der 
Fall ift und welches Uebel man nicht fo leicht auffinden und heben Fann. 
Dann hat der Aufenthaltsort des Thiered, feine Nahrung, fein Dienft ıc., 
auf die leichtere oder fchwierigere Heilung vielen Einfluß und eben fo die 
Sahreszeit. In warmen dunftigen Ställen wird man den Dummeoller eben 
fo wenig heilen, wie bei zu reichlicher und blähender Nahrung und bei einer 
langfamen Bewegung in dem Dienft eher, wie bei einer fehnellen. Ein 
mäßig Falter Winter ift der Heilung günftiger, als ein heißer Sommer, und 
am erften kommt die Heilung im Frühjahre zu Stande, wo man den Thies 
ren junges Gras, Difteln, —* ꝛc., geben kann. 


*) Die Caſtration bewirkt hier die Heilung nicht, wie Viele glauben. 
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Dann haben fo manche andere Zocalverhältniffe den größten Einfluß 
auf die Cur. Bei dem Landmann z. B., der fein Pferd wenigftens einige 
Stunden des Zages auf die Weide treiben kann, den nichts abhält, 


. feine Stuten belegen zu laffen, und bei dem die Pferde nur immer in 


a un 


freier Luft, in einem langfamen Gange bewegt werden, wird der Dumm- 
koller der Pferde eher geheilt, ald bei dem Städter, wo die Thiere in warmen 
dunftigen Ställen ftehen, wenig, aber fehr fchnell, bewegt werden, vieles und 
nur hartes Butter erhalten, zu dem Weidegang gar Feine Gelegenheit vor= 
handen und eben fo wenig dad Belegen der Stuten thunlich ift. 

Iſt man ja fo glüdlich, den Dummkoller gründlich zu heben, fo bleibt 
doch noch lange eine Anlage zu diefer Krankheit vorhanden, und man hat 
immer zu befürchten, daß die Thiere bei einer nn Erhigung und 
darauf erfolgten Erfältung, nach der Unterdrückung einer Drufe, Anhaufun- 
gen von Ercrementen im Hinterleibe, Stodungen im Pfortaderfoftem, Ver⸗ 
hartungen in der Leber ꝛc., Uebergehung des Roffigfeind, ohne die Stute 
belegen zu laffen, und bei jeder fich entwidelnden Krankheit, von Neuem 
dummkollerig zu werden. So wie auc) die Krankheit bei der geringften 
Gelegenheitöurfache hierzu von Neuem eintritt, wenn die, wegen der Geis 
lung des Dummfollers belegten Stuten nad) ihrer Abfohlung nicht noch- 
mals belegt werden. 

Bei Dferben, die noch vor ihrer gehörigen Neife und Ausbildung in 
den Dummfoller verfallen, wird die Eur eher möglich, als bei Pferden, wo 
dieſe Krankheit erft nach der Vollendung des Wachsthums eintritt. 

In einzelnen Fallen erfolgt die Heilung des Dummkollers von felbft 
und ohne alle Hülfe der Kunft, wenn z. B. der Patient von einer reichlichen 
und fchwer zu verdbauenden Nahrung auf eine magere Diät, weiches und 
weniges Futter verfeßt wird, aus einem warmen und dunftigen Stalle in 
einen Fühlen und luftigen, aus zu vieler Ruhe in eine mäßige fich gleich- 
bleibende Arbeit und von einer fehnellen zu einer langfamen Bewegung 
übergeht, genug, in anderes Waffer, andere Nahrung, andere Aufenthalts- 
orte, einen andern Dienft übertritt, anders verpflegt, gewartet und behan- 
delt wird und fich viel an der frifchen Luft befindet. 

So lafjen 3. B. alle Zufälle des Dummkollers nach, wenn das Pferd, 
das jest unter einem unwiſſenden Reiter brutalifirt, mit Kopf und Hals 
in die Höhe gerichtet und gebogen worden, diefer unvernünftigen Behand- 
lung entgeht, und das Neitpferd eines Mannes wird, der e8 feiner Natur 
angemefiener behandelt, es freier gehen läßt und es nicht mit der Uebung 
in Schulen und Zectionen mißhandelt, für die es eben fo wenig Kräfte und 
natürliche Anlage, al3 Vorbereitungen befigt 2c. Das dummkollerige Kutfch- 
pferd, das nur immer fchnell laufen mußte und dabei hoch aufgefeßt wurde, 
wird zu Zeiten blos dadurch geheilt, daß es in den Wagen eines Landfuhr⸗ 
mannes fommt, wo es nur langfam und frei hingeht, und wohl noch Uber- 
dieß anftatt des harten, weiches Futter befommt. 

Auf diefe MWeife werden 3. B. mehrere dummfollerige Kutfchpferde ohne 
alles Hinzuthun der Kunft geheilt, indem fie aus dem fehnellen Zuge, der 
gepreßten Stellung dabei mit den Auffeszügeln und der harten Fütterung 
hinweg in den Stall und vor den Wagen eınes Müllerd kommen, bei wel- 
chen fie nur weiches Futter erhalten und zwar täglich, aber nur langfam 
bewegt werden. 
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Der Bauer heilt oft das von dem Staͤdter fuͤr wenig Geld gekaufte 
daimmkollerige Pferd, indem er es auf der Fruͤhjahrsweide ſich ſelbſt uͤber— 
laͤßt und ihm außer der grünen Nahrung gar fein Futter reicht, ihm von 
Zeit zu Zeit zur Ader, und wenn es eine Stute ift, dad Thier belegen läßt. 

Auch hebt fich diefe Krankheit in einzelnen Fallen durch Eritifche Aus— 
leerungen des Darmfanales, deö Urins, der Nafe, des Schweißes, Ablage- 
rungen von Metaftafen auf äußerliche Theile, Entftehung von Strahlges 
ſchwuͤren, der Maufe, der Raute ıc., oder durch den Ausbruch einer andern 
Krankheit von felbft, Bei Pferden von edler Race hat man mehr Hoffnung 
zur Heilung, als bei Zhieren von gemeinem Schlage, von locderem und 
lofem Fafernbau. 

Biele dummkollerige Pferde werden bei der zweckmaͤßigſten Behandlung 
nur zum Theil, aber niemals ganz gründlich geheilt, behalten, wie man im 
gemeinen Leben fagt, immer einen Stich, und verfallen bei irgend einer Ge— 
legenheitsurfache wohl gar wieder in den vorigen hohen Grad des Dumm 
kollers zurüd, der nun immer unbeilbarer wird. 

Daher bewirkt die Gur öfters nichtd mehr, ald daß aus einem ganz bes 
wußtlofen Dummfollerer nur einer von geringerem Grade wird. 

Selbft da, wo uns die Gur weit beffer gelingt, bleibt das Pferd nicht 
felten doch noch immer ein Dummfollerer, nur auf eine blo8 dem Kenner 
bemerfliche Art. 

Pferde, die von dem Einfluß der Wärme oder der Kälte dumm wurden, 
oder wo die feuchte, fchlaffe Witterung, der Wechfel der Temperatur diefe 
Krankheit erzeugte, werden durch Abänderung diefer Einflüffe dann und 
warn ganz allein geheilt. 

Pferde, die aus zu vielem Feuer unter einem jungen, lebhaften und higi- 
gen Reiter Dumm geworden, werden unter einem alten, befonnenen, ruhigen 
und phlegmatifchen Reiter und bei einer gelaffenen Behandlung im Allges 
meinen, in einzelnen Ballen allein wieder geheilt, und dieß um fo mehr, 
wenn diefe Abanderung auch mit Veränderung des Stalles, des Futters 
and des Wafferd verbunden und der neue Aufenthaltsort Fühl, die Nahrung 
weich und mäßig ift. 

Sogenannte Narren — ftätifche, Fapriziöfe Pferde — die unter einer 
brutalen Behandlung und daher entftandenem Andrang des Blutes nach 
Dem Kopfe, dummkollerig wurden, genefen oft durch eine vernünftigere Be— 
Handlung, weiches Futter und magere Diät, ohne alle weitere Hülfe der 
arztlichen Kunft. 

Bei allen Dummkollerern bleibt das Gehirn und feine Haͤute immer die 
fchwächfte Parthie, die felbft nach einer gründlichen Heilung bei irgend einer 
eintretenden Gelegenheitäurfache aufs Neue gereizt und verlegt wird und 
nun den Dummfoller in einem noch ftärferen Grade erzeugt, als zuvor. 
Manche Pferde Fommen, von dummkollerigen Eltern erzeugt, dummkollerig 
auf die Welt und gehen auch als Dummkollerer wieder hinaus, nur daß viel= 
leicht der Grad davon nicht fo ftark ift, daß ihn der Unerfahrene bemerft. 
Pferde von lebhaften Temperament, edler Nace und feften Grundfafern 
widerſtehen diefer Krankheit am längften, find oft — fo lange der ftille 
Koller bei ihnen nicht in den rafenden übergeht, wozu fie allerdings geneigt 
Find — zu langfamen Bewegungen noch bis in ein hohes Alter brauchbar, 
ja das Uebel verringert fich nicht felten bei ihnen mit den Jahren, da hin= 
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gegen Pferde von phlegmatifchem Zemperamente und lofem Fafernbau diefer 
Krankheit weit eher unterliegen und am Faulfieber zu Grunde gehen. 

Bei dem Dummkoller der Pferde ift es übrigens ganz wie beim Wahn 
finne des Menfchen. „Der Menfch hat eine fire Idee’ wird in der empiri« 
fchen Sprache der Roßarzneifunft dadurch ausgedrüdt, „das Pferd hat einen 
Stich“, und fo wie die erfteren oft außer diefer Idee die vernünftigften Leute 
von der Welt find, fo Eönnen hingegen die legteren hier und da, fobald ge- 
rade nicht etwas von ihnen verlangt wird, was dieſem Stich geradezu ent= 
gegenläuft, die brauchbarften Thiere fein. 

Innerlihe Medicamente leiften bei der Heilung des Dummfollers das 
Wenigſte; Außerlihe Mittel, eine weiche Nahrung, eine magere Diät, *) 
ein Fühlender Aufenthaltsort und eine fogenannte gelaffene Behandlung, 
wobei dem Pferde Feine zu hohen, gebogenen und gepreßten Stellungen mit 
dem Kopfe und mehr Freiheit zu allen feinen Bewegungen gegeben wird, 
leiften hier weit mehr. 

Dummfollerer, die aus Bemwußtlofigkeit nicht mehr freffen, wo der Herz. 
fhlag fühlbarer, der Puls fchleichend, ausfegend, und langfam wird, find 
* aan, in ein Saulfieber zu verfallen, das bei Dummkollerern niemals 

eilbar iſt. 

Geht der chronifche Dummkoller bei einem hoben Grade in den ent- 
zimdlichen oder rafenden Koller über — was übrigens felten geſchieht — 
fo erfolgt der Tod des Thieres durch ein Faulfieber jedesmal gewiß. 

Der Berlauf diefer Krankheit ift, wie fchon aus dem Vorhergehenden 
hervorgehet, fehr unbeflimmt; bei dem zwedmäßigften Heilverfahren erfor 
dert er doch einige Monate; oft aber, wenn das Uebel nicht geheilt wird, 
dauert er durd) Das ganze Leben des Thieres. 

Was die Heilung des chronifchen Dummkollers anbetrifft, fo richtet 
fich diefe in dem Speciellen zwar nach der befondern Urfache defjelben, da 
aber diefe fehr oft ſchwer oder gar nicht auszumitteln ift, fo muß man fürs 
Erfte ein allgemeines Heilverfahren einfchlagen, das dem Grunde des Uebels 
auf mehreren Wegen begegnet und das in Folgendem befteht; als: 

1) In wenigem und feuchtem Futter, als Kleie, Grünes x. Die 
Hungercur thut zur Heilung dieſes Uebels außerordent- 
lid Vieles, ja macht oft das wefentlidhfie Heilmittel da= 
bei mit aus; 

2) in einem fühlen jedoch von — Aufenthaltsort; 

3) in einer, wo moͤglich freien, willkuͤhrlichen Bewegung, und waͤre 
dieſes auch nur des Nachts im Freien. 

In dieſen drei Erforderniſſen ift die Cur des Dummkollers vorzüglich 
mit zu ſuchen und nie muͤſſen ſie, auch bei der Anwendung der anderen 
Mittel, unterlaſſen werden. 

4) Im Genuß von jungen Diſteln und Loͤwenzahn (taraxacum), von 
den Landleuten Hundeblumen genannt, die haͤufig auf Rainen, in unbe⸗ 
baueten Feldern, auf Schutthaufen u. ſ. w, wachſen. Kann man dieſe, ges 
wafchen, gejtampft und unter mweniges Futter von Hafer und Weizenkleie 
gemengt, im Fruͤhjahre dem Pferde reichen, ſo hat man nebſt dem uͤbrigen 
*) Ic habe viele dummkollerige Pferde nur ganz allein durch die Hungercur 

gründlich geheilt, weil dadurch das Einfaugungsgefchäft fehr vermehrt wird. 
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angegebenen Verhalten, die befte Arznei für diefe Krankheit, die feine an« 
dere aus der Apothefe erſetzt. Vorzüglich erweift fich hier der junge Loͤwen⸗ 
zahn heilfam, indem er mit feiner gelind ausführenden Eigenfchaft zugleich 
auch eine fpecififch auflöfende Kraft verbindet, und daher bei Verhärtungen 
in der Leber, Stodungen im Pfortaderfuftem, aus welcher Urfache der 
Dummfoller fo häufig entfpringt, ganz befonders heilfam wirkt. 

Man muß ihn im Frübjahre, nebft den Difteln, fo lange dummkollerigen 
Dferden füttern, als er nicht in die Blume fehießt, wo fie ihn dann, fo wie 
die Difteln, wenn fie fehr rauh und ftachlig werden, nicht mehr frefjen. 

Begünftiget daher die Jahreszeit die Heilung und man kann Difteln 
und Löwenzahn haben, fo find innerliche Mittel weiter gar nicht nöthig. 
Den Ertract des Lömwenzahnd zu andern Jahreszeiten zur Heilung des 
Dummkollers zu gebrauchen, ift jedoch nicht rathſam, da er theils in diefer 
Form bei Weitem nicht fo wohlthätig wirft, wie im Frühjahre der Genuß 
dieſes Krautes felbft, theils bei einem lange fortgefegten Gebrauche, wie er 
hier nöthig wird, viel zu koſtſpielig ift. 

Außer dem Genuß von jungen Difteln und Loͤwenzahn erweift fich auch 
der Genuß von jungem Grafe im Frühjahr überhaupt bei dem Dummkoller 
fehr wohlthätig, indem es gelinde ausführt und auflöfend wirft, und der 
Landmann, der feinen Pferden im Frühjahr den Weidegang zugeftehen kann, 
heilt durch den Genuß des jungen Frübjahrö-Grafes und die willfübrliche 
freie Bewegung den Dummfoller an frifcher Luft ohne alle weitere Mittel. 

Vieles Heu, Hechfel und hartes Kutter, vorzüglich Korn, muß bei der 
Heilung des Dummkollers ganz vermieden werden. 

5) Bei wohlgenährten vollblütigen Pferden, vorzüglich bei Stuten, 
empfiehlt fih nun aud ein allgemeiner Aderlaß von vier, fechs bis acht 
Pfund Blut an den großen Halsvenen, je nachdem das Alter und die Leis 
besbefchaffenheit ded Zhieres ift, wodurd die Einfaugung in dem Gehirn 
begünftiget wird. 

Bei Pferden mit vieler entzundlicher Anlage und einiger Neigung des 
ftillen Kollerö zum Uebergang in den rafenden, muß audy wohl der Averlaß, 
nach der Befchaffenheit der Umftände, nochmald wiederholt werden, fo wie 
fich diefer auch nach dem mehr oder weniger ftrammen und feiten Safernbau 
richten muß. 

6) In ftarf reizgenden oder draftifchen Abführungsmitteln, im Falle 
nämlich die Jahreszeit den Genuß von jungen Difteln und Löwenzahn, die, 
wie fehon erwähnt, allen andern innerlichen Arzneimitteln vorzuziehen find, 
nicht erlaubt, wozu man fidy folgender Zufammenfegung bedienen kann: 

Man nehme 114, Unzen gute Aloe, 4 Unzen Rhapontica und 1 Pfund 
Glauberiſches Salz, mit Mehl und Waſſer zu Biffen gemacht und in drei 
gleiche Theile getheilt, wovon man dem Pferde den erften Tag Abends, den 
andern Tag Morgens und Abends, einen Zheil eingiebt, nachdem man ihm 
zwei Tage . nur bloße Weizenfleie zu freffen und Leinfuchenfaufen 
oder Weizenkleiewaffer ald Getränfe vorgehalten hat. 

Bei ganz jungen noch fehr empfindlichen oder fehr abgematteten und 
niedergetriebenen Pferden, wartet'man mit der Eingabe der dritten Portion 
erftlich die Wirkung diefer Medizin ab, die erft vier und zwanzig Stunden 
nad) der Eingabe eintritt, und erfolgt diefe gehörig, fo reicht man fie erft 
in vier bis ſechs Tagen darauf, nochmals in zwei Theilen, früh und Abends. 
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Während der Wirkung diefes Larirmittels muß man es ſich nicht auf= 
fallen lafien, wenn alle Bufälle des Dummkollers in einem höheren Grade 
erfcheinen, al3 fie zuvor da waren, denn Durch den Reiz auf das Gemeinge— 
fühl, welches fie erregen, wird bis nad) Verwiſchung defjelben, alle Nerven= 
thätigfeit gleichfam doppelt gelähmt, aber ihre wohlthätige Wirkung zeigt 
fih gewiß, wenn auch ort nac) acht, zwölf und vierzehn Zagen und 
wohl nach einer noch längeren Zeit, wo man fie dann nad) dem Befinden 
der Umftände nochmals wiederholen kann. 

7) In Fontanellen, Haarfeilen oder der Anwendung des Glüheifens 
auf den Kopf, die man jedoch erft dann anwendet, wenn der Gebrauch der 
Abführungsmittel und das Aderlaffen oder die einige Zeit fortgefegte Fuͤt⸗ 
terung des jungen Löwenzahns und der Difteln vorausging. 

Ich ziehe hier unter diefer Art von Gegenreizen die Haarfeile allen ans 
bern vor, da ihr Neiz auf einer Stelle bleibt und anhaltend ift, auch fo lange 
unterhalten werden kann, bis der dadurch beabfichtigte Zweck erreicht h 
Und zwar bringe ich hinter jedes Ohr längs dem Hinterhauptbein bis über 
das erſte Halswirbelbein ein Haarfeil an, wobei ich zugleich die Haut von 
den darunter liegenden Muskeln losftoße und außerdem, daß fchon das 
—— mit Terpentinoͤl getraͤnkt iſt, auch noch eine Unze davon in jede 

unde bringe und in das Zellgewebe recht nachdruͤcklich einreibe. 

Nach der Empfindlichkeit und Reizbarkeit des Thieres ſchwillt nun der 
Kopf von beiden Seiten an, ſo daß ſich die Geſchwulſt oͤfters bis auf die Augen 
erſtreckt und dieſe verſchwellen. Nach drei bis vier Tagen tritt die Eiterung 
ein und bis dahin und noch einige Tage daruͤber ſcheinen alle Zufaͤlle des 
Dummkollers zugenommen zu haben, und dieß um fo mehr, je mehr die 
Haarfeile anfchwellen und der Andrang der Säfte nach diefen Stellen ſtark 
ift; fobald aber acht, zwölf bis vierzehn, auch bis zwanzig und vier und 

wanzig Tage vergangen find, die Gefchwulft der Haarfeile und des Kopfes 
8 geſetzt hat und dieſe kuͤnſtlichen Geſchwuͤre recht zu eitern anfangen, 
laſſen die Zufaͤlle des Dummkollers immer mehr nach und die Beſſerung 
des Pferdes erfolgt unter der Vorausſetzung, daß der Hinterleib durch Larir⸗ 
mittel, oder beffer noch durch den Genuß von jungen Difteln und Löwen» 
zahn frei gemacht worden ift, ein Aderlaß vorherging, wodurd das Einſau— 
gungsgefchäft befördert wurde und das Thier nur wenige und weiche Nah— 
rung erhielt, in einem fühlen Stalle ftand und mäßig bewegt, nicht mit 
Kopf und Hals in die Höhe gerichtet oder fonft brutalifirt wurde, gewiß, 
fobald nur Fein organifcher Fehler, Fein unbefriedigter Gefchlechtötrieb an 
dem Dummfoller ſchuld find, dieſe Krankheit ſchon fehr lange gedauert hat, 
oder ſchon mehreremale wiedergefehrt ift, nicht aus vorangegangenem ent» 
uͤndlichen Koller entftand, dad Thier noch frißt und noch Fein fauliger Zu— 
And eingetreten ift; nur läßt fich immer noch nicht beftimmen, in welchem 
Grade die Heilung dadurch erfolgen und ob das Uebel ganz oder nur zum 
Theil Dadurch gehoben werden wird, was fich erft nach längerer Zeit zu er= 
fennen giebt. 

Die Haarfeile unterhält man vier, ſechs bis acht Wochen in Eiterung, 
und zwar um fo länger, je länger auch die Krankheit gedauert hat, oder je 
heftiger und ftärfer fie ift. 

. Während diefer Zeit, und dann auch noch Monate lang darnach, muß 
mit der weichen Fütterung von Weizenfleie und etwas Hafer fortgefahren, 
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fo wie überhaupt dad Pferd nur fehr mager ernährt werden, wenig Heu, 
aber wo möglich junges Gras, Difteln, Löwenzahn ıc., befommen, in einem 
fühlen Stalle ftehen, nur mäßig bewegt werden, bis man nach Monaten 
findet, daß fein Bewußtfein zuruͤckgekehrt und die Gefundheit deffelben nicht 
nur bergeftellt, fondern auch befeftiget ift, wo man dann erft zu der gewoͤhn⸗ 
— erpflegung, Aufſtellung und Dienſtleiſtung des Pferdes uͤbergehen 
ann. 

Noch iſt zu bemerken, daß man das Haarſeil da am ſtaͤrkſten anreizt 
und in Eiterung unterhaͤlt, auf welche Seite das Pferd ſich waͤhrend der 
Krankheit draͤngte und am meiſten hinwendete. 

Anſtatt eines Haarſeiles kann man ſich auch eines Fontanelles auf die 
Callote, gleich unter den Zopfhaaren, bedienen, die Haut in dem ganzen 
Umfange des Vorkopfes mit der Fontanellnadel losſtoßen, eine Unze Ter⸗ 
pentinoͤl in die Wunde bringen und dieſes kuͤnſtliche Geſchwuͤr, ſo wie die 
Haarſeile, auf ein bis zwei Monate in Eiterung erhalten, worauf man eben⸗ 
falls unter den, im Vorhergehenden aufgeführten, Bedingungen, die Belle 
rung bed Thieres fehr oft erfolgen fehen wird. Nach meiner Erfahrung 
haben mir jedoch die ae weit mehr genügt. 

Auch das Gauterifiren des Vorkopfes mit einem glühenden Eifen bis 
auf die Kopffnochen felbit, das man nach Befinden der Umftände auch wohl 
wiederholen muß, und deffen Wunde man, um den Reiz länger zu unters 
halten und zu verftärfen, biS zu ihrer Heilung mit Terpentindl und fpani= 
ſcher Sliegenfalbe einreibt, ift ein hier angezeigtes Verfahren, das zu ber 
Heilung des Dummkollers ſchon lange befannt war. 

Am fchielichiten hierzu eignet fich ein tellerfürmiges Eifen, doch kann 
man fich auch mit einem gewöhnlichen birnförmigen Eifen des Strich- oder 
Punktfeuers bedienen. 

Ich ziehe jedoch auch diefem Reiz- und Ableitungsmittel die Haarfeile 
vor, da diefe nicht nur einen ftärfern, fondern auch einen bleibenderen Reiz 
erregen, wodurch die Krankheit, wenigftend nach meiner Erfahrung, ficherer 
und beftimmter gehoben wird. 

So wie ich denn Überhaupt in ben — ihrer langen Unterhal⸗ 
tung und dem fchon angegebenen fühlen Verhalten, grüner oder fonft weis 
cher und weniger Nahrung und mäßigem Dienfte, die Heilung dieſes 
Uebels fuche. 

Vom Einreiben der Kebergegend mit reizenden Delen oder Salben, in 
der Abficht, um dort Stodungen in dem Pfortaderfuftem und Verhärtungen 
in der Reber zu heben, die fo haufig die Beranlaffung zu dem Dummeoller 
geben, habe ich Feinen guten Erfolg gefehen, da alle dieſe Reize viel zu gering 
und flüchtig find, um den beabfichtigten Zwed zu erreichen, der durch den 
Genuß der jungen Difteln und des Loͤwenzahns, weicher und weniger Nah 
rung und Kleie und der Hungercur Überhaupt, und wenn man einen ürtlis 
chen Neiz auf der Lebergegend anbringen will, durch ein kleines Fontanell 
dafelbft, weit eher herbeigeführt wird. 

Eben fo wenig heilfam erweifen fich bei dem chronifchen Dummfoller 
kalte Umfchläge auf den Kopf, Eropf- und Sturzbäder, die bei den Thieren 
noch dazu gar nicht oder nur fehr fehwierig anzumenden find und werden 
durch die angegebenen Haarfeile hinter den Ohren weit zwedmäßiger, nüß- 
licher und weniger umſtaͤndlich erſetzt. 
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8) Im Belegen der dummkollerigen Stuten, als dem Mittel, welches 
gewöhnlich und faft allemal von dem beften Erfolg ift; denn mit dem Traͤch— 
tigfein verliert fich bei diefen Thieren der Dummkoller mit am erften und 
ficyerften , Eommt aber auch wieder von Neuem zum Borfchein, fobald die 
Stute abgefohlt hat und nicht den neunten oder eilften Tag darnach wieder 
von Neuem belegt wird, befonders wenn fie in gutem Butter fteht und we— 
nig Arbeit hat. 

Nur ift es bei dummfollerigen Stuten fehwer, den rechten Grab bes 
Roſſigſeins, bei welchem fie nur allein zufommen, auszumitteln; denn fie 
find bald zu wenig, bald überreizt hierzu, und nehmen unter beiden Um- 
ftänden nicht auf. 

Meniger gründlich heilt der befriedigte Gefchlechtötrieb dummkollerige 
De fte; fie müßten im Frühjahr ganz ihrer Willkuͤhr überlaffen, in ein 

eftt auf die Weide gethan werden und in der Freiheit belegen, fich be- 
wegen und grüne Nahrung genießen fönnen. . 

Mit diefem hierangezeigten Verfahren habe ich viele — wenn auch nicht 
alle — Dummkollerer geheilt, fobald nur das Uebel nicht erblicy war, nicht 
in organifchen Fehlern beſtand, oder fo verartet und heftig erfchien, daß 
ſich fhon Spuren eines Saulfiebers zeigten, wo alle Hoffnung zur Rettung 
des Thieres verloren ift. 

Bon den Einfprigungen einer Auflöfung der weißen Nieswurzel in die 
Halsvene (nach Viborg), fo wie von dem innerlichen Gebrauche der Bella- 
donna, des Camphers, des Hirfchhorngeiftes ıc., fah ich nie einen guten 
Erfolg; und wurde die Heilung herbeigeführt, fo gefchah fie einzig nur nad) 
den hier angegebenen VBerfahrungsarten, doch immer in einer längeren 
Zeit und hier und da bei Fehlern in der Diät, in der Anftrengung der Tiere, 
oder bei der Stellung derfelben in warme, dunftige Ställe, nicht ganz ohne 
Ruͤckfaͤlle. 

Der raſende Koller (Sonnenſtich, Sonnenſchuß genannt), 
beſteht in einem gereizten, entzündlichen Zuſtande der Gehirnhaͤute, ver- 
bunden mit Irefinn, Bewußtlofigfeit und Wahnfinn. Er befällt die Pferde 
in allen Pebensperioden, fobald die Anlage und die Gelegenheitsurfache 
hierzu vorhanden ift, und kommt vorzüglich im Frühjahre und Herbfte, bei 
abwechfelnder Witterung, während des Haarwechſels und vorzüglich wäh- 
rend des Zahngefchäftes der Pferde, und dieß beſonders bei dem Ausbruche 
der legten Pferbebadenzähne im 5ten Jahre vor. 

Die Urſachen diefes fo außerft gefährlichen Krankheitszuftandes find 
hauptſaͤchlich in einer geftörten Hautausduͤnſtung, bei vorwaltenden uns 
noch unbefannten Anlagen zu diefem Uebel zu fuchen, auch möchte hierzu 
eine unterdrüdte Drufe, ein zu wohl genährter Körperzuftand, vieles Fut⸗ 
ter und zu wenig Körperbewegung, angeerbte Eigenfchaften zu diefer 
Krankheit, fo wie der Ausbruch und der MWechfel der Zähne, fehr warme 
Ställe, in welchen die Zuglöcher gleich über den Pferden angebracht, oder 
die Fenfter ihres Standes geöffnet find, und vor allen auch wohl mit eine 
Entzuͤndung und Franke Befchaffenheit der Leber ꝛc. vieles beitragen. 

Eine andere Urfäche hierzu ift zu große Hitze, vorzüglich in Lagern, 
wo die brennende Sonne den Thieren unausgefegt auf den Kopf fcheint, 
und fie, an den Gampirpfahl angebunden, ihren ftechenden Strahlen auf 
feine Weife ausweichen fönnen. Eben fo giebt aber auch wieder eine ftrenge 
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Kälte die Urfache zu diefer Krankheit, wo faft alles Blut von den Auferen 
Theilen zurüd und nach den innern, alfo auch nach dem Gehirne, gedruͤckt 
wird, befonders wenn die Thiere im ruhigen Zuſtande lange in großer 
Kälte ftehen müffen. 

Der Charakter diefer Krankheit ift allemal rein entzuͤndlich und der 
Berlauf fehr fchnell, fo daß das hier mit dem Sten, 7ten oder Uten 
Tage gerettet oder todt ift; in dem erftern Falle geht jedoch meiftens der 
entzündliche Koller in einen chronifchen, den fogenannten ſtillen Koller, 
über, von dem ſchon gefprochen worden ift. 

Die Zeichen diefer Krankheit find fehr beftimmt und fprechen fehr 
deutlich den Sit des Leidens aus. Das Pferd rafet mehr oder weniger, 

eht in feinem Stande, oder unter dem Reiter, oder während des Zuges, 
—* in die Höhe, haut mit den Vorderſchenkeln in die Krippe und 
Kaufe, über die Deichfel, auf andere Pferde ıc., rennt mit dem Kopfe an 
die Wand, dreht fich in einem Kreife, entweder nur immer auf die rechte 
oder linke Seite herum, ftürzt dann gleichfam ermattet nieder, will wieder 
auffpringen, und ftürzt abermals nieder, bis es erfchöpft und Eraftlos einige 
Zeit liegen bleibt, fodann aber wieder auffpringt und von Neuem zu toben 
und zu rafen anfängt. 

Im Anfange giebt es auch Perioden, in melden das Thier befonnen 
zu fein fcheint, aber diefe werden immer fürzer, fommen feltener wieder, 
und hören am Ende ganz auf, und das Pferd verliert alles Bemwußtfein, 
rafet fortwährend und unterbricht diefen Zuftand nur dadurch, daß es auf 
einige Zeit Fraftlos zu Boden ftürzt und bewußtlos eine fürzere oder längere 
Zeit ruhig liegen bleibt. Es zerfprengt Halfter und Ketten, und ift ans 
gebunden gar nicht zu erhalten, fo dag man es in einem Schuppen, Stalle, 
oder auf einem freien Plage herumgehen laffen muß. 

Dabei nimmt es auf Feine Verlegung Rüdficht, ftürzt und rennt ſich 
an die Augen, den Kopf. ıc., fo daß fich alle diefe verlegten Theile heftig 
entziınden und anfchwellen, ohne daß das Thier nur die geringften Schmer— 
zen deshalb äußerte. Seinen Herrn, feinen Wärter, feine Kameraden, 
feinen Stall fennt es nicht mehr und geberdet fich zu Zeiten völlig irre, 
wiehert nach Pferden, wenn diefe bei ihm find, Fauet, als wollte ed mit 
ben Zähnen das Futter zermalmen, ohne dergleichen im Rachen zu haben, 
eigt in feiner Mimik, in feinem Geberdenfpiele zu Zeiten Freude, ja Wohls 

ehagen, und kurze Zeit darauf wieder den größten Schmerz, die größte 
Traurigkeit, Niedergefchlagenheit und Verzweiflung an. Hengſte hängen 
aus und machen fich zur Begattung fertig. An die Aufnahme von Futter 
ift nicht zu denken, hoͤchſtens ſaͤuft es in abgefegten Zeiträumen etwas 
Waſſer, aber auch dieß gefchieht ganz bewußtlos, und indem es oft eben fo 
viel aus dem Rachen auslaufen laßt, als es verfchludt. Nimmt e8 ja be= 
mußtlos etwas Futter, fo Fauet es dafjelbe nur mechanifch, gleichfam ohne 
Willen, und läßt es fodann wieder aus dem Rachen fallen. Die Augen 
find auf das heftigfte entzündet und erfcheinen wie aus ihren Höhlen ber= 
ausgedrängt, die Ohren und der ganze Kopf brennend heiß, das Ein- 
und Ausathmen gefchieht vermehrt und ängftlich, die ausgeathmete Luft ift 
jedoch nicht fehr heiß, der Puls ift weniger fühlbar, gefpannt, voll und 
hart, der Herzfchlag mehr oder weniger bemerkbar. Die Oberhaut ift 
troden und gejpannt, das Haar im Anfange der Krankheit nody nicht 
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ftruppig, der Urin hell, der Mift ganz hart und feft geballt, und nach den 
eintretenden Schweißen erfolgt Feine Befferung. Die — ge⸗ 
ſchehen alle unwillkuͤhrlich, unbeholfen und bewußtlos, die Schenkel ſind 
in dem Stande der Ruhe unter den Bauch geſchoben und der Kopf geſenkt. 
In einem ſpaͤteren Zeitraume, und wenn keine zweckmaͤßigen Mittel ange— 
wendet worden find, oder die erwuͤnſchte Wirkung nicht haben, der Man 
gel an Futteraufnahme und das Toben und Rafen in gleichem Grabe fort» 
dauert, tritt ein twphöfes Fieber, mit allen Zeichen einer gänzlich gefchwäch- 
ten Lebenskraft ein, und das Thier fteht am Faulfieber um, das oft fehr 
fchneil eine große Höhe erreicht. 

Geift und Körper fcheinen gewiffermaßen in diefem Zuftande getrennt 
zu fein, wenigftens ift der erftere immer von der thierifchen Bewegung ab» 
weiend, und indem das Pferd die Schenkel mechanifch zur Fortbewegung 
hebt, fcheint der Geift nichts davon zu wiffen und fich in einem gänzlichen 
Zuftande der Ruhe und Abgefchiedenheit von der Materie zu befinden ; we— 
nigftens erfcheint uns dieß fo, wenn wir die Bewegungen und das Benehs 
men des Thieres überhaupt, das gar nicht mit feinem Willen in Verbin— 
dung zu ftehen fcheint, beobachten. Je heftiger und anhaltender die Ans 
fälle der Raſerei gleich im Anfange der Krankheit find, je fehneller ift der 
Berlauf.derfelben und defto An ein unglüdlicher Ausgang. 

Zu Zeiten ging der chronifche oder fogenannte ftille Koller dem rein ent» 
zumdlichen oder rafenden Koller voraus, zu Zeiten, und dieß ift häufiger 
der Fall, bemerkte man zuvor gar Feine Abwefenheit des Geiftes an dem 
Thiere, im Gegentheil, es war ganz gefund und munter und nur von 
einem lebhaften und feurigen Zemperamente, und die Krankheit trat auf 
eine geftörte —— auf eine unterdruͤckte Druſe ſchnell und 
ploͤtzlich ein und der chroniſche Dummkoller folgte nach. 

Bei ſaͤugenden Stuten kommt dieſe Krankheit zu Zeiten, jedoch ſelten, 
nach einer Verſetzung der Milch vor. *). Uebrigens find die Stuten im 
Allgemeinen nach unbefriedigtem Gefchlechtötriebe mehr zum chronifchen, 
flilen Dummkoller, fo wie wieder die Hengfte unter diefer Vorausſetzung 
mehr zum rafenden Koller geneigt. 

Gewöhnlich find die Pferde, die von dem rafenden Koller ergriffen 
werden, von fehr lebhaften und feurigem Zemperamente, frefien zu Zeiten 
vor dem Ausbruche der Krankheit nicht recht gut, und zeigen im Allgemeis 
nen ein chronifches Leiden der Reber an, was gewöhnlich beiden Arten von 
Dummfoller vorausgeht. 

Nach Außerlihen Verlekungen und Verwundungen der Gehirndeden 
und des Gehirnes felbft, fiebt man felten den rafenden, aber wenn die 
Verlegung fehr bedeutend auf das Gehirn einwirkte, defto häufiger den 
ftillen Koller entftehen. 

Die Borherfagung Fann bei diefer Krankheit niemals günftig geftellt 
werden; denn im Fall man ja das Leben des Thieres rettet, fo geht Doch 
faft allemal der rafende Koller in den ftillen Über, und in den gefährlichiten 
Fallen bleibt eine Anlage zu diefer Krankheit zurüd, die nad) einer geringe 
fügigen Gelegenheitsurfade fehr bald wieder ausbricht. Am gründlichiten 


*) Man findet hiervon einige Fälle in meinem Lehrbuche ber pferbeärztlichen 
Geburts huͤlfe aufgeführt. 


Krankheiten des Nervenſyſtems. 449 


wird fie noch bei Stuten geheilt, die man nach ihrer Herftellung belegen 
läßt; aber auch bei diefen kommt fie haufig wieder zum Vorfchein, wenn 
fie nicht bis in ihr höheres Alter zu Zuchtftuten benutzt werden. 

Was nun die Heilung felbjt anbetrifft, fo erfordert fie die antiphlogi= 
ftifche Heilmethode in ihrem ganzen Umfange, alfo: 

1) Einen allgemeinen reichlichen Aderlaß, und dieß, wie fchon mehr- 
mals bei rein entzimdlichen Krankheiten erwähnt wurde, an beiven Hals- 
blutadern zugleich, wodurch eine fehr fchnelle Entleerung des Blutes auf 
einmal bezwedt wird, die hier aus doppelten Gründen nöthig wird: ein- 
mal, um den entzuͤndeten Zuftand diefes fo wichtigen Organes fo fchnell 
wie möglich zu mindern und das Auffaugungsgefchäft in dem Gehirne und 
feinen Häuten zu erhöhen und zweitens, um das jetzt tobende und rafende 
hier nur in fo fern zu fchwächen und zu beruhigen, daß man fich ihm 
gefahrlos nähern kann, was vor dem Aderlaffe oft Außerft fehwierig und 
gefahrvoll ift. Ja, es giebt Falle, wo dies und fomit das Aderlaffen ganz 
unmöglich wird, und, um nur dem Thiere fehr fehnell eine Quantität Blut 
zu entziehen, man ein Stud von der Schmweifrübe abfchneiden und aus’ 
diefen zerfchnittenen Arterien und Venen die nöthige Quantität Blut ab- 
zapfen muß, worauf man es, wie beim Goupiren des Schweifes, durch 
das Glüheifen wieder ftillt. 

Die abzuzapfende Menge des Blutes darf bier, felbft bei dem ſchwaͤch— 
ften Pferde, nicht unter 8 bis 10 Pfund fein, was man bei dem erften Ader= 
laffe auf einmal nehmen muß. Denn nur ein fehr reichlicher Aderlaß ift 
heilſam, die mehrmalige Wiederholung deffelben, ohne jedesmal eine hin» 
längliche Quantität abzuzapfen, bat bei weitem den guten Erfolg nicht. 
Iſt aber der erfte Aderlaß reichlich und gefchieht an beiden Halsblutadern 
zugleich, fo wird das Thier nicht nur am leichteften zur Ruhe gebracht — 
wiewohl fich demohnerachtet fehr häufig nach einiger Zeit dad Toben und 
Hafen abermals einftellt, — fondern die Operation fchafft auch, auf diefe 
Art angewendet, noch den meiften Nusen zur Heilung. 

2) Müffen fogleich, nachdem der Aderlaß gefchehen ift, zwei Haarſeile 
hinter die Ohren, längs dem Hinterhauptbein und erftem Halswirbelbein 
gezogen, und in deren ganzem Umfreife die Haut von den darunter liegens 
den Muskeln losgeftogen und die Wunde mit Terpentinöl getränft werden, 
befonders an der Seite, auf welche fich das Franke Thier vorzugsweife zu 
wenden und zu drehen fcheint. 

Im Falle, daß die Operation des Haarfeilziehens, wegen dem Toben 
und Raſen des Thiered gar nicht zu verrichten wäre, fo wird nach dem 
gefchehenen reichlichen Aderlaſſe mit einem thalerförmigen Glüheifen die 
ganze Gegend des Vorderhauptes unter den BZopfhaaren bis auf den 
Knochen cauterifirt; nach dem Abgange des Brandfchorfes mit Terpentindl 
eingerieben, diefe Stelle eine Zeitlang in Eiterung erhalten und nach Bes 
finden der Umftände die Gauterifirung nochmals wiederholt. Immer find 
jedoch die Haarſeile dem Gebrauche des Glüheifens vorzuziehen, da fie einen 
länger bleibenden Neiz erhalten und felbft da noch anzuwenden, wo man 
im Anfange wegen dem Toben und Raſen des Thieres zu dem Glüheifen, 
was aus der Entfernung anzumenden war, feine Zuflucht nehmen mußte. 
Die Haarfeile dürfen übrigens nicht eher entfernt werden, bis die vollfom= 
mene Genefung des Thieres eingetreten ift, und daher felbft da noch, wenn 
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zwar der entzündliche Koller gehoben, der file, chronifche Dummkoller 
aber noch zurüdgeblieben ift, unterhalten werben müffen, da fie auch bei 
dieſem Kranfheitszuftande, der hier eine Folge des erften Leidens war, noch 
die heilfamften Mittel find, 

3) Muß durch abführende Mittel auf die Entleerung des Darmkanals 
bingewirft und gewiffermaßen die bei diefem Kranfheitözuftande mangelhaft 
abgefchiedene Galle dadurch erfegt werden, wozu ſich folgende Latwerge em 
pfiehlt. Man nehme zwei Pfund pulverifirtes Glauberfalz, ein Viertels 
pfund dergleichen Rhapontica und eine Unze Aloe, gefchabte Seife, Mehl 
und Maffer, fo viel als genug ift, eine Latwerge daraus zu machen, die 
man in drei gleiche Theile theilt, und wovon dem Pferde Abends, früh, Mit 
tags, jedesmal ein Theil eingegeben wird. 

4) Wende man von Zeit zu Zeit ausleerende Kinftiere, von Seifenwaſ⸗ 
fer, mit Kochfalz gefchwängert, an. | 

In vielen Fallen ift bei Diefer Krankheit den Thieren innerlich gar Feine 
Medizin beizubringen, und man muß fich auf die Wirkung der Außeren 
Mittel allein verlaffen, nämlich auf den Aderlaß, die aa und Die 
Klvftiere, wenigftens fo lange, bis man dadurch diefen Krankheitszuftand 
in fo weit gehoben bat, daß man fich dem Pferde wieder ohne Gefahr näs 
bern kann, und es wieder zu fehluden, überhaupt etwas befonnener und 
ruhiger zu fein anfängt. 

Kalte Umfchläge von Waſſer und Eis während des Parorismus der 
Krankheit auf den Kopf zu machen, was von mehreren Pferdeärzten anges 
rathen wird, haben mir niemals etwas genüßt, fondern ich Fann eher fü- 
gen, noch mehr gefchndet ; denn durch die Kälte wird das Blut noch mehr 
von den Außeren Theilen nach den inneren gedrängt und dadurch in dem 
Gehirne der Zufluß der Säfte und die Entzündung nur noch mehr erhöht. 
Weit mehr nügen mir die Fünftlich erregten Gefchwüre durch die Haarfeile 
oder das Glüheifen, indem fie eher eine Ableitung von dem Gehirne, als 
ein Zuftrömen bewirken. | 

Ferner gehört zur Kur diefer Krankheit, daß fich das Thier Tag und 
Nacht angebunden auf einem übrigens feftbefchränkten Plage fortwährend 
— nur nicht bei großer Hige oder Kalte — im Freien aufhalte, fehr- oft frifches 
Waſſer zum Saufen vorgehalten befommt, und wenn e8 wieder anfüngt, 
etwas zu freffen, nur Weizenfleie, Gerftenfchrot, Grünes ıc. erhält. 

Im Falle der Herftellung bleibt dann noch längere Zeit eine große 
Schwäche zurüd, die zwifchen chronifchem, fogenanntem ftillen Dumme 
Foller und einer allgemeinen Abfpannung innen fteht, von welcher fich aber 
bei zunehmender Befferung die Zeichen der Schwäche immer deutlicher aus⸗ 
fprechen, dahingegen die Zeichen des ftillen Kollers immer weniger werden, 
So findet man z. B., daß die Bewegung noch ſehr unbeholfen , ja zu Zei⸗ 
ten noch wie unwillführlich gefchieht; allein das Bewußtſeyn, die Aufmerf- 
ſamkeit, das Gefühl ift doch zurüdgefehrt; bei einer geringen Anregung 
gehet das Thier fort, da es vormals oft durch die arößten Strafen nicht 
von der Stelle zu bringen war. Das bewußtlofe Niederftürzen, das Dres 
ben in einem Kreife hört auf; es fängt wieder an, Futter und Getränke 
mit Bewußtfein willführlich aufzunehmen, und ohnerachtet feiner Stel 
lung, Haltung, Bewegung, da fein ganzes Gebehrdenfpiel noch die größte 
Schwäche verräth; fo tritt doch fein Geift, fein Bewußtſein, feine Em- 
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pfindlichkeit wieder deutlich hervor und hebt ſich bei einer ſorgſamen Pflege 
und Schonung von Zag zu Zage mehr. 

Da wo ſich diefe Krankheit nicht mit einer vollfommenen Genefung en» 
diget, — mwaS allerdings felten der Fall ift, — ſich aber auch nicht mit dem 
Zode entfcheidet, gehen fie in den chronifchen, fogenannten ftillen Dumm 
foller über. 

Der Zod erfolgt bei diefer Krankheit durch einen Nervenfchlag, und 
das Thier ftehet, was meiftens der Fall ift, apoplectifch um, oder es tritt 
ein nervoͤſes Faulfieber ein, was hier außerordentlich fehnell fteigt, und das 
Thier, welches dann oft nicht eher als kurz vor feinem Tode, wieder zum 
Bewußtſeyn fommt, tödtet. ©. v. z.] 


$. 4. Bon ber Maulfperre ober dem Starrframpf (Kinnbadenframpf, 
Klemme, Starrſucht, Hirſchkrankheit u. f. w.) 


Diefe Krankheit befteht in einer Frampfhaften Erftarrung oder Zufam- 
menziehung der Musfelfafern des Kopfes, des Numpfes und der Glieder, 
mit Steifigfeit und Unbeweglichkeit der font dem Willen unterworfenen 
Muskeln. Ergreift die Erftarrung bauptfächlih nur die Muskeln, welche 
die Kinnbaden bewegen, und überhaupt die Kaumuskeln, und verfchließt 
dadurch mehr oder weniger das Maul, fo heißt die Krankheit: Maul 
fperre, Klemme, Kinnbadenframpf. Im Falle ſich aber die 
krampfhafte Erftarrung über die Musfeln des ganzen Körpers erftredt, und 
der Körper daher ein ftarres, fteifes Anfehen erhält, heißt das Uebel: 
Starrframpf, Starrfucht, Hirſchkrankheit. 

Kennzeichen. Schon das bloße äußere Anfehen eined mit bem 
Starrframpf behafteten Pferdes giebt diefe Krankheit zu erfennen. Das 
Dferd zeigt ein ftarres, fteifed Benehmen, hält den Hals fammt dem Kopf 

eſtreckt, wobei die Nafenlöcher gleichfam edig ausgedehnt und die Ohren 
34 geſpitzt ſind. Die Augen ſind ſtarr, unbeweglich, bisweilen verdreht, der 
De ftarf gefpannt, die Musfeln deffelben hervorgetreten, und der ganze 

örper hat eine fteife Haltung. In der Negel find die Flanken aufgezogen 
und der Schweif wird mehrentheild von dem Körper abwärts gehalten. 
Der Gang ift fteif und gefpannt, und dad Ummenden des Pferdes mit gro= 
fer Befchwerde verfnüpft. Das Athemholen ift befchleunigt und erfchwert, 
und dieß um fo mehr, je ftärfer der Krampf den Vordertheil des Körpers 
befallen hat. Der Puls ift gewöhnlich Elein und gefchwind, zuweilen (wenn 
naͤmlich ein entzumdlicher Zuftand vorhanden ift) auch voll und ftarf. Das 
Pferd miftet nur unter Anftrengungen und ftöhnt dahei; fo ift ed auch mit 
dem Harnen, wozu es die fonft gewöhnliche Stellung ſich nicht anzunehmen 
getraut. Zumeilen fchwisen die Pferde fehr ſtark; es ift dann entweder ein 
fehr hoher Grad der Krankheit gegenwärtig, oder die Krankheit nimmt 
einen andern Charakter an. Wenn diefes Schwigen Tage lang anhält, 
nimmt es gewöhnlich einen üblen Ausgang mit dem Thiere. — 

Bei manchen Pferden tritt der Krampf oder das Steifmerden der Mus— 
feln zuerft an den vordern, bei andern zuerft an den hintern Theilen ein. 
Pferde, welche von vorne an fteif werden, zeigen gleicy anfangs große Ber 
fehwerden beim Kauen und Niederfchluden, jie freffen daher langfam und 
Laffen vieled von dem gefauten Futter wieder aus dem Maule fallen. Mit 
der Zunahme des Uebel wird das Maul immer enger verfchloffen, fo daß 
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man bald nicht mehr im Stande ift, felbft mit vieler Anftrengung, daffelbe 
zu öffnen. Die Steifpeit und Härte der Muskeln verbreitet fich dann immer 
mehr und mehr nach ruͤckwaͤrts, bis das Pferd zuletzt faft unbeweglich mit 

eftredtem Kopfe und Halfe dafteht, und die Hinterfüße weit aus einander 
et, um dad Umfallen zu verhindern. — Wenn der Krampf von ben 
hintern Theilen anfängt, fo verbreitet fich langſamer oder ſchneller die Steif- 
heit nach vorwärts und endlich tritt auch die Maulfperre ein. Ift das Maul 
ſtark und eng verfchloffen, fo fpeichelt das Pferd viel, fo daß ihm entweder 
der Speichel aus dem Maule trieft, oder Schaum vor demfelben fißt. 

Dauer und Verlauf. Der Starrframpf führt zuweilen fchnell 
zum Tode, wo dann das Pferd am zweiten oder dritten Zage ftirbt. Zu— 
weilen dauert er jedoch auch länger, und der Tod erfolgt dann erft zwifchen 
dem fiebenten und_vierzehnten Tage, manchmal fogar noch fpater. Der Aus- 
gang in Genefung erfolgt am ficherften in folhen Füllen, wo das Fieber 
entweder gar nicht, oder in fehr geringem Grade zur Entwidelung kommt; 
oft ſchon am achten bis zwölften Zage, meiftens aber fo ftufenweife, daß 
drei bis vier Wochen bi zur ganzlichen Herftellung vergehen. 

Urſachen. Die nächfte Urfache des Starrframpfs iſt uns unbekannt. 
Wahrfcheinlich findet eine fpecififche Franfhafte Reizung des Nervenfnftens 
ftatt. Zu den veranlaffenden Urfachen gehören vorzüglich auf Erhitzung 
ſchnell eintretende Erfältung, 3. B. durch Reiten oder Schwemmen in kaltes 
Maffer bei erhigtem Körper, durch Stehen in Falter Zugluft u. dgl.; ferner 
ein heftiger Schmerz, durch Wunden oder Quetfchungen an fehr empfindli- 
chen Theilen, 3. B. durch Vernagelungen, Nageleintreten, Kronentritten 
u. ſ. w. Man findet diefe Krankheit zu allen Jahreszeiten, jedoch am haus 
figften im Fruͤh⸗ und Spaͤtjahr. Sie ift in Norddeutfchland häufiger anzu= 
treffen als in Suͤddeutſchland, und in erfterm befonders häufig an den 
Seefüften. 

Heilung. Man hat zur Heilung diefer Krankheit eine Menge Arz- 
neimittel vorgefehlagen; allein die meiften nügen nichts. Sie ift eine der 
. gefährlichften Krankheiten, gegen welche die Kunft wenig vermag. Finden 

ich die Zufälle nur allmählig und langfam ein, ergreift der Krampf zuerft 
das Hintertheil, oder verfperrt nicht gleich anfangs das Maul gänzlich, fo 
ift noch etwaige Hülfe zu hoffen. 

Die einzufchlagende Behandlungsweife muß fich nach den Urfachen und 
ftatt findenden Anzeigen richten. Wenn die Krankheit von Erkältung nad) 
Erhisung entftanden ift, dann nügen Frampfftillende und fchweißtreibende 
Mittel, verbunden mit reizenden Klyftieren, Dampfbadern, durchdringenden 
Einreibungen u. f. w. 

ft das Pferd wohlgenaͤhrt und vollfaftig und zu große Thaͤtigkeit der 
Naturkräfte dDrohet den Uebergang in Entzündung und Brand, fo ift jedes⸗ 
mal ein Aderlaß aus einer Halsblutader unumgänglich nothwendig. Man 
> nach Befinden der Umftände 4 bis 6 Pfund Blut weg und wiederholt 
nöthigenfalls diefen Aderlaß nach 12 bis 24 Stunden. 

enn das Pferd das Maul noch aufmachen Fann, fo faume man ja 
nicht, fogleich paffende innerliche Arzneien anzuwenden. In mehreren Fäl- 
len hat fich hier der Einguß Nro. 151 fehr wirkfam und hülfreich erwiefen. 
Man giebt davon alle 2 bis 3 Stunden die — ein, und applicirt zu⸗ 
gleich öfter ein krampfſtillendes Klyſtier, wie Nro. 98. Iſt dieſes geſchehen, 
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dann muß man das Pferb mit wollenen Deden behängen, und eine große 
hölzerne Butte unter feinen Leib ftellen. In diefe werden nun einige Eipfe 
voll ſchon bereit gehaltene fiedend heiße Brühe von Kamillen= und Heublu- 
men abgefocht, mit fammt den Kräutern hineingegoffen, fo daß der Dampf 
davon dem Pferde an den Leib gehet. So wie dad Waſſer Falt werden 
und nicht mehr dämpfen will, muß man glühend heiße Steine hinein wer— 
fen, und auf diefe Weife fortfahren, bis ungefähr eine gute Stunde ver- 
floffen if. Eine Biertelftunde darnacı werden die Deden abgenommen 
und das Pferd mit Strohmifchen am ganzen Körper tüchtig gerieben, auch 
nun noch einmal die Frankhaften Muskeln auf die befchriebene Art ein- 
gerieben, und fodann das kranke Thier mit trodenen Deden wohl zus 
gebedt. Ein foldhes Dampfbad muß Vor- und Nachmittags einmal ge= 
macht werden, i 

Bevor man aber zu Anwendung des Dampfbabes fchreitet, muß man 
jedesmal Einreibungen von Nro. 55 oder 58 vornehmen. Diefe Einrei- 
bungen müffen ftatt finden, auf beiden Seiten der Kinnbaden, wo ſolche 
im Gewerbe liegen, oben auf dem Halfe zwifchen den Ohren eine Handbreit 
gegen die Mähne hin; ferner zu beiden Seiten des Halfes hinab, und über 
das Nüdgrat hin, wie die Nüdenwirbelbeine fortlaufen. 

Wenn das Pferd zwar das Maul öffnen und fchluden Fann, aber zum 
Eingeben des Tranks den Kopf nicht genugfam biegen will, fo rathe ich 
die Latwerge Nro. 216. zu gebrauchen, und alle 2 bis 4 Stunden ungefähr 
3 bis 4 Roth ſchwer davon einzugeben. In Fällen, wo innerliche Entzüns 
dungen oder entzundliches Fieber nicht zu fürchten ift, zeigen fich auch die 
Latwergen Nro. 162 und 163 zuweilen fehr heilfam, wenn fie nach Vor— 
fehrift angewendet werden. Der verftändige Pferbearzt wird dieß zu beur- 
theilen wiſſen; es bedarf daher hierüber Feiner nähern Angabe. 

Uebrigens leiften auch noch Haarfeile vor der Bruft und an beiden Sei= 
ten des Halfed gezogen und mit Zerpentinöl recht reizend gemacht, oftmals 
gute Dienfte. Auch darf der fleißige Gebrauch Frampfitillender Klyſtiere, 
wie 3. B. Nro. 97 oder 98 nicht verabfäumt werden, 

Bisweilen ift der Fall, daß die Kranfheit auf einem hohen Grad von 
Schwäche (Afthenie) beruhet, und gleich anfangs mit Symptomen eines 
faulichten Zuftandes erfcheint. Findet fo etwas Statt, dann ift nur von 
den Eräftigften, durchdringendften Neizmitteln Hülfe zu erwarten. Man 
muß alsdann gleich anfangs den Einguß Nro. 139 oder Nro. 140, oder 
eine der Latwergen Nro. 161 oder Nro. 162 nach Vorfchrift gebrauchen, und 
auch die Anwendung reizender, Erampfitillender Kiyftiere, wie z. B. Nro. 
97 , nicht verabfäumen, Im Uebrigen bleibt die Behandlung diefelbe ; 
db. h., die Dampfbäder, Haarfeile, Einreibungen u. f. w. find auch hier 
nüßlich zu gebrauchen. 

Sollte eine fehmerzende Wunde, 3. B. eine Vernagelung, Eintreten 
eines Nagel5 u. dgl, den Starrkrampf veranlagt haben, dann muß man 
vor allen Dingen den örtlichen Schmerz zu entfernen oder wenigftens zu 
mindern fuchen. Man muß in folhem Falle zuerft den fremden Körper 
entfernen und dieWunde gehörig erweitern und hernach mit einer Mifhung 
aus gleichen Theilen Myrrhentinktur und Opiumtinktur verbinden. Sind 
bei Wunden Nerven verlegt und wicht völlig getrennt, fo muß fchleunigft, 
wenn es möglich ift, die völlige Trennung der Nerven vorgenommen, und 
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übrigens auf diefelbe Weife, wie gleich anfangs gelehrt worden, verfahren 
werden. 

Einige Thierärzte haben ein anderes Verfahren gegen den Starrframpf 
vorgefchlagen, und rühmen ſich mittelft deffelben, diefe Krankheit mehrmals 
geheilt zu haben. Ich will nun noch das Wichtigfte, was fie darüber mit- 
theilen, in der Kürze hierher fegen. Hr. Pilger verfichert, auf folgende 
Weiſe einige mit Starrframpf behaftete Pferde geheilt zu haben. Er ließ 
zwei Loth Pottafche in zwei Maas Baldrianabfud auflöfen, und mifchte 
hernach noch 8 Loth thebaiſche Zinktur darunter. Hievon erhielt dad Pferd 
jede halbe Stunde einen guten Schoppen als Klyftier. Sodann wurde 
ein Pfund Pottafche in einen Zuber voll heißem Waffer aufgelöft, zwei 
große wollene Zeltveden damit benegt und in diefe dad Pferd ganz einges 
widelt.e Damit die Deden nicht troden werden fonnten, wurden fie im— 
mer mit der warmen Auflöfung begofjen, die, fobald fie verbraucht war, 
wieder erneuert wurde. Außerden wurde noch auf jeden Kinnbaden von 
weißer Nießwurzel ein Fontanell gelegt. 

Nach Verfluß von 12 bis 18 Stunden pflegte fich die Befferung einzu⸗ 
ftellen und das Maul ſchon geöffnet zu fein. Es wurde fodann ein Loth 
concentrirte Salzſaͤure, ein Pfund rother Franzwein und ein Schoppen 
Leinfaamenabfud auf einmal eingefchüttet, und hernach mit diefem Mittel 
und mit einer Mifchung aus Baldrian, Kaskarille und Opium gewechfelt, 
auch bisweilen ein Klyſtier von den oben befchriebenen applicirt. Die Fon— 
- tanellen fchwollen fehr auf, und die Pferde befamen bald Luft zum Freffen. 
Es wurde ihnen ein laulichtes Getränke von KRoggenmehl und Waffer ges 
reicht, etwas Haberftroh aufgeftedt, und nur nach und nach zu der ge 
wöhnlichen Fütterung übergegangen. 

Hr. Oberthierarzt Dietrichö empfiehlt gegen den Starrframpf fol 
gende Latwerge: nimm Gampher zwei Quentchen, Salpeter zwei Loth, 
und mache beides mit Eibifchpulver, Mehl und Waffer zu einer Katwerge. 
Diefe Quantität fol man binnen einer Stunde auf zweimal eingeben, und 
diefed Verfahren nach Umftanden drei bis viermal des Tages wiederholen. 
Sm Falle kein Fieber eintritt, foll man zu dieſer Mifchung noch zwei 
Quentchen Terpentinöl fegen. Zugleich rath er Seifenfinftiere, Dampf: 
bader, und verwirft reizende Einreibungen in die Erampfhaft fteifen Mus— 
feln des galfes und der übrigen Glieder. 

Hr. Bland behauptet, die Hälfte der von ihm behandelten, mit dem 
Starrframpf behafteten Pferde dadurch gerettet zu haben, daß er ihnen 
alle drei biö vier Stunden ein Klyftier mit ein Roth Opiumtinftur und eben 
fo oft innerlich ein Quentchen Opium mit gleichviel Gampher und Salpeter 
eingab. Hr. Did will von acht Starrframpffranken fünf, durch Anwen⸗ 
ee Purgiermitteln und Haarfeile an der Wirbelfäule gezogen, ges 
heilt haben. 

Was die Wartung und Pflege der am Starrframpf erkrankten Pferde 
betrifft, fo muß man fie vor Allem in einen warmen Stall ftellen und mit 
einer dien, warmen wollenen Dede zudeden, und alle Zugluft vermeiden. 
Wenn fie noch Nahrung zu fich nehmen können, muß man ihnen Gerften- 
fchrot, Kleien, Meblfaufen, Kleienwaffer u. dgl. darreihen. Im Falle 
fie gar Fein Futter mehr genießen fünnen, muß man ihnen in einem Eimer 
überfchlagenes Waffer, worin zwei Handevoll Gerftienmehl und etwas 
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onig gerührt worden, öfter barreichen, damit fie dann und wann das 

taul hinein thun und fidy daran erfrifchen koͤnnen. Zuweilen hat bei fie 
berlofem Zuftande, das anhaltende Reiben mit Strohwifchen und darnach 
das Einhüllen in wollene Deden , befonderd wenn es gleich anfangs ange« 
wendet wurde, gute Dienfte geleiftet. 

lanm. Diefe Krankheit gehört unter die gefährlichften, man fünnte ſa— 
gen: in der Regel faft allemal tödtlichen Krankheiten der Pferde. Sie ift 
eine Krankheit des Nervenfuftems, von welcher wir noch Feine genaue 
Kenntniß haben, verbunden mit einer Entzündung des Ruͤckenmarks. So 
oft ich fie auch beobachtet habe, immer fand ich fie, wenigftens bei ihrer 
Entftehung, rein entzundlich, und nur in ihrem Verlauf nahm fie zu Zei— 
ten einen fauligten Charakter an. i 

Gewöhnlich wird die Maulfperre von einer, wenigftens im Anfange 
reinen Lungenentzündung begleitet, die zu Zeiten mit diefer Krankheit zu= 
gleich erfcheint, fich erft in ihrem Verlauf entwidelt, wenn der Krampf 
auch das Zwerchfell, das Herz und die großen Gefäße ergriffen hat. 

Bald befällt der Starrframpf die Kaumusfeln und überhaupt den Kopf 
und Hals der Thiere zuerft, und fchreitet von vorne nach hinten, oder trifft 
auch von hinten zugleich beginnend, was gewöhnlich der Fall ift, gleichſam 
in der Mitte zufammen, Bald fängt er von den hintern Gliedmaßen an, 
und fchreitet nach vorne; ehe er jedoch die Rüden = und Lendenmusfeln er- 
reicht bat, ftellt er fich auch fehon an den Kaumusfeln und dem Kopfe 
überhaupt ein, Won welcher Seite er aud) beginnen mag, immer find die 
Kaumuskeln und die Muskeln der bintern Gliedmaßen und des Schweifes 
mit am erften von ihm ergriffen und gleichfant die_hervorftechenden leiden 
den heile, 

Die erften Zeichen diefer Krankheit werben leicht überfehen, 
und find — ba diefelbe zum Glüd felten erfcheint — von Vielen gar nicht 
gekannt, ja der erfahrenfte Pferdearzt felbft nimmt fie oft in den erften 
Momenten nicht wahr, wenn er dad hier, vielleicht aus Mangel an Zeit, 
nicht genau betrachtet und fie nur nach dem Kranfeneramen mit dem Wärter 
beurtheilt, der ihm aus Unfenntniß eine ganz falfche‘ Relation davon 
macht. Ein Beweis mehr, daß fich eigentlich der Thierarzt nur auf fich 
felbft und die eigene Auffindung der Krankheiten der Zhiere und ihrer Urs 
fachen verlaffen, und nichts anderem, als nur feinen eigenen Augen, feinem 
eigenen Gefühle trauen follte. Befonderd mache ich darauf aufmerffam, 
dag doch ja der Pferdearzt bei Verwundungen der Pferde, und wären fie 
auch noch fo unbedeutend und nach den geringfügigften Operationen *), das 
leidende Thier im Auge behalten und bis nach eingetretener Eiterung täg- 
lich unterfuchen möchte, zumal wenn die Maulfperre zu der Zeit ſchon meh— 
rere Pferde befallen hat, um diefem fo ſchwer zu hebenden Uebel, welches 
nach Berwundungen,, felbft den Eleinften und unbedeutendften, erfcheint, 
gleich bei feinem Entftehen auf die Spur zu kommen. “ 

Die Krankheit fängt damit an — auch. dann, wenn der Starrframpf 
die hintern Gliedmaßen mit zuerft ergreift — daß dem Pferde beim Kauen, 





) Ich habe die Maulfperre bei Pferden nach Eleinen, an fich ganz unbebeuten: 
den Berwundungen und Operationen, z. B. nad) einem Fontanelllegen ober 
Eiterbandziehen, ja nad) ganz unbebeutenden Hautwunden entftehen fehen. 
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was ihm ſchwer wird und einige Anftrengung zu Foften fcheint, Speichel 
aus dem Machen läuft, die Nafenfpise von einem Krampf befallen wird, 
die den Nafenlöchern mehr eine dreiedige Geftalt giebt; daß ferner der 
Blick des Thieres mehr oder weniger flier wird, und eine eigene Angft, 
eine eigene Beflommenheit, ein eigenes Unbehagen verräth; in kurzer Zeit 
erfcheint auch das Auge entzündet und wird mehr oder weniger unbeweg- 
‚lich. Faft zu gleicher Zeit — wenn auch der Krampf von vorne anfängt — 
wird der Schweif davon befallen, und, wie dieß gewöhnlich gefchieht, nad) 
einer Seite gebogen ; angleich wird die Bewegung mit den hintern Glied» 
maßen gefpannt, der Gang breit, und gefchieht mit Anftrengung ; nun 
werden die Rüden» und Lendenmusfeln fteif, und der Starrframpf befällt 
dann zuerft Vordertheil, wo die Ohren, die Nafenfpige, die Muskeln des 
Kopfes und des Halfes zuerft fteif und unbeweglich werden, oder er ergreift 
zuerft vorzugsmweife das Hintertheil, und die intern Schenfel, fo wie ber 
Schweif werden von dem Krampfe immer mehr befallen, jo daß fie ganz 
fteif und unbeweglich daftehen und der Gang nur mit auögefpreizten Beis 
nen, fehwanfend und mit vieler Anftrengung und unter vielen Schmerzen 
und großer Beängftigung gefhieht. Jetzt nimmt der Krampf, er fomme 
von hinten oder von vorne, die Kaumusfeln ganz befonders ein, und die 
beiden Kinnladen werden von Minute zu Pirute mehr auf einander 
feitgeheftet und gefchloffen. Die Augen werden ftier, unbeweglich und ent« 
zündet, die Ohren ganz fteif, und je mehr der Krampf über die Bruſt⸗ 
und Hinterleibshöhle fortfchreitet und die inneren Organe befällt, je mehr 
wird das Athemholen Angftlich und gefchwind, die Bauchmuskeln bilden 
dabei eine Schnure von den wahren Rippen bis in die Slanfengegend, die 
ausgeathmete Luft ift heiß, die Nafenlöcher bleiben dabei unbeweglich, in 
eine dreiedige Geftalt gezogen, ftehen, die Nafenhaut ift fehr geröthet und 
die Zufälle einer Zungen und Zwerchfellsentzuͤndung, die größtentheils 
die Begleiterin der Maulfperre ift — vorzüglich bei wohlgenährten 
und vollblütigen Pferden — werden immer mehr hervortretend. Der 
Krampf fchreitet nun gewaltfam und rafch von Minute zu Minute weiter 
und nimmt an intenfiver Stärke immer mehr zu, fo daß das Thier am 
Ende wie ein hölzernes ganz fteifes Pferd wird, wobei jedoch die Vorder⸗ 
fchenfel unter allen Umftänden noch mehr Beweglichkeit erhalten, als die 
hintern. 

Es ftellen ſich heftige Schweiße ein, die bald eisfalt werden und Feine 
Beflerung herbeiführen, der Abſatz von Mift und Urin ift unterbrochen und 
zurüdgehalten, der erfte ganz hart, feftgeballt und von ſchwarzer Farbe, 
der lestere ift trübe, fehaumt, macht aber feinen Bodenſatz. Mit dem 
Krampf, der alle Muskeln fteif und unbeweglich macht, nimmt die Angft, 
die Unruhe, und wahrfcheinlih das Gefühl des nahen Zodes, bei dem 
Pferde zu; die Kinnladen ftehen nun feft auf einander, und man ift mit 
feiner Gewalt im Stande, fie von einander zu entfernen, wollte man nicht 
die Kinnladen felbft zerbrechen, der Schweif fteht feft ausgeftredt und größ- 
tentheild nach einer Seite gebogen, wie ein Stab Eifen; das Thier ift gar 
nicht mehr im Stande, fidy zu bewegen; nimmt mit den hintern Schenfeln 
eine innere breitere Stellung an, der Hals fteht ganz fteif und unbeweg⸗ 
lich, vor ſich hingeftredt da, e8 Fann den Kopf weder in die Krippe noch ın 
den Zränfeimer bringen, fondern hält ihn nur gerade vor ſich auögeftredt 
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hin, es fließt eine Menge Speichel aus dem Rachen, der immer zaͤher und 
dicker wird, zuletzt ſich leimartig in Faͤden ſpinnt und einen uͤblen Geruch 
annimmt. Wird nun durch die Kunſt nicht Huͤlfe geſchafft, — die bei 
allem Fleiß und der beſten Behandlung ſelten erfolgt — ſo ſtirbt das Pferd 
apoplektiſch, oder die Krankheit gehet in ein Faulfieber uͤber, das ſehr 
ſchnell eine große Hoͤhe erreicht und das Thier toͤdtet. 

Im Anfange der Krankheit zeigen die Pferde noch großen Appetit zum 
Freſſen und Saufen, genießen auch ſo lange von beiden immer noch etwas, 
als nicht der Rachen ganz geſchloſſen und die Zunge von dem Krampf be— 
fallen und ganz fteif # oder fo lange nicht die Zufälle der Lungenentzuͤn⸗ 
dung heftig werden, dann aber, wenn die unbefchreibliche Angft der Thiere 
‚ und das allgemeine Fieber fteigt, verfchmähen fie alles, und würden nichts 
genießen, wenn fidy augenblidlich der Rachen wieder öffnete. 

Unter diefen Zufällen halt die Krankheit zu Zeiten bis über den vier- 
zehnten Tag an, doch entfcheidet fie fich bei den meiften früher, bei manchen 
fchon den fünften, fiebenten oder eilften Zag; Über 14 Tage hält fie nicht 
an, ohne daß nicht der Tod durdy ein Faulfieber, oder die Beflerung ein- 
träte; leider gefchieht aber nur zu haufig das Erftere, was bei dem Mans 
gel an aller Nahrung und bei dem großen Aufwand an Kräften, bei dem 
fo heftigen allgemeinen Fieber, gar nicht zu bewundern if. Mit diefem 
Fieber, fcheint ed, will die Natur gleichfam den Krankheitsreiz, das Ner« 
venleiden, die angehende Entzündung des Nüdenmarfes hinwegwifchen, 
wie fie Durch die vermehrt abgefonderten Thränen einen fremden Körper 
aus dem Auge fpülen, oder durch die eintretende Eiterung einen Schiefer 
aus dem Fleiſch entfernen will. Allein al’ ihr Beftreben ift ohne die Hülfe 
— unmoͤglich, und gluͤckt ſelbſt mit dieſer nur in den ſeltenſten 

aͤllen. 

Der Pulsſchlag iſt im Anfange der Krankheit unterdruͤckt, wird dann 
hart, voll und ausſetzend, und der Herzſchlag nimmt an Heftigkeit zu, je 
weiter die Krankheit fortſchreitet und einen fauligen Charakter annimmt. 

Die Urſachen der Maulſperre beſtehen nach meiner Erfahrung 
jedesmal in einer unterdruͤckten, geſtoͤrten Hautausduͤnſtung oder in einer 
Verwundung. 

Was die erſte Urſache anbetrifft, ſo findet ſie bei dem Pferde, das in 
unſerm Dienſt ſo oft erhitzt und wieder ſchnell abgekuͤhlt wird, ſehr haͤufig 
ſtatt und iſt ſelbſt zugegen, wenn es der Beſitzer und Waͤrter des Thieres, 
daran gewoͤhnt, gar nicht ahnen, und bei der Erkrankung des Thieres 
nichts von Erkaͤltung wiſſen wollen, weil ſich beide dieſe Urſache nur in 
der groͤbſten Art als Veranlaſſung einer Krankheit denken koͤnnen, da doch 
nur eine, von und unbemerkte Störung der Hautausduͤnſtung dazu gehört, 
die befonders bei Pferden mit feiner Oberhaut und zarten Haaren, (alfo 
bei allen Pferden von Race, welche auch häufiger an der Maulfperre lei- 
den, ald Pferde von gemeinem Schlage) , fo oft vorfommt, 3. B. wenn 
fie nur ohne Bedeckung aus einem warmen Stalle an die frifche Luft ge— 
führt werden *), vorzüglich während der Härungsepoche und der Ent- 


— — un 


*) Man werfe mir bier nicht ein, daß das Pferd hierzu zu hart, zu wenig 
empfindlich und reizbar fei, dba es ja doch in der Freiheit ebenfalls auch der 
Abwechſelung der Zemperatur ohne alle andere Bededung, als feine Paare, 
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wicklung einer Drufe; ja das Pferd kann durch eine unterdrüdte Haut« 
ausdünftung im Stalle, den es gar nicht verlaffen hat, aus diefer Urfache 
und auf diefe Art den Starrframpf erhalten, wie es auf die an feinem 
Drte gezeigte Weife die Kolif erhalten, und ohne den Stall verlaffen zu 
haben, verichlagen Fann. 

Allemal fest jedoch der Ausbruch diefer Krankheit auch unter diefen 
Umftänden eine ganz eigene Dispofition des Körpers, eine eigene Reiz— 
barkeit und Stimmung der Nerven voraus, die wir noch gar nicht Fennen, 
außerdem es ja eben fo gut nach geftörter Hautausdünftung in andere 
Krankheiten, z. B. Kolif, Lungenentzündung, Verfchlag, Dummkoller ıc, 
verfallen Eönnte. 

Ganz derfelbe Fall ift es, wenn die Maulfperre nach einer Außerlichen 
Berwundung entfteht; auch hier fcheint diefer Krankheit eine ganz eigene, 
uns noch unbekannte Neizbarfeit und Stimmung der Nerven zum Grunde 
zu liegen, und weit weniger in einer nur halben Zerfchneidung eines Ner- 
ven begründet zu feyn, wie man gewöhnlich annimmt, da doch dergleichen 
nur zur Hälfte gefchehene Zerfchneidungen eines Nerven häufig vorfommen, 
ohne daß man deshalb die Maulfperre entjtehen fieht; noch dazu, da die 
Krankheit nicht allzu felten nach ganz unbedeutenden Verwundungen vor= 
fommt, bei welcher gar Feine bedeutenden Nervenftämme weder zur Hälfte, 
noch ganz verlegt worden find. Bei Stichwunden, hauptfächlih nad 
Nageltritten im Huf, Fommt die Maulfperre am häufigften vor, dann er= 
fcheint fie nach dem Gaftriren,, und felbjt auch nach dem Englifiren,, doc 
nach der legten Operation feltener, ald nach der erfteren. Ich habe 
fie jedoch auch nach ganz unbedeutenden Hautverwundungen vorfommen 
fehen, da hingegen Thiere nach fehr bedeutenden Verwundungen, vorzüge 
lich folcher Theile, die fehr nervenreich find, und wo ich ihre Erfcheinung 
mit vieler Gewißheit erwartete, verfchont davon blieben, 

Ihr Ausbruch geht nach einer Verwundung allemal dem Eintritte der 
Eiterung zuvor; hatte diefe einmal begonnen, fo hat man nichts mehr von 
ihr zu fürchten. 

Warum aber die Maulfperre auch nach allen Arten von Verwundungen 
doch nicht fo öfters erfcheint und in was denn eigentlich ihre nächfte Urfache 
begründet fei, wiffen wir nicht, wie bei allen andern Nervenleiden. Vielleicht 
muß fich zu der Verwundung noch eine Unterdrüdung der Hautausdünftung 


ausgefegt feiz denn man vergißt bei diefem Einwurf zu berüdfichtigen, daß 
es in dem Buftande der Freiheit auch nicht fo verzärtelt worden, wie durch 
unfere Pflege, und die Abwechfelung der Temperatur auch nicht fo fchnell 
erfolgt, als wenn man ein Pferd aus einem warmen Stalle, wo es no 
dazu mit Deden behangen war, an die kalte Luft bringt, und dieß nod) 
dazu bei einer Behandlung , wo man den Zuftand des Pferdes immer glatt 
und glänzend zu erhalten und den Haarwechſel durch Putzen und Haͤren zu 
befchleunigen fucht; denn ob das Letztere fchon ein Beweis von einer guten 
Stallordnung ift, fo bleibt es doch phyſiologiſch ausgemacht, daß das zu 
bejchleunigende Haͤren der Pferde und die Entfernung ber alten Paare im 
Frübjahre, ehe noch die jungen Haare ihre gehörige Entwidelung und Aus: 
bildung erhalten haben, und die Witterung warm geworden ift, der Ges® 
fundheit des Pferdes fchadet, und zu ber leichten Unterbrüdung der Haut: 
ausdünftung die Veranlaffung giebt, aus welcher die meiften Krankheiten 
ber Pferde entftehen. 
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und dieß wieder unter gewiffen Umftänden und Bedingungen, die wir noch 
nicht fennen, gefellen, wenn die Maulfperre eintreten foll. 

Merkfwürdig ift es mir, daß ich bei den vielen, oft fehr ſchwer verwun⸗ 
beten Pferden in Campagnen, die größtentheild bivouafiren De, die 
Maulfperre weit feltener vorfommen ſah, als bei andern, die ich öfters bei 
unbedeutenden Verwundungen in Friede und Ruhe im Stalle behanvelte, 
bier aber eben deshalb einer Erkältung eher ausgefegt waren, als die Ver—⸗ 
wundeten auf dem Bivouaf, wodurch alfo die aufgeftellte Meinung gewiſſer⸗ 
maßen beftätiget wird. 

So viel ift gewiß, denn es ift Sache der Erfahrung, daß diefe Kranf- 
heit faft allemal, ja man fann fagen, jedesmal toͤdtlich ift, wenn fie nach 
einer VBerwundung entfieht, da fie, wenn ihrem Ausbruch nur eine geftörte 
Hautausdünftung zum Grunde liegt, durch die Wiederherftellung derfelben, 
doc) noch hier und da gehoben wird. 

Die VBorberfagung bei der Maulfperre kann niemals günftig fein, 
am wenigfien wenn dad Maul deö Thieres fchon ganz verfchloffen, das Herz 
und die großen Gefäße von dem Krampf ſchon eingenommen find, was der 
pochende und ausfegende Schlag deſſelben, die große Beangftigung des 
Thieres ıc., verräth, und die Krankheit ſchon einige Zage gedauert hat; 
ferner, wenn fie, wie fo eben angeführt wurde, nach einer Außerlichen Ver: 
wundung entitand, wo fie faft immer unbedingt tödtlich ift, und fich endlich 
fchon ein fauliger Zuftand zeigt, mit welchem Charakter die Maulfperre nie 
zu heben ift. n erften laßt fich noch ihre Herftellung hoffen, wenn man 
fogleich bei ihrer erften Erfcheinung, ich möchte lieber fagen, bei ihrer Ent- 
widelung, zur Hülfe herbeigerufen wird, die Krankheit aus innerlichen Ur« 
ſachen, aus einer unterdrüdten Ausdünftung entitand und man alle zwed- 
dienliche Mittel fogleich anwendet; wiewohl auch hier ihr Ausgang immer 
je Er zweifelhaft bleibt und demohngeachtet noch meiftens unglüclich 
ausfällt. 

Selbft dann, wenn fich während ihres Verlaufes einige- Zeichen ber 
ng einftellen, das Maul wieder etwas mehr geöffnet werden kann, 
und der Krampf der Muskeln im Allgemeinen etwas nacıgelaffen zu haben 
fcheint, darf man die Herftellung des Thieres noch nicht mit Sicherheit er= 
warten, denn feine Krankheit macht nach meiner Erfahrung haufigere Rüd- 
fälle, al3 die Maulfperre der Pferde; die, welche man nach allen eintreten« 
ben Zeichen heute ſchon gerettet zu haben glaubt, find morgen kraͤnker, als 
je. Merfwürbig ift es, Daß bei der Maulfperre fich zu Zeiten, vorzüglich 
Abends, einige Beſſerung zeigt, wo doch in der Regel alle andere Krank 
beiten heftiger werden, und der Morgen wieder alle Zufälle derfelben ver- 
fchlimmert, wo man bei andern Krankheiten gewöhnlich eine Minderung 
des Leidens bemerft. 

Bevor daher die Befferung nicht einige Tage Beſtand hat, und fich 
immer vermehrt und befeftiget, bat man auch noch gar feinen hinlänglichen 
Grund, die Heilung zu erwarten. Und auch dann fehreitet Die Genefung nur 
langfam vorwärts und man muß die geringite Störung der Hautausdüns 
ftung, die bei der allgemeinen Schwäche während der Neconvaleszenz fo 
leicht erfolgen kann, auf das Sorgfältigfte zu vermeiden fuchen, damit man 
nicht wieder neue Nücfälle der Krankheit erhalte, die dann allemal unbeil- 
bar find; weshalb der Stall diefer Neconvaleszenten immer warm und ganz 
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frei von Zugluft erhalten, das Thier mit Deden behangen, und im Anfange 
nur mit großer Vorficht und ganz langfam an der Luft bewegt und auch 
biernach recht nachdrüdlich mit Strohmifchen über den ganzen Körper 
frottirt werden muß. 

Bei allen angewendeten zweckmaͤßigen Mitteln ftellt fich erft die Beſſe— 
rung den dritten, fünften oder auch wohl den fiebenten Zag nach der erften 
Anwendung der Hülfe ein. Pferde, die, von der erften Hülfe an gerechnet, 
den fiebenten Tag noch ohne alle Beflerung daftehen, gehen in der Regel 
unvermeidlich an diefer Krankheit zu Grunde. 

Daffelbe Schickſal trifft alle diejenigen, bei welchen der faulige Zuftand 
vorherrfchend wird, und die, bei denen der Starrframpf fchon das Herz, die 
großen Gefäße und dad Zwerchfell eingenommen hat. 

Im Durchfcehnitt kann man annehmen, daß unter zehn an der Mauls 
fperre leidenden Pferden, felbft bei der zweckmaͤßigſten und fogleich bei der 
erften Erfcheinung der Krankheit angewendeten Mitteln nur zwei gerettet 
werben, nach welcher Erfahrung man feine Vorherfagung einrichten muß. 

Befonders ift es noch, daß bei der Maulfperre die Eontanelle und Haar⸗ 
feile rechten guten Eiter feigen, angefchwollen und Fräftig entzündet find 
und die Ableitung des Neizes von den Nerven und dem Ruͤckenmark, und 
mit diefer die Befferung, doch nicht erfolgt. 

Was nun die Heilung diefer fehwierig und felten zu hebenden Kranf- 
heit anbetrifft, fo muß fie nach meiner Erfahrung 1) ohne allen Unter- 
fehied und ohne alle Bedingung und Borausfegung jedesmal mit einem recht 
reichlichen Aderlaß aus beiden Halsblutadern zugleich anfangen, wobei nicht 
die Körper-Eonftitution, nicht das Alter, nicht Die mehr oder weniger ent- 
zundliche Anlage des Thieres, fondern allein die Dauer und Heftigfeit der 
Krankheit den Maapftab giebt. Ie langer die Krankheit gedauert hat, je 
heftiger die Zufälle find, defto mehr muß man Blut ablaffen, ja bis zur 
Ohnmacht und gänzlichen Ermattung und Erfchöpfung des Thieres fort 
fegen, ohne fich nach feinem Alter oder fonft fich allgemein gefchwächten 
Buftande zu richten; denn in einer reichlichen oder fehnellen Entleerung des 
Blutes aus beiden Halsblutadern zugleich ift allein bei diefer im Anfange 
allemal rein entzindlichen Krankheit der Nerven und des Rüdenmarfes 
noch Hülfe zu fuchen, wie mich fo viele Erfahrungen belehrt haben. So wie 
der Aderlaß gefchehen ift, der, ich wiederhole es noch einmal, nicht reichlich 
genug fein kann, muß man eilen, fogleich auch ein Fontanell vor die Bruft 
r legen, dad man durch Losſtoßen der Haut in dem ganzen Umfreife, Auf⸗ 

lafen des Zellftoffes und dem Eingiefen und Einreiben in die Wunde von 
zwei bis drei Unzen Terpentinoͤl recht reizend machen und an jeder Seite 
des Halfes längs den Kaumusfeln herab ein Haarfeil ziehen, dad man aber 
auch durch Losſtoßen der Haut im ganzen Umkreiſe und dem Eingießen und 
Einreiben von 1 bis 2 Unzen Zerpentinöl recht reizend machen muß. 

Iſt auch diefes geichehen, fo bringt man das Franke Pferd in einen recht 
warmen Stall, behangt ed mit ftarfen wollenen Kugen und Deden, und 
ftellt einen Eimer, in welchem man mit Eochendem Waffer einen Hutkopf 
voll Heufaamen abgebrühet hat, unter den Hals und zwei dergleichen unter 
den Bauch, deren Dampf und Schwaden man dadurch vermehrt, daß man 
mit einem Stode den abgebrüheten Heufaamen umrührt und von Zeit zu 
Zeit glühend gemachte Ziegelfteine in die Eimer wirft. 
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Je rafcher nun das Abderlaffen, Bontanelllegen, Haarfeilziehen und die 
Dampf- und Schwadenbäder hinter einander folgen, ja ich möchte beinahe 
fagen, zu gleicher Zeit angewendet werden, und mit je mehr warmen Maf- 
ferdünften der Eleine und überdieß warme Stall angefüllt und fo zu einem 
wahren Schwigbade wird, je eher fallt das Thier in einen ſtarken Schweiß, 
den man durch die fortgefegten Schwabden= und Dunftbader über 24 Stun- 
den unterhalten muß, in welcher Zeit man ihm, wenn das Maul noch etwas 
geöffnet werden kann, und nicht auch fehon die ganze Zunge fteif und vom 
Krampfe eingenommen ift, fo daß ihm das Schluden noch nicht ganz un= 
möglich wird, alle zwei Stunden folgenden Trank eingiebt: 

Man nehme 6 Unzen Salpeter, 1 Loth in Weingeift aufgelöften Cam—⸗ 
pher, und 1 Unze Hirfchhorngeift, mit einer Kanne Hollunderblüthen-Decoct 
vermifcht; oder wenn man dem Thiere eine Latwerge noch eher beibringen 
kann, mit einem Viertel Pfund Baldrian und etwas Mehl und Waſſer zur 
Latwerge gemacht, mit welcher Eingabe man, wenn es möglid) ift, in den 
erften 24 Stunden alle 2 Stunden fortfährt, dann aber ausſetzt. 

Zugleich bringt man ihm von Zeit zu Zeit Klyſtiere von Kamillendecoct, 
worin ein halb Roth assa foetida (Zeufelsdred) aufgelöft worden ift, bei.*) 
Iſt dad Maul ſchon fo gefchloffen, daß es gar nichts mehr freffen, ja nicht 
einmal etwas Mehlfaufen genießen Fann, fo muß man auch dem Thiere von 
Beit zu Zeit ernährende Klyſtiere von dickem Mehlwaſſer und Eiern geben. 

Iſt der Schweiß vorbei, fo wird das Pferd über den ganzen Körper mit 

ufammengeflochtenen Strohwiſchen nachdruͤcklich und Fräftig troden gerie— 

n und nun folgendes Gemifch längs des Ruͤckgrades vom Widerriß an 
bis an die Schweifwurzel mit aller Kraft mehrerer ftarfer Männer mit 
wollenen Zappen eingerieben; nämlih: 4 Unzen Xerpentinöl, 3 Unzen 
Gamphergeift und 1 Unze Hirfchhorngeift gemifcht, welche Einreibung von 
Zeit zu Zeit, 3. B. von 3 Stunden zu 3 Stunden, wiederholt, die Dampf- 
und Schwadenbäder aber fo viel als moͤglich unausgefegt fortgefegt werden; 
bei welchem Verfahren denn zu Zeiten die Heilung bewirkt wird und das 
Thier dad Maul von Zage zu Tage etwas mehr öffnen kann, wo man for 
dann nur früh und Abends, oder auch nur täglicy einmal die angegebene 
Eingabe des Trankes oder der Latwerge wiederholt und auch, nad) Befinden 
der Umftände, ganz damit ausſetzt, wenn dad Thier fehon etwas wieder zu 
frefien anfängt, indem ihm fonft durch die Medizin der Appetit verftimmt 
wird. Die Einreibung des Rüdgrades wird aber bis zur eingetretenen voͤl⸗ 
ligen Befferung noch täglich wenigftens einmal fortgefegt, und das Fontanell 
und die Haarfeile über drei bis vier Wochen in Eiterung unterhalten. 

Nocd muß ich bemerfen, daß mir die Mift- oder im Sommer auch die 
Erd- und Schwadenbäder große Dienfte geleiftet und ich Dadurch und durch 
einen reichlichen Aderlaß und die angegebenen Fontanells hoch maulfperrige 
Pferde gerettet habe, zu deren Herftellung ich fchon alle Hoffnung aufgege- 
ben hatte. Befonders heilfam wirken fie, wenn man das ftarrframpfige 
Dferd fogleich nach dem. unternommenen Aderlaß und dem angewendeten 
Fontanell und Haarfeilen in den Mift bis an den Kopf eingrabt, und ihm 
nun bier noch — wenn dieß anderd noch möglich ift — den angezeigten 


*) Die assa foetida muß mit ganz heißem Waffer in einem fteinernen Mörfer 
unter ſtetem Reiben aufgelöft werben. 
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Trank oder die Latwerge noch eingiebt, wo es fodann in einen außerorbent- 
lich heftigen Schweiß verfällt, wodurch in manchen Fällen die Kriſis herbei- 
geführt wird. Das Pferd muß über 24 Stunden im Mifte oder in der Erde 
eingegraben bleiben, fodann mit Strohwiſchen nachdruͤcklich troden gerieben, 
mit dien Deden behangen und in einen warmen Stall gebracht werden. 

Auch hat mir einmal ein Sontanell, mitten auf dem Rüdgrad ange: 
bracht, und durch Losſtoßen der Haut in dem ganzen Umfreife und Eins 
gießen von Zerpentinöl in die Wunde recht reizend gemacht, wahrfcheinlich 
indem es den Reiz und die Entzündung von dem Ruͤckenmark ab, und nach 
den außeren Theilen leitete, Nuten gefchafft, und das Thier in Verbindung 
mit den übrigen Mitteln hergeftellt. 

Da, wo man dem Thiere nichtö mehr beibringen Fann, wie es gewoͤhn⸗ 
lich der Fall ift, da man im Anfange diefe gefährliche Krankheit verfennt 
und den Pferdearzt zu fpät zur Hülfe herbeirufte, müffen die äußeren Mit— 
tel die Herftellung, wenn fie anders noch möglich wird, allein bewirken, fo 
wie fie nach meiner Ueberzeugung und Erfahrung überhaupt die wichtigften 
zur — dieſer Krankheit find, 

o lange das Franke Thier noch irgend etwas fehluden kann, und auch 
während feiner Befjerung, halte man ihm recht oft überfchlagenes Mehl— 
faufen vor; gebrauche aber hierbei ja die Vorficht, den Traͤnkeimer dem 
Pferde nicht an die Krippe zu binden, wo es fodann den Kopf mehrmals 
bineinftgdt und feinen ſchmierigen Speichel in das Getraͤnke fließen laͤßt, 
ſo daß es ſodann nicht mehr ſaͤuft, ſo wie man uͤberhaupt aus demſelben 
Grunde das Mehlſaufen immer erneuern muß. 

Da, wo die Maulſperre nach einer aͤnßerlichen Verwundung, einem 
Nageltritt im Huf, oder ſonſtiger Stich» oder Schußwunde, dem Caſtriren 
oder Englijiren entftand, muß zwar ganz daſſelbe Verfahren eingefchlagen 
werden, wie eö hier gelehrt wird; zugleich muß aber auch auf die Verwuͤn— 
dung felbft die größte Rüdficht genommen und diefe vor allem erweitert und 
von Neuem unterfucht werden, ob nicht noch fremde Körper, Knochenfplit= 
ter ıc. geblieben find, der Eiter einen freien Abflug hat und nicht flechlige 
und fehnige Theile nur zur Halfte durchfchnitten find, und durch ihre Deh— 
nung und Spannung die Schmerzen vermehren, was durch die Anwendung 
ber Sonde und des Mefferd von Neuem geprüft, entfernt und zerfchnitten 
werden muß, damit fo viel ald möglich die Wunde vergrößert, ganz blos 
gelegt und num mit einem glühenden Eifen cauterifirt werden kann, deffen 

nwendung bei der Heilung der Maulfperre, die nach einer Außerlichen 
Verwundung entftanden, ald ein unerläßliches Mittel zu betrachten ift. 

Außerdem wird der vermwundete Theil mit lauer Milch ermweicht und 
fchmerzftillenden laumarmen Decocten von Aloe, Hollunderblüthen, Koͤnigs⸗ 
ferzen, Reinfaamen, Bilfenfraut und zerquetfchten Mohnköpfen unausgefett 

ebadet, fomentirt ıc., und mit Altheefalbe, Leinöl zc., leicht und loder ver- 
unden. 

Beider Section ber an diefer Krankheit gefallenen Pferde findet man 
an einzelnen oder mehreren Stellen das Ruͤckenmark mehr oder weniger 
entzündet, mit Blut unterlaufen und mit einer wäfferigen Suͤlze übergoffen, 
die fich öfters auch bis in die Nervenfcheiden erftredt. 

Vorzüglich zeigt fih an einigen Stellen die marfige Subftanz wie mit 
Blut ausgefprigt, ja fogar Blutergiegungen. 
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War die Lunge mit entzuͤndet, wie es ſo oft der Fall iſt, ſo findet man 
diefe aufgetrieben, vom Blute ſtrotzend und an einigen Stellen brandig, eben 
fo auch die Leber, vorzüglich wenn das Thier erft fpater umftand, wenn der 
faulige Zuſtand ſchon eingetreten war. Der Starrframpf der Muskeln 
dauert nach dem Tode fort, weshalb man den Hals, die Gliedmaßen ganz 
fteif, feft und ausgeftredt, ja wohl gar noch das todte Thier auf feinen vier 
ausgefpreisten Schenfeln ftehen findet. Der Gadaver läuft auf, und geht 
fehnell in Faͤulniß über. ©. v. T.) 


Achter Abfchnitt. 


Bon allgemeinen Krankheiten, weldhe vorzugsweiſe 
einzelne Theile ergreifen. 
8. 1. Bon ber Dämpfigkeit, (Haarfchlechtigkeit, Engbrüftigkeit, Bauchblaß). 


Diefe Krankheit beftehet in einem fehweren Feuchenden Athemholen und 
einem gewöhnlich ganz trodenen Huften. Diefe Zufälle Fönnen mehrere 
Sahre andauern, und das Uebel dem Grabe der Heftigfeit nach fehr vers 
fchieden fein. 

‚Kenn — An Pferden, welche von der Daͤmpfigkeit ergriffen 
ſind, bemerkt man im Stande der Ruhe ein ungewoͤhnlich tiefes Athemholen, 
wobei das ganze Rippengewoͤlbe, dem Grade der Krankheit nach, mehr oder 
weniger bewegt wird, als im geſunden Zuſtande. Sobald ein ſolches Pferd 
in Bewegung geſetzt und getrabt wird, nimmt die Bewegung in den Flan- 
fen zu, das Athemholen wird fehr erfchwert, manche Pferde haben alsdann 
ein Bnlfes Flanfenfchlagen, daß fie Faum ruhig ftehen koͤnnen, fondern hin 
und her treten. Das Einathmen gefchieht langfamer als das Ausathmen, 
dabei machen die Flanken eine doppelfchlägige Bewegung, und bei dem Eins 
athmen zieht fich eine Rinne in den Flanken, dem Rippengemwölbe entlang, 
unter demfelben. Das Athemholen gefchieht mit weitpeßffueten Naſenloͤ⸗ 
chern, und dabei ergiebt ſich ein roͤchelndes, ſchnarchendes oder wohl gar 
kreiſchendes Geraͤuſch. Wenn ſich das Pferd wieder etwas erholt hat, ſo 
huſtet es, oder reizt man es dazu, ſo geſchieht dieß nicht frei, ſondern keuchend. 
Daͤmpfige Pferde huſten vorzugsweiſe des Morgens. — Im hohen Grabe 
der Krankheit ſchlaͤgt das Pferd ſelbſt im ruhigen Zuſtande ſtark mit den 
Flanken, meiſtens iſt dann auch der Koͤrper mehr oder weniger abgemagert, 
und ſeine Haare haben ein ſtruppiges Anſehen. Uebrigens frißt und ſaͤuft 
ein ſolches Pferd gewoͤhnlich wie ein geſundes, und iſt auch mehrentheils zu 
langſamen Arbeiten gut zu gebrauchen. 

Verlauf. Die Dauer und der Ausgang des Dampfes iſt immer ſehr 
unbeſtimmt, und richtet ſich nach den verſchiedenen Urſachen. Im Ganzen 
genommen iſt die Krankheit immer ſehr hartnaͤckig; ja oft iſt ſie voͤllig un— 
heilbar, wenn organiſche Fehler zum Grunde liegen. Zuweilen toͤdtet ſie nach 
wenigen Wochen durch Erſtickung, Vereiterung, Waſſerſucht u. dgl. Bis—⸗ 
weilen waͤhrt ſie Monate und Jahre lang, und verſchwindet dann oftmals 
ganz unvermuthet von ſelbſt, wovon ich einige Beiſpiele kenne. Ich habe 
daͤmpfige Pferde geſehen, welche Jahre lang im langſamen Fuhrwerk Dienſte 
gethan haben. 2a 
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Urſachen. Gewöhnlich entfteht die Dämpfigkeit nur in Folge anderer 
vorhergegangener Krankheiten, 3. B. der Entzündung der Lungen und des 
Kippenfelld, wodurch Verwachſungen der Lungen mit dem Bruftfell erfol- 
gen, oder Verhärtungen und Knoten in ben ngen, oder Waſſerſamm⸗ 
lungen in der Brufthöhle entfiehen. Zuweilen tragt auch der Bau des 
Bruftkaftens zur Dämpfigkeit bei, und dann heißt das Uebel mit Recht 
Engbrüftigkeit. Defter liegt auch ein Lungenframpf oder eine Verfchlei- 
mung ber Zuftröhrenäfte und der Lunge zum Grunde, Veranlaſſende Ur⸗ 
fachen find alddann: Verkaͤltung nach Erhigung, ein dumpfiger feuchter 
Stall, Einathmen von vielem Staub, verfchleimtes ftaubiges Futter u. dgl. 
Heilung. Diefe Krankheit Fann felten gründlich geheilt werden; ja 
man fann fagen, fie ift in den meiften Fallen unheilbar. Wenn fie einmal 
veraltet, eingewurzelt, ober wenn fie von organifchen Fehlern in der Bruft 
entftanden ift, ift fie niemals zu heilen. Nur wenn fie von Verfältung, 
von verfchlemmtem Futter, von Verfchleimung der Luftröhrenäfte u. dgl. 
ie Urfachen herrührt, kann man eine gründliche Heilung 
offen. 

Iſt die Dämpfigkeit erft im Entftehen, und hat man Urfache zu ver- 
muthen, daß fie von Erfältung und unterdrüdter Ausdünftung entftanden, : 
dann muß man, im Falle eine entzündliche Anlage vorhanden ift, zuvoͤr⸗ 
derft einen Aderlaß an einer Halöblutader vornehmen, hernady ein warmes 
Verhalten beobachten, und das Pferd öfter mit Strohwiſchen abreiben laf- 
fen. Zum innerlichen Gebrauch dient alddann die Bruftlatwerge Nro. 169, 
wenn man ihr noch 8 bis 10 Loth Doppelfalz zufegt, und fie dann nad) 
Vorſchrift anwendet. Wenn fich die entzündliche Anlage verloren hat, 
zeigt fi) auch dad Brufipulver Nro. 115 oder 116 fehr heilfam. Man 
mag das eine oder andere diefer Mittel auswählen, fo muß ed anhaltend 
eine Zeitlang fortgebraucht werden. 

Im Falle verfchlemmtes, verdorbenes Futter Veranlaffung zur Daͤm⸗ 
pfigfeit gegeben hat, muß man fogleich befjere und gefundere Nahrungs= 
mittel darreichen und ein gelindes Abführungsmittel, z. B. Nro. 164 ge⸗ 
ben. Nach dem Abführen nüst das Bruftpulver Nro. 116 oder die Lat» 
werge Nro. 170, wenn man fie eine Zeitlang nach Vorſchrift gebraucht. 
Sollte das Uebel hartnädig fein, und man feine Urfache nicht Eennen, fo 
rathe ich, eine Zeitlang entweder die Latwerge Nro. 171 oder die Pillen 
Nro. 199 zu gebrauchen, und zugleich das Pferd bisweilen mit Gerften- 
abfochung zu dampfen. Iſt eine Verfchleimung der Luftröhrenäfte oder 
* Lunge vorhanden, dann wird dadurch die Heilung meiſtens zu Stande 
ommen. 

Bisweilen ſcheint auch die Daͤmpfigkeit krampfhafter Art zu ſein. Iſt 
dieſes wirklich der Fall, alsdann leiſten krampfſtillende Mittel, z. B. eine 
Latwerge aus gleichen Theilen Stinkaſand, Baldrianwurzel, Anisſaamen 
und Schwefel, wenn man alle Tage einige Mal 4 Loth ſchwer davon ein⸗ 
giebt, vortreffliche Dienſte. Auch nuͤtzt unter ſolchen Umſtaͤnden Nro. 212 
und ſchafft bisweilen Huͤlfe. 

Sollte die Daͤmpfigkeit, als Nachkrankheit der Lungenentzuͤndung, der 
Druſe u. dgl. erſcheinen, alsdann iſt folgendes Verfahren noch bisweilen 
nuͤtzlich und heilſam. Man ziehet vor der Bruſt ein Haarſeil und erhaͤlt 
es mehrere Wochen lang durch Eingießen von Terpentinoͤl recht reizend. 
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Zugleich muß innerlich von einem Pulver aus Spiesglanzleber, Alantwur⸗ 
zel und Anisfaamen alle Zage mehrere Loth ſchwer gegeben werden. Auch 
dient folgendes Mittel in den meiften Fallen. Man nehme Anisfaamen, 
Aantwurzel, Violenwurzel, von jedem 6 Loth, Schwefelblumen und ro— 
hen Spiesglanz von jedem 8 Loth, Doppelfalz 10 Roth, bereite daraus 
ein Pulver und giebt davon täglih 3 bis 4 gehäufte Eplöffel voll, In 
mehreren Fällen, die noch nicht veraltet waren, habe ich von diefem Pul- 
ver gute Wirkung erfolgen gefehen. 

ebrigend muß ich noch bemerfen, daß, wenn die Daͤmpfigkeit von 
organifchen Fehlern in der Bruft herrührt, was fehr oft, ja meiſtens der 
Fall ift, an Heilung nicht zu denken iſt. Das Uebel ift dann jedesmal uns 
heilbar, und man Fann dann weiter nichts thun, ald etwa plöglich fich 
einfindende gefahrlihe Symptome nad) ihrer Art befeitigen. Indeffen habe 
ich im hieſigen Föniglichen Geftüte einigemal beobachtet, daß unheilbar ge— 
fhienene Dämpfigfeit, befonders bei Zuchtftuten, fich fpäter nach und nach 
von felbft, ohne allen Arzneigebrauch , wieder verlor. Wahrfcheinlich hat 
der Weidegang und die dadurch hervorgebrachte Veränderung in der ganzen 
Säftemaffe, in diefen Fällen die Heilung bewirkt. 

Was die Fütterung und Wartung der Pferde bei der Dämpfigkeit an- 
betrifft, fo darf da nichts verabfaumt werden. An genugfamem guten Ha- 
fer darf es nicht fehlen; Heu giebt man wenig, und ftedt lieber ftatt deſſen 
Gerften= oder Haferftroh auf die Raufe. Maͤßige Bewegung ift dienlich; 
aber arge Erhigungen bringen Schaden. Grünes Futter fcheint anfänglich 
nüslich zu fein, bringt aber hintennach gewöhnlich Schaden. Ich bemerke 
nur noch, daß die Haarfeile fich meift in allen Fallen fehr hilfreich erwei— 
fen. Nach dem Aderlaffen pflegt fich meiftens eine fcheinbare Befferung 
einzuftellen; allein dieſes ift betrüglich, und gewöhnlich ift das Uebel hin- 
tennach ärger als vorher. Nur bei wahrer VBollblütigkeit und entzuͤndlicher 
Anlage ift, wie fehon bemerkt, ein Aderlaß nothwendig. 

[anm. Unter Dampf, Kurzathmigkeit, Haarfchlechtigkeit, Hart= Heu⸗ 
oder Bauch⸗Schlag verfteht man ein chronifches Leiden der Lunge, das dem 
Grade nach verfchieden, im erften Dampf, Kurzathmigfeit, im zweiten 
Hart= und Bauchfchlag genannt wird. Es ift immer Folge von einer vor= 
ausgegangenen Lungen» oder Leber- Entzimdung, ob uns fchon diefe viel« 
leicht nicht bemerkbar geworden find, nicht beachtet und nachlaͤſſig behan⸗ 
delt wurden, und wodurch Ausfchwisgung von plaftifcher Lymphe, Ver— 
wachfung der Runge mit dem Rippenfell, VBerhärtung, Entartung, Aus- 
fhwisung von Waſſer in der Brufthöhle, eine kranke Befchaffenheit des 
Herzens und feiner großen Gefäße, des — ꝛc., und vor allem ein 
franfer, widernatürlicher Zuftand der Leber entftanden, die bei dieſem Leis 
den vorzüglich mit affizirt war. | 

Die verfchiedene Benennung diefer Krankheit läßt fich folgendermaßen 
‚ableiten; als: 

Dampf, dampfig, weil das an diefer Krankheit leidvende Pferd wie 
gedämpft, ftumpf, huftet; 

Kurzathbmigfeit, kurzen Athem zeigt; 

- Haarfhlehtig, da in der Regel ein furzathmiges oder dampfiges 
Dferd ein ftruppiges, glanzlofes Haar hat, und daher mit allem Recht von 
haarfchlecht, haarfchlechtig genannt wird; 
30 
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Heufchlägig, weil diefer Franfe Zuftand — nach dem Genuß 
von vielem Heu, was den Hinterleib anfuͤllt und den Ruͤcktritt des Zwerch⸗ 
felles mehr oder weniger hindert und die Bruſthoͤhle noch mehr beengt, ver⸗ 
mehrt wird, alſo das Heu ſchaͤdlich, ſchlecht iſt; 

Hartſchlag, weil der Flankenſchlag, die Bewegung der Flanken hart, 
prallend ſind, und 

Bauchſchlag, weil in dem hoͤchſten Grade dieſes Leidens die Bewe- 
gung der Slanfen mit folcher Anftrengung der Bauchmuskeln gefchieht, daß 
dadurch gleichfam ein Schlag auf dem ganzen Bauch erfolgt, fo daß ſich 
diefes Pferd bei jedem Athemholen über den ganzen Körper bewegt, als 
erhielt e8 einen Stoß oder Schlag, der die ganze Mafchine erzitternd machte, 
und man gleichfam das erfchwerte Vor - und Rüdwärtötreten des Zwerch⸗ 
felles von außen fiehet, da die Bewegung der Flanken fo heftig ift, daß fie 
das Thier nach vor= und ruͤckwaͤrts ftößt. 

Eine andere Art von Kurzathmigkeit entfteht in vielen Fallen daher, 
daß bei wohlgenährten und in Unthätigfeit erhaltenen, wenigftens nicht an 
das fchnelle Haufen gewohnten Pferden fich eine Menge Schleim in den 
feinften Luftröhrenäftchen anhäuft, dieſe verftopft, und fo das freie Aus— 
und Einathmen erfchwert. 

Wir fehen daher alle wohlgenährte, beleibte und dide Pferde, die nur 
immer langfam bewegt werden und 3. B. unter einem alten bedächtigen 
Reiter, Müllerpferde, die wohlgenährt werden, und in einem fteten lang 
famen Zuge im Mehlwagen gehen, mwohlbeleibte Landfuhrmannspferde ıc., 
an diefer Krankheit. aus Verfchleimung der Lunge leiden, fo wie überhaupt 
alle Pferde, die di und fett find, und wenig bewegt werben. 

Eine Bezeichnung in der Reitkunſt ift dann: man muß diefes Pferd in 
Athen fegen, d. h. nach und nad and Schnelllaufen gewöhnen, deſſen 
Arztliche Hülfe darin befteht, daß von dem Schnelllaufen und dem babei 
vermehrten Einziehen der atmofphärifchen Luft die Lunge in etwas gereizt 
wird, und fich hierauf, durch ein vermehrtes Zufammenziehen, durch eine 
vermehrte Thaͤtigkeit der Luftröhrengefüße diefes angehäuften Schleimes 
durch das fogenannte Bruften der Thiere und das dabei erfolgende Auswers 
fen entlediget. Diefe Pferde nun find nicht fowohl dampfig oder bauch- 
fhlägig zu nennen, fondern leiden nur an VBerftopfung und Verſchlei— 
mung der Zuftröhrenäfte, wobei ihre Lunge Übrigens ganz gefund fein kann, 
was theild aus ihrem fraftigen Bruften, theild aus ihrem gefunden Huften 
hervorgehet, was bei allen wirklich dDampfigen Pferden, nämlich folchen, 
bie an chronifcher Krankheit leiden, mangelt. 

Für diefe Art Kurzathmigkeit ift dann das in Athem Seen der Pferde, 
d. h. fie nach und nach an fchnelles Laufen gewöhnen, wenig und nur leicht 
verdauliches Hutter, und diefes in Fleinen aber mehrmaligen Portionen ges 
geben, und ihm wenig oder gar Feiu Heu reichen, das befte Heilungs- 
und Verdauungsmittel, 

Die Kennzeichen des Dampfes und die des größeren Grabe biefer 
Krankheit, des Bauchfchlages, find fehr in die Augen fallend und gar nicht 
zu verfennen. Das dampfige Pferd namlich, obſchon ganz fieberfrei, zicht 
in die Flanken, und bewegt die Bauchmuskeln bei jedem Ein- und Aus» 
athmen mit mehr oder weniger Anftrengung; in derfelben Art erweitert es 
dabei die Nafenlöcher. Zugleich bildet fich bei dem Ausathmen an der Sei- 
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tenfläche ded Bauches von den wahren Rippen bis in die Flanfengegend 
eine Surche bei dem Einathmen, eine Schnure, die mehr oder weniger 
eingedruͤckt und erhaben, und daher bald mehr, bald weniger in die Augen 
ſpringend iſt *). Reizt man das Thier durch Zudruͤcken der Luftroͤhren 
zum Huſten, fo iſt dieſer kurz, ſtumpf und heiſer, und das Pferd bruſtet 
ſich hierauf nicht, oder nur ſehr matt und mit einer ſehr merkbaren Kraft⸗ 
loſigkeit der Lunge; muß es ſchnell laufen oder eine ſchwere Laſt ziehen, 
vorzüglich bergauf, fo vermehrt ſich die Bewegung der Flanken, das Auf: 
reißen der Nafenlöcher,, und das Bilden einer Furche und Schnure an ber 
Seitenfläche ded Bauches wird bedeutender, 

Uebrigens freſſen diefe Thiere noch mit vielem Appetit, nur nicht, wenn 
fie Furz zuvor angegriffen worden find, wo fie wenig oder gar nichts ge= 
nießen. 

Auch wird jedesmal nach dem Frefien, vorzüglich nach dem Genuffe 
von vielem Heu, ihr Zuftand fchlimmer und merkbarer; daher man folche 
Pferde nach dem Frefien am ficherften beurtheilen kann. 

Das Gefchäft der Lunge ausgenommen, geht alle Verrichtung wie im 
gefunden Zuftande vor fich, der Mift und Urin wird regelmäßig abgeſetzt, 
nur das Haar ift gewöhnlich ftruppig, glanzlos, und die Härungsperiode 
gehet nur langfam vor ſich, fo daß fich diefe Pferde erft im Fruͤhjahr zu 
ehe anfangen, wenn fich andere gefunde Pferde fehon langft abgehärt 


en. 

Die Pferde legen fich bei diefer Krankheit, jedoch felten fo, daß fie die 
Vorderſchenkel dabei unter den Bauch ziehen; die meiften von diefen Fran- 
Een Pferden liegen nur immer lang auögeftredt auf der einen oder der an= 
dern Seite, und was noch fehr zu beachten ift, ſolche Zhiere wälzen und 
überfollern fich nicht, wie viele Dferbe thbun, wenn fie nach dem Yusfchir- 
ren oder Abfatteln auf einer weichen Streue ftehen, oder auf einem weichen 
Grasboden weiden. 

Man hört fie oft in dem Zuftande der Ruhe, noch mehr aber, wenn 
fie fchnell bewegt werden, vorzüglich in Falter Luft, oder gegen den Wind, 
kurz, troden und ftumpf huften. Ein gereizter und kranker Zuftand der 
Zunge , der bei einer eintretenden Drufe noch vermehrt wird. 

Bei dem höheren Grade diefer Krankheit, beim fogenannten Bauch- 
ſchlag, ift die Bewegung der Flanken, das Aufreißen der Nafenlöcher, das 
Ziehen der Schnure in der Flankengegend , der flumpfe — noch weit 
ſtaͤrker, das Zwerchfell wird mit ſolcher Heftigkeit beim Aus = und Einath- 
men vor= oder rüdwärts bewegt, daß dadurch das ganze Thier erfchüttert 
und nach vorwärts gefchoben wird, felbft im Zuftande der Ruhe; bie Flanke 


*) Diefes, ber kurze und ftumpfe Huften und ber Mangel bes Präftigen Brus 
ſtens des Pferdes darauf, ift eigentlich das fpezififche Beichen des Dampfes, 
der aus einem größeren oder geringeren chronischen Leiden der Lunge ents 
fpringt, da eine bloße Kurzathmigfeit, ein gehindertes Ein = und Aus ſtroͤ⸗ 
men der Luft in die Lunge und daher entſtandenes Ziehen der Flanken und 
Aufreißen der Nafenlöcher auch aus andern Urſachen, z. B. nad) Polypen 
in ben Nafen oder der Nafenhöhle, Entzündung und Anſchwellung bes Lufts 
vöhrendedeld und der Luftröhre felbft, und nad) der ſchon angeführten Bers 
ſchleimung ber Luftröhrenäfte entftehen kann. 

30 * 
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gleicht einer Blaſe, die bei dem Einathmen aufgetrieben wird und beim Aus» 
athmen wieder zufammenfällt, ja gleichfam niederſinkt. 

Solche Pferde haben ftetd ein ftruppiges und — Haar, eine 
blaſſe und entfaͤrbte Schleimhaut der Naſe und des Rachens, und ſind im 
Allgemeinen matt und kraftlos. Uebrigens freſſen fie noch, legen ſich nie= 
der, liegen jedoch niemals nz und wälzen und überfollern fich nie. Die 
Ab = und Ausfonderungen haben ihre gewöhnliche natürliche und gefunde 
Befchaffenheit. 

Was die Urfachen zu diefer Krankheit anbetrifft, fo find fie in dem 
Vorhergehenden ſchon erwähnt worden; namlich der eigentliche Dampf 
oder Bauchfchlag fest allemal eine Lungen = und Leberentzüundung voraus, 
verlief auch diefe für den Befiger und den Wärter unbemerkt, und wurde 
gar nicht beachtet. Aus ihr ging dann eine unvollfonmene Zertheilung, 
eine Verflebung und Verwachſung der Runge mit dem Nippenfelle, Ver— 
hartung in der Lunge und eine mehr oder weniger krankhafte Bildung und 
Befchaffenheit der Lunge, fo wie auch vorzüglich der Leber hervor, die jene 
Krankheit herbeiführte. Eine bloße Berfchleimung der Luftröhrenäftchen, 
ein Fettpolfter derfelben, entfpringt aus zu vieler Nahrung, großer Ruhe, 
wenig Bewegung und einer eigenen Diöpofition des Thieres zur Fetter- 

eugung. 

d Sehr higige und feurige Pferde find diefer Krankheit deshalb am mei- 
ften auögefegt, weil fie, Durch ihr lebhafte Zemperament hingeriffen, fich 
durch ſchnelles Laufen oder fonft den meiften Dienft auf fich nehmen, am 
erften erhisen und wieder erfälten, und durch eine geftörte Ausdünftung 
oder font eine ſchnelle Abwechtlung der Temperatur, nach altem Saufen 
auf Erhigung fich um fo cher eine Lungenentzimdung zuziehen, die dann 
den Dampf oder Bauchfchlag ald Folge einer chronifchen Nachkranfheit 
urüdließ. 

} Der Verlauf diefer Krankheit ift fehr verfchieden; es giebt Pferde, 
die bei einem langfamen Gange viele Jahre mit diefer Krankheit leben koͤn— 
nen, wieder andere werden in furzer Zeit wurmig und rogig, oder gehen 
an neuen Entzundungsfranfpeiten der Lunge zu Grunde, Immer bleiben 
es jedoch — fo lange fie auch leben mögen — in vieler Hinficht Franke, 
matte und gefhmwächte Thiere, da ihnen eine gefunde Runge und Leber 
—— zu der allgemeinen Geſundheitserhaltung fo nothwendige Or: 
gane find. 

Zu den Verſuchen der Heilung gehört vor Allem : 

1) die Hungercur. Es iſt daher nöthig, dem Pferde fo wenig ald 
moͤglich nur weiches Futter, als ein wenig Hafer mit Weizenkleie ver- 
mifcht, gar fein Heu, und diefe Nahrung nur in Beinen, zu mehreren 
Zeiträumen vertheilten Portionen, zu geben. 

Se magerer und geringer es genährt wird, deſto beffer ift es, denn 
dadurch wird der Auffaugungsprozeg im thierifchen Körper am meiften bes 
lebt und die Stodungen und Verhaͤrtungen noch am erften gehoben. 

Erlauben es die Verhältniffe des Befigerd, dem Franken Pferde den 
Weidegang auf einer trodenen und bergigen Trift zuzugeftehen,, fo ift dieß 
ein vorzügliches Heilmittel; wo nicht, fo leiſtet wenigftens im Fruͤhjahre 
die Fütterung von Fleingefchnittenem Löwenzahn und Difteln unter das 
Butter gemengt, großen Nutzen, und man. muß fie fo lange fortfegen, 
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als = immer noch der Löwenzahn und die Difteln für das Pferd genief- 
bar find. 

Diefe Kräutercur im Frühjahre ift allen andern innerlichen Arzneimit- 
teln zur Heilung diefer Krankheit vorzuziehen, und kann hierbei nicht ge- 
nug empfohlen werden, indem diefe Mittel am meiften auflöfend, die 
Stodungen in den Gefäßen des Hinterleibs hebend und gelinde abführend 
wirfen. Anftatt des Heues füttert man Gerftenftroh, giebt dem Pferde 
Glauberſalz auf das Futter, und larirt eö zu Zeiten mit Rhapontika und 
Glauberfalz. 

Außer diefen leiftet: 

2) ein Fontanell unter dem Bauche, und zwar fo weit vorwärts wie 
möglich angebracht, fo daß es noch unter den Bruftkaften zu liegen fommt, 
In der möglichen Fe diefer Krankheit große Dienfte, nur muß feine 

irfung, da fie hier ein langweiliges Uebel zu befämpfen hat, nicht fo 
flüchtig und nur fchnell vorübergehend und reizend fein, fondern mehrere 
Monate in Eiterung unterhalten werden, und da hierbei das Thier zu allem 
Dienfte gebraucht werden kann, fo ftehet feiner Anwendung und feiner lan⸗ 
en Unterhaltung gar nichtd, als nur das Vorurtheil des Beſitzers und 
arterd dagegen im Wege, dem der Pferdearzt mit Menfchentenntniß und 
Lebensklugheit zu begegnen wiffen wird. 

3) Gelinde Abführungsmittel von Rhapontifa und Glauberifchem Salz 
erweiſen fich ebenfalls hilfreich, indem fie den SHinterleib entleeren, dem 
Zwerchfell einen freieren Zurtidtritt geftatten, den Einfaugungsprozeß ver- 
mehren und eine Ableitung von der Bruft machen. Man giebt fie auch da 
mit Nugen, wo eine bloße Verfchleimung der Buftröhrenäfte, von welcher 
in dem Vorhergehenden gefprochen wurde, ftatt fand. 

In allen Fallen gehet die Heilung, wenn fie anderd vollfommen mög» 
lich wird, was felten gefchieht, nur ganz langfam von ftatten, und man 
kann nur nach dem Verlaufe von Monaten, bei der fortgefegten Anwen 
dung diefer Mittel und der Hungercur, einige Beſſerung des Uebels be- 
merfen. 

Merkwuͤrdig ift es, daß felbft der grüne Klee, als eine fehr nahrhafte 
Fütterung, fobald er nur fehr mäßig dem Franken Thiere gereicht, und dafs 
felbe mit weiter gar feinem andern Sutter genährt wird, der Heilung fehr 
günftig ift, und daher nicht genug empfohlen werben kann. &. v. z.] 


$. 2. Bon ber Hartfchnaufigkeit oder dem Pfeifen ber Pferbe. 


Diefes Uebel befteht in einem krankhaften Zuftande der Athemmege, 
wobei der Durchgang der zum Athmen nöthigen Luft erfchwert ift. 

Kennzeihben. Sobald ein damit behaftetes Pferd in Bewegung 
geſetzt, vorzüglich aber, wenn es getrabt wird, finden fich faft alle Zeichen 
(Symptome) der Dümpfigfeit ein; der Durchgang der Luft durch die Luft⸗ 
wege giebt fich durch ein fchreiendes, blafendes Geräufch zu erfennen. Setzt 
man die Bewegung mit einem folchen Pferde fort, oder vermehrt man fie, 
fo nehmen die Fufälle zu, dad Thier zeigt viele Angft, fängt über den ganzen 
Körper an zu fehwigen, fällt nieder, und droht durch fein Benehmen, bei 
fortgeſetztem Gebrauche zu erftiden. Bei manchen Pferden ift dad Schnau⸗ 
ben, Röcheln oder Pfeifen ftärfer, bei andern ſchwaͤcher. Manche reißen die 
Nafenlöcher ftarf dabei auf. — Man muß fich jedoch wohl hüten, jedes 
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Roͤcheln und Pfeifen flr Hartfchnaufigfeit zu erklären; denn bei "heftiger 
Drufe und Ähnlichen Krankheiten kommt e3 ebenfalld zuweilen vor, vergeht 
aber dann wieder nach Eintritt der Gefundheit. 

Urfachen. Die Urfachen dieſes Uebels find: Werengerungen des Kehl- 
kopfs oder der Luftröhre durch Verletzungen oder Quetfchungen herbeiges 
führt; Verhärtungen des Kehlkopfs oder Verhärtungen um den Kehlkopf 
in Folge einer — Halsentzuͤndung; fremde Koͤrper, des⸗ 
gleichen Polypen und Gewaͤchſe in der Nachen- und Naſenhoͤhle, fo wie in 
den übrigen Luftwegen u. f. w. Auch Fann die Hartfchnaufigkeit zumeilen 
in dem Bau der Genafchen begründet fein, wenn der Kehlgang fehr enge ift. 

Heilung. Man hat diefe Krankheit bisher immer für unheilbar ge- 
halten. Neuerdings rühmte fich jedoch Herr Thierarzt Stahl ein damit 
behaftetes Pferd geheilt zu haben. Er ließ innerlich ein Pulver aus Anis⸗ 
faamen, rohem Spiesglanz, von jedem 6 Loth, Wafferfenchelfaamen 4 oth, 
mit Honig Ku einer Latwerge machen, und davon täglich vier Eßloͤffel vell 
eingeben. Außenher, in der Gegend des Kehlkopfs, ließ er die graue Queck⸗ 
filberfalbe Nro. 85 und an den obern Seitentheilen des Halfes Terpentinoͤl 
einreiben. Bugleich legte er vor der Bruft ein Fontanell. Schon nady 14 
Tagen trat Befferung ein, worauf mit dem Gebrauch der innerlichen Arz« 
neien aufgehört und blos noch eine Zeitlang in der Gegend des Kehlfopfes 
Be Quedfilberfalbe mit einem Zufage von Gampher eingerieben wurde. 
Das Pferd wurde, wie Herr Stahl verfichert, vollkommen geheilt. 


$. 3. Vom Huſten. 


Der Huften ift ein Uebel, welches Jedermann kennt. Er ift entweder ein 
Begleiter anderer Krankheiten, 3. B. der Drufe, der Dämpfigkeit, der Lun⸗ 
| — ſ. w., oder er iſt eine für ſich beſtehende Krankheit. Von 
dieſer letztern Art des Huſtens iſt hier eigentlich die Rede. 

Kennzeichen. Das Pferd ſcheint voͤllig geſund zu fein. Es iſt mun⸗ 
ter und frißt mit gutem Appetit, nur hoͤrt man es die huſten. Dieſer 
a ift entweder troden, gefchieht kurz, ftogmeife, und oft mehr aus der 

ehle als aus der Bruft; oder er ift feuchte, Iofe und fommt mehr aus der 
Tiefe der Bruft. Im legtern Falle fliegt zumeilen eine dickliche Feuchtigkeit 
aus den Nafenlöchern. 

Urfachen. Diefed Uebel kann von verfchiedenen Urfachen herrühren. 
Alles was die Luftwege zu reizen im Stande ift, kann auch einen Huften 
hervorbringen. WA gehören: Veränderungen der Jahreszeit, und vor 
zuͤglich der dabei ftatt findende Wechfel der Wärme und Kälte, Verfältung 
nach Erhigung, dunftige, feuchte Stallungen, ftaubiges, verfchlemmtes Fut- 
ter, Laufen auf ftaubigen Wegen oder gegen einen Falten Wind, Verfchleis 
mung in den Drüfen der Kuftröhre u. f. w. Bisweilen kann der Huften 
auch eine Folge vorhergegangener anderer Krankheiten fein, welche völlig 
verfchwunden find, und blos diefen Zufall zurüdgelaffen haben. 

Heilung. Es kommt bei der Heilung vorzuͤglich darauf an, ob der 
Huften blos ein Symptom einer andern Krankheit, oder ein für fich befte- 
hendes Uebel ift. Im erften Falle hat man blos die obwaltende Krankheit 
zu entfernen und der Huften wird darnach auch verfchwinden. 

Nur wenn ber Huften eine für fich beftehende Krankheit ift, wird eine 
befondere Behandlungsart erforderlich werden. Man richtet fich dabei nad) 
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den Urfachen und ftatt findenden Anzeigen. Sollte z. B. die Veränderung 
der Jahreszeit an der Entftehung des Huftens ſchuld fein: fo muß die Heil 
art nach dem Zuftande der Lebenskraft und der Körper - Conftitution des 
Thieres eingerichtet werden. Gewöhnlich leiften Schleim auflöfende Mittel 
(3. B. das Bruftpulver Nro. 115) die beften Dienfte. Nur bei großer Voll⸗ 
blütigfeit und Neigung zur Entzündung darf ein Aderlaß ftatt finden; in— 
deffen wird diefer Sal felten vorfommen. Oftmals ift zugleich ein offenbarer 
Schwaͤche zuſtand vorhanden und das Uebel ift dann hartnädig und lang- 
wierig. Ich rathe in ſolchem Fall Nro. 116 oder Nro. 169 oder Nro. 170 
zu gebrauchen. 

Iſt der Huften von Erkältung, 3. B. von faltem Saufen u. dgl. ent- 
ftanden, fo ift er bisweilen entzundlicher Art, und das Uebel kann leicht in 
eine Lungenentzündung übergehen. In folhem Falle muß bei wahrer Voll⸗ 
blütigfeit und zu großer Lebenskraft zur Ader gelaffen werden. Hernach 
verſchwinden die Zufälle bald vollends durch den öftern Gebrauch von einigen 
Loth Salpeter in Leinfaamenfchleim gegeben. Oft leiftet auch das Eingeben 
von 4 bis 6 Loth Hollundermus (Roob Sambuc.) in einem Seidel wars 
men Biers aufgelöft, fchnelle Hülfe, wenn man einige Tage hinter einander 
Morgens und Abends einen folben Trank eingiebt. Sollte darnach das 
Uebel nicht weichen wollen, fo dient die Latwerge Nro. 217, oder, wenn alle 
entzündlichen Zufälle verfchwunden find, das Pulver Nro. 115 oder Nro. 116. 

Der Huften von verfcehlemmtem Futter erfordert den Gebrauch eines 
Pulverd von gleichen Zheilen Enzian und Doppelfalz oder Nro. 112, und 
— muß man davon taͤglich dreimal 3 bis 4 Loth ſchwer eingeben. Zur 

dachcur und voͤlligen Vertreibung des Huſtens iſt Nro. 115 oder Nro. 116 
fehr nüglich. Iſt man nicht im Stande, die Urfache des Huftens zu ent= 
deden, fo rathe ich, fogenannte bruftauflöfende Mittel, wie Nro. 169 oder 
Nro. 170, nah Vorfchrift zu gebrauchen. in hartnädiger langwieriger 
Huften weicht oft den Bruftpillen Nro. 199, wenn fie anhaltend einige Zeit 
fortgebraucht werden. Auch ift ein ähnliches Verfahren nuͤtzlich, wenn der 

uften Fi Ueberbleibfel einer vorhergegangenen Krankheit, 3. B. ber 
Drufe, ift. “ 

In allen Fällen iſt rathſam, das Pferd in einen reinen trodenen Stall 
zu ftellen, e8 vor Erfältung zu bewahren und überfchlagenes Saufen zu 
reichen. Zur zum dient gutes reines Futter, in mäßigen Portionen ge- 
reicht, Meblfaufen, Kleientranf u. dgl. 

lunm. Bei einem chronifchen Huften, an dem viele Pferde leiden und 
der faft allemal aus einem vorausgegangenen, mehr oder weniger gereizten 
und entzimdeten Zuftand der Lunge entfpringt, hat mir folgendes Verfahren 
die beiten Dienfte gethan: 

1) eingelindes Abführungsmittel von 2Unzen Rhapontica und 1 Pfund 
Glauberifhen Salz ald Zranf oder mit Mehl und Waffer zur Latwerge 
gemacht ; 

2) ein Haarſeil an der Bruft oder ein Fontanell unter dem Bauch, fo 
weit ald möglidy nach vorwärts angebracht, das man eine lange Zeit in 
Eiterung erhält und fich zur Ableitung der Franken Reizbarkeit von der 
unge mit am hülfreichiten zeigt. 

) Ein Gemifche aus gleichen Theilen Schwefelblumen, Spiesglanz, 
Fenchel, Anis, Veilchenwurzel, Suͤßholzwurzel und Glauberifchem Salz. 
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4) Der Genuß von grünem Klee anftatt alles andern Futters, der ſich 
vermoͤge ſeines reichlich enthaltenen Zuckerſtoffes ganz vorzuͤglich heilſam 
bei einem chroniſchen Huſten beweiſet. ©. v. T.] 


$. 4. Bon der Kolik, (Darmgicht, Bauchſchmerzen, Grimmen, Feifel, 
| Darmjammer u. f. w.). 


Diefes Uebel beftehet in einem heftigen Schmerz in den Gedärmen, und 
ift gewöhnlich mit Verftopfung oder Auftreibung des Leibes verbunden. Es 
ift eine häufig vorfommende, fehr gefährliche und fchnell tödtende Krankheit. 
Man findet fie in allen Gegenden und zu allen Jahreszeiten. 

Kennzeihen. Das Pferd ift traurig, will nicht freffen, ſcharrt mit 
dem einen oder andern Vorderfuße und fieht, fich öfter nach dem Leibe um. 
Es ift unruhig, tritt in feinem Stande hin und her, und macht Beweguns 
gen, die Schmerzen in dem Leibe verrathen. Bei Zunahme der Krankheit 
wirft e3 fich öfter nieder, waͤlzt fich, mit in die Höhe gerichteten Beinen, 
von einer Seite zur andern, und ftöhnt dabei. Es bleibt aber nicht lange 
liegen, die Angft und die Schmerzen treiben es haftig wieder auf, wornach 
es dann wieder mit den Füßen fcharrt und ſich in die Eeite fieht. Hiebei 
find die Ohren bald Falt, bald warn, Maul und Zunge ift heiß und troden, 
oder mit vielem Schleime überzogen, der After ift mehrentheils verftopft und 
bisweilen auch der Abgang des Harns unterbrochen. Endlich erfolgt ein 
ftarfes Aufblähen des Leibes, die Schmerzen preffen dem kranken Thiere 
abwechfelnd einen ftarfen Schweiß aus, es fommt ein fchnelles Athemholen 
und ftarfes Flankenſchlagen dazu, und bald darnach machen gefährliche Zuckun⸗ 
gen und Kälte an den außern Theilen den Befchluß und find die Vorboten 
des Todes. 

Urfahen. Die nächfte Urfache der Kolik fcheint allemal ein Reiz in 
den Gedärmen, befonders in den dünnen, zu fein. Weranlaffende Urfachen 
find: Ueberfreffen von vielem Hafer oder anderm Körnerfutter u. dgl., Ver— 
Fältungen durch Saufen von fehr Faltem Waffer, ftaubiges oder verdorbenes 
gährendes Futter, Frampfpafte Verfchnürung der Gedärme, Würmer, Steine 
und andere fremde Körper in den Gedärmen u. f. w. 

Verlauf und Ausgang. Die Kolif hat allemal einen fehnellen 
Berlauf, und tödtet oft ſchon nach 8, 10 bis 24 Stunden. Zuweilen währt 
fie auch 36 Stunden; ja ich habe fchon Pferde zu behandeln gehabt, bei denen 
die Kolif mit geringen Unterbrechungen 2 bis 3 Tage lang währte. Allemal 
hat man Urfache, mit Hülfe zu eilen, weil, wenn das Uebel einmal überhand 
genommen hat, oft alle Hülfsmittel vergeblich find. 

Heilung. Was die Heilart der Kolik anbetrifft, fo muß folche nach 
Verfchiedenheit der Urfachen eingerichtet werden. ES ift daher vor Allenı nothe 
wendig, möglichft zu erforfchen, was dazu Anlaß gegeben haben kann. Im Falle 
Ueberfutterung flatt gefunden hat, und das Thier vollblütig ift, fo laffe man 
vor allen Dingen zur Ader und gebrauche innerlich bittere Frampfitillende 
Mittel in Verbindung mit Salzen, z. B. nachftehendes Pulver. Nimm: 
Enzianwurzel und Baldrianwurzel von jedem 2 Yoth, Doppelfalz 10 Loth, 
mache alles zu einem Pulver und theile Diefes ın zwei gleiche Zheile. Hie— 
von giebt man die eine Hälfte in einem ftarfen Kamillenabfud gleich, und 
die andere Hälfte nach einer halben oder ganzen Stunde, wie man es für 
nothwendig findet. Auch ift das von Waldinger empfohlene Pulver 
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Mro. 124 fehr heilfam, wenn man es auf die oben angegebene Weife an- 
wendet. Sollte ein entzüundlicher Zuftand drohen, fo giebt man ftatt der eben 
erwähnten Pulver blos 3 Loth Doppelfalz und 1 Loth Salpeter in einer 
ftarfen ara von Eibifchkraut oder Leinſaamen aufgelöft, alle halbe 
Stunden ein. Sobald das Pferd ruhiger wird, giebt man diefe Eingüffe 
fpäter und nur alle anderthalb oder zwei Stunden ein, fo lange bis hinläng- 
* Entleerungen des Miſtes und des Harns und gaͤnzliche Beruhigung 
erfolgen. 

Neben dieſem Verfahren darf man nicht verſaͤumen, den Maſtdarm durch 
erweichende Klyſtiere, wie Nro. 93 oder 94, zu entleeren. Sollte die Ver— 
ftopfung bartnädig fein, fo muß man reizende Klyftiere, wie z. B. das 
Se ifenflnftier Nro. 95 oder das Zabafsflnftier Nro. 100, anwenden. Ober 
man Fann auch zuerft den Mift mit einer mit Del beftrichenen Hand her= 
ausholen, und hernach das Klyſtier Nro. 94 oder 95 anwenden, welches 
alsdann erft recht wirffam fein wird. Sehr nüslich ift auch, wenn man 
gleäch anfangs das Franke Thier am Bauche recht tüchtig mit Strohmifchen 
reiben läßt, weil dadurch der Abgang des Miftes und der Winde fehr be- 
fördert wird. Es muß fich auf jeder Seite des Pferdes ein Mann hinftellen 
und fo das Neiben auf beiden Seiten zugleich vorgenonmen werden. Nach 
gefchehenem Abreiben muß das Pferd mit einer warmen Dede belegt wer- 
den, um es warm zu halten und vor Erfältung zu ſchuͤtzen. 

Wenn die Kolik von Frampfbaften Zufammenfchnürungen in den Ge— 
daͤrmen entfteht, fo erfordert fie eine in etwas verfchiedene Behandlung. 
Iſt das Pferd jung, ftarf und vollblütig, fo laffe man auch hier vor allen 
Dingen zuerft zur Aber, um den möglichen Uebergang in Brand und Ent— 
zuͤndung zu verhüten. Hernach nügen frampfftillende befünftigende Mittel, 
wie 3. B. der Zranf Nro. 125 oder folgender Trank. Nimm eine Maaß 
ftarfen Kamillenaufguß, und feße zu folchem 4 bis 6 Loth Salpeter und 1 
Loth Opiumtinftur oder flüffiges Yaudanum (Laud. liquid. Sydenh.), 
und gebe hievon nach Umftanden alle halbe oder dreiviertel Stunden einen 
Scoppen ein, bis Beflerung erfolgt. Außerdem darf der Gebrauch erwei— 
chender Klyftiere wie Nro. 94, nicht verabfaumt werden. Wenn die Ent- 
leerung des Miftes erfolgt ift, und die Schmerzen im Leibe laffen nicht nach, 
fo muß das fchmerzftillende Klyſtier Nro. 98 alle halbe Stunden beiges 
bracht werden. Zugleich dienen hier gleichfalls fleißiges Frottiren des Bauches, 
gelinde Bewegung durch Herumführen, Zudeden mit warmen Dedenu.f. w. 

Koliken von gaftrifchen Unreinigfeiten, Schleim, Galle u. dgl. kommen 
nicht felten bei Pferden vor. Sie endigen fich, wenn Beſſerung eintritt, 
durch ftinfende fchleimige Abgänge. Neulich hatte ich ein folches Pferd in 
der Gur, dem beim Eintritt der Befjerung eine große Menge Schleim mit 
dem Mifte abging. Man Fann eine ſolche Kolik vermuthen, wenn das Pferd 
vor dem Ausbruche der Schmerzen mager und ftrupphärig war, und Durch= 
fall oder Flein geballten und mit Schleim überzogenen Miftabgang hatte. 
Solche Koliken heilt man am beften durch auslceerende Mittel und fleißigen 
Gebrauch der Klyſtiere, erft der erweichenden Nro. 94; und fpäter der rei- 
zenden Nro. 95 oder Nro. 100. Zum innerlichen Gebrauch dienen gelinde 
abführende Dinge, 3. B. die Latwerge Nro. 218 oder auch das Mittel 
Nro. 124, weil ohne Entleerung des verhaltenen Schleimes und Miftes 
feine vollflommene Genefung erfolgen kann. Im übrigen ift die Behandlung 
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wie bei den andern Kolifen ſich völlig gleich. Nach gehobenem Anfalle muß 
man daran denken, folche Mittel zu gebrauchen, welche dem Uebel für die 
Zukunft vorbeugen. Hiezu dient. am So ein Pulver aus gleichen Theilen 
Enzian und Doppelfalz, wenn es anhaltend einige Wochen täglich von 6 
bis 8 Loth gegeben wird. Dder man kann auch Nro. 112 gebrauchen. Den 
Beſchluß der Cur müffen hernach ftärfende Mittel machen, 3. B. ein Pul⸗ 
ver von drei Theilen Enzianmwurzel und ein Theil Stahlfchwefel (Nro. 111), 
wovon man Morgens und Abends einen gehäuften Eplöffel voll aufs 
Futter giebt. 

Bisweilen gefchieht es, daß eine Kolik von Erfältung entftehet, und 
alsdann muß man trachten, die Ausbünftung wieder herzuftellen und die 
Schmerzen in den Gedärmen zu ftillen, Bemerkt man zugleich Vollblütig- 
feit, fo kann die Cur mit einem Aderlaß angefangen werden. Hernach leiftet 
der Campher zu ein bis zwei Quentchen in etwas Weingeift aufgelöft und 
mit 2 Schoppen Kamillenabfud und 3 Loth Salpeter vermifcht, vortreffliche 
Dienfte, befonder wenn man ihm noch etwas flüffiges Laudanum zufest, 
— duͤrfen aber die erweichenden Klyſtiere Nro. 93 oder 94 und das 

rottiren des Bauches ebenfalls nicht vergeffen werden. 

Manchmal erfcheint die Kolif in Begleitung eines Durchfalld und dann 
rührt fie gewöhnlich von einer in dem Körper haftenden fchädlichen Materie, 
3. B. Gallenfchleim u. dgl. her. Wie eine ſolche Kolik zu behandeln ift, 
habe ich fchon oben gezeigt, und will hier nur bemerken, daß man fich ja vor 
ftopfenden Dingen hüten muß, ald welche das Uebel ftets verfchlimmern. 
Sobald als einige ftarfe Ausleerungen von Mit, Schleim und andern Uns 
reinigfeiten erfolgt find, verfchwindet gewöhnlich das Uebel. Uebrigens ift 
die Behandlung ganz wie fie oben angegeben worben. 

Die Kolif, welche vom Genuß der Gifte oder von Steinen in den Ge- 
daͤrmen entftehet, ift felten heilbar. Schleimige, ölige Mittel zeigen fich noch 
am wirkfamften. Man Fannı alle halbe Stunden von dem lindernden Einguß 
Nro. 136 oder von Nro. 137 eingeben und in den Zwifchenzeiten allemal 
ein Kinftier, wie Nro. 93 oder nach Umftänden Nro. 94, beibringen, bis 
Beſſerung erfolgt. 

Die Wurmkolik, oder Kolif von Würmern, entftehet wahrfcheinlich 
nicht vom Nagen der Würmer in den Gebärmen, fondern vielmehr dadurch, 
wenn auf irgend eine Beranlaffung ein Wurmneſt oder ein Knaͤnel Würs 
mer in den Gedärmen in Bewegung geräth. Ich habe feit einiger Zeit 
mehrere Male Wurmkolifen geheilt, wobei fauftgroße, oft mit einer weißen 
Haut überzogene Wurmnefter abgingen. Ich gebrauche dabei meiftens die 
oben angegebenen gewöhnlichften Mittel gegen die Kolif. Wenn ich be= 
ftimmt weiß, daß Würmer vorhanden find, dann gebrauche ich Nro. 218 
und fege noch 2 Loth Hirfhhornöl dazu und gebe alle Stunden davon ein, 
bis Befjerung erfolgt. Bisweilen habe ich auch ſchon nichts als pures Leinoͤl 
oder Nro. 150 eingegeben. Meiftens hilft dieß Verfahren in kurzer Zeit, 
befonderd wenn dad reizende Klyſtier Nro. 95 dabei nicht verabfäumt wird. 

Nach dem bisher Worgetragenen habe ich num noch im Allgemeinen 
Folgendes zu bemerken: | " 

1) Bei jeder heftigen und anhaltenden Kolif, befonderd wenn folche 
junge ftarfe volblütige Pferde befällt, laſſe man ohne Rüdjicht auf ihre 
Urfachen, eine den Umftänden angemeffene Menge Blut ab. 
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2) Wenn Verftopfung des Miftes oder Berhaltung des Harns vors 
handen ift, fo forge man zuvoͤrderſt flr Eröffnung diefer Ausleerungswege, 
durch fleigigen Gebrauch der Klyſtiere. Ich habe in meiner mehr ald 30jaͤh⸗ 
rigen Praris viele hundert Foliffranfe Pferde, blos durch fleißiges Kinftieren, 
Srottiren ded Bauches und des ganzen Leibes, und durch langfames Her- 
umführen geheilt. Daher glaube ich den fleifigen Gebrauch der Kiyftiere 
nicht genugfam empfehlen zu fünnen, 

3) Man fei vorfichtig mit ftarfen heroifchen higigen Mitteln, und hüte 
fich zu fehaden, wo man nicht fchnell helfen kann. Ich habe öfter gefehen, 
daß Aloe, Afand u. dgl. in Wein aufgelöft gegeben, die Entzündung fchnell 
bis zum Uebergang in Brand gefteigert hat. Daher ift es beffer zu wenig 
als zu viel reizen; und nur alödann, wenn man feiner Sache gewiß ift, daß 
feine Entzündung vorhanden, dürfen ftarfe flüchtige Reizmittel in krampf⸗ 
haften und ähnlichen Zuftänden gebraucht werben. 

4) Immer ift ed eine Hauptfache, daß man die wahre Urfache ber 
Krankheit zu erforfchen fucht; je beftimmter man diefe aufgefunden hat, 
defto leichter ift daS Uebel zu heben. Wo dieß nicht möglich ift, fuche man 
das Meifte durch Klvftiere und leichte Mittel zu bewirken, weil dadurch 
nicht wohl gefchadet werden Fan. Bei HengftenTfehe man auch darauf, ob 
— * ein eingeklemmter Bruch vorhanden ift, wie ich ſchon oͤfter ge— 
eben habe. 

5) Der barbarifche Gebrauch), das von Koliffchmerzen gequälte Pferd 
ftarf zu reiten, ift ſchlechterdings ein vermwerfliched Verfahren; mäßige Bes 
mwegung durch Herumführen im Freien ift indeffen fehr nuͤtzlich, befonders 
wenn die Witterung warm ift und Feine Zugluft wehet. | 

6) Nach Überftandener Krankheit muß man in der Fütterung fehr vor⸗ 
fichtig und mäßig zu Werke gehen. Wenig Hafer und etwas gutes Heu in 
Fleinen Portionen gereicht, ift das Beſte. an Saufen dient überfchlagenes 
Waſſer und Mehlfaufen. , 

[anm. Unter allen innerlichen Krankheiten , welchen das Pferd unter- 
worfen ift, fommt die Kolif am häufigften vor, und befällt dad Pferd in 
allen Zebensaltern, Jahreszeiten und Umftänden. Nur fann die Urfache 
davon, die fehr mannigfaltig ift, nicht allemal aufgefunden werden, und 
es ift daher ein wahres Glüd, daß die Heilung, deren wir und babei be= 
dienen, fo ziemlich auf alle Fälle paßt. 

Bei der Ankunft des Pferdearztes in dem Krankenftall läßt es fich naͤm⸗ 
lich ſchwer oder gar nicht unterfcheiden ‚ob das Pferd an einer Erkaͤltungs⸗, 
einer Wind» oder einer Ueberfuͤtterungs-Kolik leidet; eher noch, ob diefes 
Leiden von verfchludtem Sand, Gift oder Darmfteinen entftanden ift, wies 
wohl auch diefe Urfachen nicht allemal auszumitteln find, denn theils ver- 
fhweigt fie der Wärter, theild weiß er fie felbft nicht, und der Pferdearzt 
muß daher in den meiften Fällen zu einer allgemeinen Heilungsmethode feine 
Zuflucht nehmen, wenigftens fo lange, bis er Durch Die befonderen Kenns 
zeichen der Krankheit felbft, oder durch die Fragen an den Wärter oder den 
Beſitzer des Pferdes durch den Kranfen-Eramen der eigentlichen Urfache 
näher auf die Spur fommt. 

Lächerlich erfcheint es mir daher allemal, wenn man in fo vielen Hand« 
büchern über die Erfenntnig und Gur der Pferdefranfheiten fo vielerlei Ars 
ten von Koliken und ihre befondere ‚Heilung angegeben findet, da fich Doch 
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in den Kennzeichen derſelben, die bei allen einander gleich find, nur eine, 
‚ein Krampf der Verdauungsorgane, deutlich ausfpricht, bei dem es übri= 
gens im Anfange feiner Entftehung ziemlich unentfchieden bleibt, aus welcher 
Urfache er entitand. 

Nach meiner Beobachtung und Erfahrung Fann daher fo lange nur von 
einer Art Kolik die Rede fein, als nicht befondere characteriftifche Zeichen 
einer eigenthuͤmlichen Kolif hervortreten, oder fich die vorhandene Urfache 
aus dem Kranfeneramen ergiebt, die dann allerdings auch eine befondere 
Heilmethode nöthig macht. 

Die gewöhnlichen Urfahen der Kolik find folgende: als: 

1) eine geftörte und unterdrüdte Hautausdünftung ; daher wir Diefes 
Leiden nach einer fehnellen Abwechslung der Temperatur häufig vorfommen 
fehen ; ja ein einziger Falter Luftſtrom, der über ein erhigtes Pferd geht, 
an welchem alle Pores offen find, ift hinreichend, die Kolik hervorzubrin- 
gen, indem er die Ausdünftung fchnell unterdrüdt, und dadurch auf eine 
und unbekannte Weife nachtheilig auf den Darmkanal einwirkt, von 
dem wir nur fo viel wiffen, daß er eine Fortfeßung der allgemeinen Haut 
J gr in ber engflen Verbindung und Wechfelwirfung mit der Ober: 

aut fteht. 

Vielen Pferdebefigern ift e8 daher ganz unerflärbar, wie ihr Pferd Kolif 
befommen konnte, da es doch nicht aus dem Stalle gefommen, nicht zu 
viel, Fein blähendes und unverdauliches Futter erhalten, nicht zu kalt ges 
tränft worben fei, und ſich in Feiner Hinficht erfältet habe, da der Stall 
fehr warm fei. — 

Aber gerade der leßtere Umftand gab zur Kolif die Beranlaffung, denn 
in diefem warmen Stalle dünftete das Pferd vermehrt aus, und um 
ihn etwas luftiger zu machen, öffnete vielleicht der Wärter die Fenfter und 
Thüren; oder es entftand auf eine andere Art eine Zugluft in dem Stalle, 
oder es ftrömte auch nur ein Ealter Luftftrom in denfelben und ftörte und 
unterdruͤckte fo die Ausdünftung , die gerade jegt durch die vorhergegangene 
Wärme in großer Thätigkeit war. Kam vielleicht noch hinzu, daß das 
Pferd zu derfelben Zeit im Hären begriffen, die alten Haare größtentheils 
ausgegangen, und die neuen noch nicht die Größe erlangt hatten, um die 
Dberhaut gegen die Einwirkung der Kälte zu ſchuͤtzen, oder entwidelte fich 
eine Drufe, oder war ſchon eingetreten, in welcher Periode allemal auch 
die Oberhaut mehr oder weniger mit franfhaft gereizt und die Ausdünftung 
fchon an fich in etwas unterdrüdt oder in vermehrter Wirkſamkeit ift, fo 
gefchieht eö nur zu leicht, daß das Pferd in Kolik verfällt, ohne den Stall 
verlaffen zu haben. 

2) Eine Ueberladung mit Futter, vorzüglich einer fehr blähenden oder 
fhwer zu verdauenden Nahrung, als: im erften Fall grüner Klee, vor— 
zuͤglich wenn er nod) nicht in der Blüthe fteht, oder durch das Aufeinan= 
derliegen fehr erhist und in einem Gährungsprozeffe begriffen ift, das Pferd 
auf den Genuß deffelben viel gefoffen zc., und im zweiten Fall die Fütte- 
rung mit Korn, das gar nicht oder nicht hinlänglich genug gequellt, oder 
in zu großer Menge genoffen worden ift, oder endlich, wenn es bei der 
Nahrung mit Korn auch grünes Futter befam, wobei eine Menge Säure 
erzeugt und eine Menge Luft entwidelt wird. Doch kann eine Ueberfüttes 
rungs⸗Kolik auch durch den zu reichlichen Genuß leicht verbaulicher Nahe 
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rung, ald Hafer, ja felbft von bloßem Grafe entftehen, an welches Futter 
aber das Pferd vielleicht nicht gewöhnt war; vom Heu in fo fern, wenn 
fich in demfelben viel Moos befindet, welches das Pferd ald ein gieriger 
Sreffer in ganzen Parthieen, ohne es gehörig zu Fauen, verfchludt, was 
noch häufiger bei dem Grummet oder dem Heu vom zweiten Schnitt ge= 
fehieht, unter welchem fich nicht felten zufammengebadene Flocken befinden, 
die die Pferde ebenfalld ungefaut mit vielem Appetit verfchluden, und die 
haufig zu einer Verſtopfungs⸗Kolik die Urfache abgeben. 

3) N von Säuren und fehleimigten Infarcten, bei welchen fich 
allemal auch viel Luft entwidelt und eine Wind-Kolif erzeugt, wenn diefe 
nicht fehon an fich durch die Säure allein hervorgebracht wurde. 

4) Die Entwidelung von Luft und fogenannten Winden aus den Nah: 
rungömitteln, wobei gewöhnlich eine Schwäche der Verdauungsorgane 
ftatt findet, wie es auch bei den Käfern, Koppern und Auffegern der Fall 
iſt, die durch einen eigenen Prozeß die angehäuften Winde nach oben durch 
den Rachen abfesen, fie gleichfam willführlicy erzeugen, damit ihr Spiel 
treiben und nicht felten davon ganz auflaufen, wo man dann fagt: „Das 
Pferd hat fich aufgefoppt oder aufgefükt“, wiewohl ed dabei nicht ſowohl 
Luft verſchluckt, als nur vielmehr fie nicht in der genugfamen Menge abge- 
druͤckt oder abgefeßt hatte, als fie fich in dem Darmkanale erzeugte. 

5) Verhalten des Urins, ein Uebergehen des Stallens, und dadurch 
erfolgte zu große Ausdehnung der Urinblafe, bringt nicht nur einen Krampf 
der Urinmwerkzeuge felbft, fondern auch des ihm fo nahe liegenden, ihm in 
fo vieler Hinficht verwandten und in Wechſelwirkung mit ihm ftchenden 
Darmkanales hervor, und wir fehen die Kolif auch aus diefer Urfache ent- 
ftehen, die hier jedoch mehr ein fecundares Leiden iſt, und von felbft wieder 
verſchwindet, wenn das Erftere gehoben ift. 

Bei vielen Koliken haben wir es daher nicht fomohl mit einem Krampfe 
des Darmkanales, als vielmehr nur mit einem Krampf der Urinwerfzeuge 
zu thun, die nur mehr aus Mitleidenheit auch einen Krampf des Darmfa- 
nales verurfachten. Doch find diefe beiden Leiden fo innig mit einander 
verwandt, und gleichfam in Eins verfehmolzen, fo daß wir wenigftens im 
Anfange nicht mit Gewißheit beftimmen fünnen, von welchen Drganen 
eigentlich das Leiden ausging. Nur fo viel ift gewiß, daß fich zu dem 
Frampfhaften Verhalten des Urines allemal auch ein Krampf des Darmfas 
nales, und zu dem letteren, wo nicht ein Krampf, doch wenigftens allemal 
ein rankhakt gereizter Zuftand der Urinwerfzeuge gefellt. 

6) Verſchluckte Sandfteine und andere harte Korper, | 

Koliken , welche von diefer Urfache erzeugt werden, kommen groͤßten⸗ 
theils in Lagern und auf Bivouaks bei der Cavallerie vor, wo die Pferde 
vor Hunger und Langeweile Sand, ja kleine Kieſelſteine verſchlucken, die 
durch ihren Reiz in dem Darmkanale jenen Krampf erzeugen. Daſſelbe 
geſchieht jedoch auch nach dem Verſchlucken anderer harter Körper, das jes 
doch nur feltener vorfällt. 

7) Die feltenften Urfachen hierzu geben Darmfteine ab, ob fie fehon 
viele angehende Pferdeärzte, wenn die Kolik in Darmentziundung übergeht 
und den angewendeten Mitteln nicht weichen will, fupponiren und fich ge= 
wiffermaßen über ihre Unheilbarfeit beruhigen, da fie, von diefen Urfachen 
entitanden, doch nicht heilbar gewefen wäre, bis ihnen die Section lehrt, 
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daß nichtd weniger als ein Darmftein zugegen und alfo die Urfache der 
Krankheit war, deren Unheilbarkeit vielleicht nur daraus entſtand, daß fich 
beim Niederwerfen des Thieres während der Kolif der Darmfanal vers 
fehlungen, verdreht, oder fh in den Bauchring verfenft hatte, was eine 
unbeilbare Berftopfung und Entzündung dieſes Organes herbeiführte, woran 
e3 Frepirte. Indeffen kommen auch allerdings Fälle vor, wo Darmfteine 
die Urfache der Kolik und der Darmentzundung find, die in der Regel 
allemal unheilbar bleibt ; doch find fie felten und da am wenigften vorhans 
ben, wo das Pferd fchon mehreremale an der Kolif gelitten, welches man 
mit ald ein befonderes Kennzeichen von dem Dafein eines fich bildenden 
Darmfteines annehmen will, was aber vielmehr eine Folge von der einmal 
vorhandenen Dispofition des Pferdes zu diefer Krankheit ift, oder aus einer 
partiellen Schwäche des Darmkanales, Anhäufung von Winden, Schleim 
und Säuren entftand. 

Eine andere Urfache, die man fo haufig ald den Grund der Kolik an— 
nimmt, obfchon fie es außerft felten ift, find: 

8) Die Würmer. Da aber, wo fie fich aufhalten, ift eine ſchwache 
Verdauung, Anhaufung von Infareten, Schleim und Säuren vorhanden, 
aus welchen fich viele fire Luft entwidelt, welche die Kolik verurfacht; da 
man biefe aber nicht fehen kann, die abgehenden Würmer hingegen bemerf- 
bar werden, fo nimmt man diefe als die Urfache der Kolik an, ob fie ſchon 
nur, fo wie diefe Krankheit felbit, die Folge von der — Schwaͤche 
des Darmkanales, der Anhaͤufung von Schleim und Saͤuren iſt. Dem— 
ohnerachtet ſagt der gemeine Mann und nicht ſelten auch der gebildete und 
ſelbſt der menſchliche Arzt und der ununterrichtete Pferdearzt: „die Wuͤr— 
mer beißen das Pferd“, wenn es Zufaͤlle der Kolik zeigt, und gehen 
in der Folge, vielleicht nach den eingegebenen Mitteln, wirklich Wuͤrmer 
mit dem Miſte ab, oder ſind fruͤher abgegangen, ſo laͤßt er es ſich nicht 
ausreden, und glaubt ſteif und feſt, ſein Pferd ſei von Wuͤrmern gebiſſen 
worden, obſchon dieſe aͤußerſt ſelten oder vielmehr gar nicht die Urſache von 
der Kolik find, wohl aber Anhaͤufung von Schleim und Säuren, in welchen 
fi die Würmer erzeugen, wo aber auch viele fire Luft entwickelt wird, 
welche die Kolif hervorbringt, wenn nicht eine Störung der Hautausdine 
Ban Ueberladung, Luftentwidelung ꝛc., die Schuld davon trägt. 

ürmer haben alle Pferde, vorzüglich junge, von der Weide Fommende 
oder ſonſt ſchwache Pferde, deren Verdauungsorgane noch nicht die gehörige 
Stärfe haben, ohne daß fie deßhalb in Kolik verfallen, da wieder andere 
häufig an diefer Krankheit leiden, ohne daß fich eine Spur von Würmern 
bei ihnen zeigt. 

Endlich find es noch 

9) Gifte, welche eine Kolif, die fchnell in Entzündung des Darmfanales 
übergehet, erzeugen, und zwar die Pflanzengifte fo gut wie die mineralis _ 
fhen. Doch dauert die davon entftehende Kolif nicht lange und gehet fchnell 
in eine wirkliche Entzündung des Magens und des Darmkanales Uber, wo⸗ 
bei nur die ſchleunigſte Hülfe, und dieß nicht allemal, das hier vom Tode 
retten Fann. Da aber die Benennung: Gift, fehr relativ ift, und ſowohl 
Nahrungs = ald Arzneimittel zu Giften, d. h. zu tödtenden Potenzen wers 
den fünnen, fo find hierher vorzüglich auch die letzteren zu rechnen, in fo 
fern fie in einer zu ftarfen Gabe gegeben werden, 3. B. verfüßtes Qued- 
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filber, Gummi Gutti, Aloe u. dgl., welche Mittel, gleich dem Arfenif und 
andern unter dem Namen von Giften bekannten Subftanzen, Entzindung 
* Magens und des Darmkanales herbeifuͤhren und das Pferd toͤdten 
koͤnnen. 

Wir ſehen daher bei ſehr reizbaren und empfindlichen Pferden oft ſchon 
Kolif nach der Gabe von einer Unze Aloe entftehen, und überfteigen wir 
diefe Dofis, fo kann es nicht fehlen, daß auch felbjt bei dem unempfind- 
lichften Pferde nicht leichte Spuren von Kolif wahrgenommen werden 
follten. 

Was die Kennzeihen der Kolif anbetrifft, fo find fie nach dem 
Grade der Krankpeit verfhieden, und beftehen vorzüglich in Folgendem: 

Bei dem angehenden Schmerze in dem Hinterleibe tritt das Pferd von 
der Krippe zurüd, wird unruhig und zeigt ein Unbehagen und ſchmerzhaf⸗ 
tes Gefühl, indem ed den Kopf auf» und niederwirft, mit den Vorder—⸗ 
fügen zu feharren anfängt, fich niederiegen will und ſich nach der einen oder 
der andern Seite umjieht. j 

Ift es angefpannt oder wird geritten, und fteht flille, fo benimmt es 
ſich auf diefelbe Weife, doch nicht fo auffallend, da es hier unter den Zü- 
geln, beim Reiten audy unter den Schenfeln des Reiters fteht, fich weni« 
ger überlaffen ift, und daher Die — — mehr unterdruͤckt. 

Der Appetit ſowohl zum Futter als Getraͤnke iſt ganz verſchwunden, 
die Kopper hoͤren auf zu koppen, die ſogenannten Leineweber ſtehen ſtille 
und weifen nicht mehr, der Blick iſt traurig, eine innere Unruhe nimmt 
zu, ſie treten hin und her, wollen ſich auch wohl an die Wand ihres Stan— 
des anlehnen; das Scharren mit den Vorderfuͤßen nimmt zu, einige ſchla—⸗ 
gen mit den Hinterfüßen nach dem Bauche, ald wollten fie fich die Fliegen 
mwegiagen, das Umfehen nach der einen oder der andern Seite gefchicht üf- 
terer und fie legen fich nieder, verharren aber nur eine kurze Zeit in einer 
ruhigen Lage, fpringen wieder auf, treten an die Krippe heran, als wolls 
ten fie etwas Futter fuchen, ftehen aber fogleich wieder davon ab, fangen 
aufs Neue wieder an, unruhig zu werden, büden fich mit dem Kopfe auf 
die Erde, ſcharren abermals und machen Anftalt, fich niederzulegen,, legen 
fich auch wohl wirklich, richten dann den Kopf in die Höhe und fehen ſich 
nach der Seite, wohin die Schenkel geftredt find, bedeutungspoll, und als 
wollten fie Damit den Schmerz in dem Hinterleibe anzeigen, um, fpringen 
nach furzer oder längerer Lagerung, wenn ber Krampf wieder von Neuen 
eintritt, wieder auf, und beginnen daſſelbe Geberdenfpiel. 

Jetzt wird nun auch das Mthembolen etwas ängftlich, der Puls voll und 
mehr oder weniger unterdrüdt, auch die Ohren und die unterften Theile 
der Ertremitäten werden Falt, der Hinterleib fühlt fi gefpannt an, und 
es bricht an einigen Stellen, 3. B. hinter den Schulterblättern und an 
andern Orten, Schweiß aus. Legt man fich mit dem Ohre in die Flan— 
fengegend, fo hört man fein Poltern im Leibe, wie im gefunden Zuftande, 
und die wurmförmige Bewegung fcheint Erampfhaft verhindert. Dabei 
fiellet e8 alle vier Schenkel unter den Leib. Der Abfag des Miftes ift ge- 
wöhnlich unterdrüdt; auch gehen wenig oder gar feine Winde ab; baflır 
ſtrecken fi aber Wallachen , bei denen die Urinwerfzeuge mehr oder weni« 
ger mit frampfhaft gereizt find, zum Stallen, ohne Urin laffen zu Eönnen, 
und die Unruhe, innere Angft, Unbehaglichfeit und das fehmerzhafte Ge— 
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fühl im Hinterleibe nimmt zu, doch verrathen es einige Pferde weniger als 
andere, auch dauern bei einigen die ruhigen Perioden länger, als bei ans 
dern, ja mehrere verhalten ſich ganz ruhig, legen fich nieder, fehen fich 
höchftens von Zeit zu Zeit nach der Seite um, und fcheinen weniger Schmer- 
zen zu empfinden, fo daß man mit nur einiger Aufmerkfamfeit ihren lei= 
denden Zuftand entdeden kann, der übrigens bei ihnen nicht geringer ift, 
al3 bei denjenigen, die fich fehr unruhig und fehmerzvoll gebehrden; nur 
daß bei ihnen der Neiz und in der Folge die angehende Entzündung fchleu= 
niger, chronifcher, verſteckter, deßhalb aber nicht minder gefährlich ift. 
Nahrung nimmt aber Feines auf, und bei Allen gefchieht der Umlauf des 
Blutes frampfhaft, daher bald die warmen, bald die Falten Ohren, 
der volle unterdruͤckte Puls und die mehr oder weniger unruhige Bewegung 
der Flanfen. 

Bei der Zunahme der Kranfpeit nimmt die Angft, die Unruhe des 
Pferdes immer mehr zu, es ftehet faft Feinen Augenblick ftille, die ſchmer— 
zenöfreien Perioden werden immer fürzer, die fchmerzhaften anhaltender 
und der Krampf felbft heftiger und ftärfer. Der Blid des Thieres, der 
im Anfange mehr traurig und niedergefchlagen war, wird lebhafter, aber 
auch zugleich fehmerzhafter, das Auge erfcheint wohl gar wie entzindet, 
und das Weiße defjelben wie mit Blut unterlaufen; es bricht über den ganz 
zen Körper ein Elebriger Schweiß aus, ohne daß Erleichterung und Min— 
derung des Leidens darauf erfolgte; im Gegentheil, alle Kranfheitszufälle 
nehmen nur noch mehr zu, das Pferd Fann fich Faum mehr auf den Füßen 
erhalten, und wirft fich bei allen angewendeten Mitteln, ed daran zu vers 
hindern, ald Schlagen, Hochanbinden u. f. w., wie bewußtlos nieder, 
lehnt fich an die Seitenwände feines Standes an, fieht ſich mit dem ſchmerz⸗ 
hafteften Ausdrud nach der einen oder der andern Geite um, und weifet 
gleichfam mit der Nafenfpige auf den Ort hin, wo es den größten Schmerz 
in dem Hinterleibe empfindet. Nimmt man es aus dem Ehalle und führt 
oder reitet es herum, fo ift das fonft lebhaftigfte und empfindlichfte Pferd 
mit den ſtaͤrkſten Schlägen kaum fortzubringen, will ſich alle Augenblide 
niederlegen, gebt mit den Hinterfchenfeln fehr breit, fchwanfend und wie 
gefpannt, und läßt man es ftille ftehen, fo legt oder wirft es fich vielmehr 

fogleich zur Erde. 
Im weiteren Berlauf der Krankheit, wo die Kolif nun ſchon anfängt, 
in Magen und Darmentzündung übergehet, fest es fi wie ein Hund auf 
die Hinterfchenfel, indem es fich dabei fchmerzhaft nach der einen oder der 
andern Seite umfieht; wirft fich vor Schmerz ganz bemußtlos und wie 
betaubt zur Erde, wobei ed auf gar feine Verlegung Ruͤckſicht nimmt, fich 
Kopf und Augen auffchmeißt, ja wohl gar die Rippen bricht, ohne die 
mindefte Empfindung zu verrathen, da der Schmerz im Hinterleibe jeden 
andern überfteigt; aus allen Pores dringt ein Eleberiger Schweiß hervor, 
der fo Falt ift, wie die Oberhaut felbft; die Ohren, die Lippen, die unter: 
ften Theile der Ertremitäten nehmen eine Marmorfälte an, indeffen die 
Augen entzündet aus ihren Höhlen hervorgedrängt find und der Blick ftier 
ift. Es überfollert fich im Liegen, fchmeißt ſich, ohne den geringften 
Schmerz dabei zu verrathen, die Schenkel an den Wänden feines Standes 
auf, wirft fich von einer Seite auf die andere, rudert mit den Vorder 
fuͤßen in der Luft, zudt Frampfhaft mit den hintern, und bleibt auch wohl 
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längere Zeit auf dem Rüden, wie die gefchlachtete Saue im Troge liegen, 
wobei es einige Minuten Ruhe zu haben fcheint *), fpringt dann aber 
wieder auf, um die Schmerzensäußerungen von Neuem zu Pen, die 
jest immer heftiger werden und ununterbrochen fortdauern. Dabei dunftet 
der De: auf und fühlt fich prallend an, felbft dann, wenn auch die 
Kolit nicht von einer Anhäufung von Winden im Darmkanale entftand, 
wobei aber doch allemal die wurmförmige Bewegung Frampfhaft unters 
drüdt ift, und felbft die wenige Kuft, die in dem Darmkanale angehäuft 
ift, von der Wärme auögedehnt, denfelben ausdehnt und anfpannt. Legt 
man das Ohr in die Flanfengegend, fo hört man Fein Poltern oder fonft 
etwas, was den Fortgang der wurmförmigen Bewegung bezeichnete. Der 
Abgang der Winde und Ercremente ift gänzlich unterbrochen, nur die ge 
on Kinftiere gehen fogleich wieder ab und mit ihnen höchftens etwas 
chleim und Mift, der fich in dem Maftdarm befand. Doch giebt es auch 
Falle, wo fich ein wahres Lariren einftellt, jedoch ohne daß hierauf Beſſe⸗ 
rung erfolgt, und das nur einen um fo heftigeren und an einer Stelle firir- 
ten Schmerz im Darmfanale anzeigt und daher Fein günftiges Zeichen zur 
Beſſerung giebt. | 
Eben fo ift der Abgang des Urins unterdrüdt; doch ftredt fich das 
Zhier zu Zeiten zum Stallen, wobei jedoch gar nichts oder höchftens einige 
Zropfen von Urin abgehen. Der Puls ift voll, gefpannt, Frampfhaft un- 
terprüdt und Faum fühlbar; die Schläge des Herzens pochend, zu Zeiten 
aber auch wenig oder gar nicht fühlbar. Das Athemholen des Thieres ge 
fchieht fehr aͤngſtlich, ſchnell und ungleich. Alle Aufmerkfamkeit des Thie—⸗ 
red auf äußere Gegenftände ift verfchwunden; es nimmt an nichts mehr 
Theil, ja es kennt weder feinen Wärter, noch feinen Stallfameraden mehr, 
und befindet ſich in einer völligen Bewußtlofigfeit, wobei es zu Zeiten 
wahrhaft phantafirt. Zulegt wird die Oberlippe ganz fpitig und hervors 
ftehend , die Unterlippe hängt paralitifcy herab, die eingegebenen Arznei⸗ 
mittel fallen, ohne von dem Zhiere verfchludt zu werden, in den Schlund 
hinab, und ihr Fall Elingt, ald wenn man Wafler in einen Brunnen fchüt- 
tet; endlich ftellet fic) auch noch über den ganzen Kopf eine eigene verzo⸗ 
gene Miene.ein, melde man das hippofratifche Geficht nennt, das ges 
wöhnlich den nahen Tod verfündet. 

Hier hat man es nun nicht mehr mit einer Kolif, fondern mit einer 
wirklichen Darmentzundung zu thun, die nahe daran ift, in den Brand 
überzugehen, wenn fie diefen Ausgang nicht fhon genommen hat, was 
folgende Kennzeichen verrathen; namlich: das Thier wird auf einmal ru= 
big, und alle Krankheitszufaͤlle laffen nach, ohne daß doch vorher der Darm⸗ 
Fanal und die Urinblafe entleert worden, oder fonft ein Eritifcher Schweiß 
erfolgt wäre. Nur in diefer Apathie aller Organe gehet zu Zeiten der Mift, 
fo wie der Urin, unmillführli ab. Puls und Herzfchlag find Faum fühle 
bar, die Bewegungen der Lunge wie gelähmt; den ganzen Körper bedeckt 


*) Diefes Zeichen deutet vorzüglidy eine Verſackung des Darmfanales in dem 
Bauchring, oder eine Verfchlingung oder Verdrehung der Gebärme, und 
baher eine ſchon eingetretene Darmentzündung an, in welche die Kolik übers 
ging, da es fich während des Verlaufs ber letzteren Krankheit befinnungstos 
zur Erde warf, wodurch jene tödtliche Verlegung der Gebärme entftand. 
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eitte Eiöfälte, und die ganz eigene Phyſiognomie des Thieres zeigt, Als 
fühlte e8 feinen hülflofen Zuftand und den nahen Tod. Diefen Bid ; Dies 
fen Ausdrud des Gefichtes kennt jedoch nur der erfahrene Pferdearzt, und 
weiß ihn richtig zu beurtheilen. Gin anderer glaubet wohl in allen diefen 
Zeichen die eingetretene Befferung zu finden, zumal da das Pferd ruhig 
fteht, wohl gar nach etwas Heu, das in der Krippe oder Kaufe liegt, langt, 
und ed auch wohl langfam kaut, aber nur nicht verſchluckt, bid es auf ein— 
mal zufammenftürzt und unter konvulſiviſchen Verzudungen ftirbt. 

Iſt bei einer Ueberfütterungd- Kolif der Magen bei dem gewaltfamen, 
gleichfüm unmoillführlichen und befinnungslofen Niederwerfen des Pferdes 
geborften, fo ſtellt fich ein Neden, Schlucken und ein wirkliches Erbrechen 
ein, mobei die — Futterſtoffe aus Maul und Naſe kommen, und 
da von dieſen Maſſen auch die Hinterleibshoͤhle angefuͤllt wird, ſehr bald 
der Tod erfolgt. Tritt die Beſſerung ein, ſo laſſen die Zufaͤlle allmaͤhlig 
nach, die ruhigen Perioden werden langer, die Anfälle ber Schmerzen dauern 
fürzere Zeit, Doch fegen fie nie auf einmal ganz aus, und nach einiger Ruhe 
treten immer wieder alle Zufälle der Krankheit ein; doch werden fie bei 
jedem Anfall fehwächer. Legt man das Ohr in die Flanfengegend, fo be— 
merft man ein Poltern im Xeibe, ein Beweis, daß der Krampf gehoben 
ift, und die wurmförmige Bewegung wieder ftatt findet, durch welche die 
angehäuften Winde und Ercremente fortgefchoben werden. Auch gehen 
Winde ab, es wird Mift abgefest, und das Thier fallt, jedoch noch unter 
Schmerzen, aber mit großer Erleichterung. Die Ohren und die unterften 
Theile der Ertremitäten werden wieder warn, der Schweiß läßt nach und 
es verbreitet fich eine natürliche Wärme wieder über den ganzen Körper; 
das Athemholen wird wieder freier und natürlicher; der Puls ijt nicht mehr 
fo voll und unterdrüdt; der Herzfchlag weniger fühlbar; das Thier nimmt 
in den ruhigen Perioden wieder an der Außenwelt Theil, Fennt feinen Wär- 
ter und Stallfameraden, fieht fich nach ihm um, wiehert, wenn der Fut- 
terfaften geöffnet oder mit dem Traͤnkeimer geflirrt wird, fauft auch wohl 
wieder etwas, zieht etwas Heu aus der Kaufe und fängt zu fauen an, 
ohne jedoch noch viel Davon zu verfchluden; im Gange bewegt es fich wie— 
det freier, geht mit den Hinterfchenfeln nicht mehr fo breit und geſpannt, 
zeigt weniger und feltener eine Geneigtheit, fich niederzulegen , doch legt 
es fich zu Zeiten noch, aber ruhig und feiner Natur gemäß, und bleibt 
kangere Beit ruhig liegeu, fpringt aber doch noch fehmerzhaft wieder auf, 
fcharrt zu Beiten mit den Vorderſchenkeln, tritt in feinen Stand un— 
ruhig hin und her, fieht fich fchmerzhaft nach der einen oder andern Seite 
um, doch nehmen diefe ruͤckkehrenden Anfälle der Kolif immer mehr und 
mehr an ‚Heftigfeit und Dauer ab, bis fie endlich nach und nach ganz ver— 
ſchwinden; nur bleibet noch längere Zeit eine krankhaft erhoͤhete Neizbar- 
keit des Darmkanales, wohl aud) nod) einige Zage ein Mangel des voll⸗ 
kommenen guten Appetit zurüd. 

Uebrigens ift der Krampf des Darmkanales oder die Entzindung def 
felben, in welchen die Kolif ſchon übergegangen war, gänzlich gehoben, 
wenn die Kopper wieder zu Eoppen, die Leineweber wieder zu — ‚ bie 
unleidlichen und böfen Pferde wieder zu beißen, zu hauen und zu fehmeißen 
anfangen, und in allem Uebrigen zu ihren eigenen Gewohnheiten, zu ihrem 
befondern Benehnien in und außer dem Stalle zurüdfehren, was alles 
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während des Verlaufs der Krankheit, gleichfam wie die wurmförmige Bes 
wegung des Darmfanales und der Abgang der Ercremente und des Urines 
unterdrüdt war, wobei das Pferd in dem Gang, Stellung und Bewegung 
und Geberdenfpiel ganz verändert war. 

Was den Charakter diefer Krankheit anbetrifft, fo gehoͤrt nach meinem 
Dafuͤrhalten die Kolik der Pferde und die nur zu oft aus ihr hervorgehende 
Entzuͤndung des Darmkanales unter die ſchnell verlaufenden Krankheiten 
und wird nur felten von einem chronifchen Gharafter angetroffen, und 
felbit auch da war fie wenigftens im Anfange rein entzündlich und nahm 
nur fpäter eine aftbenifche Form an. 

Da wo die Zufälle nur gemäßigt, aber doch anhaltend, erfcheinen, und 
man verführt werden fönnte, fie für chronifcher Art zu halten, find die 
Symptome der reinen Entzündung nicht fowohl gar nicht vorhanden, als 
vielmehr nur unterdrückt, verſteckt, das Thier nicht jo empfindlich , aber die 
Entzündung nichts defto weniger rein entzundlicher Art; fie geht nur lang« 
famer vor jich und bildet ſich gleichfam im Geheimen aus, Ahr Gharafter 
bleibt aber deshalb immer rein entzüundlich und verläuft nach diefer Art. 

Der Verlauf der Kolif dauert in der Megel nicht über zweimal 24 
Stunden, nach welcher Zeit, oder auch fchon früher, diefe Krankheit in Magen- 
und Darmentzuͤndung oder in Genefung übergebet, wobei nur noch von 
Zeit zu Zeit kleine Nachwehen fich zeigen, oder eine Franfe erhöhete Reiz— 
barkeit des Darmkanales noch mehrere Stunden zurüdbleibt. Wo aber die 
Kolik aufhört und eine eigentliche Entzündung des Darmkanales fich an« 
fängt, ift nicht zu beftimmen, da Kolif immer einen Franfhaft gereisten Zu- 
ftand vorausfest, der fich früher oder foäter nach der Befchaffenheit der 
Urfache, der eigenen Empfindlichkeit und Meizbarfeit des Darmkanales und 
andere Einflüffe in eine wirkliche Entzündung umgeftaltet. 

Die VBorberfagung bei der Kolif kann nie ganz zuverläffig geſche— 
ben, da man felten ihre Urfache, noch ihre Dauer Fennt, nicht weiß, ob fich 
das Pferd fehon damals zur Erde geworfen hat, wobei fo leicht eine Ver— 
wicelung und VBerfchlingung der Gedärme, ein Bruch oder irgend eine an⸗ 
dere Verlegung dabei erfolgt, wodurch die an fich heilbare Kolik in eine " 
unbeilbare Darmentzüundung übergegangen ift. Daher man niemals mit 
Sicherheit einen günftigen Ausgang verfprechen kann. 

Das Erfte, was zur Heilung der Kolif und felbft auch dann geſche— 
hen muß, wenn man mit aller Gewißheit annehmen Fann, daß fie fchon in 
Magen» und Darmentzündung übergegangen, ift die VBeibringung von 
Kinftieren, die in bloßem lauwarmen Waffer mit etwas Leinoͤl, Kochfalz 
geſchwaͤngert, oder in lauwarmem Seifenwaffer, oder in einer Abkochung 
von Kamillen, oder Baldrianwurzel, Mohnköpfe, Hollunderblüthen, Koͤ— 
nigöferzen, Aloe, Leinmehl, Weizenkleie 2c., welches von diefen Mitteln man 
fogleic bei der Hand hat, beftehen Fünnen, und wozu man allemal etwas 
Kochfalz und Leinoͤl mifcht. Auch ſind hierbei Kinftiere von einer Abkochung 
von Kamillen und Baldrian mit einer Aufloͤſung von einem halben Lothe 
assa foetida (Teufelsdreck) vermiſcht, angezeigt, und allerdings die krampf⸗ 
ſtillendſten; nur find fie nicht allemal fogleicy zu haben und dabei etwas 
koſtſpielig. 

Außer der Anwendung der Klyſtiere iſt es auch rathſam, mit einer mit 
Leinoͤl beſtrichenen Hand, von welcher die Finger hart zuſammengelegt ſind, 
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in den Maſtdarm einzugehen und damit nicht allein den darin angehäuften 
Mift zu entleeren, fondern auch zu unterfichen, ob fie nicht fonft einen an= 
dern Körper in demſelben finden, den man wo möglich entfernen muß, fon= 
dern auch einen gelinden Drud mit derfelben auf die unter dem Maſtdarm 
liegende Urinblafe zu machen, worauf der Krampf berfelben oft augenblid- 
lich gehoben und der Urin auögeleert wird; und felbft fchon der Weiz, der 
dadurch in dem Maſtdarme bewirkt wird, und der ald Gegenreiz des im 
Darmkanal befindlichen Reizes wirkt, bringt nicht felten die befte Wirkung 
hervor und hebt den per daher man diefen Handgriff anzuwenden nie 
unterlaffen muß. Bielfältig ift es mir geglüdt, durch die Anwendung der 
Klyftiere und durch Dad Eingehen mit der Hand allein die Kolik zu heben 
und das Thier in kurzer Zeit berzuftellen. 

Ein anderes außerlich mechanifch wirfendes Mittel bei der Kolik ift das 
nachdrüdliche Frottiren des ganzen Bauches der Flanfengegend und vors 
zuglich auch des Ruͤckgrades mit zufammengeflochtenen Strohmifchen, theils 
um dadurch die unterdrüdte Ausdünftung, die vielleicht an der Kolik fchuld 
war, wieder frei zu machen, theilö die verminderte Thaͤtigkeit der wurmfoͤr⸗ 
migen Bewegung zu heben und auf die im Darmkanal angehauften Winde 
und Futterftoffe zu wirfen und etwas mit je ihrer Entleerung beizutragen, 
fo wie überhaupt neues Leben und Thätigkeit in die Function der im Hinz 
terleibe liegenden Organe zu bringen. Man fegt diefe Friction bis zur ein— 
tretenden Bellerung des Thieres fort, muß aber zu der Anwendung derfel- 
ben mehrere ftarfe Männer haben, indem diefe Arbeit fehr anftrengend ift, 
und anhaltend nicht von einem Menfchen verrichtet werden kann. 

Das wichtigfte Mittel, daß fich die Kolif nicht in eine gewöhnlich uns 
heilbare Darmentzündung verwandelt, bleibt das Verhindern des Nieders 
werfens und Wälzens des Pferdes; denn nur erft dadurch entfteht gewoͤhn⸗ 
lich die Verlegung, ald Verfchlingung und Verwickelung der Gedaͤrme, Ver⸗ 
ſackung derfelben ın dem Bauchring, Zerreißung des Netzes und großer Blut⸗ 
gefäße, Berftungen des Magens und der Gedaͤrme, Rippenbruͤche mit ein 
wärts gefehrten Splittern, welche fodann eine unheilbare Darmentzundung 
berbeiführt. Man kann daher nicht genug darauf bedacht fein, daß dieſes 
nicht gefchehe, und muß alles anwenden, diefelbe zu vermeiden. 

„Hat fich dein Pferd ſchon niedergeworfen, oder vielleicht fehon gar ges 
wälzt und überfchlagen ?” frage ich allemal den Wärter, wenn ich in den 
Stall eines an Kolif leivenden Pferdes trete und richte hiernach meine 
Vorherſagung ein; denn ift dieſes der Fall gewefen, fo kann fehr leicht fchon 
eine unheilbare Darmentzundung entflanden fein und die Vorherfagung 
zur Heilung ift immer fehr ungewiß zu flellen. Nur kann man fich darüber 
nicht allemal Gewißheit verfchaffen; denn entweder der Wärter verfchweigt 
es, um feinen Verdruß bei feinem Herrn zu haben, daß er ihm die entftan= 
dene Kranfheit deö Pferdes nicht angezeigt hat, von der er glaubte, daß fie 
weiter feine Bedeutung habe, und fchon von felbft wieder vergehen werde; 
oder das Leiden Überfällt das Pferd des Nachts, während er fchläft, oder er 
mar bei dem Anfange derfelben nicht fogleich zugegen, oder weiß es fonft 
nicht ; das Pferd hatte gar Feinen beftimmten Warter, der auf daffelbe Acht 

ab ıc. Genug, es ift nicht allemal zu erfahren, ob fich das Pferd fchon zur 
rde warf und wie lange eigentlich fchon die Krankheit gedauert hat, aus 
welcher genauen Kenntniß ſchon viel für die Borherfagung hervorgeht; denn 
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hat das Uebel ſchon mehrere Stunden gedauert, und iſt vielleicht fchon nahe 
daran, in eine Darmentzundung überzugehen, oder hat fich wohl auch gar 
fehon in dieſes Reiden umgewandelt, fo tjt diefe VBorherfagung um fo weni« 
ger günftig zu ftellen, fo wiedenn überhaupt jede Kolik, felbft auch bei ihrem 
erften Beginnen, nicht für gefahrlos gehalten werden kann, da man meis 
ftens ihre Urfache gar nicht Fennt und von allem dem nicht unterrichtet ift, 
was vorher mit dem Pferde vorging. Noch unficherer wird aber die Vorher—⸗ 
fagung allemal, wenn man erfährt, daß fich das Pferd fchon gewaltfam zur 
Erde geworfen hat, wobei, wie fchon fo oft erwähnt, eine unheilbare Ente 
undung und Verlegung des Darmfanales herbeigeführt wird. Wird man 

rz nach der rag der Kolif zum Pferde gerufen, und kann aus allen 
Zeichen derfelben mit Gewißheit fchließen: daß das Leiden wirklich noch 
bloße Kolif und noch nicht in Darmentzündung übergegangen fei, fo erwei— 
fen fih Einreibungen des NRüdgrades und des Bauches von Terpentinoͤl 
außerordentlich heilfam und ne aus folgendem Grunde: 

Die ganze Nerventhätigkeit des Rüdgrades wird neu belebt, alle Or- 
gane, die von hier aus mit Nerven verfehen werden, erhalten gleichfam 
neues Leben; ihre Functionen gehen wieder rafcher von ftatten;z ihre krampf⸗ 
hafte Thaͤtigkeit wird mo möglich gehoben, der fünftlich erregte Neiz, der 
durch die Einreibung des Zerpentinöles auf den äußeren Theilen erzeugt 
wird, hebt den natürlich Franken in den inneren Theilen, fobald er nicht 
heftiger und feftfigender ift, auf, aber vorzüglich wird theild durch die fpeci= 
fiſche Wirkung des Terpentinöles, das durch die einfaugenden Gefäße auf- 
genommen wird, die Ausdünftung vermehrt, und durch den örtlichen Reiz, 
den es äußerlich erregt, und der alle Lebensthätigfeit von Neuem belebt, die 
Tranfpiration wieder in Gang gebracht, deren Unterbrüdung vielleicht Die 
ir Urfache von der Kolif war. 

ie Dofis des Zerpentinöles, der man fich hierzu bedient, ift 3 bis 4 
Unzen. Nur erwähne ich nochmald, daß man bei der Anwendung biefes 
Mittels, welches Neiz und ein zwar fchnell vorübergebendes, aber doch ent« 
zuͤndliches Fieber erregt, feft überzeugt fein muß, daß die Kolif noch in Feine 
wahre und ausgebildete Darmentzundung übergegangen ift; denn in diefem 
Zuftande würde es das Uebelnur noch vermehren; tft dieß aber noch nicht der 
Fall, fo wird man ſich überzeugen, daß diefes Verfahren außerordentlich 
heilſam ift, und ich kann verfichern, daß ich in meiner vieljährigen ausge— 
breiteten Praris Zaufende yon Pferden, die an der Kolif litten, durd) diefe 
Behandlung, die Anwendung von Klvftieren, eine nachdrüdliche Reibung 
des Rüdgrades und des Bauches, von der Kolif geheilt und durch die mir 
untergebenen Gurfchmiede habe heiten laffen. 

Als Eingabe bediene ich mich folgenden Mittels. Es befteht aus zwei 
Unzen gepulverter Nhaponticamurzel und ein Pfund Glauberfalz in einer 
Dresdner Kanne Kamillendecoct, oder auch nur in bloßem warmen Waffer 
aufgelöft, welchen Trank ich in zwei gleiche Theile theile und nachdem ich 
den erften Theil gegeben, den andern in einer Stunde darauf dem Thiere 
auch beibringe, in 6 bis 8 Stunden, wenn feine Beſſerung erfolgt, diefelbe 
Gabe nochmals wiederhole, mit welchem Verfahren ich allemal gluͤcklich ges 
wefen bin, fobald nicht eine unheilbare Verftopfung durch Darmfteine, oder 
eine eingetretene Verlegung der Gedärme, Verfchlingung, Verwickelung, 
Brüche, Zerreißung von Gefäßen, eingefeilte fremde Körper in dem Darm⸗ 


486 Zweite Abtheilung. Achter Abfchnitt. 


Banale oder dergleichen nicht zu hebende Urfachen zugegen waren. Kurz 
nach der Eingabe hört man fchon ein Poltern im Leibe und nicht lange 
darauf ftellt fich der Abgang der Winde und des Miftes ein, der Krampf 
wird gehoben, der Urin geht ab, die unmerfliche Ausdünftung tritt wieder . 
ein, und das Uebel ift in der fürzeften Zeit gehoben. Uebrigens verfteht es 
fich, daß ich zu gleicher Zeit Klyſtiere anwende, die fehon angegebene Ein- 
reibung von Terpentinöl verordne, das Rüdgrad und den ganzen Bauch 
mit zufammengeflochtenen Strohmifchen nachdrüdlich frottiren laſſe, und 
alles Niederwerfen und Wälzen des Thieres forgfam verhüte. 

Stellt ficy aber dieſer erwünfchte Erfolg nach 12 und 16 Stunden 
Dauer diefer Krankheit noch nicht ein und es ftehet zu befürchten, daß bie 
Kolik in eine Darmentzündung übergeben fönnte, oder hat man nach den 
vorhandenen Kennzeichen Urfache zu glauben, daß dieſes fchon gefchehen fei, 
oder ift auch nur das Pferd fehr wohl beleibt, vollblütig, zu entzündlichen 
Krankheiten geneigt und der Krampf fehr heftig, fo wende ich einen allge- 
meinen Aderlaß von 3 bis 4 oder 6 Pfund Blut, je nachdem die Körper: 
Gonftitution des Thieres befchaffen ift, an, ben ich auch wohl, wenn ſich 
nach demfelben der unterdrüdte Puls nicht hebt, freier und regelmäßiger 
wird, fich die ſcheinbare Schwäche vermindert und das Fieber nachlaͤßt, nad 
einigen Stunden wiederhole, um bie —— des Krampfes zu beſiegen, 
und wo ſchon eine Entzuͤndung des Darmkanales eingetreten iſt, dieſe wo 
möglich zu zertheilen. Denn es iſt gewiß, daß ein allgemeiner Aderlaß das 
befte frampfftillende Mittel bei robuften Gonftitutionen ift und einer Ent» 
zundung des Darmkanales am erften vorbaut, in die bei diefen Thieren Die 
Kolik nur allzu leicht übergeht. Durch ihn aber läßt die überreizte Span- 
nung der Drgane nach, der Umlauf des Blutes wird freier, Die Frampfhaft 
unterdrüdte Secretion des Urines und der unmerflichen Ausdünftung gehet 
wieder vor fich, das Fieber läßt nach, die fheinbare Schwäche des Thieres 
verliert fih, das Athemholen wird regelmäßiger und alle Berrichtungen 
nehmen wieder ihre vormalige Befchaffenheit an. Nie muß man daher bei 
einer heftigen über 12 bi5 16 Stunden anhaltenden Kolif — bei mohlge- 
naͤhrten, Fräftigen und robuften Thieren noch eher — nebft der Anwendung 
der übrigen ſchon angezeigten Mittel die Anwendung eined allgemeinen 
Aderlafjes unterlaffen, nach welchem in den meiften Fällen eine baldige Bef- 
ferung erfolgt und dem Uebergang der Kolif in eine Darmentzüundung, die 
bei den Fräftigen, vollblütigen Pferden nur allzu leicht erfolgt, am beften 
vorgebeugt wird, wenn anders die Urfachen davon zu entfernen waren. 

Bei der Anwendung diefes hier angezeigten aus fo vieler Erfahrung fi 
als heilfam bewiefenen Verfahrens, hatman dann gewöhnlich die Freude, zu 
bemerfen, wie fich das Poltern im Leibe, wenn man das Ohr auf die Flan— 
Een legt, wieder einftellt, ein Beweis, daß der Kranıpf des Darmfanales, 
der bi jest die wurmförmige Bewegung verhinderte, wieder gehoben ift, 
und die fich aus der Futtermaſſe entwidelte, Luft, die Winde, fortzubewegen 
anfängt, daß die Aufgedunfenheit des Bauches nachläßt, Harn und Mift 
abgefest wird, die Kälte der Ohren und der untern Theile der Ertremitäten 
verfchwindet und fich über den ganzen Körper eine natürliche Wärme ver» 
breitet, die fehmerzhaften Zufälle an Dauer und Heftigkeit immer mehr nach⸗ 
Laffen, die Perioden der Ruhe inimer länger werden, Daß fich das Thier nad) 
feinen Gameraden und feinem Wärter wieder umfieht, an der Außenwelt 
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wieder Theil nimmt, wohl gar etwas Appetit zeigt, wenigftend mit Begierde 
fauft, die Stellung, der Gang, das Geberdenfpiel wieder natürlich wird und 
fih auch wohl mehrere Stunden darauf die alten Gewohnheiten bei ihm, 
ald Koppen, Zeinewebern, mit dem Salfterftrange fpielen ıc., wieder ein« 
ftellen und in 24 Stunden darauf die Reconvalescenz vollendet ift. Ging 
aber auch die Herftellung nicht fo gefchwind, Fehrten von Zeit zu Zeit, doch 
nach immer länger waͤhrenden Paufen einige Zufälle der Kolif zurüd, fchien 
das Pferd fehr ermattet, legt fich viel, zeigt noc) feinen Appetit zum Futter, 
wenigſtens nicht zum Hartfutter, fieberte wohl auch noch dann und wann, 
fhwiste zu Zeiten, holte dann und wann Angftlih Athem und wäre noch 
im Allgemeinen Eranf; fo verliert fich diefer Zuftand doch in 24 bis zweimal 
24 Stunden gänzlich und die normale Beſchaffenheit aller Verrichtungen 
tritt wieder ein. 

Nur da, wo ein unüberwindliches Ereigniß eine nicht zu hebende Urfache, 
ben Krampf des Darmkanales, die Kolif, in eine Entzündung umwandelte, 
als eine Verfchlingung und Verwidelung der Gedarme, eine Einklemmung 
berfelben in den ren nicht zu hebende Verftopfung in dem Darm- 
Fanal oder andere Verlegungen und Verwundungen deffelben, gewöhnlich 
erft Durch das gewaltfame Niederwerfen des Pferdes während ber Kolif er— 
zeugt, machen, daß auch diefes hier angegebene Verfahren fruchtlos bleibt, 
die Entzündung des Darmfanales in Brand übergehet, woran das Pferd 
frepiret, wo man fodann bei der Section die nicht zu hebenden Urfachen 
entdeden wird. Außer diefen Fallen zeigt fich Die bier angegebene Behand⸗ 
lung allemal heilfam, und ich habe Zaufende von Pferden damit hergeftellt, 
oder heilen laffen, und wende diefes Verfahren noch fortwährend an, dba 
felten ein Zag vergeht, an welchem ich nicht in meinem Wirkungskreis 
Eoliffranfe Pferde zu behandeln hätte. ©. v. T.] 


$. 5. Von der Windfolif (Windfuht, Blaͤhkolik). 


Diefe Krankheit befteht in einer Ausdehnung und Spannung des Bauched 
von einer zu großen Anhaͤufung der Luft oder Blähungen in den Gedär- 
men, wovon die Thiere heftige Schmerzen empfinden und in Angft und 
Unruhe gerathen, Bei Pferden kommt diefe Krankheit feltener vor, als 
beim Rindviehe. | 

Kennzeichen. Das Pferd beträgt fich wie bei der gewöhnlichen Ko— 
lik. Es ift unruhig, tritt hin und ber, fieht fich bisweilen in die Seiten, 
legt fich öfter nieder, fpringt aber immer bald wieder auf. Dabei fhwillt 
ihm der Bauch auf und wird zufehends dider, die Klanfen werden ausge 
behnt, und diefe Ausdehnung nimmt fchnell und in dem Grade zu, daß 
ber Hinterleib und die nicht durch Knochen unterftügten Bauchwandungen 
wie eine Trommel angefpannt find. Die Thiere ftöhnen öfter, athmen 
ſchnell und bliden ftarr und angftlich vor fi) hin. Wenn man Acht giebt, 
hört man bisweilen ein Poltern oder Kollern der eingefperrten Luft in den 
Gedaͤrmen. 

Dauer und Verlauf. Dieſe Krankheit waͤhrt gewoͤhnlich nur eine 
kurze Zeit; ſie endigt, wenn nicht baldige Huͤlfe erfolgt, oft ſchon nach 6 
bis 8 Stunden mit dem Tod. Bisweilen kann ſie jedoch auch 24 Stunden 
und noch laͤnger andauern. Immer aber iſt ſie gefaͤhrlich, und bringt bei 
Vernachlaͤſſigung oder fehlerhaften Behandlung leicht den Tod. 
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Urfachen. Die vorzüglichften veranlaffenden Urfachen dieſes Uebels 
find: Genuß einer zu großen Futtermenge (Ueberfütterung) , oder eines 
ungewohnten oder ungefunden Futters, 3. B. neuen Hafer, frifches Heu, 

ruͤnen Klee, fogenanntes Mengfutter; Genuß giftiger Pflanzen, z. B. 
eitlofen, Ranunfeln u. dgl.; Verftopfung im Darmfanale, vorzüglich 
im Maftdarm, durch Anfammlung von hartem Mift; Frampfhafte Wer- 
ſchließung des Darmkanals u. f. w. Sehr häufig find auch die Pferde, 
welche koppen, diefer Krankheit unterworfen, weil fie dabei viele Luft 
einfchluden. Auch find fchlaffe Pferde, die an Schwäche und Atonie des 
Darmkanals leiden, fehr zu diefem Uebel geneigt. Wegen dem abnormen 
Zuftande ihrer Verdauungsorgane Fann die im Magen und in den Gedär- 
men befindliche Futtermaffe nicht gehörig bereitet und verbauet werden, fie 
geht daher in Gahrung über und wird in Gas (Luft, Blähungen) ver» 
wandelt. 

Heilung. Diefe Kolif bedarf, wenn fie geheilt werden foll, einer 
eben fo unverzüglichen ald emfigen Behandlung , die hauptfächlich darauf 
abzwedt, die Darmausleerung zu befördern und den eingefperrten Winden 
Ausgang zu verfchaffen. Je vollblütiger und wohlgenährter das Pferd ift, 
und je ftärfer der Pulsfchlag und unfühlbarer der Herzfchlag ift, defto drin- 
gender ift ein Aderlaß angezeigt, jedoch nur eine Entleerung von 4 bis 6 
Mund Blut, die aber nöthigenfalls wiederholt werden muß. Iſt Verftop- 
fung des Miftes vorhanden, welches meift immer der Fall ift, fo muß vor 
Allem diefer Uebelftand befeitigt werden. Zu diefem Endzwed dienen be= 
fonders die im vorigen $. erwähnten Klyftiere. Man applicirt zuerft alle 
halbe Stunden ein erweichendes Klyftier wie Nro. 93 oder 94, und wenn 
die verlangte Wirkung nicht bald erfolgt, das Seifenklyftier Nro. 98. In 
mehreren Fallen habe ich auch folgendes Klyſtier fehr nüglich gefunden. 
Man nimmt eine Handvoll ordinaren Tabak, eine halbe Handvoll zerftoße- 
nen Kümmel und 3 Loth weiße Seife, kocht alles in zwei Maas Wafler, 
feihet nach dem Erkalten die Brühe durch ein Tuch, und fest noch 3 Roth 
Leinöl und eine Handvoll Salz hinzu. Hievon muß man alle halbe Stunden 
ungefähr ein Seidel in den Maftdarm fprisen. Beinahe von gleicher 
Wirkfamkeit ift auch das Zabafsklyftier Nro. 100. Im Falle die Verftop- 
fung fehr hartnädig ift, Fann man auch den rechten Arm mit Leinoͤl be— 
ftreichen und hernach mit demfelben den verhärteten Mift aus dem Maft- 
darm holen. Nachdem diefes gefchehen, werden fich die Kinftiere erft recht 
wirffam erweiſen. 

Ueber die Anwendung der Klyſtiere darf jedoch der Gebrauch zweckmaͤßi⸗ 
ger innerlicher Mittel nicht verabfaumt werden. Folgender Einguß hat fich 
in vielen Fällen fehr wirffam gezeigt. Man nimmt grob geftoßenen Kuͤm⸗ 
mel eine Handvoll, Focht ihn in anderthalb Maas Waſſer, feihet nach dem 
Erkalten die Brühe ab, und fegt noch dazu Stinfafand 3 Quentchen und 
Doppelfalz 8 Loth. Hievon giebt man alle halbe Stunden ein Seidel oder 
zwei Schoppen ein. Wenn fein Stinfafand zur Hand ift, kann man die— 
fem Trank auch allein Doppelfalz zufegen, ohne daß dadurch viel von feiner 
Wirkſamkeit verloren geht. Im Nothfalle dient auch das Mittel Nro.218 
oder das Waldingerfche Mittel Nro. 124. Sie müffen nach der in der 
Rezeptfammlung gegebenen Borfchrift angewendet werden, Diefe beiden 
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letztern Mittel werden befonders dann von guter Wirkung fein, wenn bie 
Windkolik von Heberfüttern entftanden ift. 

Wenn die Windfolif vom Genuß giftiger Pflanzen entftanden, und 
man deffen gewiß ift, muß man fchleimige, ölige Mittel anwenden; 3. B. 
einen Einguß von Eibifch oder Zeinfaamenabfud mit einigen Lothen Doppel⸗ 
falz, oder den Einguß Nro. 135 oder Nro. 137. Im Nothfalle nimmt 
man ein Biertelpfund Butter, loͤſet es in eine Maas brauned Bier auf, 
und giebt davon die eine Hälfte gleich, die andere Hälfte nach Verfluß 
einer halben Stunde. 

Wenn die Windfolif einen langfamen Verlauf annimmt und feine ent= 
zundlichen Zufälle zugegen find, leiftet auch das Steinöl (ol. Petrae) 
gute Dienfte, indem es ftarf erregend auf den Darmkanal wirft und da= 
durd) den Abgang der Winde befördert. Man giebt davon 2 Quentchen 
oder nach Umftanden auch 1 Roth in einem halben Schoppen Branntwein 
und eben fo viel Waſſer alle Stunden ein. In demfelben Falle — nämlich, 
wenn die Krankheit einen langfamen Verlauf hat — nuͤtzt auch das von 
von Bracy Glarf empfohlene Mittel Nro. 146; jedoch ift es immer ſchaͤd⸗ 
lih, wenn auch nur eine Spur von Entzündung zugegen ift. 

Was das diätetifche Verhalten und fonftige Behandlung anbetrifft, fo 
ift folgendes zu beobachten. So lange die Krankheit nicht gänzlich vorliber 
ift, darf man dem Pferde nichts zu freffen geben, wohl aber, wenn es 
Durft hat, manchmal etwas überfchlagenes Wafjer, worin eine Handvoll 
Kleien gerührt worden, darreichen. Gleich anfangs muß es, wie im vo— 
rigen 5. gelehrt worden, tüchtig mit Strohmwifchen am ganzen Leibe und 
befonders unter dem Bauche abgerieben und hernach mit einer warmen 
Dede belegt werden. Auch ift fehr gut, wenn man ed bisweilen durch 
langfames Spazierenführen Bewegung machen läßt; jedoch ift fcharfes Ja— 
gen oder Reiten zu unterlaffen. i 

Man findet bisweilen Pferde, welche vorzüglich zu Verftopfung und Wind» 
Eolifen geneigt find. Solchen Pferden muß man unter jedes Haferfutter 
etwas geneste Weizenfleie mifchen. Um den geſchwaͤchten Gebärmen ihre 
Kraft wieder zu geben, dient ein Pulver aus gleichen Theilen Kalmuswur= 
u Enzianmwurzel und gemeines Salz, wovon man auf jedes Futter einige 

ßloͤffel voll geben Fann. 

[Anm. Ich verweife hiertiber auf das, mas ich in dem Vorhergehenden 
über die Kolif überhaupt gefagt habe. S. v. T] 


$. 6. Bon der Räude, (Kraͤtze, Grind, Schabe). 


Die Räude befteht in einem Ausfchlage auf der Haut, welcher fich durch 
Berührung weiter fortpflanzt. Man findet fie zu allen Jahreszeiten und 
befonders bei Pferden der Kriegsheere. j 

Kennzeichen. Das Pferd reibt fih an harte Gegenftande, und Fragt 
fich mit den Füßen und Zähnen, fo weit ed nur veichen Fann. Die Haare 
ftehen in die Höhe, find ungleich und verworren und fallen ftellweife aus. 
Nach und nach fehält ſich die Haut ab, wird fchuppicht, und es zeigen fich 
Fleine Bläschen oder Blätterchen, welche aber bald wieder verjchwinden, 
und trodene Schorfe oder Fleine Geſchwuͤrchen zurüdlaffen. Bei Zunahme 
des Uebels frißt der Ausfchlag tiefer cin, die Haut wird _rindenartig, miß- 
farbig, hart, fpröde und fchuppicht. Anfänglich zeigt fich die Raͤude ges 
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wöhnlich am Halfe und zwifchen den Vorderbeinen; hernach Außert fie fich 
vorzüglich an den Schultern, auf dem Ruͤcken, an der inwendigen Seite 
der Schenkel; und endlich verbreitet fie fich ber den ganzen Körper. Zus 
legt werden die Pferde matt, mager und elend, und wenn Feine Hülfe ger 
leiftet wird, fterben fie nach kuͤrzerer oder längerer Zeit an Abzehrung. 

Eintheilung. Man unterfcheidet die Raͤude gewöhnlich in die trockene 
und feuchte. Erſtere wird an dem auf der Oberfläche des Körpers befind> 
lichen Staube und an den trodenen Schuppen erfannt, die wie Kleie fich los⸗ 
löfen und abfallen. Die feuchte Raͤude beftehet in pelblichen oder röthlichen 
fehorfigen Kruften, unter denen eine eiterartige Sauche ftedt. Sie greift 
tiefer ein, ift ſchmerzhafter, auch ift dad Juden und Beißen ftärfer. 

Urſachen. Einige Aerzte wollen, daß diefed Uebel von Eleinen Inſek— 
ten, welche man Kräß» oder Naudemilben nennt, entftehen foll; es fcheir 
nen mir aber diefe Infeften nur Produkte des Ausfchlages, uud bios Folge, 
nicht Urfache der Raͤude zu fein. Häufig pflegt der Raͤude eine innerliche 
Urfache, fcharfe Säfte u. dgl, zum Grunde zu liegen. Auch ift gewiß, daß 
ihre Entftehung durch unreinliches Verhalten der Pferde fehr befördert wird. 
Berner geben dazu Anlaß: fchlechte Nahrungsmittel, große Strapagen bei 
naßfalter Witterung, befonders im Kriege, Mangel an Nahrung , unfau= 
bere Ställe u, dgl. mehr, 

Verlauf. Die Räude ift immer ein langwieriges Uebel, und nur wenn 
fie noch neu ift, leicht und fchnell zu heilen. Eine alte eingewurzelte Räude 
wiberftehet oftmals den beften Heilmitteln. Junge Pferde find jedesmal 
leichter zu heilen als alte; und wohlgenährte leichter als abgezehrte, ent- 
Eräftete, Durch Hunger und Strapagen auögemergelte. Je mehr dad Thier 
bei Kräften und je geſuͤnder es von Förperlichem Ausſehen ift, defto leichter 
ift es zu heilen. 

Heilung. Wenn man in der Heilung der Räude glüdlich fein wil, 
muß man fich bei der Behandlung nach den Urfachen und ftatt findenden 
Anzeigen richten. Iſt fie durch Anſteckung oder unreinliches Verhalten erft 
entitanden, und das Pferd ift wohl genahrt, fo weicht jie meiftens fchon - 
dem weiter unten angezeigten außerlichen Heilverfahren, und die Anwen- 
dung innerlicher Mittel ift überflüßig. Anders ift es, wenn fie ſchon län- 

ere Zeit angedauert hat, und fchon Veränderungen in der Säftenmaffe vor 
Hi gegangen find, oder wenn fie von Mangel an Nahrung, fchlechten ver- 
dorbenen Nahrungsmitteln, übertriebenen Strapagen u. dgl. berrührt. In 
dieſem alle ift der Gebrauch innerlicher Arzneien fchlechterdingd nothwen⸗ 
dig, weil ohnedem eine gründliche Heilung nicht zu bewirken ift. 

Weiß man, daß die Raͤude ſchon eine längere Zeit angedauert hat, und 
man bat Urfache zu glauben, daß ſchon Räudefchärfe ins Blut übergegan- 
gen ift, jo ratbe ich eins der Pulver Nro. 128 oder 129 anzuwenden. Man 
giebt Davon alle Tage dreimal ein bis zwei Eßloͤffel voll aufs angeneste Fut⸗ 
ter, und führt damit bis zur vollfommenen Heilung fort. Im Falle Mans 
gel an Nahrung, verborbene Nahrungsmittel, Übertriebene Strapagen u. 
dgl. die Raͤude veranlafßt haben, ift vor Allem nothwendig, daß das franfe 
Pferd beffere und reichlichere Nahrung und überhaupt eine recht forgfältige 
Verpflegung und Wartung erhält. er innerlichen Gebrauch dient alö- 
dann ein Pulver aus drei Theilen —— ein Theil Anisſaamen 
und ein Theil Stahlſchwefel (Nro. ILL), wenn man alle Tage einigemal 
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2 bis 4 Loth fchwer davon eingiebt. Nicht weniger nüßlich ift die Latwerge 
Nro. 167, wenn fie nad) der in der Rezeptfammlung gegebenen Borfchrift 
angewendet wird. Iſt darnach die Berdauungsfchwache gewichen, und der 
Raudeauöfchlag will fich nicht verlieren , dann muß man eins ber obenges 
dachten Pulver Nro. 128 oder 129 nach Vorfchrift eine längere Zeit hin- 
durch anwenden. In hartnädigen Fällen ift befonderd die Latwerge 
> > fehr wirffam und nicht genugfam zu empfehlen; beögleichen 
ro. : 

Indeſſen fo nüslich und nothwendig innerlihe Mittel zur Heilung jeder 
Räude, die eine längere Zeit angedauert hat, auch find, fo bleibt dennoch 
die Anwendung zwedimäßiger Aäußerlicher Mittel immer die Hauptſache. 
Zuvoͤrderſt ift nothwendig, mit der Reinigung der Haut den Anfang der 
Eur zu machen, um allen Schmuß und die etwa loſen Raͤude- oder Grind« 
fchuppen zu entfernen. Hierzu dient nicht beffer ald warmes Wafler und 
Seife (befonders grüne Seife), oder noch beffer, warme Holzaſchenlauge 
und Seife. Man muß damit alle Zage einmal die räudigen Stellen wa- 
fchen und reinigen, und allen: Schmug und Unrath der Haut zu entfernen 
fuchen,, und darnach jedesmal das Pferd mit einer warmen Dede belegen, 
um es vor Erfältung zu ſchuͤtzen. Kat man hierdurd die Reinigung ber 
Haut bewirft, dann muß man den — durch zweckmaͤßige Mittel 
zur Heilung zu bringen ſuchen. Zu dieſen Mitteln gehören: eine Ab- 
kochung von einem halben Pfund gemeinen Rauchtabaf in zwei Mans 
Waſſer mit einem Zuſatze von Schwefelleber oder blauen Bitriol; oder eine 
dergleichen Abfochung mit einem Zufage von Pottafche, gemeinen Schwes 
fel und Zerpentinöl (Nro. 22) ; oder folgendes beizendes Del. Nimm: 
grob zerftoßene weiße Niedwurzel zwei Loth, gepulverte fpanifche Fliegen 
ein Roth, Foche beides mit ein bis anderthalb Pfund Leinoͤl, feihe hernach 
die Flüffigkeit ab, und fege ihr noch einige Loth Terpentinöl zu. Am Falle 
man mehr Vertrauen zu Salben hat, kann man fich auch einer der Schwer 
felfalben Nro. 72 bis 74 oder der Braunfteinfalbe Nro. 77 bedienen. Man 
reibt von einer oder der andern diefer Salben täglich einmal etwas in Die 
Franken Stellen der Haut ein. Nachdem dieſes drei bis vier Tage nad) 
einander gefchehen, wird die alte Schmiere mit warmem Waſſer fauber 
weggewafchen und dann nach zwei oder drei Tagen die Salbe wieder aufs 
Neue angewendet. Sp muß fortgefahren werden, bis die Heilung zu 
Stande gekommen ift. 

Sollte ein oder das andere Pferd den Näudeausfchlag fo arg haben, 
daß er fchlechterding$ nicht weichen will, fo rathe ich innerlich die Latwerge 
Nro. 180 oder die Pillen Nro. 204 oder 205 eine Zeitlang nach Vorfchrift 
anzuwenden , und nach gefchehener Öfterer Reinigung mit Lauge und Seife 
die Schwefelfalbe Nro. 76 nach der in der Receptfammlung gegebenen Vor⸗ 
fchrift zu gebrauchen. Bevor man diefe Salbe anwendet, müffen die raͤu— 
digen Stellen mit einem Strohrifche gerieben werden, damit die trodenen 
Schuppen des Ausfchlags abfallen. Erft nachdem diefes gefchehen ift, darf 
man bie Salbe aufftreichen, welche hernach 24 Stunden liegen bleiben, und 
dann mit lauwarmem Waſſer und Seife weggewafchen werden muß. Iſt 
darnach die Haut noch nicht rein, fo kann man die Salbe noch einigemal 
auf die ebenbemerfte Weife anwenden, und die Heilung wird gewiß zu 
Stande fommen. Ich bemerfe nur noch, Daß man bei Diefem Verfahren 
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die Vorficht gebrauchen, und das Pferd fo anbinden muß, daß es nicht mit 
den Zähnen an die gefalbten Orte fommen oder fich leden Fann. 

Es fragt fich nun noch: Soll man bei der Raude zur Ader laffen oder 
nicht? In den mehrften Fällen ift zwar das Aderlaffen gewiß höchft nach⸗ 
theilig; allein allemal ift es doch nicht zu widerrathen. Wenn das Uebel 
durch Anſteckung erft frifch entftanden, und das Pferd fehr wohlgenährt 
und vollblütig ift, kann bisweilen ein Aderlaß vielen Nugen ftiften. Man 
muß hier wie überall die Vernunft zu Hülfe nehmen, und nicht, wie viele 
Schmiede und einfältige Hirten es machen, jedem raudigen Thiere Blut 
abzapfen. Ein ſolches Verfahren ift höchft nachtheilig, da das Aderlaffen 
nur fehr felten bei der Raͤude angezeigt ift. 

Die Anwendung der Haarfeile wird von vielen Thierärzten bei der Raͤude 
empfohlen. Es ift auch außer Zweifel, daß fie oftmals. Nugen fchaffen. 
Ic pflege fie gewöhnlich dann anzuwenden, wenn daS Uebel arg einge- 
wurzelt ift, und zugleich der ganze Körper fich in einem gefchwächten Zu— 
ftande befindet, befonderd wenn ödematöfe Anfchwellungen u. dgl, fich ein= 
ſtellen. Es macht hier durch feinen Reiz Ableitung von inneren Theilen, 
und trägt vieles zur baldigen Herftellung mit bei. 

Da die Räude durch Berührung anſteckt, fo darf man raudige Pferde 
niemals zu gefunden Pferden ftellen, wenigftens nicht alfo, daß fie einan— 
der berühren fönnen. Wenn dergleichen Pferde wieder geheilt find, muß 
ber Stall, das Gefchirr, Pußzeug u. f. w., mas an felbigen gebraucht 
worden ift, aufs forgfältigfte gereiniget werden. Wie man dergleichen 
Sachen vom Anſteckungsſtoff befreien kann, iftim $., wo vom Roß ge⸗ 
handelt wird, nachzulefen. 

Zum Befchluß bemerfe ich nun noch Folgendes. Es verfteht fi, daß 
man gleich anfänglich alles dasjenige entfernen muß, was auf irgend eine 
Art zu Entftehung der Raude und Rn ihrer Fortdauer mit beigetragen hat. 
Man forge für einen reinlichen Stall, reine Stallluft, gute und hin— 
reichende Nahrung, gehörige Bewegung, und alles, was die Allgemein» 
thätigfeit befördern kann. 

ſAnm. Die Räude fommt bald in trodener, bald in feuchter Form oder 
Geftaltung bei den Pferden vor, und wird durch folgende Erfcheinungen be= 
merfbar und erkannt. Das Pferd fangt nämlich an, fich an der einen oder 
der andern Stelle des Körpers (gewöhnlich ift dieſes in der Flankengegend, 
an den Rippen, an dem Halfe zc.) an allen harten Gegenftänden zu reiben, 
zu querfchen, zu feheuern und zu freffen, die Haare borften fich erft an diefen 
Stellen empor, werden loder, fterben in ihrer Wurzel ab, und fallen dann 
ganz aus, Unterfucht man die Haut, fo findet man fie fehmierig, fettig an— 
— in etwas aufgedunſen, mit Waſſerblaſen, kleinen Grindern, Bor— 

en und Geſchwuͤren wie uͤberſaͤet, oder trocken, mit einem mehligen Staub 
und abgeſtorbener und abgeriebener Oberhaut bedeckt. Diefe kranken Zu— 
ſtaͤnde der Haut breiten ſich immer weiter uͤber den Koͤrper aus, und wenn 
nicht bald zweckmaͤßige Mittel dagegen angewendet werden, ſo wird der 
ganze Körper davon bedeckt, das Pferd wird ganz von allen Haaren ent— 
blößt, nadend, und gleicht einer Art von Hunden, die gar feine Haare ha= 
ben. Dabei fcheuern und reiben fich die Thiere den ganzen Tag, verbechten 
ihr Sutter, indem fie felbiges während des Freſſens verfireuen, wenn fie mit 
dem Maule nad) der Seite fahren, um fih an den räudigen Stellen mit 
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den Zähnen zu Fneipen und zu freffen, und fo gut auch ihr Appetit und ihre 
Berdauung noch im Anfange diefer Krankheit gewöhnlich ift, wenn fie nicht 
an älteren chronifchen Uebeln der Lunge und der Leber leiden, fo magern fie 
doc) dabei faft zufehends ab und trodnen immer mehr zufammen, 

Bei den Fortfchritten der Krankheit nimmt man auch wohl , befonders 
in den Abendftunden, zu welcher Zeit, fo wie des Nachts, auch der judende 
Reiz und die Reibung der Pferde an harten Gegenftänden ftärfer wird, ein 
allgemeines Fieber wahr, jedoch ift diefes von Feiner großen Bedeutung ; bis 
mit der Zeit dad Örtliche Leiden der Haut auch in eine innerliche und allge= 
meine Krankheit des Körpers übergeht, wo ſich nun oͤdematoͤſe Geſchwuͤlſte 
unter dem Bauche, Waflerfüße, Wurmbeulen, eine verdächtige Drufe, Lun— 
gengefehmäre und der Rotz einftellt, an welchem gewöhnlich fehr ſchnell das 

hier zu Grunde geht. 

Was die Urfachen diefer Krankheiten anbetrifft, fo find fie theils Örtliche, 
theilö allgemeine, oder Außerliche und innerliche. Am meiften geben aͤußer⸗ 
liche Urfachen den erften Impuls zu diefer Krankheit ab, der nur durch das 
Hinzufommen von innerlichen Urfachen verftärft wird. Unreinlichkeit, Mans 
gel des Pugens und der Reinigung im Allgemeinen, bei welchem fi) Schmug, 
vertrodneter Schweiß, abgejtorbene Oberhaut zc., auf der Oberfläche der 
* anhaͤuft, verurſachen einen juckenden Reiz, welchen das Thier durch 

eiben, Quetſchen und Scheuern der dem Gefiht nach krank gewordenen 
Stellen, mindern will, worauf auch ein materielles Krankfein der Haut ent= 
fteht, und die Raͤude eigentlich zum Ausbruch kommt, find die gewöhnlichen 
Urfachen davon, wozu ſich nun noch innerliche und allgemeine Kranfheits« 
zuſtaͤnde gefellen, als eine unterdrücdte und geftörte Hautausdünftung, eine 
verirrte Drufe und andere Miasma's, die durch den Franken Reiz auf der 
Haut dahin geleitet werden. Selten entfteht jedoch die Raͤude aus diefen 
innerlichen Urfachen allein, wenigftend geben Außerliche Veranlaſſungen, als 
Unreinlichkeit 2c., dle Gelegenheitsurfache dazu ab, und die inneren und alle 
gemeinen Kranfpeitszuftände vermehren und vergrößern nur mehr das Uebel, 
welches durch die örtlichen oder Außerlichen begründet wurde. 

Dann macht die Anftedung noch eine befondere Urfache diefer Krankheit 
aus, durch welche fie fich von dem Franfen auf das gefunde Pferd fortpflanzt. 
Hunde, Rinder und Schafe ftedt die Raͤude der Pferde eben fo wenig an, 
wie ſich diefe Hautkrankheit ohne andere Anlage hierzu und eigene Unreins 
lichkeit auf den Menfchen als Kräge fortpflanzt; daher die Franken an ber 
Raͤude leidenden Pferde, fogleich und zuerft von den gefunden getrennt wer« 
den muͤſſen, bevor irgend etwas anderes gefchieht; fo wie auch alle Reit— 
equipage, Stallrequifiten, Deden, Gefchirre zc., die auf räudigen Pferden 
gelegen haben oder bei diefen gebraucht worden find, nicht auch bei den ge= 
funden in Dienft genommen und angewendet werden dürfen, bevor fie nicht, 
durch mehrmaliged Aus- und Abwafchen mit heißer Salzlauge und Seife 
gereiniget und cinige Zeit lang der friſchen Luft ausgefegt worden find, die 
dieſes Miasma ſchon an ſich umzuandern und unfchadlich zu machen im 
Stande ift. Selten erfcheint die Raͤude bei den Pferden als Ablagerung 
eines Kranfheitöftoffes, als Krifis einer Krankheit, wiewohl dieß auch in 
einzelnen Fallen vorkommt. 

Die Vorherſagung zur Heilung bei der Raͤude gründet ſich auf bie 
Dauer und die Bösartigfeit der Krankheit, dad Alter des Thieres, feinen 
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Leibeszuftand, feine Nahrung, Pflege, Abwartung und Schonung, die matt 
ihm während der Gur geben Fann, auch felbft auf die Jahreszeit und Wit 
terung, indem die Heilung aller Ausfchlagsfranfheiten im Winter und bei 
roßer Kälte, allemal fhwieriger und langfamer von Statten geht, als im 
übjahr und Sommer, befonderd wenn man im Winter feinen warmen 
Stall für die Franken Thiere hat. Auch hängt die Sur der Raude gar fehr 
von einem guten, fleißigen, die Pferde liebenden und zugleich Eräftigen Pfer⸗ 
dewärter mit ab, da zu der ‚Herftellung diefer Krankheit, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, Menfchenmarf, Eraftige Menfchenarme gehören. Sobald 
übrigens diefe Krankheit nur noch eine Örtliche, wenn auch ſchon ziemlich 
weit über den Körper verbreitet, aber doch noch nicht zu einem innerlichen 
und allgemeinen Leiden geworden ift, fobald der Appetit nicht gefunfen, die 
Berdauung gut, die Lunge des Thieres gefund und dafjelbe noch fräftig und 
das Webel nicht zu veraltet und den Zheilen gleichfam zur Gewohnheit ges 
morben ift; kann man nun noch dem Franken Thiere eine gute Nahrung, 
eine forgfame Pflege, die nöthige Schonung und Ruhe geben und alle Heil 
mittel zweckmaͤßig anwenden, fo ift — wenn fich im Verlauf der Raͤude 
nicht noch andere Krankheiten dazu gefellen — an der Herftellung des 
Thieres nicht zu zweifeln. Hat aber die Kranfpeit fchon lange angehalten, 
ift gleichfam eingewurzelt und den heilen zur Gewohnheit geworden, hat 
fie fich über den ganzen Körper verbreitet, wo fie dann allemal auch in ein 
allgemeines Leiden überging, da dabei theild die Ausdünftung geftört, theils 
das Miasma der Krankheit von den einfaugenden Gefäßen aufgenommen 
wurde, litt dad Pferd fchon vorher an einer chronifchen Krankheit der Lunge, 
oder gefellte fich während des Werlaufes der Raͤude eine Krankheit diefed 
Organes hinzu, hatte dad Pferd wenig Appetit und eine fehlechte Werdau: 
ung, ift abgemagert und Fraftlos im Allgemeinen, febeint das Inmphatifche 
Spftem mit dabei zu leiden, ift man nicht im Stande, den Kranken gute 
Nahrung, eine forgfame Abwartung, warme Ställe, Ruhe und Schonung 
zu geben, ftellen fich ödematöfe Gefchwürlfte unter dem Bauche und an den 
Schenkeln ein, fo wird die Herftellung ſchwierig. Unmöglich wird fie, wenn 
im Verlaufe des Uebeld Wurmbeulen erfcheinen, fich eine bösartige Drufe 
dazu gefellt, oder fich ein eiterartiger Auswurf aus der Nafe und dem Ra— 
Ken zeigt, dem eine Vereiterung der Lunge zum Grunde liegt; wenn bad 
Thier in eine Haut», oder, was häufiger der Fall ift, in eine Bruftwaffer- 
fucht verfällt, oder die Kranfpeit in ein fauliged Fieber übergehet, an wels 
then Krankheitözuftänden das Pferd dann allemal feinen Tod findet. 

Die Heilung der Raͤude, fie erfcheine nun im trodener oder feuchter 
Form, fängt mit nachdrüdlichen, Eraftigen und des Tages mehrere Male 
wiederholten Abmwafchungen, oder vielmehr Abreibungen mit warmer Salz- 
lauge oder irgend einer Beize und Seife, vermittelft zufammengeflochtener 
Strohmifche an, wobei nicht allein die fchon völlig räudigen und haarlofen 
Stellen, fondern auch bie benachbarten, dem äußerlichen Anfeben nach noch 
gefunden Theile des Körpers, tuͤchtig abgewafchen und abgerieben und am 
den ſchon wirklich Franken und raͤudigen Stellen alle verartete, abgeftorbene 
Hautparthien, fie mögen num in Geſchwuͤren oder einer bloßen Auftreibung, 
Verhartung oder Verartung der Haut beftehen, bis auf die darunter liegen- 
den gefunden Theile, vermittelft einer nachdrüdlichen Abreibung mit einem 
zerbrochenen Dachziegel, oder irgend eines etwas fcharfen und einfchneiben- 
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den Inftruments entfernt werden muͤſſen. Diefe Abreibung oder eigentliche 
Gerbung der Oberhaut muß fo lange fortgefegt werden, bis Dadurch alles 
Kranfpafte entfernt worden iſt und die Darunter liegenden gefunden, ob nun 
wohl wunden und blutenden Theile, zum VBorfchein Fommen, worauf die 
franfhafteften Stellen demohnerachtet noch fcarificirt werden, deren Eins 
fehnitte man recht ausbluten läßt und nun die räudigen Stellen mit einem 
Gemifch aus Terpentin⸗ und Steinöl, dem man nöthigenfalld noch etwas 
fpanifche Fliegentinftur beimifcht, einreibt. 

Gleich nach der Anwendung diefer Prozedur, hört die Reibung und 
Quetfchung des Pferdes an harten Gegenftänden auf, mit welchem Aufhoͤ⸗ 
ten der erfte und wichtigfte Schritt zur Heilung gefchehen ift, der judende 
Reiz in der Haut verwandelt fich in ein fehmerzhaftes Gefühl und die chro— 
nifche Entzündung wird in eine reine Entzündung umgewandelt, welche 
zur Heilung erforderlich ift. 

Die ausdünftenden Poren der Haut werden wieder frei, deren geftörte 
Berrichtung fo oft die wichtigfte Urfache der Räude mit ift, die Lebensthaͤ⸗ 
tigfeit wird geweckt und vorzüglich nach der Haut geleitet, wo fie eine wohl- 
thatige Umanderung hervorbringt. Den andern Tag darnach werden warme 
Salzlaugenbader mit Seife, und eine nachdrüdliche Abreibung aller räudis 
gen Stellen und des ganzen Körpers nochmals angewendet, und da, wo fich 
noch franfe und verartete Hautpartbien zeigen, deren Abreibung mit einem 
Stud abgebrochenen Dachziegel, bis auf die darunter liegenden gefunden 
heile, nomals vorgenommen, diefe Stellen auch wiederholt fearificirt, auch 
wohl die ganz Franfen und verarteten Hautparthien, veraltete Borken), 
Kruften und Geſchwuͤre mit einem braunroth glühenden Eifen oberflächlich 
cauterifirt und nun Dad Ganze nochmals mit dem Gemifche von Zerpentins 
und Steinöl eingerieben. Den darauf folgenden Zag werden die Abwa⸗ 
fchungen und Abreibungen mit warmer Salzlauge und Seife wieder ange- 
wendet, womit bis zur Abheilung der raudigen Stellen täglich fortgefahren 
wird; denn felten dürfte die Scarificirung der Franken Theile und ihre Eine 
reibung mit den reizenden Delen nochmals nötbig werden, und fo wie fich 
der junge Anflug der neuen Haare wie Sammt oder weiches Moos zeigt, 
werden diefe Stellen recht oft mit frifchem Waſſer befeuchtet, oder noch 
beffer, wenn es die Jahreszeit erlaubt, die reconvalescirten Pferde in reinem 
Waſſer geſchwemmt und gebadet, theils um die Haut an fich, theild den 
ganzen Körper zu ftärfen und die Lebensthätigkeit und den Wärmeftoff nad) 
der Haut zu loden, deren Abwaſchung und Reinigung von jest an mur 
blos mit warmem Waffer und Seife geſchieht, durch welches Verfahren aud) 
das Wachsthum der jungen Haare begünftiget wird. Will man meinen ſich 
auf fo viele Erfahrung gründenden Rath befolgen, fo fchmiere man die raus 
dig gewefenen Stellen, in der Abficht, um dadurch das Wachsthum der 
Haare zu befördern, nicht mit Leinoͤl oder irgend einem Fett oder Schmiere 
ein, denn alle dieſe Dinge werden, wenn fie der Luft ausgeſetzt find, ranzig 
und fcharf, verftopfen und verfleben noch uͤberdieß die ausdinftenden Gefäße 
der Haut und bringen fo aufs Neue einen juckenden Reiz hervor, den zu 
tilgen ſich das Pferd wieder anfangt an harten Gegenftanden zu reiben, fid) 
mit den Zähnen zu freffen ꝛc., worauf ein neuer Ausbruch der Raͤude er- 
folgt; und dieß um fo eber, je mehr noch eine franfhafte Empfindlichkeit 
durch die lange Dauer der Krankheit in der Haut zurüdgeblieben ift. 
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Der Gebraud) innerlicher Mittel ift nur unter folgenden Vorausſetzun⸗ 
gen angezeigt: 

1) wenn dad an der Raͤude leidende Pferd wohlbeleibt, gut genahrt, ja 
wohl gar fett und bei Kräften ift: ein Abführungsmittel von der Aloe, 
der Rhapontica und dem Slauberfalze, nach der in dem Borhergehenden 
hierzu gegebenen Vorſchrift; deffen Gabe nöthigenfalls in drei bis vier Wo— 
chen wiederholt werden Fan, durchaus aber bei abgemagerten, entfräfteten, 
lange Zeit krank geweſenen Pferden vermieden, oder doch wenigftens nur 
mit großer Vorſicht und in Fleinen Portionen angewendet werden muß, 
wenn es nicht mehr fhaden, als nügen fol. So wie es überhaupt gewiß 
ift, daß Zarirmittel bei den Ausfchlagäfranfpeiten nicht nur fehr oft ganz 
‚unnöthig angewendet werden, fondern auch noch fehr haufig großen Nach— 
theil ftiften, befonders bei folchen Pferden, bei welchen die Krankheit ſchon 
allgemein geworden ift und die überdieß abgemagert und entfräftet jind, 
bei welchen höchftens gelinde Abführungsmittel, nichts weniger aber. als 
Larirmittel angezeigt find. 

2) Sogenannte blutreinigende und fäfteverbeffernde Mittel, unter wel« 
chen übrigens feine andern zu verftehen find, al folche, welche die Verdau—⸗ 
ung und die Lebenskraft im Allgemeinen ftarfen und erhöhen, als flüchtig 
reizende, die Lebensthaͤtigkeit erhöhende und auf die Ausfonderung der Aus— 
dünftung, des Urins, des Darmfanales ıc., etwas einwirfende Mittel, wie 
alle bittere und aromatifche Arzneien, die man zu der legtern Abficht noch 
mit Schwefel- und Antimonial-Mitteln vermifcht, find nur dann angezeigt, 
wenn der Appetit gefunfen, die Berdauung fehlecht, das Iymphatifche Syſtem 
verborben oder die Ausdunftung fehr merkbar geftört ift ıc. Außerdem ift 
ihr Gebraudy bei der Raude, wenn auch nicht fchädlich, doch auch weiter 
nicht nüßlich und ohne weitern Erfolg. 

Gleichwohl glauben viele — die Raͤude gar nicht ohne den 
Gebrauch innerlicher Mittel heilen zu koͤnnen, wenn ſchon ihre Anwendung 
die wenigſten Male angezeigt iſt und die Cur durch den Gebrauch der aͤuf— 
ſerlichen Mittel allein bewirkt wird. Wenigſtens ſollte man ſie nur nicht 
mit dem Glauben anwenden, als wenn dadurch das Blut und alle Saͤfte 
unmittelbar von allen fremden und krankartigen Stoffen gereiniget und 
verbeſſert wuͤrden, welche Meinung unter die groͤßten Irrthuͤmer gehoͤrt, 
allen vernünftigen Vorſtellungen von dem thieriſchen Organismus wider⸗ 
fpricht und von der größten Unwiſſenheit in der Thierarzneifunft zeigt. 
MWird eine normale Befchaffenheit des Blutes und aller Säfte bewirkt, fo 

efchieht ed wenigftens nur mittelbar und zwar nur in fo fern, als diefe 
ittel die Verdauung , die Rebensthätigkeit im Allgemeinen erhöhen und 
die Ausfonderung der Stoffe begünftigen, die, als nicht mehr für den thieri= 
fhen Haushalt brauchbar , frank und verdorben, aus dem Körper gefchafft 
werden müflen, wenn er gefund bleiben und alle Berrichtungen defjelben 
und Thätigfeiten ded Organismus im Gleichgewicht bleiben follen. 

3) Ein allgemeiner Aderlaß. Er ift, obſchon ein Außerliches 
Mittel, doch von einer allgemeinen und alfo, wie man fügt, von innerlicher 
Wirfung. Sehr felten find jedody bei der Näude der Pferde die Anzeichen 
zu feiner Anwendung und felbft auch dann muß diefes Mittel nody mit der 
größten Vorficht angewendet werden. 

Falle, wo fein Gebrauch nüglich wird, finden fich hier und da bei fehr 
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wohlgenährten, fetten Pferden, wie gewöhnlich die Pferde der Müller und 
anderer Pferdebefiger find; bei denen es den Pferden gar nicht an nahrhaf- 
tem Futter, wohl aber an Bewegung und der nöthigen Thätigkeit fehlt, 
wenn die Ernährung und Verdauung, woburd die Gefundheit des thieri- 
fhen Organismus erhalten wird, in dem gehörigen Gleichgewicht bleiben 
fol, wo theild dadurch, theil durch Unreinlichfeit die Pre ah Bat Gefäße 
der Haut verftopft werden und das Blut in den feinften Haargefäßen der 
Haut wegen feines dien Cruors ftodt und hierdurch ein judender Reiz in 
der Haut und der Ausbruch der Raͤude erzeugt wird. Immer muß jedoch 
diefes Mittel mit Vorficht, nach einem vorhergegangenen Rarirmittel, nur bei 
den angeführten Umftänden, nicht im Allgemeinen und am wenigften bei 
Kranken diefer Art angewendet werden, wo die Lebenskraft im Allgemeinen 
— die abgemagert, kraftlos und geſchwaͤcht ſind, welche Anlage zur 

aſſerſucht, zum Wurm ıc. haben, fo wie überhaupt bei allen denem wo 
das Örtliche Leiden der Haut ſchon zu einer allgemeinen Krankheit geworden 
ift. Uebrigend muß man in den Sallen, in welchen auch ein allgemeiner 
Aderlaß angezeigt ift, die Hülfe nicht von diefem Mittel allein, fondern nur 
unter der Mitwirkung der ſchon angeführten äußerlichen Mittel erwarten. 

Endlich ift 4) ein Fontanell, zwar als ein außerlich angewendetes, in 
feiner Wirfung aber ald ein innerliches zu betrachtendes Mittel, indem es 
durch feinen Reiz die Nerventhätigkeit im Allgemeinen aufregt und alle 
Lebens⸗Verrichtungen befchleuniget, zu Zeiten angezeigt. ES wirkt als 
Fünftlich angebrachter Gegenreiz und leitet dadurch die natürlich Franke 
Reizbarkeit von der Haut ab, und bildet ein Fünftliches Geſchwuͤr, welches 
die natürlichen Gefchwüre auf der Haut zur Heilung bringt. 

Das Fontanell ift bei der Näude angezeigt, wo fich wäfferige und öde- 
matöfe Gefchwülfte an dem Schlauch, dem Guter und an den Öinterfepen- 
keln einftellen, und zwar bier unter dem Bauche. Berner, wo fich die 
Krankheit zu einer allgemeinen oder Bruftwafferfucht, zum Wurm und einer 
bösartigen Drufe hinneigt, und eine abnormale Befchaffenheit des lympha⸗ 
tifhen Syſtems im Allgemeinen einzutreten fcheint, dabei aber das Pferd 
noch nicht ganz entkräftet und abgemagert ift, unter welchen Umftänden e3 
nur mit Vorſicht und nicht fehr reizend angewendet werben darf. 

Mer bei der Raͤude Salben und Schmieren gebrauchen will, unterlaffe 
nicht, diefe einen Zag um den andern mit Salzlauge oder irgend einer 
Beize und Seife wieder recht nachdrüdlich abzumafchen; außerdem bilden 
dieſe Arzneimittel mit dem auf das Pferd fallenden Staub, der abgeftorbe- 
nen Oberhaut, den Grindern ꝛc. eine wahre Borfe und Krufte, unter wel- 
cher fich da& Uebel immer mehr verbreitet. 

Das Ausführlichere fowohl über die Räude, als über alle Ausfchlags- 
krankheiten der Pferde überhaupt findet man in meinem Handbuce 
über die Erfenntniß und Eur der gewöhnlidhften Pferde- 
Franfheiten, 2te fehr vermehrte und verbefferte Auflage, Stuttgart 
bei Gotta, wohin ich alle diejenigen, denen an einer gründlichen Belehrung 
über die praftifche Heilung der Pferdefranfpeiten gelegen iſt, verweiſe. ©. v. z.] 
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Neunter Abfchnitt. 
Bon einigen Operationen. 


8. 1. Bon dem Aberlaffen, 


Das Aderlaffen ift eine befannte leichte Verrichtung,, welche zum Zweck 
hat, die Blutmaffe des Pferdes zu vermindern. Meiftens nimmt man es an 
den Halsblutadern vor, zuweilen aber auch an der fogenannten Sporader 
und an mehreren Adern der Vorder- und Hinterfüße, Es gefchieht entwe- 
der mit der Fliete, mit der Lanzette oder mit dem Schnepper. In ber 
Hauptfache ift es gleichgültig, welches Iuftrument man dazu wählt; es ift 
immer am vortheilhafteften, dasjenige zu nehmen, womit man am beiten 
umzugehen weiß. 

Es fragt fich nun, wenn foll man aderlaffen? Das Aderlaffen entziehet 
dem thierifchen Körper den wichtigften Kebensreiz, das Blut, und vermin— 
dert die Menge der Säfte und die dadurch erregte Ausdehnung und Span= 
nung der Fafern. Daher ift die Ausleerung des Blutes das allerfchwächendfte 
Mittel, weil es unmittelbar auf die Quelle des Lebens wirft. Je mehr 
Blut, je fchneller es ausgeleert wird, je größer Das Gefäß und je näher die— 
ſes dem Herzen liegt, deito fchwächender ift die Blutausleerung. Mattigkeit, 
Schwachheit, Schweiß, Zittern, Taumeln u. dgl. Zufälle, welche man nad) 
übelangebrachtem Aderlaß entftehen fieht, find beftätigende Belege für die 
ne daß das Aderlaffen eine Schwächung der Lebensfunction zur 

olge hat. 

Cs ift daher das Aderlaffen in den Händen eines erfahrnen Pferdearztes 
ein großes und wichtiged Heilmittel, wodurch öfter ein gefährlich krankes 
Pferd allein dem Zode entriffen werden kann, wenn es zu rechter Zeit und 
in paffenden Umftänden angewendet wird. Aber eben aus diefem Grunde, 
weil es den thierifchen Körper fo fehnell und ftarf verändern kann, erfordert 
defjen Anwendung Vorſicht und es darf nicht gemißbraucht, fondern nur da 
angewendet werden, wo es vermöge des Frankhaften Zuftandes nöthig ift. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, daß das Aderlaffen in allen jenen 
Krankheiten nüslich und heilfam ift, wo zu große Stärke der Lebenskraft 
ftatt findet und die Naturfrafte zu thätig wirfen. Zu folchen Krankheiten 
gehören alle Achte Entzundungsfieber, und alle wahre innerlihe Entzuͤn⸗ 
dungen, als: Gehirnentzundung, Halsentzindung, Lungenentzündung, 
Leberentzimdung, Nierenentzündung, Gedärmentzindung u. f. w.; ferner 
bie Rehe mit einem wahren Entzuͤndungsfieber vergeſellſchaftet, und der 
Starrkrampf, wenn ein ſtheniſcher Entzuͤndungszuſtand obwaltet u. dgl. 
In brandigen Entzuͤndungsfiebern (z. B. dem Milzbrand) trägt ein großer 
Aderlaß, gleich anfanglicd) vorgenommen, das Meifte zur Herftellung mit 
bei. Herr Waldinger fagt mit Redt: „Ganz unfühlbare Schläge des 
Herzens mit gefchwinden und harten Pulsfchlägen der Schlagadern machen 
das Aderlaffen nothwendig, befonderd wenn dad Athmen nur in Fleinen 
kurzen Zügen gefchwind gefchieht.” — Ueberhaupt ift ein voller, ftarfer und 
harter Puls, mit vermehrter Wärme des Körpers, ein Zeichen, daß bad 
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Aberlaffen nothwendig ift; jedoch kann der wirklich entzündliche Puls zus 
meilen durch Conftriction der Gefäße oder dur) Hemmung des Athemho- 
lens Elein und weich werden. 

Es entftehet nun noch die Frage: darf man bei unachten (afthenifchen) 
Entzündungen fehlechterdings nicht Aderlaffen? — Ich fage: Ia. — Es 
giebt Falle, wo bei afthenifhen Entzündungen, eine Gefahr drohende Blut: 
anhäufung in edlen Theilen ftatt findet, und hier darf trog der allgemeinen 
Schwäche ein Aderlaß vorgenommen werden. Nur durch diefes große ‚Heil- 
mittel ift man unter folchen Umftänden im Stande, die durch die Blutan- 
haͤufung gehinderte freie Thaͤtigkeit der Gefäße wieder herzuftellen, und da= 
durch dem Uebergang in Brand und Tod vorzubeugen. Daher darf 
man keck in folchen Krankheitsfaͤllen immer Aderlaffen, beſonders aber gleich 
im Anfange der Krankheit, bei hinreichenden Kräften, vollblütigen jungen 
Thieren, und, wie gefagt, bei Zeichen von gefährlichen Gongeftionen oder 
Entzündungen edler Theile. Jedoch warne ich, einen Aderlaß niemals ohne 
Nothwendigkeit vorzunehmen, und rathe dringend, vorher den krankhaften 
Zuftand wohl zu unterfuchen. Hier ift man in dem Fall, wo man viel hel« 
fen, aber auch viel fchaden Fann. 

Nach diefen allgemeinen Beftimmungen über die Anwendung bed Ader- 
laſſens folgt eine dritte Frage: Wie viel fol man Blut lafien? — Es 
fommt bier alles auf die Heftigkeit der Krankheit und auf den Körperzu- 
ftand des Franken Pferdes an. Gewöhnlich find 4 bis 6 Pfund Blutverluft 
für einen Aderlaß zureichend; feltener wird es nothwendig fein, 8, 10 bis 12 
Pfund Blut abzuzapfen. Allzu große und übertriebene Aderläffe bringen 
haufig Schaden, weil fie die Thatigfeit der Lebenskraft zu fehr herabftim- 
men, wornad dann das Franke Thier in einen Zuftand von Lebensſchwaͤche 
verfällt, der früher oder fpäter die übelften Folgen nach fich ziehet. So z. B., 
pflegt übertriebened Aderlaffen bei der Lungenentzündung zuweilen Bruft- 
twaflerfuct, und bei der Hirnentzundung den ftillen oder Dummeoller her 
vorzubringen. Es hängt hier alled von den Einfichten und der Klugheit des 
Dferdearztes ab; ſowohl zu viel ald zu wenig bringet Nachtheil; doch im 
legtern Falle Fan man noch eher helfen, indem man ja den Aderlaß wies 
berholen Fann. 

Es gefchieht noch fehr häufig, daß man den gefunden Pferden zur Ader 
läßt, um der Entftehung von Krankheiten vorzubeugen. Solche fogenannte 
Vorbauungsaderläffe pflegt der Landmann gewöhnlich in der Charwoche, 
am Stephandtage, und zu andern Zeiten an feinen Pferden vornehmen zu 
laffen. Zur Schande unferer aufgeflärten Zeiten findet man diefes thörichte 
Berfahren, auch fogar noch hin und wieder in den Ställen vornehmer Her⸗ 
ren. Die gefunde Vernunft widerräth einen folchen Mißbrauch bes Ader⸗ 
laffens, weil es auf dem geradeflen Wege das Leben anfeindet, und oftmals 
dadurch der größte Schaden angerichtet wird. Gewiß ift ed, daß alljährlich 
eine große Anzahl Pferde dadurch in Krankheiten geftürzt, und vielen dieſer 
Thiere der Lebensfaden abgefchnitten oder verfürzt wird. Vorzüglich Br 
lich ift e8 bei denjenigen Pferden, welche fich fehon in einem gefchmächten 
Buftande befinden, und die durch viele Arbeit und fparfame Nahrung ent= 
Fräftet find, indem es folchen allerwenigftens ihren Zuftand verfchlimmert, 
wo nicht gleich in offenbare Krankheit ftürzt. Im Fall auch das Pferd voll» 
fommen gefund ift (d. h. die Lebensfunction ſich in vollfommener Stärke 
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befindet), muß bei einer Verminderung ber Blutmaffe eine nach⸗ 
theilige Herabfegung oder Schwächung der Kebensthätigkeit erfolgen. 

Allein — höre ich hier einwenden — manches Fräftige ftarfe Pferd, 
das bei mäßiger Arbeit und vielem nahrhaften Futter gut verdauet, hat 
doch gewiß eine zu große Blutmenge, welche ihm jest fchon allerhand Un- 
bequemtichfeiten bewirft und leicht eine gefährliche Krankheit zuziehen, 
oder doch wenigftens eine durch andere Urfachen herbeigeführte Krankheit 
gefährlich machen kann. — Ich laͤugne dieß nicht, allein ich behaupte, daß 
man, um einen Topf voll guter Brühe vor dem Ueberlaufen zu bewahren, 
Elüger handelt, man macht fein zu ſtarkes Feuer, oder man nimmt nöthi= 
etwas von der Feuerung hinweg, als daß man einen Theil der 
Brühe hinweg gießt; ich behaupte, daß ed rathfamer ift, die zu große 
Vollbluͤtigkeit zu verhüten, und wenn fie ja eingetreten ift, durch fparfames 
und weniger nährendes Futter, mehr Arbeit u. dgl. zu vermindern, als 
das Uebermaaß an Blut durch einen Aderlaß für den Augenblid wegzu— 
fchaffen, indeß durch Fortfegung der nämlichen Fütterungs= und Behand- 
lungsart die neue Ergänzung deffelben Uebermaaßes begüunftigt wird. 

Maͤßigkeit in der Fütterung, angemefjene Arbeit, reinliches Verhalten 
und gefunde Stallungen, find die großen Hülfsmittel, die Gefundheit der 
Pferde zu erhalten. Alle Künfteleien, ale Vorbauungscuren ımd Arzneien 
find das nicht zu leiften im Stande, was eine zmedmäßige Wartung und 
Dflege vermag. Sie ftiften allemai mehr Schaden als Nugen. 

Ein rechtfchaffener und verftändiger Pferdearzt muß niemals ohne wich» 
tige Urfache einen Aderlaß vornehmen, und ſich ftetd bemühen, um eine 
gründliche Gefundheit auszumirken. Hierdurch unterfcheidet er fich von 
den Pfufchern ‚von unverfländigen Schmieden, einfältigen Hirten u. dgl. 
Menſchen, welche den Pferden das (eingebildete) verborbene böfe Blut 
wegzunehmen mwähnen, während fie fich über ein Paar Grofchen Biergeld 
freuen, welche ihnen das unnüge Blutvergießen einträgt. Von diefem 
unverftändigen Verfahren zeigen ſich zwar die nachtheiligften Folgen nicht 
allemal gleich auf der Stelle, fie bleiben aber doch niemals aus, und geben 
früher.oder fpäter zu gefährlichen Uebeln Anlaß. 

Tanm. Das Blutlaffen ift eines der wirffamften Heilmittel, daS bei eini⸗ 
gen Krankheiten allein rettet, bei den Übrigen den andern Arzneien gleich- 
fam den Weg bahnen muß. Allen eben diefer Wirffamkeit wegen Fann 
es eben auch das eben zerftören, als es dafjelbe erhält. 

Bon jeher waren die Aerzte über bie ‚heilbringende Wirkung des Blut- 
laffens im Streite, und einer unferer erften Thierärzte, der geiftvolle Woll⸗ 
ſtein, verwirft es fogar unbedingt ganz. Allein, wenn ich es wagen darf, 
über diefen wahrhaft großen Mann zu urtheilen, fo ſcheint mir alles das,” 
was er darüber gefagt hat, mehr ſcharfſinnig erdacht, als praftifch erwies 
fen zu fein *). Ueberdieß flellt er nur dad Ertrem des zu vielen Ader- 
laſſens auf, das allerdings ſchaͤdlich iſt. Aber in der Mitte liegt noch ein 
Weg, welchen der. praftifche Arzt gehen kann, und, wenn er in feiner Eur 
—— ſein will, gehen muß, den dieſer verdienſtvolle Schriftſteller aus 

nhaͤnglichkeit und Liebe fuͤr ſeine einmal vorgefaßte Meinung ganz uͤber⸗ 
ſah. Ja, ich moͤchte im Gegenſatz zu Wollſteins Bemerkung behaupten, 


*) Man fehe deſſen Anmerkungen über das Aderlaſſen bei Menſchen und Thieren. 
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daß bei Thieren, die eben fo wie die Pferde zu entzuͤndlichen Krankheiten 

eneigt find, weil wir die meiften von ihnen mit zu vielem nahrhaften Futter 
überladen, und zu fehonend für Anftrengung ſchuͤtzen, mehr das zu wenige 
als das zu viele Aderlaffen fchadet. 

Die nächte Wirkung des Blutlaffens ift die, daß durch daffelbe die 
Maſſe des Blutes vermindert wird. 

Diefe Verminderung der Maffe des Blutes bringt nun verfchiedene an⸗ 
dere Veränderungen im Körper hervor, fie bewirkt eine Erfchlaffung der 
feften Theile, eine Verringerung des Zons, macht den Puls weicher, das 
Athemholen freier, erfchlafft die Spannung und die daraus entfichenden 
Krämpfe, vermindert die Hitze, und bringt auf diefem Wege eine allge- 
meine Beruhigung des Körpers hervor. Indep mag bei der Ausleerung 
des Bluted, außer der Verminderung der Maffe und den Folgen derfelben, 
wohl noch etwas anderes vorgehen, wovon wir gar feinen Begriff haben. 

Welches find die Anzeichen, welche uns im Allgemeinen zum Blutlaffen 
beftimmen follen? Ich glaube: erhöhete Reizbarkeit mit erhöhetem Wir- 
fungsvermögen; wenn das arterielle Syſtem im Allgemeinen, oder örtlich 
widernatürlich gereizt ift, den Neiz vermehrt, perzipirt und krankhaft rea- 
girt; wenn die Form und Mifchung der Materie, örtlich oder allgemein, 
fichtlich oder unbemerfbar, eine Verlegung ihrer Struftur erlitten hat, die 
ohne Abftimmung des Neizes ihre Auflöfung bewirkt; wenn alle, oder nur 
auf einen gegebenen Raum befchranfte Organe fo heftig und tumultuarifch 
wirken, daß durch diefe widernatürliche Thaͤtigkeit eine fchnelle Zerfegung 
der eigentlichen Miſchung durch chemifch wirkende Prozeffe zu befürchten 
fteht; ferner, wenn die Lebenskraft bi$ auf den außerften Grad angegriffen 
und gereizt ift, daß fie gänzlich erfchöpft, daß der Brand, ber örtliche oder 
allgemeine Tod hervorgebracht wird. 

Indeffen find diefe Anzeichen immer noch nicht beftimmt genug, laffen 
noch viele Bedingungen zu, und fönnen nicht als eine vollftändige Norm 
über die Anwendung des Aderlaffens gelten, 

Dann Eönnen alle angegebene Zeichen zum Blutlaffen da fein; allein 
fie find für unfere praftifche Anfchauung verborgen, wirfen tief in dem 
Innern der Theile, und führen uns durch die entfernten Zufälle irre, Bei 
diefen unbeftimmten Zeichen muß uns die Körperbefchaffenheit, die Nah— 
rung, die Jahreszeit, die herrfchende Gonftitution, das Alter des Thieres 
und die allgemeine Diagnofe der Krankheit leiten; Beſſer ift e8, bei Thie- 
ren, die viel entzündliche Anlage haben, d. h. die ein erhöhetes Wirfungs- 
vermögen mit erhöheter Neizbarfeit befigen, in zweifelhaften Fällen, wo 
wir einen örtlich oder allgemein entzündlichen Zuftand fupponiren, eine 
Ader zu öffnen, als die Ausleerung des Blutes zu unterlaffen , wenn auch 
diefes Mittel nicht beftimmt gemug angezeigt wäre. 

Zumeilen fcheinen die gewöhnlichen Anzeichen zum Blutlaffen gänzlich 
zu fehlen, und doch muß Blut ausgeleert werden. In andern Füllen ſchei⸗ 
nen fie wieder da zu fein, obſchon hier eine Ausleerung deffelben nicht fo 
nöthig ift. Der erfte Fall tritt vorzuglich bei Entzundungsfranfpeiten recht 
wohl genährter Thiere ein, wodurch das Uebermaaß von Blut die Reizbar- 
Feit und das Wirfungsvermögen überfpannt iſt; diefer gefchwächte Zuftand 
ift aber nur temporell. Nach einem unternommenen Aderlaß, der, wenn 
man mir diefe mechanifche Erklärung erlaubt, die Blutfügelchen weiter von 
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einander entfernt, und dadurch die Spannung der Gefäße hebt und den 
Umlauf des Blutes begimftiget,, finden wir erft, wie nothmwendig die Ans 
wendung diefes Mittel5 war, welches wir hier zu wiederholen nicht felten 
durch ganz deutliche Anzeichen beftimmt werden. 

Dann giebt es aber auch viele Falle — gewöhnlich treten fie bei allen 
entkräfteten, fchlecht genährten und niedergetriebenen Thieren, bei faulig- 
ten nerwöfen Fiebern ein, — wo, nach der vermehrten und fo bemerfbaren 
Action des arteriellen Syſtems zu urtheilen, ein Aderlaß angezeigt und 
böchft nöthig ift, ob er gleich hier aus Entkräftung des erfchlafften Wir: 
kungsvermoͤgens mit noch fortdauernder NReizbarkeit oder, nach der mecha= 
nifchen Erflarungsart, aus Mangel der Blutfügelchen und der Weite der 
krankhaft gereizten Gefäße entfpringt, nur feheinbar angezeigt ift, und nicht 
nur als unnuͤtz wirft, fondern auch noch die Neconvaleszenz des Thieres 
verlängert. 

Die Regeln, welche hier den Arzt leiten müffen, beftehen hauptfächlich 
in dem fich durch Erfahrung zu eigen gemachten Gefühl, doch geben Gon= 
ftitution, Alter, Nahrung, Körperbefchaffenheit, Iahreszeit, Gefchlecht, 
Gewohnheit, Aufenthaltsort und der Dienft des Thieres einige Normale 
regeln ab; unter diefen find die vorzüglichften : 

1) Bei entzündlicher Conftitution der Luft; als im Herbſte, Frühjahr 
und vorzüglich im Winter, ift ein Aderlaß nöthiger, als im Sommer, und 
bei Thieren, die fo viel entzumdliche Anlagen haben, wie die Pferde, bei 
den mehrften Krankheiten, die hier um fo eher einen entzündlichen Charaf- 
ter annehmen, angezeigt. 

2) Ein Alter von 4 bis zu 10, 12 und 16 Jahren ift entzündlichen 
Krankheiten am mehrften ausgefest; um fo mehr muß nun auch der Arzt 
in diefer Lebensepoche auf die Verminderung ded Blutes und diefer ent= 
zumdlichen Anlage Rüdficht nehmen.  - 

3) Bei Pferden, die viel nahrhaftes Futter genießen, ald Korn, Gerfte, 
oder guten ausgefuchten Hafer, und — Bewegung dabei haben, nehs 
men, nach meiner Erfahrung, faſt alle Krankheiten einen entzuͤndlichen 
Charakter an, obgleich hier, aus den ſchon angefuͤhrten Gruͤnden, das 
Blutlaſſen nicht direct — zu ſein ſcheint, deſſen Nothwendigkeit nur 
erſt nach unternommenem Aderlaß merkbar, und oft zur Wiederholung bes 
ſtimmt angezeigt wird. | 

4) Eben fo wird bei einem mwohlgenährten Körper, weil alle Kranf- 
heiten defjelben, wenigftens die meiften von entzündlicher Natur find, das 
— noͤthiger, als bei ſchlechtgenaͤhrten, durch Strapazen erſchoͤpften 

ieren. 

5) Iſt ein Aderlaß bei Stuten, vorzüglich wenn fie ſchon ein- und 
mehrmal getragen haben, und in dem Verlauf der Krankheit gelte gehen, 
oder roffen, und nicht zugelaffen werben, nach meiner Erfahrung voraus- 
gefegt, wenn fie auch wohl überflüffig genährt find, bei allen Krankheiten 
angezeigt, weil hier durch den vermehrten Andrang des Blutes nach irgend 
—— heil, immer eine merkbare, oder uns verborgene Entzuͤndung 

att hat. 

6) Bei Pferden, bei denen vormals Gewohnheitsaderlaͤſſe angewendet 
wurden, welche man vor dem Entſtehen der Krankheit bei dem naͤmlichen 
nahrhaften Futter und derſelben Kraftaͤußerung uͤberging, iſt die mehrſten⸗, 
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und ich möchte behaupten faft allemal, ein Aderlaß eben fo fpezififch ange- 
zeigt, alö bei nicht zugefommenen Stuten. 

7) Sind die Aderläffe bei Pferden, die in hohen Gegenden leben, nö» 
thiger, alö bei Zhieren, die in fumpfigen Erdftrichen erzogen werden. 

8) Sind Abderläffe bei Kranfpeiten der Jagd- und anderer Pferde, die 
fchnell laufen müffen, um fo mehr angezeigt, als bei Thieren, die in einem 
langfamen Zuge gehen; endlich muß man 

9) zu einem Probeaderlaß von ohngefähr einem halben Maaß feine 
Zuflucht nehmen, die Wirfung deffelben und die Befchaffenheit des Blutes 
beobachten. Erfolgt nady der Anwendung defjelben eine allgemeine Ruhe 
aller Organe, wird dad Athemholen freier, der Blick des Thieres lebhaf- 
ter, und der Puls weicher; fah das aus der Ader gelaffene Blut dunfel- 
roth, war es dick und fehr Flebrig, fo war dieſes Mittel dringend angezeigt 
und muß bier, nach mehr oder wenigen Stunden nach dem erneuerten Eintritt 
aller Zufälle die mehrften Male wiederholt werden. Schlägt aber im Gegen 
theil der Puls des Thieres matter, aber immer noch Erampfhaft, bleibt das 
Athemholen ängftlich, wiewohl ermatteter, der Blick trübe, fah das aus 
der Ader gelaffene Blut dünn, waͤſſerig, hellroth, hatte es wenig Gon- 
ſiſtenz, fo war fein Aderlaß angezeigt; indeß hat aber auch dieſer wenige 
Blutverluft bei diefer Art von Zhieren wenig oder gar feinen Nachtheil. 
Verſaͤumt man aber bei dringender Nothwendigfeit das Aderlaffen, fo ent- 
ftehen Nachtheile, die in der Folge durch die Anwendung diefes oder eines 
andern Mittelö nicht wieder gut zu machen find, 

Mas die Operation des Aderlaffens felbft anbetrifft, fo führe ich dar- 
über folgendes an: 

Am leichteften wird diefe Operation, und am erften ift von dem Un— 
Eundigen in der Anatomie die Ader zu finden und zu treffen, wenn man 
dem Pferde eine Schnure um den Hals ziehet und zwar auf folgende Art: 
nachdem man das Pferd an der Halfter oder Zrenfe an einen hellen Ort . 
hat führen laffen, nimmt man eine mäßig dide Padfchnure oder ftarfen 
Bindfaden, knuͤpft in das eine Ende eine Schleife und wirft nun diefelbe 
um ben Hals des Pferdes, und zwar fo, daß die Schleife von der rechten 
zur linken Seite des Pferdes überhängt; dann nimmt man das andere 
Ende in die Höhe und zieht ed durch die an dem andern Ende befindliche 
Schleife hindurch und damit die Schnure feſt zu, befeftiget fie durch eine 
Schleife, damit man im Notbfalle die Schnure fogleich wieder Löfen Fann ; 
jet läßt man den Kopf des Pferdes in die Höhe und mit der Nafenfpige 
nach der rechten Seite zugewendet halten, indem man fich felbit auf Die 
linke Seite des Pferdes ftellt und ftreicht mit etwas warmem Waſſer und 
Speichel die Haare oberhalb der Schnure, da, wo die große Halsvene 
liegt, in der Gegend zwifchen der Luftröhre und dem Schlund, und zwar 
von der untern ‚Kiefer an, glatt, damit fich die Haare legen und die ge= 
fchwollene Ader beffer in die Augen fallt; nun nimmt man die Aderlaßfliete 
in die linfe Hand, und fegt die Klinge davon der Ränge nach auf die an= 
gefchwollene Ader auf, ergreift mit der rechten Hand einen fchon ‚unter 
dem linken Arme gehaltenen Hammerftiel oder ein ähnliches Stüdchen 
Holz und giebt damit dem Rüden der Fliete fo einen Schlag, daß dieſe 
bis durch die allgemeine Bedeckung und durch die Häute der Ader hindurch 
gehet, und eine folche Verwundung in diefelbe macht, daß das in feinem 


504 Zweite Abtheilung. Neunter Abfchnitt. 


Zuruͤckfluß von der feftangezogenen Schnure aufgehaltene Blut zu ber ges 
machten Oeffnung in einem Bogen herausftrömt. 

Ift das Pferd fehr unruhig und Eopffcheu, fo ift e8 gut, wenn man 
ihm während der Operation das linke Auge zuhalten läßt, damit es den 
nach der Aderlaßfliete geführten Schlag nicht fiehet, nicht darüber unruhig 
wird, Kopf und Hals bewegt und fo wahrend des Schlages die Fliete von 
der Ader abgleitet und diefe nicht getroffen wird, oder indem fchon die Fliete 
die Aber durchfchnitten, eine lebhafte Bewegung macht und die Wunde in 
ber Ader zu groß wird. Auch kann man fich bei dergleichen Pferden des 
Aderlaßſchneppers bedienen, den man, nachdem man ihn nach der Stärfe 
der Haut und der Fettmaffe des Zellftoffes angemeffen , tiefer oder feichter 
— hat, in die rechte Hand nimmt, die Klinge deſſelben ebenfalls der 
aͤnge nach auf die Ader aufſtellt und nun die Feder losdruͤckt. 

Beide Inſtrumente find in gleicher Art ſehr gut zu dem Aderlaß zu ge⸗ 
brauchen, und e8 kommt vorzüglich nur darauf an, ob man fich mehr oder 
weniger an das eine oder dad andere gewöhnt und fich in der Anwendung, 
Uebung und Fertigkeit erworben hat. Mit der Lanzette Ader zu laffen, ift 
für den Unerfahrenen fchwieriger, und felbft der wifjenfchaftlich gebildete 
Dferdearzt kann diefed Inftrument bei diefer Operation entbehren. 

Strömt das Blut nicht frei genug aus, entweder weil die-Deffnung zu 
Flein, oder dad Blut fehr did ift, und fich ein Blutriegel, ein Pfropf, vor 
die Deffnung gefchoben hat; fo greift man mit der Hand in das Maul des 
Pferdes, oder bringt ein Stüdchen Holz, Reitruthe, Peitfchenftiel zc., in 
daffelbe, wodurch das Thier genöthiget wird, die Kiefer auf einander zu 
bewegen, was fogleich ein freiered Ausftrömen des Blutes bewirkt. 

Will man aber auf der rechten Seite die Haldvene öffnen, wo diefe 
Dperation für den Operateur, der fich nur mit der rechten 2. Ader zu 
laſſen gewöhnt hat, etwas wider die Hand ift; fo wird der Kopf des Pfer- 
des nach der linken Seite gebogen, damit auf der rechten die angefchwollene 
Ader defto befjer hervortreten Fan und zu bemerken fei, und nun hier auf 
diefelbe fchon angezeigte Weife verfahren. 

Hat man bei nicht gehöriger Fertigkeit und Uebung in diefer Operation 
aus zu großer Aengftlichfeit eine zitternde und unftete Hand, oder bei der 
großen Unruhe des Pferdes die Ader nicht auf den erften Schlag getroffen, 
fo hat dieſes weiter nichts zu fagen, und hinterläßt höchftens eine Fleine 
Hautwunde, und man muß nun den Schlag nochmald oberhalb des erfte- 
ren wiederholen. Iſt dad nöthige Blut nach Maßgabe der Krankheit, der 
Entzündung, der Leibed-Gonftitution , des Alters u. f. w. der Befchaffen- 
heit des Blutes und des während des Aderlaffed fühlenden Pulfes ꝛc., aus« 
geleert worden, fo zieht man die Schleife der Schnure auf, und macht 
diefe ab, ftreicht dann die gemachte Wunde von oben nach unten mit den 
Fingern, und drüdt fie etwas zu, wonach die Blutung bei übriger Hal- 
tung des Thieres gewöhnlich aufhört, wo nicht, oder da, wo man ganz 
gefichert fein will, daß die Ader auch bei einer Bewegung des Thieres nicht 
wieder aufgehen fol, flicht man eine Stedinadel in die gemachte Munde 
queer durch in die Haut und fchlingt eine Pferbehaare, die man in einen 
Knoten Enüpft, darum, wovon die darunter liegende Wunde in der Ader 
gedrückt wird und zu bluten aufhört. 
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Nie muß man das aus der Ader gelafiene Blut auf die Erbe laufen laf- 
fen, wie es gewöhnlich gefchieht, da man hierbei theil verhindert wird, 
die abgelaffene Menge gehörig zu beftimmen, theild aus den fich bildenden 
Blutkuchen bei dem Gerinnen des Blutes den mehr oder weniger vorhan= 
denen Entzündungszuftand nicht erkennen kann, um hiernach feine Maß— 
regeln in der ferneren Behandlung der Krankheit nehmen zu fönnen. 

Nach dem gefchehenen Aderlaß wird das Pferd, vorausgefest, daß es 
feine Krankheit erlaubt, eine furze Zeit im Schritte herumgeführt, und fo= 
dann wieder ruhig in feinen Stall geftellt, wobei man darauf zu fehen hat, 
daß fich in der Krippe und Raufe Fein Futter befindet, da fonft übrigens 
noch bei Appetit feiende Pferde freffen, und durch das Kauen die Veran 
laffung zum Auffpringen der Ader geben. ©. v. z.] 


$. 2. Vom Saarfeilziehen. 

Zur Verrichtung diefer befannten Operation muß man ein leinenes 
Band oder eine Schnur von Pferdehaaren und eine Haarfeilnadel haben. 

Wenn man fich eines leinenen Bandes bedienen will, fo muß folches 
einen kleinen Zoll breit und ungefähr drei viertel Ellen lang fein. Viele 
nehmen auch eine Zuchleifte oder eine von Roßhaaren und Bindfaden drei— 
drahtig geflochtene Schnur dazu, welches in der Hauptſache einerlei ift. 
So viel ift indeffen gewiß, daß wenn man eine längere Zeit die Eiterung 
unterhalten will, die von Roßhaaren geflochtene Schnur den Vorzug ver⸗ 
dient, weil fie nicht fo leicht abfault, wie das leinene Band, 

Die fogenannte Haarfeilnadel Fennt beinahe Jedermann. Es ift ein 
Inftrument von verfchiedener Länge, und man hat ed von fechs bis 12 Zoll 
lang. ‚Vorne an der Spitze ift fie am breiteften und zweifchneidig, aber 
nicht fehr fcharf, damit man nicht, wenn man fie unter der Haut fortfchie= 
ben will, fo leicht die Haut durchftoßen Fann. An ihrem hintern Ende be- 
findet fih ein Dehrchen, welches etwas ſchmaͤler als der vordere Theil fein 
muß, damit es leichter Durchgezogen werden kann. 

Will man nun die Operation felbjt vornehmen, fo hebt man an bem 
Orte, wo dad Haarfeil foll angebracht werden, die Haut ber Lange nach 
in eine Falte auf und ſchneidet dieſe queer durch, fo daß es eine einen ftar- 
fen Zoll breite Deffnung macht. Hierauf ergreift man die Haarfeilnadel, 
in welcher das leinene Band oder die Haarfchnur fchon eingefädelt ift, ftößt 
ſolche zwifchen Haut und Fleifch in das Zellgewebe, je nachdem es erfor= 
derlich ift, vier, ſechs bis acht Zoll weit fort, und hebt, nachdem dieſes ge- 
fchehen ift, die vordere Spige der Nadel auf ſolche Art in die Höhe, daß 
man dad hintere Ende niederdrüdt, fchneidet die Haut an eben ber 
Stelle durch, an welcher die Spige der Nadel eine Erhöhung macht, 
zieht die Schnur ein und fnüpft die Enden zufammen. Jederzeit muß dem 
— Abflug gelaſſen, und daher jedes Haarſeil perpendiculaͤr gezogen 
werden. 

Alle Pferde, bei denen man diefe Operation verrichtet hat, muͤſſen im 
Anfange genau beobachtet und kurz angebunden werden, damit fie nicht das 
Haarfeil mit den Zähnen herausreißen oder es an harten Gegenftänden ab» 
reiben Fönnen. Man kann ihnen auch einen Bauchgurt und Riemen, nebſt 
einer hölzernen Stange anlegen, damit fie nicht mit dem Kopfe herum 
langen koͤnnen. 
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Wenn das Haarfeil einige Tage geſteckt hat, fo findet fich meiftens Ei» 
terung ein, Man hat nun weiter nichts zu thun, als die umliegenden 
Theile täglich einmal von dem ausfliegenden Eiter durch Abmwafchen mit 
lauwarmem Waffer zu befreien, damit baffelbe nicht die Haare zerftört. 
Auch muß dabei jedesmal derjenige Theil des Haarfeiles, der zwifchen Haut 
und Fleifch fich befindet, unterhalb herausgezogen und ebenfall$ gereiniget 
werden. Man läßt alddann einen frifchen Theil des Haarfeils in der ge= 
machten Wunde figen, und erneuert diefen Wechfel und das Abmwafchen 
alle Zage. 

Bisweilen gefchieht es, daß wenn die Reizbarkeit tief gefunfen und die 
Erregung der Bebensthätigfeit ſchwach ift, daß das Haarfeil wenig Wir⸗ 
fung thut und ftatt Eiter eine dünne Iauche zum VBorfchein fommt. In 
folchem Falle muß man das Haarfeil durch Befeuchten mit Terpentinöl oder 
durch Eingießen diefes Deles in die Wunde reizender machen. Manchmal 
ift fogar erforderlich, e8 mit der Salbe Nro. 67 zu beftreichen und noch mit 
etwas fpanifchem Fliegenpulver zu beftreuen. Indeffen muß man dabei alle- 
mal mit Vorficht zu Werke gehen; es koͤnnte fonft leicht die Stelle, an 
welcher das Haarfeil feinen Sit hat, durch Ueberreizung brandigt werden. 

Gewöhnlich läßt man das Haarſeil 10 bis 14 Tage oder 3 Wochen 
ſitzen; felten ift eine längere Zeit erforderlih. Nur bei chronifchen Laͤh— 
mungen ift es bisweilen nothwendig, diefen Zeitraum zu verlängern, und 
es 4 bis 6 Wochen und noch länger figen zu laffen. 

Wil man nun das Haarfeil wieder entfernen, fo fehneidet man es Durch 
und ziehet es ohne weiteres heraus. Zur Heilung der Stelle, wo es gefef- 
fen hat, ift nichts nöthig, ald daß man fie täglidy einmal mit den Fingern 
ausdruͤckt und hernach mit warmem Waffer von allem Schmuß und anfle- 
bendem Unrath befreiet. 

Es fragt fich nun noch: wie und auf welche Weife wirft das Haarfeil, 
und wo ift fein Gebrauch angezeigt? Die Wirkung des Haarfeils kann von 
nicht5 anderm hergeleitet werden, ald von dem ungewohnten Reize, welchen 
ed auf die Endungen der Gefäße und Nerven macht. Hierdurch verftärkt 
es den Umlauf der Säfte, erhebt die Kebensthätigkeit, hemmt in gewiſſen 
Fallen den Zufluß nach innern Theilen und verfchafft Ableitung. Durch 
diefe Wirkungen wird fein Gebrauch vorzüglich dort angezeigt, wo innere 
Theile ftark gereizt, Erampfigt oder fchmerzhaft find. ur wenn man 
das Haarfeil lange eitern läßt, wirft es durch Entziehung der Lymphe 
ſchwaͤchend; und diefes ift bei guter Ernährung kaum zu fuͤrchten. 

Aus dem Zuftande eines Haarfeild und dem Abfluß der Materie läßt 
ſich zumeilen auf den Ausgang der Krankheit fchließen, weil feine Wirkung 
mit der Lebenskraft im genauen Berhältniffe fteht. Ein Haarfeil, welches 
eine ftarfe Gefchwulft verurfacht, und nachgehends Materie, welche wie 
gutes Eiter ausfieht, von fich giebt, deutet einen guten Ausgang der Krank- 
heit an. Gänzlicher Mangel an Gefhwulft, und der Ausflug einer bluti= 
gen feharfen Jauche zeigen eine ſchwere und gefährliche Krankheit an. 

In dringenden Fallen, wo ftarfe und rafche Wirkung verlangt wird, 
kann man auch bisweilen zwei Haarfeile zu gleicher Zeit anbringen. Es 
ift diefed Verfahren vorzuͤglich dort angezeigt, wo fchnelle Hülfe verlangt 
wird. Iſt das Uebel fo weit gehoben, daß alle Gefahr vorüber iſt, fo kann 
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man das eine Haarfeil wieder entfernen, und nur noch bad anbere eittige 
- Tage fortwirken laffen. 

lanm. Bevor ich zu diefer Operation felbft übergehe, fei es mir er⸗ 
laubt, hier einige Bemerkungen über die fünftlich erregten Geſchwuͤre und 
ihre Wirkung, fie gefcheben nun durch Ziehen eines Haarfeils, oder der 
Applizirung eines Fontanelles, im Allgemeinen anzuführen : 

Ein Haarfeil oder Fontanell ift in der Pferdearzneifunft von entfchiede- 
nem Werth. ES fchafft, indem es die Erregbarfeit auf einen Außeren, 
oder wenigftens entfernteren Ort von dem leidenden Theile ableitet, bei 
inneren und äußeren Krankheiten den größten Nugen, und ich möchte ohne 
den Gebrauch diefer Mittel Fein ausuͤbender Pferdearzt fein. 

Es gehört, als bloße Operation betrachtet, unter die mechanifchen Mit- 
tel, die durch einen Reiz wirken, welchen fie auf das Gemeingefühl und 
der dem Fünftlich erregten Reiz zunächft gelegenen Nervenftämme erregten. 
Der Nutzen diefer Fünftlich erregten Geſchwuͤre ift fehr ausgebreitet und 
daher die Anzeigen dazu fehr vielzahlig. 

Sie nuͤtzen faft bei allen allgemeinen und örtlichen Krankheiten, wo 
man die Erregbarkeit im Allgemeinen wedt, oder fie auch von einem Theile 
ab und zu einem andern hinleiten will. Daher find fie fomohl bei chro— 
nifchen oder pafjiven Krankheiten, wo fie die gefunkene Lebenskraft anfpor= 
nen, gleichfam die fchlummernde Erregbarfeit weden, und das Wirfungs- 
vermögen in neue Thaͤtigkeit fegen, fo wie bei entzündlichen, aktiven Krank⸗ 
heiten angezeigt, wenn zuvor dad Allgemeine, fo wie das Örtliche Fieber 
durch eine antiphlogiftifche Behandlung gemindert worden ift, wo dieſe 
Mittel die uͤberſpannte Thätigkeit des Organismus und feiner einzelnen 
Gebilde von andern Zheilen ab und nad) dem Orte feiner Anwendung hin⸗ 
leiten, und fo die Franfhafte Thätigfeit, wo nicht ganz aufheben, doch 
wenigftens ſchwaͤchen. Die Außere Heilfunde verordnet aber überall da ein 
Fontanell oder Haarfeil, wo e3 darauf ankommt, das Örtliche Leiden von 
einem Orte ab und zu einem andern hinzuleiten, als 3. B. bei trüben, ver- 
dunfelten oder entzüundeten Augen, bei Sleden in ber Hornhaut, bei foges 
nannten Fellen ıc., bei veralteten Gefchmüren, mo fich die Natur gleichfam 
— hat, in dieſen ein neues Abſonderungswerkzeug von ſtinkender 

uche zu gruͤnden, wie bei veralteten Strahlgeſchwuͤren, eingewurzelter 
Mauke ꝛc., bei warzenaͤhnlichen Auswuͤchſen, um den Zufluß der Säfte 
und mit ihnen den krankhaften Bildungsprozeß zu dieſem Aftergebilde abzu⸗ 
leiten und anders zu modifiziren. Bei allen Hautkrankheiten, roſenarti— 
gen Entzündungen, ödematöfen Geſchwuͤlſten ıc., bei fteifen und ſtruppir⸗ 
ten Schenfeln, um die Lebenskraft und Kebensthätigkeit zu diefen geſchwaͤch⸗ 
ten &heilen wieder hinzuleiten; bei Quetfchungen, Erfchütterungen, Ver- 
ftauchungen und unvollfommenen Verrenfungen, wo ausgetretene Säfte 
in dem Innen der Theile zugegen find, der Einſaugungsprozeß befördert, 
der Ton der gefchmächten Fafern wieder hergeftellt und die Lebenskraft ver⸗ 
mehrt nach dem leidenden Theile geleitet werden foll zc., ferner bei Verſchlag 
und rhevmatifcher Lähmung aller Art. Auch darf die fecundare Wirkung 
des Fontanelled nicht uͤberſehen werden, durch welche es den Ruͤckfluß des 
Blutes und aller Säfte in den leidenden Schenfeln begünftiget, bei welchen 
das Zhier immer ftehen muß, fich fogar auch wenig legt, und alle Wirf- 
ſamkeit der Muskeln auf die Venen aufhört, wodurch aber nun, ba man 


508 Zweite Abtheilung, Neunter Abjchnitt, 


bie Pferde mit lahmen Schenfeln nicht in das Bette legen kann, wie ben 
Menfchen, fehon dadurch, daß jest der Zuruͤckfluß des Blutes verhindert 
und erfchwert ift, das Örtliche Keiden in den Schenfeln, wo überdieß, ver- 
möge feines Neizes, ein vermehrter Zufluß der Säfte ftatt hat, vermehrt 
werden muß, und weshalb man in der Pferdearzneifunft fchon deshalb Feine 
chronifchen Uebel an den unterften Zheilen der Ertremitäten ohne Fonta— 
nelle oder Haarfeile heilt, weil bei diefem Zuftande, in welchem das Pferd 
immer fteht, der Ruͤckfluß des Blutes und aller Säfte verhindert ift. Bei 
allen diefen Gebrechen ift das Fontanell oder Haarfeil in der äußerlichen 
Heilkunde das allerbefte Heil- und Linderungsmittel und von dem größten 
und ausgebreitetften Nutzen. 

Indeſſen ift ed unrichtig, zu glauben, daß das Fontanell oder Haarfeil 
nur fchädliche Stoffe ausleert und gleichfam die Natur von einer Metaftafe, 
die wir uns nicht verfinnlichen Eönnen, befreie. Es ftehet mit der Natur 
des thierifchen Wefens im Widerfpruch, zu glauben, daß das Fontanell in 
langwierigen verwidelten Drufenfiebern den Drufenftoff, und bei rheouma- 
tifhen und Ausfchlag die Schärfe aus dem Körper leite. Denn ohne zu 
unterfuchen, ob beide Stoffe mit dem Blute vermifcht fein Eönnen, ift es 
wenigftens erwiefen, daß das fünftliche Gefchwüre nicht3 Gutes vom Boͤ— 
fen zu fcheiden vermag. Seine Wirkungen find nur, daß es die Nerven 
reizt, Schmerz und vermehrte Action der Gefäße erregt, wodurch Entzün- 
dung und Eiterung entfteht; daß ed auf das Gemeingefühl wirkt, und von 
demfelben auf das ganze Nervenfyften , und alle mit ihm verbundene Or⸗ 
gane, befonders auf die Bewegungsfafern, reflectirt wird. Es ift alfo ein 
fpezififcher Neiz, durch welche die Thätigkeit des Gehirnes, der Nerven 
und aller damıt verbundenen Zheile vermehrt wird. Es leitet die Thatig- 
Feit der Lebenskraft zu den Franfgemachten Theilen hin, und leitet fie da— 
durch von andern Theilen, wahrfcheinlich durch8 Nervenfuftem, auf eine 
und nod unbekannte Art ab. Auf diefe Weife kann es alfo die Stimmung 
der Neizbarfeit und dad Wirfungsvermögen entfernter Organe mannigfals 
tig modifiziren, und die Mifchung und Form des thierifchen Wefens örtlich 
und allgemein verfchieden umändern. 

Reerten die Fünftlichen Gefchwüre bei der Räude, der. Maufe, dem 
Wurm, dem Rhevmatismus u. dgl. die Schärfe, und bei Lungenentzün- 
dungen, Drufen u. dgl. eine heterogene Materie aus, welche alle diefe 
Krankheiten hervorgebracht hätte, fo müßte ja das Gefchwüre felbft bösartig 
feyn, da es doch eben fo guten Eiter enthält, wie jede andere Wunde eines 
gefunden Thieres. 

Weit richtiger und der Natur des thierifchen Weſens angemeffener ift 
es, zu glauben, daß das erregte Einftliche Geſchwuͤr nur die Produkte der 
örtlichen Entzündung, nicht die Urfache der allgemeinen Krankheit ausleert. 
Dieß benimmt jedoch diefem vortrefflichen Mittel, ohne welches ich nicht 
Pferdearzt fein möchte, feinen — Merth nicht. Es ſchafft man⸗ 
nichfaltigen Nutzen, indem es die Reizbarkeit der Nerven anders modifizirt, 
und die Lebenskraft von andern Theilen ab- und zu andern hinleitet, wenn 
es auch keinen ara ausleert, deflen Dafein überhaupt mehr in 
unferer gefchäftigen Einbildungsfraft, als in der Natur ihren Sig zu has 
ben fcheint. | 

In der Pferbearzneifunft, wo innere Arzneimittel, wenigftens in der 
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Gontinuation, nicht fo gebraucht werben koͤnnen und fich heilfam beweifen, 
aus Gründen, die hier anzuführen, zu weitläufig find, muß man dem Fon« 
tanell oder Haarfeil die Wirkung allein überlaffen und findet fie von aufer- 
ordentlichem Nugen. 

Was nun die Operation des Haarfeilziehens, wovon hier eigentlich die 
Rede ift, an fich anbetrifft, fo theile ich hierüber folgendes mit: 

Es ift nicht nöthig, daß man fich zu den Haarfeilen, im wörtlichen 
Sinne genommen, Stride oder Schnuren von geflochtenen Pferdehaaren 
bedienet, eben fo gut und zwedmäßig eignen ſich hierzu auch Tuchleiften, 
fogenannte Sahlleiften, die man mit Zerpentindl getränft zwifchen ber 
Haut und den darunter liegenden Muökelparthieen hindurc ziehe. Man 
verfährt hierbei auf folgende Art: 

Nachdem man an der obern Stelle, über welche man das Haarfeil an= 
bringen will, die Haut in die Queere u und fie zerfchnitten hat, wie= 
erholt man daffelbe an der unterfien Stelle, wo das Haarfeil durchgezo- 
gen werden foll, fo daß ohngefähr ein Raum von einer Viertel Elle zwi- 
fhen beiden Einfchnitten in der Haut bleibt. Nun trennt man an der 
oberften Wunde zuerft mit den Fingern und dann mit der eingebrachten 
Fontanellnadel die Haut von den darunter liegenden Musfelparthieen los, 
und zwar, wenn man dad Haarfeil reizender machen will, in dem ganzen 
Umkreiſe, oder ift diefes nicht der Ball, nur der Laͤnge, bis an den unter— 
ften Einfchnitt, zu welchem man nun die Fontanellnadel mit der in das 
oberfte Ende eingefädelten oder fonft mit Bindfaben befeftigten und mit Ter— 
pentinöl getränften Sahlleifte wieder herauszieht, beide Enden derfelben 
übereinander fehlägt oder zufammennäht. Anftatt des Zufammennähens 
beider Enden der Sabhlleiften befeftige ich an jedes Ende derfelben einen klei— 
nen Knebel von Holz, und ziehe diefe Vorrichtung der Zufammennähung 
beider Enden vor, tenn einmal Fönnen fo die Pferde das Haarfeil nicht fo 
leicht mit den Zähnen paden, und, wie es nicht felten gefchieht, mit fammt 
der Haut herausreißen; zweitens bleiben fie mit felben an irgend einem her⸗ 
vorftehenden Gegenftand, 3. B. am Zhürfchloffe, beim Herein- und Her« 
ausführen aus dem Stalle, auch nicht fo leicht hängen und reißen ſich die 
Sahlleifte heraus, und da ich, von fo vieler Erfahrung belehrt, weiß, daß 
das Umziehen des Haarfeiles oder der Sahlleifte in der Wunde weit weni- 
ger der Unterhaltung einer guten Eiterung günftig ift, ald wenn man ein 
und diefelbe Stelle des Haarfeiles mit der angehängten Materie in der 
Munde fteden läßt, und nur z. B. in heißen Tagen, um üblen Gerudy zu 
vermeiden, von Zeit zu Zeit ein ganz neues Haarfeil einziehet, fo ziehe ich 
auch in diefer Hinficht die Vorrichtung mit dem Knebel, dem Zuſammen⸗ 
nähen der Sahlleiften vor, und bediene mich diefer Art der Haarſeile 
allemal. 

Bon Zeit zu Zeit wird nun das Haarfeil umgezogen, von der anhän- 
genden Materie gereinigt und wieder aufs Neue mit Terpentinöl befeuchtet. 
Uebrigend der ganze Umfreis recht oft mit frifchem Waſſer befeuchtet und 
täglich mehrmals von oben nach unten auögedrüdt; da wo die Materie aus 
der unterften Deffnung des Haarſeiles ausläuft, fich leicht anbadt, die 
Haare wegfrißt und fo Schandflede macht, muß man die Stelle ebenfalls 
mit Unfchlitt beftreichen, damit die ausfließende Materie ſich nicht an die 
Haare hängt und fie zerftört. 
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Hat man durch das Haarfeil und die dadurch bewirkte Fünftliche Eite- 
rung feinen Zweck erreicht, fo fchneidet man das Haarfeil entzwei, zieht 
es aus der Wunde heraus, drüdt es mehrere Male des Tages noch forg- 
faltig aus, und befeuchtet die Wunde und den ganzen Umfreis oft mit 
friſchem Wafler, worauf dann die abgetrennt gewefene Haut wieder mit 
den darunter liegenden Muskeln verwaͤchſt und in der Folge wenig oder 
gar nichts mehr von der Narbe zu fehen ift. An Stellen, wo die Haut 
fehr zart und dünn ift, reißt manchmal das Haarfeil von felbft aus, indem 
ed nach und nach die Haut durchreibt und dDurchfchneidet, ohne daß die 
Abficht davon erreicht worden war; in dieſem Falle, oder da, wo durch 
irgend einen Zufall das Haarfeil auögeriffen worden ift, muß es neben der 
eriten Stelle wieder von Neuem gemacht werden. 

Sn allen den Fällen, wo es dem Pferdearzt um einen fchnellen und hef- 
tigen Reiz zu thun ift, wie es faft bei allen reinen, entzündlichen und zum 
heil auch bei chronifchen Krankheiten angezeigt ift, muß er fich nicht der 
zu wenig wirkenden Saarfeile, fondern des Fontanelles bedienen, deſſen Reiz 
weit heftiger und eingreifender ift, da wiederum die Haarfeile angezeigt 
find, wo ed darauf anfommt, den Reiz lange Zeit auf einer Stelle zu er- 
halten, 3. B. bei Lähmungen, Augenentzündungen, chronifhem Dumm- 
foller, chronifchem Leiden der Zunge, Ödematöfen Schenfeln, veralterter 
Maufe, Straubfüßen ıc. ©. v. z.] 


$. 3. Bon dem Fontanelllegen ober Lederſtecken. 

Fontanell heißen die Pferdeärzte ein einfaches Gefhwür, welches an 
irgend einer Stelle des Körpers Fünftlich dadurch hervorgebracht wird, daß 
man ein rundes Stüd Leder, welches mit irgend einer Salbe beftrichen ift, 
unter der Haut einbringt. 

Gewöhnlich wird das Fontanell auf folgende Weife gemaht. Man 
fehneidet eine Deffnung an irgend einer Stelle des Pferdeförpers in bie 
Haut, bringt hernach einen Finger hinein, und trennt mit felbigem rings 
um diefe Deffuung das Zellgewebe von der Haut los. Nun nimmt man 
ein rundes Stüd Reber von der Größe eines Kronenthalers, fehneidet in 
der Mitte von felbigem ein rundes Loch hinein, und ummidelt den Rand 
mit feinem Werg oder Flachs recht feit. Iſt auch dieſes gefchehen, alsdann 
beftreiht man das Ganze mit etwas Bafiliftumfalbe oder mit gemeinem 
Xerpentin, oder begießt es mit Xerpentinöl, biegt es zufammen, daß es 
in die Deffnung geht, und bringt es fo unter die Haut. Ein ſolches Fon» 
tanell leiftet die nämliche Wirkung wie das Haarfeil; allein es muß diefem 
doch in mancherlei Hinficht nachftehen. Erſtlich pflegt fich gerne der Eiter 

u ſacken, und fehr leicht Nebengänge und Fifteln unter der Haut und ins 
Bellgewebe zu bilden; und zweitens wird es auch faft jederzeit badurdy nach⸗ 
theilig, Daß es gemeiniglich eine unmäßige und langdauernde Eiterung be= 
wirft, welche zum größten Nachtheile des Franken Thieres die Kräfte raubt. 
Ein Haarfeil verurfacht auch einen gleihmäßigern und anhaltendern Reiz; 
man hat es mehr in feiner Gewalt, und Fann es durch Herumziehen und 
Eingießen von Zerpentinöl lange reizend erhalten. 

[anm. Nachdem das Pferd gehörig feftgehalten, gebremft, zur Erbe 
gelegt, oder fonft in unfere Gewalt gebracht worden ift, je nachdem es feine 
Unleidlichkeit, Empfindlichkeit und Widerfpenftigfeit und der Theil ed er- 
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fordert, auf welchem das Fontanell angebracht werben foll, faltet der Ope- 
rateur mit ber linken Hand die Haut in der Queere, fo viel er davon mit 
den Fingern halten und über die Darunter liegenden Muskeln zufammen- 
ſchieben kann, und läßt einen Gehülfen die gemachte Hautfalte ebenfalls 
mit den Fingern fefthalten, fo daß zwifchen beiden Händen ein Fleiner lee— 
rer Raum der Falte bleibt, auf welchen der Operateur mit der rechten Hand 
das Meffer, oder auch nur die Aderlaßfliete auffest und die Haut ohngefähr 
eines Zolles lang, der Länge der Fafern nach, zerfchneidet. Ich bediene 
mich hierzu allemal nur der Aderlaßfliete, und dieß zwar aus dem Grunde, 
weil ich damit, wenn das Pferd fehr empfindlic) und unruhig ift, und waͤht 
rend der Operation zudt, weder das Thier noch mich felbit und den Ge⸗ 
hülfen verlegen Fann, und ich fo die Haut am fchnelfften und ficherften, 
ohne daß ich hinfehe, nur dem Gefühl nach, durchftechen und durchſchnei— 
den kann, indem ich die Spige der Fliete auf die Hautfalte auffege und fie 
mit einem Drud auf diefes Inftrument und durch einen Zug nach mir zu, 
in einem Moment durchfteche und durchfchneide,, fo daß ein länglicher Ein- 
fehnitt von einem Zoll in die Haut gebildet wird, durch welchen man be= 
quem einen Singer oder die Kontanellnadel bringen Fann. 

Wer lieber mit dem Meſſer operirt, führt daffelbe ebenfalls in der rech⸗ 
ten Hand, fest ed auf die Hautfalte auf und zerfchneidet Diefelbe von oben 
nach unten, wobei man nur darauf zu fehen hat, daß man bei der Unruhe 
und dem Sträuben des Thiered, nicht dieſes felbft an einer andern Stelle, 
fich felbft und den Gehuͤlfen verlege. 

Iſt diefes geſchehen, fo wird der Zeigefinger der rechten Hand in die 
gemachte Hautöffnung gebracht und damit die Haut nach unterwärts und 
feitwärts von den darunter liegenden Muskeln getrennt, indem man damit 
den Zellftoff zerreißt, der die Erfteren mit dem Resteren verbindet. 

Nun wird der Finger herauögezogen und die Fontanellnadel in die Deff- 
nung gebracht, und zwar fo, daß man fie mit dem obern heil, welcher 
fih außer der gemachten Wunde befindet, nad) dem Pferde zu führt, mo= 
durch der untere ſich in der Wunde befindliche Theil davon abgehalten, und 
fo, nicht fowohl die Muskeln felbft, fondern nur das Zellgewebe, welches 
Diefe mit der Haut verbindet, verlegt, losgetrennt und zerftört wird: fo 
Daß zwifchen der allgemeinen Bebedung und den darunter liegenden $leifch- 
theilen ein leerer Raum entfteht. Hierbei wird die Fontanellnadel mit der 
rechten Hand geführt und mit ziemlicher Kraft nach unten und feitwärts 
geſtoßen, jedoch immer nur fo, daß der Löffel der Fontanellnadel mehr 
auswärts nach der Haut, ald einwärts nach den Muskeln gerichtet ift. 

Ob man mehr oder weniger Haut nach unten und feitwärts , nach den 
darunter liegenden Muskeln loszuftoßen hat, wird dadurch beftimmt,, ob 
man das Fontanell mehr oder weniger reizend und fchnell wirffam machen 
will, und das Pferd mehr oder weniger empfindlich und reizbar ift. Bringt 
man das Sontanell an einem Orte an, wo viele Nerven liegen, z. B. ın 
der Gegend des Schulterblatte, an der Bruft, am Kopfe ıc., fo ift e8 
bei feinen Racepferden mit vieler Reizbarkeit und erhöhetem Wirfungsver- 
mögen öfters fchon hinreichend, die Haut nur eines Fingers lang, und mit 
diefen felbft von den darunter liegenden Musfelparthieen, nad unten und 
feitwärts loszutrennen, indem bei diefen Thieren ſchon hierdurch eine hef- 
tige Entzündung und Gefchwulft entfteht; außerdem wird mit der Fontanell- 
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nabel 4, 6 bis 8 Zoll und noch tiefer und breiter in dem ganzen Umfreife, 
ja in der Peripherie eines Grofchen- bi$ Zwei-Groſchen-Brodes, die 
Haut von den darunterliegenden Musfelparthieen losgeftoßen und der ganze 
untere Umkreis der gemachten Wunde in Entzündung und Eiterung ver- 
fest. Doch rathe ich, mit einigen Ausnahmen, das Fontanell gleich im 
Anfange nicht zu reizend zu machen, indem man es ja allemal in der Folge 
noch mehr anreizen fann, da man die Empfindlichfeit, NReizbarfeit und 
die Anlage des Thieres zu Entzündungen nicht Fennt und zu fehr reizen, 
eine zu große Gefhwulft, ein allgemeines Wundfieber und eine zu heftige 
Entzundung erregen fann. 

Nur da, wo eine fehnelle Hülfe durch diefes ableitende Mittel nöthig 
wird, wie bei der Maulfperre, dem Berfchlag, einer reinen und fchnell 
um fich greifenden und fteigenden Lungenentzündung zc., oder wo die Em- 
pfindlichkeit, Neizbarfeit und das Wirkungsvermögen des Pferdes ganz ge— 
funfen ift, wie beim chronifchen Dummkoller, dem Nerven= und Faul- 
fieber ıc., ift es nöthig, das Fontanell nicht allein durch vermehrteres Los⸗ 
flogen der Haut in dem ganzen Umkreis, gleich im Anfange recht reizend 
zu machen, fondern diefen Reiz auch noch durch das Aufblafen (Einbrin- 
gen von Luft in die Wunde) , und das Eingiegen von Zerpentinöl zu er 
höhen, wie fo eben gelehrt werden wird. 

Iſt das mehr oder weniger Losſtoßen der Haut gefchehen, je nachdem 
man, wie fo eben erwähnt wurde, das Fontanell mehr oder weniger rei- 

end machen will, fo wird nun, will man den Reiz deffelben erhöhen, ein 

eines Köhrchen von Blech, eine Federfpule, oder ein thönernes oder hoͤr— 
nernes Tabaköpfeifenröhrchen, in die gemachte Wunde gebracht; mit den 
Fingern der einen oder der andern 7— die Haut feſt um daſſelbe ange— 
druͤckt, und indem man Luft in daſſelbe einblaͤßt, mit der andern Hand 
dieſe durch Streichen in das Zellgewebe vertheilt, wo fie als fremder Kör- 
per wirft und den Neiz erhöhet, auch dem noch hineinzugießenden Zerpen- 
tinöl den Weg in den Zellftoff bahnt und das Eindringen des Deles in 
denfelben befördert. 

Iſt dieß gefchehen, und wird es nöthig, das Fontanell gleich im An— 
fange recht reizend zu machen, indem man nur durch einen fchnellen und 
heftig erregten Reiz die Heilung erwarten kann, fo wird der Hals eines 
Fleinen Fläfchchens, in dem 1, 2 biö 3 Unzen Zerpentinöl befindlich find, 
in die Wunde gebracht, die Haut ebenfalls um den Hals des Fläfchchend 
angebrüdt, damit theils die eingeblafene Luft nicht fo fehnell wieder aus 
der Wunde treten, theil5 Fein Del verloren gehen kann, und vermittelft 
derfelben die losgeftogene Haut von den darunter liegenden Muskeln abge- 
drüdt, damit das Del beffer und leichter ausfließen Fann, und fich die 
Wandungen der Wunde nicht vor die Deffnung des Fläfchchend legen und 
das Ausfließgen des Deled hindern fönnen, indem zugleich die andere Hand, 
oder ein Gehülfe, durch Streihen das in die Wunde gegoffene Del, — 
fo wie zuvor die eingeblafene Luft — in dem zerftoßenen Zellftoff gehörig 
vertheilt. 

Nun wird ein fhon hierzu bereit gehaltened Stuͤckchen Juchtenleder, 
welches rund, oder auch edigt gefchnitten, von der Größe eines Pfennigs 
bis zu der eined Spezies oder Kronenthalers, das an dem einen Rande 
mit einem Fleinen Loche verfehen ift, worin ein dünner Bindfaden einge 
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knuͤpft worden, indem man ed, wenn es groß ift, zufammenbrüdt, in bie 
Munde gebracht und in derfelben mit dem Zeigefinger wieder auögebreitet 
und in die Tiefe gefchoben, fo daß der Bindfaden aus der Wunde noch 
einige Zolllang heraushängt. Da wo mandas Fontanell noch reizend machen 
will, wird nım auch dad Stückchen Leder mit Terpentinoͤl getraͤnkt und 
befeitchtet, oder mit Digeftivfalbe beftrichen; in dem entgegengefesten Falle 
nur troden eingebracht. So wie bei der legteren Abficht Das Auf- oder 
Einblafen der Luft in daffelbe und das Eingießen von Xerpentinöl ganz hins 
wegfällt und man die Haut nur wenig losftößt und zwifchen ihr und den 
Muskelparthieen ein trodened Stuͤckchen Leber bringt. Zuletzt wird die 
Wunde mit einem Wergplumaceau verftopft, und die einfache und ganz 
Eunftlofe Operation des Sontanelllegens, oder des Lederſteckens, wie man 
fie auch im gemeinen Leben nennt, iſt gefchehen. Hat man aber nicht gleich 
ein Stüdchen Leder bei der Hand, fo bringt man ein trockenes — oder 
wenn man mehr reizen will — ein mit Terpentinoͤl befeuchtetes Wergplu- 
maceau, oder in dem legtern Falle mehrere in die gemachte Wunde, zwi⸗ 
ſchen die Haut und die Muskeln und darf nicht befürchten, daß man diefe 
nicht wieder herausbefommen würde, da fie fi) nur allzubald, von den zu⸗ 
fliegenden Säften angefeuchtet, reizlofer gemacht, zufammenballen und 
beim erften Ausdruͤcken des Fontanelles von unten nach oben mit heraus» 
gedrückt werben. 

Iſt die Operation gefhehen, fo wird das Pferd etwas im Schritt her= 
umgeführt, wenn ihm feine Kranfpeit oder feine Lähmung zu gehen ers 
laubt, außerdem wird e8 fogleich in feinen Stall zurüdgebracht, wo es, 
von dem Reiz des Fontanelles veranlagt, ſich zu ſchuͤtteln, mit den Vor⸗ 
derſchenkeln zu hauen, ja wohl gar, wenn es ſehr reizbar iſt, in die Krippe 
zu ſteigen, ſich niederzulegen anfaͤngt, um dadurch den Schmerz zu entfer⸗ 
nen, und mehr oder weniger auszubünften beginnt. Kurze Zeit nad) der 
Operation hört jedoch die Unruhe und das vermehrte Auspünften des Pfer- 
des wieder auf, daB bei fehr empfindlichen Thieren durch den örtlichen Reiz 
erregte allgemeine Fieber läßt nad), und es zeigt, wenn fonft fein inner 
licher kranker Zuftand, oder ein ſchon älterer da gemwefener heftiger Schmerz 
vorhanden ift, wieder Appetit. 

Nach einigen Stunden, oft aber auch erft nach 24 bis 30 Stunden, 
fehwillt das gemachte Fontanell mehr oder weniger an. Diefed baldige oder 
fpätere, mehr oder wenigere Anfchwellen des Eontanelles hängt von ber 
Smpfindlichfeit des Pferdes, der Stelle, an welcher man das Fontanell 
angebracht, und auf welcher mehr oder weniger Nerven vorhanden find, 
von der Stärke der Lebenskraft, dem mehr oder wertiger unterdrüdten 
Wirkungsvermögen, dem Charakter und dem Zuftand der Krankheit, dem 
ftärker oder ſchwaͤcher angebrachten Reiz und mehreren zufälligen Umſtaͤn⸗ 
den ab, nicht aber, wie man gewöhnlich fo irrig glaubt, daß, wo eine bal⸗ 
dige und große Anfchwellung erfolgt, auch eine große Maffe von Krank» 
heitöftoff zugegen fein müffe, und weniger, wenn die Anfchwellung ticht 
bedeutend iſt. Diefe Meinung ift durchaus unrichtig, und es ift ſchon in 
dem Vorhergehenden gefagt worden, daß das Fontanell durchaus nicht im 
Stande ift, Krankes von Gefundem zu fcheiden, fondern nur durch feine 
antigoniftifche Wirkung , durch Ableitung von anderen Theilen und durch 
feine Aufregung der Lebenskraft und des Wirkungsvermögens überhaupt, 
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heilfam wirb, und wir bei einem ganz vollkommen gefunden Pferde, bem 
wir ein Bontanell machen, oft eine größere Anfchwellung deffelben entfte- 
hen fehen, als bei einem Franken, wo der heterogenen Säfte nur mehr ald 
zu viel find, und wo eö gerade — wie z. B. im Faulfieber — wenig ober 
gar nicht anfchwillt. 
. Nur fo viel ift ein durch alle Erfahrung beftätigter Grundſatz, daß das 
Anfchwellen des Fontanelles allemal ein günftiges Zeichen zur Herftellung 
ift; fo wie Mangel an Gefhwulft, Warme, Empfindlichfeit und Entzüns 
dung des Sontanelles, nicht den beften Grund zu einer günftigen Prognofis 
abgiebt, und eben dieß mag Die Urfache zu der irrigen Idee von der Abfon- 
derung und Ausfcheidung des Krankheitöftoffes abgegeben haben, indeß der 
wahre Grund davon aber nur in den gefchwächten, oder unterbrücdten, ober 
aktiven Wirfungsvermögen, der flärfern oder ſchwaͤchern Lebenskraft und 
der größern oder mindern Reizbarkeit, zu fuchen ift. 

rlaubt es der Dienft und die übrigen Verhältniffe, fo läßt man das 
Dferd drei bis vier Tage nach der Operation ruhig in feinem Stande ftes 
hen, weil außerdem durch die Bewegung die Entzundung und Geſchwulſt 
mehr zertheilt wird, was man nicht beabfichtigt, da es hier auf das Eintreten 
. die Unterhaltung einer guten Eiterung, als ableitendes Mittel, an« 
ommt. ; 

Schon den zweiten, und noch mehr den dritten Zag, ſtellt fich ein 
Ausfliegen von Serum aus der Wunde ein, dad dann und warn mit Blut 
vermengt ift, das aber noch nicht ausgedrüdt wird, fobald die Gefchwulft 
und alle Zufälle der Entzündung nicht zu fehr erhöhet find, in welchem 
Falle man zu diefer Zeit fchon das Fontanell, früh, Mittags und Abends, 
indem man mit der flachen Hand von unten nach oben ftreicht und drüdt, 
von dem zu.vielen Zufluß der Säfte entleert, die aus ihren Gefäßen aus« 
getreten, ſelbſt fchon als fremde Körper wirken und den Reiz und die Ent— 
zundung ‚erhöhen. 

Erft mit dem dritten bis vierten Tage und noch fpäter ftellt ſich die 
Bildung des Eiters ein, doch hat diefer zu dieſer Zeit gewöhnlich noch nicht 
die gehörige Gonfiftenz, Farbe und Befchaffenheit eines guten Eiters, ift 
noch dünne, wäffericht, mit Blutftreifen vermengt, und dem Milchrahm 
noch nicht fo ähnlich, wie eigentlich ein guter Eiter befchaffen fein fol. Ia 
bei fehr gefchmächten, an Lebenskraft armen Pferden und bei allen denjeni= 
gen, deren Krankheit mehr einen fauligen Charakter hat, bleibt er auch 
noch zu Biefer Zeit dünn, wäfferig, mit Blut vermengt, und hat mehr 
eine uhige und fehmierige Befchaffenheit, oder gleicht wohl gar nur einer 
fauligen Brandjauche, wie man fie bei bösartigen fauligen und brandigen 
Gefchwüren findet. 

In beiden Fallen dbrüdt man dad Fontanell mehrere Male des Tages 
aus und hefeuchtet eö, fo wie den ganzen Umkreis, recht oft mit frifchem 
Waffer, ober beffer nody mit einem abgefühlten conzentrirten Eichenrinden- 
decoct und reizt das Eunftlich erregte Geſchwuͤr durch ein einzubringendes 
Leder oder Wergplumaceau , das mit Terpentinoͤl befeuchtet ift, von neuem 
an, worauf ſich — wenn fonft die allgemeine Krankheit nicht mehr einen 
fauligen Charakter annimmt — eine eigentliche Eitergefchwulft, und die 
Eiterung felbft zeigen wird. Enbli tritt auch wohl noch der Fall ein, daß 
bei feuhenhaften Krankheiten und Faulfiebern anftatt der Eiterung ber 
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feuchte Brand an der Stelle, wo das Fontanell applicirt wurde, eintritt, 
mit welchem bie Krankheit in vielen Fallen eine Kriſis macht, wie ich dieß 
fo oft bei Seuchen der Pferde und bei Nerven- und Faulfiebern bemerkt 
habe, fo daß ganze Stüden von brandigen Haut- und Muskelparthieen 
ausfallen, öfters Köcher und Höhlungen auf den Bruftfnochen entftehen, 
fo groß wie ein Kinderfopf, und an deren innern Fläche fich erft wieder 
rothes und gefundes Fleifch zeigt, da das ausgefallene ganz braun, abge= 
ftorben und brandig ausſah. In diefem Falle muß man alle brandig ge= 
wordenen Parthien, die noch nicht von felbft ausgefallen find, durch das 
Meſſer behutfam hinwegnehmen, damit man nicht die darunter liegenden 
gefunden Theile verlegt und ihnen, durch das von der Brandjauche befu- 
delte Meffer, gleichfam den Brand einimpft. Dann wird die ganze 
Munde mit frifchem Waffer, oder beffer noch mit Branntwein und Waſſer, 
rein auögewafchen und mit einem conzentrirten Eichenrindendecoct, ber 
mit Branntwein gefchwängert ift, recht oft befeuchtet‘, und die unter den 
brandigen Theilen liegenden gefunden Theile werden mit dem Glüheifen, 
jedoch nur leicht, cauterifirt, nach welcher Behandlung fich bei guter Nah⸗ 
rung und innerlichen Pen Arzneien die Eiterung einflellen, und 
die, durch das Ausfallen und Ausfchneiden der brandig gewordenen Haut- 
und Musfelparthieen entftandene Wunde, fo groß fie auch fein mag, fehr 
bald durch die Eiterung heilen und in demfelben Grade auch die innerliche 
allgemeine Krankheit abnehmen wird. 

Stellte fit) nad der Anwendung des Sontanelles bei fehr reizbaren 
Dferden ein Wundfieber ein, war der Appetit verringert und ein krampf⸗ 
hafter Umlauf des Blutes, theils an den bald warmen, bald Falten Ohren 
bes Thieres, theils an dem mehr oder weniger ängftlichen Athemholen, 
theild an dem Pulsfchlag, felbft zu bemerken, wobei höchftens die Anwen- 
dung einiger eröffnenden Kinftiere nothwendig wird, fo läßt nun daffelbe 
nach, fobald die Entleerung eingetreten, und die Materie auögebrüdt wird. 

Nach dem Eintritt der Eiterung, bei manchen Pferden aber auch oft 
noch eher, ftellt fich ein judender Reiz in dem Sontanell ein, der bis zur 
reg. fortdauert, fo daß man nicht genug darauf fehen kann, daß ſich die 

ferde nicht daran quetfchen, mit den ihnen kneipen und fich daran freffen, 
wodurch nicht allein die Abfonderung des Eiterd geftört, diefer blutig und 
jauchig wird, fondern auch nicht allzu felten der feuchte Brand entfteht, oder 
fich die Pferde ganze Stüden Haut» und Fleifchparthien mit herausreißen, 
wodurch wenigftens große Schandfleden entftehen, eine Menge Säfte un— 
nöthig verloren gehen und die Heilung aufgehalten wird. 

Um diefe Quetfchungen, Zerreißung und Anfreffung zu vermeiden, und 
doch auch dabei dad Pferd nicht an dem Niederlegen zu hindern, bedient man 
ſich zweierlei Vorrichtungen, als: 

1) indem man ihm eine Schürze von Wachs- oder Glanzleinewand 
über das Fontanell, vorzüglich wenn es an der Bruft oder an den Schul⸗ 
tern befindlich ift, vermittelft daran befeftigter Bänder, die über den Hals 
gehen, überhängt, und 

2) indem man ihm einen Stallgurt auflegt, an welchen auf beiden 
Seiten Stangen befeftiget find, die bi3 zum Nafenriemen der Halfter reis 
chen, an welchem fie mit dem andern Ende ebenfalls feftgebunden werden, 
und bei welchem Berfahren das Pferd fich dennoch niederlegen kann. 
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Beide Vorrichtungen verhindern einigermaßen und bei gehöriger Aufs 
merffamfeit und Sorgfamfeit das Quetſchen und Kneipen des Fontanelles, 
wenn es fich — wie es die meiften Male der Fall ift — an der Bruft oder 
an den Schultern befindet. Indeß fehügen doch auch diefe Anftalten das 
Fontanell nicht ganz vor Verlegungen und Befchädigungen, denn bei der 
erften Vorrichtung gefchieht es nicht felten, daß die Pferde dennoch mit den 
Zähnen fi) an dem Fontanell reiben, drüden und quetfchen, indem fie die 
Wachsleinewand und mit diefer zugleich die o. faſſen und dieſelbe quetſchen 
und druͤcken, ſo daß das kuͤnſtlich erregte Geſchwuͤr ebenfalls verletzt und 
krankhaft gereizt wird, worauf eine ſchlechte Eiterung und wohl gar der 
Brand — vorzuͤglich wenn eine innerliche Dispoſition zur Faͤulniß da iſt — 
eintritt, und bei der zweiten Vorrichtung iſt es haͤufig der Fall, daß der Gurt 
zuruͤckrutſcht, ſich durch das Buͤcken des Pferdes zuruͤckſchiebt, oder vielmehr 

uruͤckgeſchoben wird, und nun das Pferd ebenfalls Spielraum genug erhält, 
* an dem Fontanell zu quetſchen und mit den Zähnen zu verlegen; weß⸗ 
halb bei beiden Vorrichtungen die Aufficht und Vorforge des Wärterd, im— 
“mer noch dad meifte beitragen muß, um dergleichen Befchädigungen des 
Tontanelles, aus welchem fo nachtheilige Folgen entftehen, abzuhalten. 

Märe Übrigens der Fall einer folhen Verlegung eingetreten, fo hat man . 
fie zu behandeln, wie fchon angeführt worden ift, namlich das Fontanell 
recht oft mit frifhem Waſſer abzumafchen und zu befeuchten, die brandigen 
Stellen durch das Meifer behutfam zu entfernen, die Darunter liegenden ge= 
funden Theile durch leichtes Gauterifiren mit dem Glüheifen in eine befjere 
Eiterung zu verfegen, die Wunde mit einem Decoct der Eichenrinde öfters 
auszufpulen und zu reinigen und alle neue Verlegungen diefer Art zu ver= 
meiden, wodurch die Heilung dieſer Wunden und wenn fie auch nod) fo be— 
deutend find, dennoch bald zu Stande fommt, wenn nur fonft das Thier 
gefund ift, frißt, und gute Nahrung, Ruhe und eine forgfältige Pflege er— 
hält. Uebrigens vertritt dann die erregte Wunde die Stelle des Fünftlichen 
Gefchwüres. 

Hat fi) das Pferd das eingebrachte Leder oder Wergplumaceau ber- 
ausgedrüdt, oder ift folched bei dem Ausdrüden des Eiterd mit herausges 
drüdt worden, fo bringt man wieder ein neues in die Wunde, um diefe 
offen und noch längere Zeit in Eiterung zu erhalten. 

St das Fontanell zu wenig entzündet und gefchwollen, fo fucht man 
den Eünftlich erregten Reiz in demfelben noch dadurch zu fleigern, daß man 
das Leder oder das Merg in demfelben vermehrt mit Zerpentinöl befeuch— 
tet, oder bei ganz gefunfener Lebenskraft und Schwäche des Wirkungsver- 
mögens, wohl gar ein bis zwei Unzen in dafjelbe bringt und fo die Entzuͤn⸗ 
dung erhöhet. 

Doch giebt es auch nur zu oft Fälle, wo bie fünftlich erregte Entzündung 
bei dem Fontanell nicht fowohl aus geſchwaͤchtem, als vielmehr aus uͤber⸗ 
veiztem ‚und deshalb unterdrüdtem Wirtungsvermögen, feinen Eiter feigt, 
3. B. bei heftigen, reinen Entzundungöfiebern, bei reinen Lungenentzuͤn⸗ 
dungen, wo der Anwendung des Fontanelles gar Feine, oder zu wenige 
Blutausleerungen vorangingen, der Puls noch fehr hart und voll, das 
Athemholen kurz, gefpannt und brennend heiß ift, und wo erftlich nad) einem 
unternommenen allgemeinen Aderlaß und einer angewendeten antiphlogifti« 
fhen Behandlung überhaupt, die Eiterung eintritt, indem durch diefes Ver⸗ 
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fahren das Wirfungsvermögen auf den Grad herabgeftimmt wirb, den bie 
Erzeugung und Bildung des Eiters fordert. . 

Auch ereignet es ſich nicht allzu felten, daß das Fontanell an der Bruft 
bei einer abgeftumpften und gelähmten Reizbarkeit des Thieres, wenig oder 
ger nicht ſchwillt und fih entzündet, und man den Fünftlichen Reiz an 

tellen anbringen muß, die mehr mit Nerven durchwebt find, wie z. B. 
die Gegend an dem Schulterblatt, und ich habe daher haufig das Fontanell, 
vorzüglich in chronifchen Lungen» und Leberentzuͤndungen, bei Faulfiebern ıc., 
das an der Bruft angebracht, dort gar Feine Wirkſamkeit außerte, ganz 
herausgenommen, die Wunde durch dad Befeuchten mit frifchem Waſſer 
zugeheilt, und das fünftliche Gefhwür an den Schulterblättern angebracht, 
wo e8 weit wirffamer war. 

So wie denn überhaupt von dem Ort, wo man bad Fontanell anbringt, 
von ber Gonftruction der Theile, welche Fünftlich gereizt und entzlindet wor⸗ 
den, in fo mancher Hinficht und vorzüglich auch hinfichtlich der Eiterbereis 
tung, viele mit abhängt. Am beften und fchnellften eitern die Fontanells, 
wenn fie an muskel⸗ und nervenreichen Stellen, weniger und langfamer, 
wenn fie in der Nähe von fehnigen Ausbreitungen, Flechfen und Knochen 
angebracht worden find, daher fehen wir, daß fich ein Fontanell an der 
Bruft, an den Schultern, an der Keule, oder dem Didbein, eher und mehr 
entzündet, anfchwillt und in Eiterung übergeht, als ein Fontanell unter dem 
Bauche, am Kopfe und in der Nähe von den Flechfen und Knochen der 
Schenkel, und wenn bei dem Erfteren der Eiter fehr bald eine gute Befchaf- 
fenheit annimmt, did, gelb und rahmartig wird, fo fehen wir ihn bei dem 
lestern oft lange dünn, wäflerig und jauchig, in weniger Menge und felten 
von der guten Befchaffenheit, ald wenn er mitten in den Musfelparthien 
gebildet wird. Eben fo wichtig ift der Ort, wo das Fontanell angebracht 
wird, in Beziehung auf das Keiden, was durch feinen Gegenreiz abgeleitet 
und mehr oder weniger u. werden foll. Im Allgemeinen gilt die 
Hegel, daß, je näher diefe Funftlich erregte Krankheit der natürlichen ge= 
bracht wird, je eher und vollfommener läßt ſich auch die Ableitung und Hei— 
lung ber legteren erwarten, daher man die Fontanells bei Lungenleiden an 
der Bruft, bei Verdauungsſchwaͤche und chronifchen Krankheiten des Hin« 
terleibes, unter dem Bauche, bei Kopfleiden vor die Stirne oder im Naden, 
bei Augenentzüundungen auf dem Jochbeinsbogen, bei der Maulfperre auf 
den Kaumuskeln und bei Leiden und Lähmungen der Schenkel unmittelbar 
an dieſen felbft anbringt. 

Da aber, wo es darauf anfommt, einen fehnell ergreifenden Reiz auf 
das ganze Nervenſyſtem zu verurfachen, wählt man zur Anbringung bes 
Fontanelles, vorzüglich nervenreiche Stellen, wie 3. B. die Schulterblätter, 
wo durch das dafelbft liegende Nervengeflechte der Reiz fehr bald diefem 
ganzen Syſtem mitgetheilt und eine allgemeine Erfchütterung, Belebung und 
Anreizung des ganzen Körpers und feines Wirfungsvermögens hervorges 
bracht wird, weshalb mir bei der Maulfperre, den Nerven- und Faulfiebern, 
bei feuchenhaften Krankheiten der Pferde u. dal., die Fontanelld an biefen 
Stellen angebracht, immer die beften Dienfte leiften. 

Wie lange fol man die Eiterung des Fontanelles, oder des Fünftlich 
erregten Geſchwuͤres unterhalten ? 

Die Beantwortung diefer Frage hängt von der Natur deö Leidens und 
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des Krankfeins, feinem Alter, feiner Dauer, feiner Bösartigkeit und Heftigkeit, 
den Kräften des Pferdes, feiner Natur, feinem Dienft und mehreren Local⸗ 
umftänden ab. 

Hätte man nur die Abficht, durch einen fehnell aber heftig wirkenden 
Heiz das ganze Nervenfyftem gleichfam zu erfchüttern, die fchlummernde 
Lebenskraft, das geſunkene oder unterdruͤckte Wirfungsvermögen des ganzen 
Körperd anzufpannen und aufzuregen, um dadurch eine heilfame Umändes 
rung in der Mifchung und Form des ganzen Organismus hervorzubringen, 
fo wie bei Nerven und Faulfiebern, feuchhaften Krankheiten, der Mauls 
fperre zc., fo ift der Zweck davon fchon erreicht, wenn fich die Entzündung 
— hat und die Eiterung eintritt, und mit dem 6ten, Sten oder 10ten 


ag ift daher die Wirkung des Fontanelles abgethan, und nicht mehr nöthig. _ 


Iſt aber das Uebel, welches man durch diefen Gegenreiz ableiten und heben 
will, alt, eingewurzelt, gleichfam den Theilen zur Gewohnheit geworben, 
feftfigend, veraltet und bösartig, fo muß auch dad Fontanell längere Zeit 
unterhalten und nicht eher entfernt werden, bis nicht die natürliche Krank» 
heit durch die Fünftlich erregte vollkommen gehoben ift, und je älter, einges 
wurzelter und feftfigender die erfte ift, je länger muß auch die leßtere dauern 
und unterhalten werden. Man kann daher im Allgemeinen annehmen, daß 
bei allen rein entzündlichen Krankheiten und Örtlichen Leiden, das Fontanell 
weit Fürzer wirkfam fein darf, als bei allen chronifchen Uebeln. Immer ift 
es aber beffer, dad Fontanell längere Zeit in Eiterung zu unterhalten, als 
e3 zu fchnell wieder zu entfernen, worauf ber jet Dadurch in etwas abgelei- 
tete Franke Reiz an feine alte Stelle, die immer noch Doppelt empfindlich 
und krankhaft gereizt geblieben ift, weil die Ableitung der reizenden Urfache 
nur zu kurze Zeit dauert, ald daß in diefer die Form und Mifchung, ihre 
normale Befchaffenheit ——— werden konnte, zuruͤckkehrt. Vorzuͤglich 
iſt dieſes bei rhevmatiſchen Laͤhmungen, bei Verſtauchungen und unvollkom⸗ 
menen Verrenkungen des Querbeines mit dem Schulterblatte, bei dem gro— 
ßen Umdreher des Huͤftgelenkes und der Keule, der ſogenannten Bug⸗ und 
Huͤftlaͤhmungen, bei periodiſchen Augenentzuͤndungen etc. der Fall. Ich uns 
terhalte in vielen Fällen die Fontanells 4, 6, 8 und 12 Wochen in Eiterung, 
ja unter dem Bauche, wo dabei die Pferde zu allen Dienften gebraucht wers 
fönnen, wohl halbe Jahre, und habe allemal die befte SBirkung davon 
geſehen. 

Dann muß man ſich bei der Anwendung des Fontanells mit nach dem 
Dienſte der Pferde richten, und ſich bei Pferdebeſitzern, die von dem Dienſte 
ihrer Pferde leben, begnuͤgen, ein Fontanell unter dem Bauche angebracht 


zu haben, bei welchem das Pferd en Dienften gebraucht werben kann; 


ob es fchon 3. B. bei chronifchen Yungenleiden an der Bruft, bei rhevmati⸗ 
fchen Lähmungen, oͤdematoͤs gefchwollenen Schenkeln ıc., an dieſen felbft 
angezeigt ift und es in dieſem Falle nur um fo länger in Eiterung unterhalten. 

Irrig ift indefien die Meinung, daß eine fo lange Unterhaltung des 
Sontanelles in Eiterung das Pferd zu fehr fchwächen würde; denn Diefes 
hier ift ja in feiner ganzen Organifation, feinen Kräften und feiner Reiz 
barkeit gar nicht mit dem Menfchen zu vergleichen, aus deſſen Heilkunft 
man diefe irrige Meinung in die Pferdearzneifunft übertrug, und nichts, als 
ein theoretifched Borurtheil, dem alle Erfahrung abgehet. Daß man bei 
einem fehr gefchwächten Pferde, dem ed an Lebenskraft und allem Wirkung: 
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vermögen mangelt, bad Fontanell nicht allzu ſtark eine lange Zeit forteitern 
laffen darf, -verfteht fich von felbft, und jeder wiffenfchaftlich gebildete Pfer- 
dearzt weiß diefes, ohne erftlih darauf aufmerkfam gemacht zu werden; 
allein eine mäßig unterhaltene Eiterung deffelben ift feib bei großer Schwäche 
des Thieres und öfters, felbft noch inder Neconvalescenz, angezeigt und von 
großem Nusen, zu der volltommenen Ableitung der Frankhaften Reizbarkeit 
und zu der Anregung des geſchwaͤchten Wirkungsvermoͤgens; da die zu 
Furze Zeit und zu wenig in Eiterung unterhaltenen Sontanelle bei den Pfer- 
den nur wie Nabelftiche, und folglicy fo viel wie gar nichts wirfen, ob fie 
fehon unfere jegigen thierärztlichen Theoretifer aus Furcht, daß fie außerdem 
das Thier zu fehr fehwächen möchten, auf diefe Art anwenden, und auf diefe 
Weiſe felten oder gar nicht eine gute Wirfung davon fehen. 

Gegen kein Mittel in der Welt ift aber der Pferdewärter und felbft der 
Befiger des Pferdes im Allgemeinen fo eingenommen, als gegen das Fon- 
tanell, und es Foftet dem praftifchen Pferdearzte oft nicht wenig Mühe, 
diefen Hinderniffen zu begegnen und dieſes eingewurzelte Vorurtheil zu wi- 
derlegen und zu befeitigen, das ihm gewöhnlich nur durch die eigene An— 
fhauung und Ueberzeugung diefer Leute vollfommen gelingt, indem fie ſich 
praftifch von feinem großen Nußen überzeugen. 

— ſich der Eiter in dem Fontanell aus Mangel des gehörigen Aus— 
druͤckens Gänge und Fiſteln gefreſſen, ſo muß man eine Gegenoͤffnung an= 
bringen, wodurd das Uebel fogleich gehoben wird. Daffelbe muß aud) ge 
fchehen, wenn das Fontanell, es fer nun im Anfange durch bloße Abfchei- 
dung von Serum, oder in der Folge durch Bildung des Eiters felbft, zu 
fehr angefchwollen ift, fo daß das Pferd gar nicht gehen kann, und der oͤrt— 
liche Entzundungszuftand einen allgemeinen nach fich gezogen hat, wodurch 
die Gefchwulft und das Örtliche und allgemeine Fieber fogleich gemindert wird. 

Bu Zeiten ereignet es fich, daß bei dem Zuheilen des Fontanelles noch 
ein Stückchen Leder oder ein Wergplumaceau in der Wunde ſtecken geblieben 
ift, fich in die Tiefe gefenft hat, noch als fremder Körper wirft und ein 
kleines Depot von Eiter, einen verfchloffenen Abfceß bildet, der jedoch durch 
Auffehneidung derfelben, Herausnehmen des fremden Körpers und Auswa- 
fhen des Gefchwüres mit frifchem Waſſer fehr bald wieder heilt. 

Die kleine Verhärtung von der Narbe des Fontanelled zertheilt fich 
durch den fortdauernden Mechfel der thierifchen Stoffe fehr bald, und eben 
fo bald und noch eher erzeugen fich an ihrer Stelle die verloren gegangenen 
Haare wieder, fo daß man in der Folge gar Feine Spur mehr bemerkt, wo 
das Fontanell gelegen hat, da bei einem Haarfeile fehr oft ein, wenn auch 
nur unbedeutender Streifen zuruͤckbleibt, wo das Haarfeil gefeffen hat, 
und der vorzüglich bei vem Haarwechfel des Pferdes ins Auge fällt. ©. v. T.] 


%. 4. Bon dem Sohlenherausnehmen (Soblenausreißen). 


Das Sohlenherausnehmen ift zwar eine fehr ſchmerzhafte Operation, 
aber doc) in manchen Huffranfheiten noch das einzige Mittek zur Rettung 
des Pferdes. Wenn ſich Eiter zwifchen der Horn⸗ und Fleiſchſohle gefam- 
melt hat, wenn bei der Kronenfiftel die Materie an der Krone herausbricht, 
auch bei eingewurzelten Feigwarzen am Strahl, ift es das zuverläfligfte 
Hülfsmittel. Man * aber jedesmal vorher wohl überlegen, ob es noth⸗ 
wendig ift, die ganze Sohle oder die halbe, oder nur ein Stud von der 
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Sohle herauszunehmen, Da diefe Operation immer fehr fchmerzhaft ift, fo 
muß man nur im Nothfalle die ganze Sohle herausziehen. In den meiften 
——— wird ſchon zureichend ſein, die Haͤlfte oder ein Viertel der 

ohle, und zwar immer auf der Stelle, wo ſich der Schaden oder der Ei— 
terfad befindet, wegzunehmen. 

Bevor man zu diefer Operation fchreitet, muß man 24 Stunden vorher 
durch einen Einfchlag von Kuͤhkoth und Leinöl das Hufhorn und befonders 
die Sohle zu erweichen fuchen. Nach diefer Vorbereitung wird die Horn 
fohle mit dem Wirfineffer ganz dünne auögewirkt, wodurch die Operation 
fehr erleichtert wird. Das Auswirfen muß aber vorzüglich längs dem 
Strahl von vorne nach hinten gefchehen. Hierauf wird mir der rinnenför= 
migen Ede des Wirkmeflers, oder auch mit einem befonders dazu in Ge— 
ftalt eined Hohlmeiſels verfertigten Rinnmeſſers, die Sohle von der Wand 
dergeftalt bis aufs Blut losgefchnitten, daß man an der Zeche anfängt und 
an der Ferfe endigt. Soll nur die halbe Sohle herausgenommen. werben, 
fo gefchieht es nur auf einer Seite. 

Nun muß das Pferd entweder zur Erde geworfen oder in einen Noth⸗ 
ftall gebracht werden. Der Feſſel des Pferdes wird vermitteljt eines mit 
einer Schlinge verfehenen dünnen Strids fo feſt zugefchnürt, daß alle Gir- 
eulation des Blutes unterbrochen wird. Darauf fchneidet man, entweder 
mit der Rinne des Wirkmefferd oder mit einem ftarken Wundmeffer (Hufr 
biftouri), die Sohle längs dem Strahl höchftens anderhalb Linien tief durch, 
fangt dabei ebenfalls von vorne an und führt das Mefjer immer etwas nach 
außen. Wenn die Sohle ganz herausgenommen werden foll, fo muß fie auf 
diefe Art im ihrem ganzen Umfange von der Hornwand abgelöfet werden, 

Sobald als diefes gefchehen ift, fo bringt man vorfichtig die duͤnne Spige 
des Sohlenhebers (ein einen Schuh langes, anderthalb Zoll breites, glattes 
und an einem Ende dünnes Stud Eifen oder Stahl) vornen an der Zehe, 
zwifchen der Horn- und Fleifchfohle, ohne die leßtere zu verlegen, und hebt 
Damit ein etwa einen Zoll langes Stud der Hornfohle von der Fleifchfohle 
105, und drüdt das abgelöfte Stud fo viel als möglich in die Höhe; legt 
nun den Sohlenheber weg und nimmt ftatt deffen eine ftumpfe Schmiede— 
zange, ftellt fich hinter den zu operirenden Fuß, faßt mit der Zange das los⸗ 
— Stuͤck von der Sohle, und reißt nun dieſelbe in moͤglichſt gerader 

inie von vornen nach hinten zu ab. Dieſes Abziehen wird um ſo leichter 
von ſtatten gehen, je mehr durch den Eiter die Verbindung der Hornſohle 
mit der Fleiſchſohle geſtoͤrt iſt. 

Nun wird die Unterbindung des Feſſels geloͤſt, die Fleiſchſohle laͤßt man 
etwas bluten, und ſchreitet alsdann zum Verband. Sollte das Bluten ſtark 
ſein, ſo ſtillt man es mit Weingeiſt, oder mit einer Aufloͤſung von Alaun 
in ſtarkem Weineſſig, oder mit Nro. 18, und bindet ein ſtarkes Wergpol- 
fler auf, dad man am beften vermittelft eines befonders dazu gemachten 
ledernen, unten mit einer Blechfohle verfehenen Schuhes bebedt. 

Der Verband fann täglic) erneuert, und die Wergpolfter mit ordinairem 
Branntwein befeuchtet werden. Wenn fich viel Eiter oder Jauche im Huf 
befindet, muß man mit Myrrbentinktur verbinden, 

Gemeiniglich währt es 6 bis 8 Wochen, oft noch länger, bis fich wieder 
eine neue Hornfohle erzeugt hat. So lange muß alfo dad Pferd mit der 
Arbeit verfchont werden. Auch felbft wenn die Sohle fhon ziemlich did, 


Einige Operationen, 521 


aber doch noch zu weich ift, muß man dem Pferde die ganze untere Fläche 
des Hufs mit grobem Hutfilz bededen und nun das Eifen auffchlagen laſſen. 

[anm. Es tritt zu Zeiten der Fall ein, daß bloße Anbobrungen oder 
Deffnungen an der Sohle nicht hinreichend find, um den ergofjenen Säften 
oder dem fich gebildeten Eiter unter derfelben, einen vollfommen freien Ab» 
fluß zu verfchaffen oder da, wo der Natur des Leidens nad) eine ganz neue 
Hornjohle gebildet werden muß, die alte fobald als möglich zu entfernen, 
die ganze Sohle herausgenommen, oder, wie man fagt, berausgerifien wer- 
den muß: weshalb e3 nöthig wird, ſowohl diefe Falle, als die Procedur 
oder Operation hierzu anzugeben. 

Die Fälle, wo die Operation des Sohlenausnehmend angezeigt und 
nöthig ift, find vorzüglich folgende: 

1) wenn fich durch irgend eine Entzündung im Hufe, die in Eiterung 
überging, und bei welcher es verabfaumt wurde, der Materie Durch Deffnun- 
gen an der Sohle einen freien Abfluß zu verfchaffen, der Eiter fich in dem 
Hornſchuh anhäufte, die ganze Hornfohle von der Fleifchfohle, ja auch wohl 
ſchon die Hornwände von den Fleifhwänden trennte und an mehreren 
Stellen Über dem Saum, oben an der Krone herausbrach; wenn das Pferd 
vor Schmerz mit dem leidenden Schenkel gar nicht mehr auftreten Fann, 
der Huf aufgebläht und mißgeftaltet wird und fehnige Parthien, Knorpel 
und Knochen von der Materie angegriffen find, wie z. B. nach Vernage⸗ 
lungen, Eintreten eines fremden Körpers in den Huf, bei fehwärenden 
Steingallen, Erbällungen, Quetfchungen der Sohle u. f. w., wo man weder 
bedacht war, durch Deffnung an der Sohle, die ausgetretenen Säfte zu 
entfernen, noch dem fich gebildeten Eiter einen Abfluß zu verfchaffen, fo daß 
fich derfelbe in dem Hornfchuh anhauft und bedeutende Zerftörung in den 
innern Gebilden anrichtete, wobei die ganze Hornfohle von der Fleifchfohle 
losgelöft wurde, die fich num nicht wieder mit ihr verbindet und wobei eine 
ganz neue Sohle gebildet werden muß; was aber fehr fparfam gefchieht, 
wenn die alte abgeftorbene Hornfohle ald fremder Körper fowohl die neue 
Hornſohle, als die Darunter liegende fich immer noch in einem gereizten und 
franfhaften Zuftande befindende Fleifchfohle drüdt, bier die Entzündung 
unterhält und neue Schmerzen verurfacht. Dieſes wird alles befeitiget, _ 
wenn man bie alte Hornfohle, die doch nach und nach entfernt werden 
müßte, gleich auf einmal ausnimmt, wodurch nicht nur die ſtockende fich 
angehäufte Materie fogleich einen hinlänglich freien Abflug erhält, fondern 
auch die gereizte und krankhafte Fleiſchſohle gehörig gereinigt und verbunden 
werden, und die neue Hornfohle ohne Hinderniß wachfen und fich verändern 
kann, was alles nicht der Fall ift, fobald die alte Hornfohle noch ganz, 
oder doch wenigftens theilweife vorhanden ift. 

2) Bei einem fehr hohen Grade des Verſchlages, wo durch die heftige 
Entzündung alle Verbindung der Hornfohle mit der Fleifchfohle aufgehoben 
worden ift, fich entweder ein Falkiger Niederfchlag, wie es die meiften Male 
der Fall ift, zwifchen diefe beiden Gebilde niedergelegt hat, oder Eiter ge= 
bildet wurde, der fich hinter der Hornfohle anhaͤufte, oder endlich der Brand 
eintrat und Zerftörungen in den innern Gebilden anrichtete, und die Fleifch- 
fohle ganz verartet if. In allen diefen Fallen Fann die ganze Hornfohle 
nicht zeitig genug ausgenommen und entfernt werden, mwodurd nicht nur 
am erſten einer Franfhaften Bildung des Hufes, die fo leicht nach einem 
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heftigen Berfchlag eintritt, vorgebeugt, fondern auch die Eur dieſes Webels 
felbft am erften erreicht wird, wie mich fo viele Erfahrungen belehrt haben. 
Denn man glaube nur nicht, daß dad Wachsthum einer neuen Hornfohle, 
— befonders bei einen noch jungen oder auch fonft nur noch gefunden und 
Eräftigen Pferde — fo langfam vor fich geht, fobald die alte Hornfohle ganz 
entfernt ift und dem Wachöthum ber neuen Fein Hinderniß in den Weg legt, 
und daß dadurch die Cur länger dauern würde, als wenn man die alte nur 
nach und nach theilweife oder durch das Niederfchneiden entfernte. Im Ges 
gentheil bei dem legtern Verfahren kommt nicht nur die Heilung viel lang» 
famer zu Stande, fondern die neu erzeugte Hornfohle und mit ihr ber 
ganze Huf, wird auch mißgeftaltet und rind eine ganz fehlerhafte Form, 
was Alles bei dem zeitigen Ausnehmen ber ganzen Sohle nicht der Fall ift; 
und ich kann daher angehende Pferdeärzte nicht genug darauf aufmerffam 
machen, diefe Operationen in den angeführten Fallen doch ja nicht aufzu= 
fehieben, wodurch die Gur am fchnellften Bine, und die wenigſten nach⸗ 
ie ee Folgen für den Huf nach diefer Krankheit zurüd bleiben. 

s nun die Operation des Sohlenausnehmens felbft anbetrifft, fo ift 
fie nicht fo fchwer und wird auf folgende Weife audgeführt: 

Nachdem nämlich dad Pferd zur Erde geworfen worden ift, wird mit 
dem fchräg geführten Wirfmeffer, oder noch beffer mit dem Rinnmeffer, die 
Verbindung der Sohle mit den Hornwanden auf der weißen Linie getrennt; 
ift Diefes gefchehen, fo wird die von allen Seiten von den Hornwaͤnden los⸗ 
gelöfte Hornfohle an der Spike der Zehe mit der Kneipzange gefaßt und 
nach dem Ballen zu von der darunter liegenden Fleifchfohle abgeriffen. Da, 
wo fie noch anhängt, wird die Verbindung mit dem Meffer getrennt, womit 
die ganze Operation gefchehen ift. 

Aus Vorficht, eine eintretende flarfe Blutung fogleich zu fillen, vors 
züglich bei fehr entkräfteten Pferden, wo der geringfte Blutverluft nachthei⸗ 
lige Folgen haben kann, (der jedoch bei ftarfen robuften Pferden nicht fo 
fürchten ift, im Gegentheil bei diefen als ein örtlicher Aderlaß anzufehen a 
der die Entzuͤndung mindert,) wird um das Feffel des leidenden Schenfels 
während der Operation ein Zourniquet oder Aderpreffer, oder auch nur eine 
ftarfe Schnure gelegt, die man durch einen eingeftedten hölzernen Knebel 
feft zufammendreht, im Fall eine große Blutung entfteht, bis man biefe 
d Anfeuchtung der Wunde mit Zerpentinöl oder nöthigen Falles durch 
das Gauterifiren des blutenden Gefäßes mit einem braunroth glühenden 
Eifen geftillt hat, worauf das Tourniquet oder die einfache Vorrichtung mit 
bem Knebel fogleich wieder entfernt wird. 

Bei fehr heftig verfchlagenen Pferden, fo wie überhaupt allemal da, wo 
fich bei einem heftigen Entzündungszuftande der Fleifchfohle ausgetretene 
Säfte, zwifchen die Fleifch- und Hornfohle ergoffen und dort einen Falk« 
oder gupsartigen Niederfchlag gebildet haben, fo wie da, wo die ganze Sohle 
unterfchworen und fich zwifchen der Hornfohle und ber Fleifchfohle ein Eiter- 
depot angehäuft hat, oder der Brand eingetreten, oder die Fleifchfohle ganz 
verartet ift, bemerft man wenig oder gar Feine Blutung und der Apparat 
des Zourniquet3, um nöthigenfalls die Blutung fogleih zu flillen, kann 
fogleicy wieder abgenommen werben. 

Was nun den Verband anbetrifft, fo befteht er vorzüglich in Folgendem: 


Zuerft wird, nachdem die Hornfohle auögerifien worden ift, die blos. 
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liegende, wunde $leifchfohle gereinigt, und zwar, wenn fie blutet, mit einem 

Gemifche aus gleichen Theilen Faltem Waffer und Effig, und wenn fich 
brandige Stellen zeigen, mit bloßem Effig, im Fall fich aber ſchon ein kalk⸗ 
artiger, Eäfeartiger Niederfchlag findet, oder ein Eiterdepot da ift, mit laus 
warmem Seifenwaffer. Nachdem diefes gefchehen iſt, werden leichte Werg⸗ 
plumaceaur mit Arzausbalfam, oder auch der bloßen Digeftivfalbe, zu wels 
cher man noch bei einer fehlechten und übelriechenden Eiterung, oder bei 
brandigen Stellen etwas abgeriebenen Campher mifchen Fann, beftrichen, 
über die wunde Fleifchfohle gelegt, über das Ganze aber ein dies Polfter 
oder Kiffen von loderem Werg oder noch befjer von weichen Moos gededt 
und diefer Verband vermittelft eines Leinwandlappens, der dad Ganze ald 
Hufumfchlag fefthält, im Feffel befeftiget. 

Mie oft man nun diefen Verband erneuern foll, hängt von der Bes 
fchaffenheit ver Wunde, der Wärme ıc. ab; bei unreinen und fauligen Wun⸗ 
ben, fo wie in heißer Iahreszeit, muß diefes früh, Mittags und Abends ges 
fchehen, und dabei noch vor jedem Verband der Schaden mit einem Ges 
mifche von Eſſig und Waſſer ausgewafchen und mit Branntwein, blauem 
Waſſer, einer Auflöfung des Schwellfteines ıc., befeuchtet werden; bei einer 
—— Eiterung iſt ſedoch taͤglich nur ein zweimaliger Verband fruͤh und 

bends noͤthig, bei welchem zuvor die wunden Stellen, nur mit lauwarmem 
Seifenwaſſer, oder bei völlig gutartiger Eiterung auch nur mit friſchem 
Waſſer gereiniget werden, was am beften gefchieht, wenn fich das Pferd das 
Eintauchen des leidenden Schenkels bis über den Huf in einem Badeeimer 
gefallen läßt, worauf der Schaden mit Branntwein, einer Auflöfung des 
Scwellfteins 2c., befeuchtet und dann wieder mit Digeftivfalbe loder ver: 
bunden wird. Bemerft man nun, daß alle abgeftorbene Fafern und fonftis 
gen kranken Parthien von der Fleifchfohle durch die Eiterung abgeftoßen und 
entfernt worben find, fo daß die ganze Wunde frifch und rofenroth ausfieht, 
fo läßt man den Verband mit der Digeftivfalbe ganz weg, verbindet den 
Schaden nur mit loderem Werg oder weichem feinen Moos, taucht den 
ganzen Huf recht oft in einen Eimer mit friſchem Waffer und befeuchtet die 
Wunde höchitens noch mit Branntwein oder einer Auflöfung des Schwell« 
fteind. So lange dieß aber nicht der Fall ift, und noch ab Aetböne, verars 
tete und Franfhafte Parthien an der wunden Fleifchfohle befindlich find, wird 
der Verband mit Arzausbalfam oder der Digeftivfalbe fortgefest, wohl auch 
zur ſchnellern Entfernung derfelben, zur Reinigung der Wunde und einer 
befferen Eiterung das glühende Eifen angewendet, vorzüglich wenn die Aus⸗ 
breitung der Beugeflechfe und das Hufbein felbft mit angegangen ift. 

Schon einige Tage nach dem Ausreißen der alten abgeftorbenen, und 
von der Fleifchfohle theilweife, oder gänzlich losgetrennten Hornfohle wird 
man das beginnende Wachsthum der neuen Hornſohle in Geftalt einer, dem 
weichen gelben Wachs ähnlichen, Maffe, von dem Ballen vor, bemerken, 
bie fich nun von Tag zu Zag mehr ausbreitet, fich nach der Zehe zu anſetzt 
und fich nach und nach verhärtet, mit welcher in kurzer Zeit die ganze Fleifch- 
fohle wieder bededit wird, wobei man nur noch fortrährt, den leidenden Huf 
recht oft in einen Eimer mit frifchem Waſſer zu ftellen, und den ganzen Huf, 
vorzüglich aber den Ballen, mit Huffalbe, Kammfett, oder noch beſſer 
Klauenfett, einzufchmieren. Uebrigens wird der ganze Huf noch mit etwas 
augefeuchtetem Werg oder noch befjer mit frifhem Wafler eingefchlagen, 
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damit die noch verhärtete Fleifehfohle den nöthigen Schuß erhalte, und der 
Fuß einen weichen Auftritt hat. Sollten hierbei, und ehe fich die neue Horn⸗ 
fohle gebildet und verhärtet hat, die Hornwaͤnde zu weit über die Sohle 
hervorwachfen, fo müffen dieſe von Zeit zu Zeit niedergefchnitten werden. 

Iſt endlich die neue Hornfohle hervorgewachfen und hat fich verhärtet, 
wozu jedoch bei einem übrigens gefunden und Eraftigen Pferde wenigftens 
zwei Monate erfordert werden, fo Fann das Eifen, welches etwas breit fein 
muß, wieder aufgefchlagen, und das Pferd auf einem weichen Grasboden 
wieder bewegt werden. Könnte es nun noch einige Wochen, fich felbft 
überlaffen, auf einer feuchten Weide gehen, fo würde eö um fo beffer fein, _ 
vorzüglich, wenn man e3 hierbei ganz ohne Eifen gehen laſſen Fönnte. 

Befchlägt man den leidenden Huf noch während der Zeit, als fich die 
neue Hornfohle erzeugt, mit einem ganz gefchloffenen Eifen, dad man nur 
mit einigen Nägeln aufheftet, damit man es bei jedem Verband leicht ent= 
fernen Fann, oder giebt dem leidenden Huf während dieſer Zeit ein Eifen, 
mit einem Schieber verfehen, welcher die ganze Sohle det und der beim 
Verband leicht herausgenommen werden Fann, fo muß man wohl darauf 
achten, daß durch beide Vorrichtungen die Sohle nicht gebrüdt und ge— 
quetfcht wird, was hierbei fehr leicht gefchieht und wodurch eine neue Laͤh⸗ 
— wird. 

aͤhrend dem, als das Pferd hierbei ruhig im Stalle ſtehen muß, und 

keine Bewegung hat, darf es nur die Haͤlfte von ſeinem Futter und dieſes 
noch mit Weizenkleie vermiſcht, erhalten. ©. v. T.) 


$. 5. Bon dem Brennen. 


Das Brennen ift in vielen Fallen ein fehr wirffames Heilmittel. Man 
benugt es entweder als Neizmittel (3. B. bei Gallen, Schale, veralteten 
ödematöfen Gefchwülften u. f. w.) oder als zerftörendes Mittel (bei War: 
zen, Stollſchwaͤmmen u. dgl.) oder zum Blurftillen. 

Gewöhnlich bedient man fich zur Verrichtung diefer Operation mancher» 
lei Gattungen von Brenneifen. Man hat mefferförmige, birnförmige, 
Enopfförmige, thalerfürmige u. f. w. Eifen. 

Die mefjerförmigen Brenneifen, womit man Stiche auf Theile von 
zieinlichem Umfange brennt, müfjen einen breiten fingersdiden Rüden ha= 
ben, der fich langfam verliert, und in eine ftumpfe, wenigftend Meffer- 
rüden ftarfe Schneide übergeht. 

Die birnförmigen Eifen find von verfchiedener Größe und Geftalt. Die 
gewoͤhnlichſten find oben ftarf, und endigen ſich nach unten in einer Spige 
von der Dide einer Erbfe. Nur die, welche man fich zum Brennen der 
MWurmgefchwüre bedient, find ftärfer und unten mehr Enopfförmig. 

Die breiten oder thalerförmigen Eifen find von ziemlich didem Körper 
und können wie ein Blatt, Stern u. f. w. geftaltet fein. Sie find im 
- Grunde entbehrlich. 

Wenn man fi) nun diefer Eifen zum Brennen eines Schadend bedie- 
nen will, fo legt man fie zuerft in ein Kohlenfeuer und läßt fie blos roth⸗ 
glühend werden. Staͤrker erhigte Eifen fhaden immer, weil die damit 
gebrannten Theile abfterben; zu fehwach glühende hingegen kleben leicht 
an der Haut an, und reißen dann Zheile davon los. enn fich bei dem 
Brennen die gebrannte Haut Lichtbraun färbt, fo wirkt das Eifen ſtark ge= 
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nug. Soll nun die Operation gemacht werden, fo nimmt man das Eifen 
aus dem Feuer, und reibt es ein wenig an einem harten Gegenftand, um 
es von den durch dad Feuer etwa gelöften Schladen zu reinigen. 

ft es ein mefferförmiges Eifen, deſſen man fich bedienen will, fo 
muß man e& leicht und fanft über die Haut führen, und damit Striche 
brennen, die nicht tiefer geben, als höchftens die Hälfte der Haut beträgt; 
und wenn fie auch nur ein Drittheil der Hautftärke tief an werden, 
fo ift es hinlänglih. Immer muß man fich hüten, ftarf mit dem Eifen 
aufzudruͤcken, weil fonft leicht die Haut durchgebrennt wird, welches jedes- 
mal häßliche Narben zurüd läßt. Auch muß man bei dem Brennen ſelbſt 
genau darauf fehen, daß alle Striche der Richtung der Haare nad) von oben 
nach abwärts gemacht werden, damit die zuruͤckbleibenden Narben von den 
benachbarten Haaren wieder bedeckt werden fünnen. 

Was das Punktfeuer anbetrifft, welches mit dem birnförmigen Brenn 
eifen gemacht wird, jo muß dazu dieſes Inftrument ebenfalls nur rotbglü- 
bend gemacht werden. Man brennt hernach mit der Spite des Eifens 
Punkte, welche ohngefähr halb durch die Haut dringen und einen viertel 
Zoll weit von einander entfernt find, über den ganzen Schaden, der durch) 
das Brennen geheilt werden foll. 

Zur Stillung des Blutes, mittelft des Brennens, pflegt man fich eines 
Eifens zu bedienen, welched einen birnförmigen fingersdiden Kopf hat. 
Man legt diefes ins Koblfeuer, läßt es rothglübend werden, und drüdt es 
hernach gelinde an die Deffnung der blutenden Ader, wobei man jedoch 
daffelbe beftandig drehen muß, damit es nicht anflebt. Nach gefchehenem 
Brennen muß man das Thier unter forgfältige Aufficht nehmen, damit es 
nicht durch unruhiges Betragen eine neue Verblutung veranlaffen Fann. 

Das Brennen der Wurmbeulen findet vorzüglich dann ftatt, wenn fich 
diefe geöffnet, und deren Geſchwuͤre wildes faules Fleifch angefegt haben. 
Man nimmt dazu ein birnförmiges Eifen, welches unten die Stärfe eines 
Daumens hat, macht es rothgluͤhend, und brennt damit dergeftalt, daß 
der Kopf des Eifens das wilde Fleiſch zerftört und bis zu dem gefunden 
Fleifch durchdringt und diefes Leicht berührt. Man muß fich hierbei in Acht 
nehmen, daß man beim Durchbrennen der Beulen, die auf Slechfen liegen, 
diefe Theile nicht berübret, welches immer üble Folgen nach fich ziehet. 

[anm. Das Glüheifen ift eins der größten und wichtigften Heilmittel, 
ohne deffen Gebrauch ich Fein praftifcher Pferdearzt fein möchte. ES bewei— 
fet fich öfters da noch heilfam, wo alle andere Mittel ohne guten Erfolg 
blieben, und wir felbft ſchon an der Gur zu zweifeln anfingen, ja es gehört 
mit unter die Mittel, ohne welches der praftifche Pferdearzt gar nıcht aus— 
fommen kann und wenigitens eine Menge von Uebeln ungebeilt laffen wird. 
Bon allen Arzneivorräthen entblößt, hat mir fehr oft in Gampagnen, vor= 
züglich in der Gampagne gegen Rußland, nicht3 anders bei einem zahl« 
reichen Depot von franfen, maroden, lahmen, verlegten und verwundeten 
Pferden, zu Gebote geftanden, ald das Meffer, das Glüheifen, Waffer 
und was mir die Bivouacs und Feldlager von Kräutern, Blumen, Fruͤch— 
ten, Blättern und Rinden der Bäume darboten, und ich bin demohner— 
achtet fehr gut ausgefommen, und habe meine Patienten, in foweit es der 
menfchlichen Kunft En war, bergeftellt. Wollte man mir aber auch 
die Arzneimittel aller Welttheile geben, dabei aber den Gebrauch des Gluͤh— 
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eifend entziehen, ich würde die meiften verlegten, verwundeten und lahmen 
Pferde ungeheilt laffen müffen, und lieber will ich alle andere entbehren, 
wenn man mir nur das Glüheifen, das Meffer und das Waffer zu ihrer 

erftellung läßt, mit welchen Mitteln ich mich anheifchig mache, im Noth- 
alle zur Herftellung aller chirurgifch Franken allein auszufommen, wie dies 
ſes fchon oft in meiner pferbeärztlichen Praris der Fall war. 

Es gehört daher auch dad Glüheifen zu den Mitteln, worüber ich mich 
mit Vorliebe ausfpreche. 

Zuerft etwas über die Inftrumente, deren man ſich zur Anwendung des 
Feuerd bedient, Es find dieß eiferne Geräthfchaften, die bald fpigiger, 
bald ftumpfer , bald fchneidender, bald platt geformt und an ihrem Stiel 
mit einem hölzernen Griff verfehen find. 

Auch giebt es Falle, wo fich ein bloßer ftarker, eiferner Draht hierzu 
am beiten fchict. 

Die nöthigften unter ihnen find: 

1) Ein mefjerartiged Eifen, zum Strichfeuer, das an feiner Spitze 
etwas gekrümmt, und nicht fchärfer,, ald der Rüden eines Meffers ift. 

2) Einige an ihrem Ende umgebogene bald fpisiger, bald ſtumpfe, 
birn= oder Enopffürmig geftaltete Eifen. 

3) Ein Eifen, das an feinem Ende umgebogen und an einer einen 
Thaler großen Platte befeftiget ift. 

4) Ein ringfürmiged Eifen, das in der Mitte ein großes Loch hat, 
durch welches die Knochen der Schweifrübe gehen, und deffen man fich zur 
a Blutes bei amputirten Schweifen bedient, 

5) Ein ftarker Eifendraht, der mit einem hölzernen Hefte verfehen ift, 
und den man, wie es z. B. der Fiftelgang, den man Damit cauterifiren 
will, nöthig macht, biegen kann. 

Einige Spferbeärste, namentlich der verftorbene Roßarzt Rohlwes, be= 
dienen fich anftatt der eifernen Inftrumente, Fupferner zum Brennen, und 
wollen davon eine vorzüglichere Wirkung bemerft haben, die ich indeffen 
nicht fand, und fchon der Theorie nach vermöge der Beftandtheile des Ei— 
ſens überzeugt bin, daß die letzteren wegen ihrer magnetifchen Eigenheit 
eine wohlthätigere Wirkung haben müffen. 

Was den Grad der Wärme, oder, wie fich die Schmiede darlıber aus» 
brüden, ven Grab der Hite anbetrifft, ven dad Brenneifen haben fol, fo 
gilt hieruͤber die allgemeine Regel, daß das Eifen mehr braunroth, als 
glühend fein muß, alfo ſchon in einem hohen Grabe erhigt fein muß, wenn 
es bei feinem Gebrauch die gehörige Wirkung Außern fol. Diefe Wärme 
ſelbſt kann man ihm auch bei Holzkohlen an jedem Feuerheerd, oder in jeder 
Kohlenpfanne geben, nur muß man darauf Bedacht nehmen, daß man ſtets 
m Eifen von gleicher Form, je nachdem man fie zu der vorzunehmendert 

peration bedarf, erhigt und glühend gemacht haben muß, damit man fich 
ſogleich eined andern bedienen kann, wenn die Wärme oder Hige an dem 
einen erlofchen, der Gebrauch davon aber noch nicht beeudigt ıft. 

Ob man Striche, oder auch nur Punfte damit in die Haut brennt, 
hängt von der Art, Geftalt und Natur des Leidens ab, das man durch das 
fogenannte Feuer heben, heilen, oder deffen gewöhnlichen Krankheiten man 
auch nur durch die Application defjelben vorbauen will. Nur muß man im« 
mer barauf fehen, daß, in welcher Form und Geftalt man auch) dad Feuer 
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anmwenbe, man babei nad) einer gewiffen Regel und ſymmetriſchen Wohl« 
a ge verfährt und entweder regelmäßige Striche, oder einen Strich 
rennt, von welchem andere Fleine Striche, wie Aefte aus einem Baum⸗ 
ſtamme gehen, oder die Punkte mit einer gewiffen Ordnung und Symmetrie 
angebracht find, fo daß auch felbft diefes Mittel bei feiner großen Heilbars 
keit, dem Auge des Befchauerd in feiner Anwendung wohlthue und nicht 
ganz unfommetrifch erfcheine. 
or allem aber, daß der leidende Zheil fo davon getroffen wird, daß 
man eine gleichförmige Wirkung davon auf allen Stellen erwarten kann. 

Die Anwendung ded Glüheifend muß bald mehr, bald weniger eindrin« 
gend gefchehen, je nachdem es die Natur ded Leidens, feine Dauer und 
die Struktur und Art der Theile, auf welchen man dad Feuer anwendet, 
verlangt. 

Bei einigen Gebrechen und Uebeln ift e3 zur ilung fchon genug, wenn 
man mit demfelben die Oberhaut nur leicht überfährt, fo daß nicht ſowohl 
das glühende Eifen felbft, als vielmehr nur die von ihm ausgehende Hiße, 
die Theile verlegt. Bei andern muß der Brand die Hälfte der Oberhaut 
und wieder bei andern nicht nur diefe ganze Bededung, fondern auch die 
darunter liegenden Theile verlegen, und endlih muß wieder bei andern 
Schäden dad Glüheifen in der Art angewendet werden, daß dadurch alles 
Krankhafte, Spedartige, Aufgetriebene, Verartete und Gariöfe bis auf 
die darunter liegenden gefunden Zheile ganz vertilgt wird ; woraus folgt, 
daß mit oberflächlich, ſchnell über die Theile hingleitenden Strichen und 
Yunkten nicht allemal etwas ausgerichtet wird, und man mit einer gewiffen 
Anhaltung und Beharrlichkeit, doch ja allemal unter fteten Bewegungen, 
Menden und Drehen des Eifens, tief in die Theile eindringen, und fie 
damit bis auf die darunter liegenden gefunden Theile, zerftören muß. 

Wird das Feuer in fo fern angewendet, daß damit die Oberhaut nur 
verfengt oder in etwas verlegt werden foll, fo ftreicht man damit, wo 
möglich der Länge der Fafern und dem Haarftrich nach, auf welche Weife 
diefe verbrannten Stellen eher heilen und unmerflid) werben. 

Entftehet nad) der Anwendung des Glüheifens eine fehr bedeutende Ent» 
zundung, fo wird diewentzündete Stelle und deren ganzer Umkreis, recht 
oft mit lauwarmem Seifenwaffer, lauwarmer Mil, oder mit einem laus 
warmen Decoct von erweichenden Kräutern befeuchtet und mit Milchrahm, 
Leinoͤl oder Altheefalbe beftrichen. 

So gruͤndlich ald man auch gleich bei der erften Anwendung bed Glühs 
eifend zu Werke gehen mag, fo wird doch nicht felten feine nochmalige An⸗ 
wendung nöthig, um ben damit beabfichtigten Zweck vollfommen zu erreis 
chen, in welchem Falle man jedoch den Gebrauch nicht eher wiederholt, bis 
fich nicht nach einiger Zeit, wenn Die Ausſchwitzung oder Eiterung von der 
erſten Wirkung aufgehoͤrt, die unzureichende Huͤlfe deutlich ausſpricht. 

Da es in vielen Faͤllen nicht ſowohl darauf ankommt, einen tiefwirken⸗ 
den Eindruck durch das Gluͤheiſen hervorzubringen, ſondern nur mehr einen 
oberflaͤchlichen, der aber mehreremal wiederholt werden muß, wenn er die 
beabſichtigten Folgen hervorbringen ſoll; ſo iſt es rathſam, ſeinen Gebrauch 
lieber mehrmals zu wiederholen, als ihn nur einmal, aber zu eindringend 
anzuwenden. Denn nicht allein die oͤrtliche Entzundung, die wir dadurch 
erregen, und die theild den Wechfel der Stoffe begünftiget, den Einfaus 
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gungsprozeß vermehrt, einen Gegenreiz bildet und fo eine Ableitung von 
dem leidenden Theile macht, fondern auch die magnetifche Einwirfung des 
Eifens und feiner — ich möchte fügen — magifchen Kraft, die und noch zu 
wenig befannt ift, bringt eine heilfame Wirkung hervor, deren Folgen wir 
fehen, ohne zu wiffen, wie e8 eigentlich dabei zugehet, und welche vorzuͤg⸗ 
lich dann ihre Wirkſamkeit Außert, wenn man das Glüheifen mehremal 
anwendet. 

Zur Heilung und Vernarbung der cauterifirten Stellen ift nichts weiter 
nöthig, als das Öftere Abwafchen des Brandfchorfed mit lauwarmem Sei- 
fenwaffer und das Befeuchten der verlegten Stellen fowohl, als des gan- 

n Umfreifes mit frifchem Waffer. Um das Pferd bei der Anwendung des 
Feuers ganz in feiner Gewalt zu haben, und fich dabei vor Verlegungen zu 
fhügen, muß entweder da3 Thier gebremſt und ſonſt noch durch andere 
Vorkehrungen in unfere Gewalt gebracht oder in den Nothſtall genommen, 
oder, welches ich in fo mancher Hinficht allen andern Zwangsanſtalten bei 
—— vorziehe, zur Erde geworfen werden, wo ſich allein mit der 
moͤglichſten Ruhe, Befimmtheit und Gründlichfeit operiren läßt *). 

Nur ift in dem letztern Fall, 3. B. bei dem Brennen der Floßgallen ıc. 
zu bemerfen, daß man fich die Stellen, auf weldye man dad Glüheifen an- 
wenden will, noch während des Nuhens des Pferdes durch Abfchneiden der 
Haare marfirt hat, da man beim Liegen des Thieres und feiner Anftren- 

ung, fich von dieſem Zwange zu befreien, die eigentlichen Stellen, wo 
Ki 3. B. die Floßgallen befinden, nicht bemerfen kann. Es iſt und bleibt 
dieß ein praftifcher Handgriff, den man bei diefer Art der Anwendung des 
Feuers anzumenden nicht unterlaffen muß. 

Die Wirkung des Glüheifens oder des Feuers ift, daß es in den gelin- 
deften Fallen feiner Anwendung an den Außerften Theilen eine Entzündung 
und Ausfchwigung erregt, der Schmerz und die Entzimdung iu den innes 
ren heilen abgeleitet, der Einfaugungsprozeß vermehrt und der Wechfel 
der Stoffe begünftiget wird, wodurch felbft auch Afterbildungen und Ver— 
härtungen zertheilt werden. 

Auch beſitzt das Glüheifen, wie ſchon bemerft worden, noch eine be= 
fondere geheime magnetifche Kraft, die wir noch gar nicht fennen, die es 
allein fchon zu einem großen Heilmittel macht. 

Bei einer ftärferen Anwendung erregt das Glüheifen Brandfchorf und 
Eiterung, wodurch nicht nur die fehon angeführten Zwede in einem noch) 
größeren Grade erreicht werden, fondern auch, wenn man das Feuer noch 
tiefer auf die verarteten Theile eindringen läßt, eine unmittelbare Zerftö- 
rung und Bertilgung derfelben erfolgt, deren legte Rudimente noch durch 
die eintretende Eiterung völlig entfernt werden. 

Nie muß man aber die Heilung irgend eines Gebrechens und Uebels fo- 
gleich nach der gefchehenen Anwendung des Glüheifens erwarten, die erft« 
lich, wie aus feiner angeführten Wirfung hervorgebet, nach der eintreten- 
den Entzündung, Ausfhwisung, Eiterung, oder völligen Zerftörung bed 


) Ueber den Umgang mit Pferden und die Mittel, fie in unfere Gewalt zu 
befommen, und ſich dabei vor Gefahren zu ſchuͤtzen, im Archiv für Pferdes 
—— ꝛc., Jahrgang 1826, 1ftes Heft, Altenburg im Literariſchen 

omptoir. 
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verarteten Theiles felbft, mithin unter 8, 12 bi8 14 Tagen , und noch län- 
gerer Zeit, nicht erfolgen kann, wenn fie anders noch auf die erfimalige 
Anwendung vollfommen eintritt, und man nicht — wie e8 haufig der Fall 
it — den Gebrauch davon wiederholen muß. 

DJa in den erfien Tagen nach der Anwendung wird fogar dem Aufer- 
lichen Anfchein nach das Uebel fehlimmer, die von dem Glüheifen mehr oder 
weniger verlegten Theile fchwellen an, entzünden fich, werben doppelt 
fchmerzhaft und in diefer Art auch der Gebraud) des leidenden Theiles er- 
Schwerter, gehinderter, auf welche Zufaͤlle man den Befiger und Wärter 
des Pferdes gleich vor der Anwendung des Feuers vorbereiten muß, damit 
fie ihn nicht befremden, und er die Beſſerung vor früheftens 12 bis 14 
Tagen nicht erwarten fann. 

Das Feuer wird übrigens nicht allein zur Heilung ſchon vorhandener 
Krankheiten, Lähmungen, Gebrechen und Uebel, fondern auch als Vor— 
bauungs= und Präfervativ » Mittel vor diefelben angewendet, und wirkt in 
jo fern diefem Uebel widerftehend, ald es die thierifche Fafer ſtrammer, 
harter, fefter und elaftifcher macht, und in den Außeren Theilen einen 
Neiz erregt, der ihrer Entftehung in dem Innern durch Ableitung vor- 
beugt. an diefer Hinficht wurde daher das Feuer ſchon in den älteften 
Zeiten von den Arabern und Zürfen angewendet, von welchen es die 
ee lernten, und von welchen dieſes Mittel wieder zu uns gekom— 
men ift. 

Mehreres hierüber findet man in meinem Handbuche der praf- 
tifhen Heilmittellehre, 2teverb. Auflage, Leipzig bei Gluͤck, auf welche 
Schrift, fo wie auf mein Handbuch über die Erfeuntnig und 
Eur der gewöhnlihften Pferdefrankfheiten, 2te verm. und 
verb. Aufl., Stuttgart bei Cotta, ich alle diejenigen verweife, welche fich 
über alled hier nur in der Kürze Vorgetragene genauer und ausführlicher 
unterrichten wollen. ©. v. T.] Ä 


Dritte Abtheilung. 


Auserlefene Necepte, 


in den Krankheiten der Pferde zu gebrauden, 


VBorbemerfung. 


Wenn in dem Folgenden von einer Maas bie Rebe ift, fo wird allemal eine 
Maas verftanden, welche vier Pfund Gewicht enthält; — der Schoppen oder bas 
Nöfel enthält mithin ein Pfund. Auch verfteht man unter Pfund nicht das ge: 
wöhnliche bürgerliche Gewicht, welches in Deutfchland fehr verſchieden ift, fon- 
bern ein mebicinifches Pfund von 12 Ungen oder 24 Loth. 

Wo Keine befondere Bemerkung beigefügt ift, find die Gaben für große ober 
erwachfene Pferde eingerichtet; Pleinere und Fohlen befommen nad Berhältniß 
ihrer Größe und ihres Alters die Hälfte oder auch nur ein Drittheil oder Viertheil 
ber beftimmten Portion. — Wenn irgendwo der Gebraud eines Mitteld nicht 
genau beftimmt ift, dann findet man folches im Texte des Buches angegeben. 


Formeln zum äußerlihen Gebraude, 


Nro. 1. Lindernded, fchmerzftillended Augenwaffer. 
ly.: Gum. arabic. 3j. 


solve in 
Aqu. destillat. Zvj. 
adde 
Tinctur. opü 3. *) 
Nimm: Arabifched Gummi 1 Quentchen, 
löfe ed auf in 
deftillirtem Waffer 12 Loth, 
fege hinzu 
Dpiumtinftur Y, Quentchen. 


Gebraud. Bei allen ſchmerzhaften, katarrhaliſchen, vheumatifchen und 
andern Augenentzundungen, wo ein ſtark gereizter Zuftand der Augen vorhanden 
ift. — Wenn man biefes Augenwaffer anwenden will, muß man entweber ein 
reines Schwämmcden damit befeuchten, und mittelft diefem alle Zage 6, 8 unb 





*) Man kann auch ein Linderndes, fchmerzftillendes Augenwaffer bereiten, wenn 
man zu 1 Pfund Decoct von Käfepappelfraut (herb. malv.) ober von Eis 
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auch wohl noch mehrere Male das kranke Auge benetzen, oder man befeuchtet da⸗ 

mit einen vierfach zuſammengelegten feinen leinenen Lappen, und haͤlt ſolchen 

—28 über das kranke Auge, und zwar jedesmal etwa eine halbe Viertel: 
unde lang. 


Pro. 2, Linderndes, zertheilendes Augenwafler. 


I: Sacchar. saturn. 3]. 
solve in 
Aqu. destillat. $6j. 
adde 
Mucilag. sem. cydon. 3ij. 


Nimm: Bleizuder 1 Quentchen, 
löfe ihn auf in 
deftillirtem Waffer I Pfund, 


fege hinzu 
Quittenfchleim 2 Quentchen. 

Gebrauch. Bei fehmerzhaften akuten Augenentzündungen leiftet diefes Aus 
genwafler die trefflichften Dienfte.e Wenn die Schmerzen bes Auges groß find, 
kann man auch noch bis 1 Quentchen Opiumtinktur oder flüffiges Laudanum 
(Laud. liquid. Sydenh.) zuſetzen. Es nüst alsdann auch bei folen Augenents 
zündungen, wo ſich Blut oder ausgefhwister Faferftoff in die vordere Augenkam⸗ 
mer ergoffen hat. Die Anwendung ift übrigens wie bei dem vorigen Augenwaffer. 


Nro. 3. Zertheilendes Augenwaffer. 
R.: Extract. saturn. 3) — 3ij. *) 
Aqu. destillat. $£j. **) 
Misce. 
Nimm: Bleiertraft 1 bis 2 Quentchen, 
beftillirted Waffer 1 Pfund; 
mifche ed untereinander. 


Gebraud. Bei allen akuten Augenentzündungen,, befonderd wenn de von 
mecdhanifchen Einwirkungen (Stoß oder Schlag) entftanden find; desgleichen bei 
allen chronifchen mit reichlicher Schleimabfonderung begleiteten Augenentzünduns 
gen. Bei legteren muß jedoch diefem Augenwafler nod 2 Quentchen Gampher: 
gef sugefet werden. — Die Anwendung gefchieht übrigens auf diefelbe Art, 
wie et 2170. 1. 


biſchkraut (herb. alth.) 1 Quentchen Sydenhams Laudanum ober Opium: 
tinktur ſetzt. Oder man nimmt 2 Quentchen Quittenſchleim (mucilag. sem. 
eydon.), löst diefen in 1 Pfund reinem Waffer auf, und fegt noch ein Quentchen 
Opiumtinktur zu. — Die fchleimigen Augenmwäffer find von größtem Nugen 
bei allen Xugenentzündungen, wenn bie Empfindlichkeit des Auges gefteigert 
ober mit andern Worten : das Auge ſtark gereizt und ſchmerzhaft ift. Andere 
Mittel find dann immer fehäblich. 
Ich halte für nothwendig, bier zu bemerken, daß alle Augenwäffer, welche 
übermäßig viel Bleiertract enthalten, wegen ihrer ſtark zufammenziehenden 
Eigenfhaft mehr fchaden, ald nügen. Ich habe viele Pferde von dem Ges 
brauch ſtark bleihaltiger Augenwaffer blind werden fehen, und Tann baher 
nicht genug davor warnen. Werben fie bei Verlegungen oder Wunden des 
Augapfels angewendet, fo bleiben gewöhntich weiße undurchſichtige Narben 
—— Augenflecken) zuruͤck. 
**) In Ermangelung bes deſtillirten Waſſers kann man auch reines Brunnen: 
waffer nehmen, body ift erfteres beffer, weil es reiner ift, 


34 * 


* 


— 
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Nro, 4. Ein anderes zertheilended Augenwaſſer. 
B.: Extract. saturn. 3). 
Aqu. destillat. 16. 
Aqu. chamomill. Ziv. 
Tinct. Opii 3. 
Misce. 
Nimm: Bleiertraft 1 Quentchen, 
deftillirted Waſſer FR Pfund, 
Kamillenwafler 8 Loth *), 
Opiumtinktur Quentchen; 
miſche es untereinander. 
Gebrauch. Bei chroniſchen, mit heftigen Schmerzen und reichlicher Schleim⸗ 
abfonderung begleiteten Augenentzundungen, — Es wird wie Nro, 1, angewendet. 


Nro. 5. Ein ftärfer zertheilendes Augenwaffer. 
B.: Alum. crud. 316 — 31]. 
solve in 
Aqu. destillat. 
Aqu. foenicul. aa Zvj. 
Camphor. c. spirit. vin. solut.. 3]. 
Nimm: Rohen Alaun 11, bis 2 Quenthen, 
loͤſe ihn auf in ö 
beftillirtem Waffer , 
Tenchelwaffer, v. j. 12 Loth; 
fege hinzu 
Campher in Weingeift aufgelöst 1 Quentchen. 


Gebraud. Bei atonifchen Augenentzündungen, die mit reichlichem Ausfluß 
von dickem, eiterartigem Schleim und mit Aufloderung der Bindehaut und der 
Hornhaut verbunden find, ift dieſes Augenwaſſer ein ſehr wirkfames Mittel. Die 
Anwendung beffelben ift übrigens wie bei Nro. 1. 


Nro. 6. Ein anderes dergleichen Augenwaffer. 
RB.: Vitriol. alb. 3 — 3ij. 


solve in 
Aqu. destillat, ibj. **) 
-  adde 


Tinctur. Opi 2j. 


*) Man Fann ftatt des beftillirten und Kamillenwaffers auch eine Infufion von 
Kamillenblumen und Baldrianmwurzel nehmen, wodurch bie Wirkjamkeit dies 
ſes Augenwaſſers noch vermehrt wird, 

**) Menn anftatt des deftillirten Waffers eine Infuſion von Kamillenblumen 
und Salbeitraut zu gleihen Theilen genommen wird, fo wird daburdh dies 
fes Augenwaffer noch wirffamer. 3. B. Man nimmt Kamillenblumen und 
Salbeifraut von jedem eine halbe Hand voll, infundirt fie mit Maas 
fiedendem Waffer, feiht die Flüffigkeit ab und nimmt davon 1 Pfund zu obis 
gem Augenwaffer. 
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Nimm: Weißen Vitriol 1 bis 2 Quentchen, 
Löfe ihn auf in 
beftillirtem Waſſer 1 Pfund; 
fege hinzu 
Opiumtinktur 1 Quentchen. 

Gebraud, Diefes Augenwaffer dient wegen bed Zuſatzes von Opiumtinktur 
befonders bei fchmerzhaften chronifchen Augenentzündungen, und wenn fich Ges 
ſchwuͤre auf der Hornhaut erzeugen; beögleichen bei inneren afthenifchen Augen» 
entzündungen, wenn fich Blut in bie vorbere Augenkammer ergoffen hat, und 
ri des Auges nicht gar zu groß ift (denn fonft ift Rro. 1 oder 3 
angezeigt). 


Neo. 7. Noch ein anderes dergleichen Augenmwaffer. 
F«: Lapid. ophthalmic. s. div. Gr. xij - xv.) 

solve in 

Aqu. chamomill. Zvj. 
adde 

Laud. liquid. Sydenh. 3. 
Misce. 

Nimm: Augen» oder Wunderftein 12 bis 15 Gran, 

löfe ihn auf in 

Kamillenwaffer 12 Loth; 
fege hinzu 

Sydenhams flüffiged Laudanum Quentchen. 


„„Gebraud. Bei allen atoniſchen (ſowohl friſchen als veralteten) Augenent⸗ 
undungen ift diefes Augenwaffer ein fehr vortreffliches Mittel, und bei dergleichen 
: — der Hornhaut ein wahres Specificum. Die Anwendung iſt wie 
ei Nro. J. 


Nro. 8. Waldingers zertheilendes Augenwaſſer. 
B.: Vitriol. caerul. dij. 
solve in 
Aqu. destillat. 1bj- 
adde 
Extract. saturn. Ziß. 


Nimm: Blauen Vitriol 2 Scrupel, 
löfe ihn auf in 
beftilirtem Waffer, 1 Pfund; 
fege hinzu: 
Bleiertraft 11, Quentchen. 

Gebraud. Profeſſor Waldinger empfiehlt dieſes Augenwaffer als fehr 
beilfam bei ber öfters wieberfehrenden Augenentzündung (fogenannten Mond» 
blindheit). Es ift zwar etwas ftarf, aber dagegen ift es auch von großer Wirk: 
ſamkeit bei völlig reiz- und fchmerzlofen chronifchen Augenentzündungen. Seine 
Anwendung ift übrigens wie bei Nro, 1, 





*) Der Augen = ober Wunderftein (Lapis ophthalmicus s. divinus) wird be: 
reitet, indem man blauen Bitriol, gereinigten Salpeter und gemeinen Alaun, 
von jedem 8 Theile, in ihrem Gryftallifationswaffer zufanmenfchmelzt, und 
dabei mit 1 bis 2 Theilen Gampher verfegt. 
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Nro. 9. Zertheilended und gelinbätendes Augenwafler, 
R.: Lapid. infernal. Gr. iv. 
solve in 
Aqu. chamomill. Ziv. 
Nimm: Höllenftein 4 Gran, 
löfe ihn auf in 
SKamillenwaffer 8 Loth. 


Gebraud. Bei — Truͤbheit der Hornhaut und bei Narben und 
Flecken der Augen. Man troͤpfelt oder ſtreicht mit einem Pinſel anfangs taͤglich 
einmal, hernach zweimal einige Tropfen auf die kranke Stelle in das Auge. Eine 
halbe Stunde darnach muß das Auge mit friſchem Waſſer ausgewaſchen werden. 


Nro. 10. Ein anderes dergleichen Augenwaſſer. 
Bc.: Mercur. sublim. corros. Gr. viij. 


solve in 
Aqu. destillat. Zviij. 
adde 


Mucilag. gum. arabic. 2j. 
Misce exacte. 


Nimm: Aetzenden Quedfilberfublimat 8 Gran, 
löfe ihn auf in 
deftillirtem Waſſer 16 Loth *); 
fege hinzu 
Arabifchen Gummifchleim 1 Quentchen. 
Mifche es genau, 

Gebraud. Bei reizlofen (torpiden) Augenentzündungen und bei Verdun⸗ 
kelungen und Flecken ber Hornhaut ift diefes Augenwaſſer ein vorzügliches Ber: 
theilungsmittel., Man muß täglid 4 bis 6 mal etwas laulicht auf die Art, wie 
das Vorige anwenden. Bei fchmerzhaften atonifchen Augenentzündungen Tann 
man biefem Augenwaſſer auch noch Ya Quentchen Opiumtinktur zufeßen. 


Pro, 11. Einfaches Wundwaſſer. 


F.: Pulv. alum. crud. 3j. 
Acet. vin. Zviij. 
Spirit. frument. fort. Ziv. 
Mell. crud. 2ij. 
Misce exacte. 

Nimm: Gepulverten rohen Alaun 2 Loth, 
Weineffig 16 Loth, 
ſtarken ——— 8 Loth, 

onig 4 Loth. 

v Mifche e5 genau. 


*) Wenn man anftatt des beftillirten Waffers ein Infufum von Kamillen oder 
——— nimmt, fo gewinnt dadurch dieſes Augenwaſſer noch an Wirk: 
mkeit. 
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Gebrauch. Diefes Wundwafler wirkt zufammenziehend, gertheilend und 
beilend. Es dient daher zum Auswafchen und Verbinden frifcher offener Schuß⸗, 
Stich- und Hiebwunden, zur Zertheilung der Anſchwellung bei Verwundungen 
und bes geronnenen Blutes bei Quetſchungen, zur Reinigung ber Gefchwüre 
u. ſ. w. — Man befeuchtet damit Wergbaufchen, und legt biefe auf den Schaben. 


Pro. 12. Theden'ſches Wundwaſſer. 
F.: Acet. vin. Ziij. 
Spirit. vin. rectificat. 3i6. 
Acid. vitriol. dilut. 32. 
Mell. despumat. 2j. 
Misce exacte. 
Nimm: Weineffig 6 Loth, 
Kectificirten Weingeift 3 Loth, 
Berdünnte Vitriolfaure 1 Loth, 
Abgeſchaͤumten Honig 2 Loth. 
Miſche es genau, 


Gebrauch. Dieſes Wundwaſſer iſt noch wirkſamer, als das Vorige. Es 
wirkt erregend, zuſammenziehend, die Reſorbtion befoͤrdernd, und daher zerthei— 
lend, blutſtillend und heilend. Man gebraucht es aͤußerlich mit Nutzen bei fri— 
ſchen offenen Hieb> und Schußwunden, bei Quetſchungen, Blutunterlaufungen, 
Blutungen aus kleinen Gefäßen, bei Brandſchaͤden, um bie Eiterung zu verhins 
dern und den Schmerz zu flillen; ferner bei Gefhwüren und Gefchmwülften ber 
lymphatiſchen Gefäße u. f. wm. — Man befeucdhtet damit Wergbaufchen und legt 
biefe auf den Schaben. 


Nro. 13. Austrocknendes, heilende Wundwaſſer. 
.: Tinctur. myrrh. zij. | 
Aqu. calcis 15. 
Misce, 
Nimm: Morrhentinktur 4 Loth, 
Kalfwafler 1, Pfund. 
Mifche es. 


Gebraud. Bei näffenden Wunden und Gefchwüren, die nicht heilen wols 
len. — Es werden Wergbaufchen damit befeuchtet, und diefe ſodann auf bie kranke 
Stelle gelegt. Bei Fifteln und ähnlichen Schäden wirb ed mit einer Wundfprige 
eingefprigt. 


Nro. 14. Walſteins balfamifches Digeftivwaffer. 


.: Terebinth. venet. 2ij. 
Balsam. peruv. 3£. 
Vitell. ovor. Nro. ij. 
Aqu. calc. 15. 

Misce exacte. 

Nimm: Venetianifchen Terpentin 4 Loth, 
Peruvianifhen Balfam 1 Loth, 
Eierdotter 2 Stüd, 

Kalkwafler I, Pfund, 
Mifche es genau. 
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Gebraud. Wie das vorige Wundwaffer ; nur ift es noch wirkfamer, und 
dient vorzüglich bei tiefen Wunden und Fifteln, wo ber Eiter dünn, jauchig und 
ftinfend iſt. Man fprist davon täglich ein oder zweimal etwas in die Fifteln, 
nachdem fie vorher gereiniget worden find. 


Nro. 15. Reinigendes und heilendeds Wundwaffer. 
B.: Pulv. sal. ammoniac. 3j. 
Virid. aeris 36. 
solve in 
Aqu. calc. 3biß. 
Nimm: Gepulverten Salmiat 2 Loth, 
— 1 Loth; 
loͤſe beides auf in 
Kalkwaſſer 11, Pfund. 

Gebraud. Bei fchlaffen unreinen, mit üppiger Granulation und mit zu 
reihliher Saucheabfonderung verfehenen Wunden und Gefchwüren aller Art *), 
befonders aber bei denen, welche an den Füßen vorfommen, als z. B. Mauke, 
Raspe, Strahlgefhwüre, Straubfuß u. dal. ; ferner bei Widerüftfhäden, Mauls 
wurfsgefchwüren u. f. m. — Man befeucditet damit Wergbaufchen und legt diefe 


auf den Schaden, und wiederholt bdiefen Verband nad) Umftänden ein ober zwei: 
mal des Tages. 


Nro. 16. Ein flärferes dergleihen Wundwafler, (Sogenanntes 
Blaumwafler. Aqua caerulea). 
B.: Vitriol. caerul. 3j et ij. 
Alum, crud. 
Sal. ammoniac. ää 3ij®. 
Virid. aeris 3j. 
Misce fiat pulvis et solve in 
Acet. vin. . 
Vin alb. 16ij **). 
Nimm: Blauen Vitriol 2%, Loth, 
roben Alaun, 
Salmiak, v. j. 2, Quentcen, 
Grünfpan 1 Quentchen.. 
Mifche und mache es zu einem Pulver, und loͤſe diefed auf in 
we 14 Pfund, 
weißen Wein 2 Pfund. 
Gebraud. Diefes ift ein fehr wirkfames und wohlfeiles reinigendes Wund⸗ 
waſſer, deſſen Eigenfchaften fchärfer reizend find, als die des vorigen Wunbwaf- 


fers, und deſſen Anwendung mit ber leßtern übereinftimmt, aber bei unreinen 
und reizlofen Wunden und Gefchwüren den Vorzug verdient. 


*) Bon bdiefer Wirkung ift auch das bekannte grüne Waffer (Aqua viridis), 
welches aus Grünfpan und Alaun, v. j Yz Loth, Honig 1 Loth, und gu: 
tem Wein 1 Pfund durch bloßes Zufammenfchütteln bereitet wird. _ 

*) Nachdem man mehr oder weniger Wein hinzufegt, wirb diefes Wundwaſſer 
fhwächer ober ftärfer. Die oben angegebene Bercitung ift die gewoͤhnlichſte; 
body nehmen Mandje auch ftatt des Eſſigs und Weins bloßes Kalkwaffer. 
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Nro. 17, Alter Wund- oder Heilſtein. CLapis vulnerarius s. 
miraculos.). 


.: Alum. crud. Zviij. 
Vitriol. virid. Ziv. 
„  caerul. ij. 
Virid. aeris 39. 
Sal. ammoniac. Zij. 
Bene pulverisat. liquescant in vase terreo inter carbon. 
candent. Liquefactis et semi refrigeratis admisce 
Pulv. camphor. Ziij. 
„croci 9j-. 
Det. post refrigerat. ad scatul. 


Nimm: Rohen Alaun 16 Roth, 

— Vitriol 8 Loth, 

lauen Vitriol 4 Loth, 

Gruͤnſpan 1 Roth, 

Salmiak Loth. 
Laſſe Alles in einem neuen glaſirten Tiegel oder Topf uͤber gelindem 
Feuer langſam zuſammenſchmelzen, dann ſetze beim Erkalten hinzu: 

Gepulverten Campher 3 Quentchen, 

Safran 1 Scrupel. 
Wenn die Maſſe hart geworden, bemahre fie auf. 

Gebraud. Die Wirkung diefes ehemals berühmten Präparats ift ähnlich 
der des vorigen Wundwaſſers; jetzt benüst man es wenig, vielleicht zu wenig 
Denn zuverläffig ift es bei Wermwunbungen, die befonders mit Blutungen compli— 
eirt find, bei Quetfchungen, bei Wideruftfchäden , bei Maufe, Raspe und andern 
unreinen Gefchwüren, wo Erfchlaffung und Ausdehnung Statt findet, fehr heil: 
fam; daher auch diefes Heilmittel bei den alten Thierärzten in fo großem Anfes 
ben fand. — Die Anwendung gefhieht zuweilen als Pulver (bei offenen Gefchwüs 
ren), mehrentheild aber als Auflöfung. In letzterem Falle macht man 1 Loth 
Wunbdftein zu feinem Pulver und löst es in 20 bis 24 Loth Waffer oder aromas 
tifhem Infufum auf. Man befeuchtet damit Wergbaufchen und legt biefe auf 
die Wunde. Wenn die Wunde neu und mit Blutung verbunden ift, wirb fo 
lange von der Auflöfung etwas auf die Wergbaufche getröpfelt, bis das Bluten 
aufhört. Weberhaupt muß der Verband öfter damit durchfeuchtet werden, um bie 
Entzündung zu bekämpfen. In ber Folge wird täglih nur ein oder zweimal 
damit verbunden. Auch zum Einfprigen bei Fifteln ift diefe Auflöfung fehr gut, 
fo wie auch bei allen — 28*— oberflaͤchlichen Entzuͤndungen. 


Nro. 18. Blutſtillendes Wundwaſſer. 
.: Gumm. Kino, 

Vitriol. virid. aa 36. 
solve in 

Spirit. sal. dulc. 3ij. 

Nimm: Kinogummi , 

grünen Vitriol, v. j. 1 Loth; 
löfe beides auf in 

Verſuͤßtem Salzgeift 4 Loth. 
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Gebrauch. Diefes Mittel ift noch wirkfamer zu Stillung von Blutuns 
gen nad) Verwundungen, als das Vorige. — Man befeuchtet damit Wergbaufchen 
und I —* auf die blutende Wunde und feuchtet fie oͤfters an, bis das Blu: 
ten nachlaͤßt. 


Nro. 19. Aetzwaſſer oder fogenanntes Phagadänifches Waſſer. 


.: Mercur. sublim. corros. 3j. 
Solve in Aqu. destillat. minima quantitate, tunc admisce 
Aqu. calc. &vj. | 
Ä Nimm; Aetzenden Quedfilberfublimat 1 Scrupel; 
löfe ihn in ein wenig deftillirtem Waſſer auf, dann mifche hinzu: 
Kalkwaſſer 12 Loth *). 


Gebrauch. Diefes Aetzwaſſer wird Außerlih mit Nugen angewenbet bei 
veralteten Gefhmwüren uud Fifteln, in denen zu geringe Thätigkeit, wenig Em: 
pfindlichfeit und ftinkende Sauchenabfonderung befteht; namentlich bei dergleichen 
Genidfifteln, Widerüftfifteln, Knorpelfifteln, bei Wurmgefchwüren, bei bösartiger 
Mauke, Raspe, Straubfuß, Strahlfrebs u, dgl. — Man befeudhtet damit Werg- 
baufchen und legt fie auf die fchadhafte Stelle auf die jedem Thierarzte befannte 
Weife. Vor jedesmaliger Anwendung muß die Flafche, worin das Aetzwaſſer bes 
findlich ift, gut umgefchüttelt werben. 


Nro. 20. Waldingerd Aetzwaſſer. 


R.: Mercur. sublim, corros. Zij. 
solve in 
Acid. muriatic. 15. 


Nimm: Aegenden Quedfilberfublimat 4 Loth; 
löfe ihn auf in 
Kochfalzfaure 14 Pfund, 


Gebrauch. Diefe Mifchung ift ein arges Gift und zerftört das Abgelebte, 
und ſcheint als metallifcher Reiz das Gebilde zu ändern. Sie nügt daher bei 
eiternden Wurmbeulen, bei veralteter bösartiger Maufe, Straubfuß, Feigwar— 
gen im Feffel, Warzen u, dal. Man muß es mit einem Spatel aufftreichen, 
aber fehr behutfam und vorfichtig damit umgehen, und es nur dort anwenden, 
wo leichtere Mittel völlig unwirkfam geblieben find. — Wenn man von biefer 
Miſchung 1 Loth nimmt und in 1 Pfund Waſſer auflößt, erhält man ein heil 
fames reinigendes Wafchwaffer, das bei eingefreffenem Mähnegrind, bei der Maufe, 
Raspe, Straubfuß, Strahlgefehwüren u. f. w. gute Dienfte leiftet. Man gebraucht 
biefes Waſſer übrigens auf diefelbe Weife, wie das vorige. 


Nro, 21. Chlorfalf: Auflöfung. 


.: Aqu. commun. part. x. 

Chlor. calcar. part. j. 
Calcis in mortario trit. sensim sensimque affundatur aqua. 
Postea decantet. et in lagen. vitrea rite obturat. ad usum 


servetur. 


*) Anftatt diefes Aetzwaſſers Kann man ſich auch ein anderes folgendergeftalt 
bereiten. Man nimmt 1 Quentchen Höllenftein (Lap. infernal.) und löst 


es in 12 Loth deſtillirtem Wafler auf. Es nüst in allen Fällen, wie 
das Obige. 
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Nimm: Gemeines Waſſer 10 Theile, 
Chlorkalk 1 Theil. 

Man zerreibt den Chlorkalk trocken in einem Moͤrſer und ſetzt unter 
fortwaͤhrendem Reiben allmaͤhlig das Waſſer dazu. Sobald jener gehoͤ⸗ 
rig zergangen iſt, läßt man das Ganze einen Augenblick ruhig ſtehen, 
gießt die oben auf ſchwimmende Feuchtigkeit ab, und wendet ſie ſogleich 
an, fobald man fie nicht in einer hermetiſch verſchloſſenen Flaſche auf⸗ 
bewahren will. — Um dieſe Auflöfung zu den verfchiedenen Zwecken, 
wozu fie beflimmt ift, anzuwenden, muß man ihr vorher faft immer 
noch eine neue Quantität Waſſer zufegen (weil fie fonft zu ſtark fein 
würde), was übrigens ſtets dem Thierarzt uͤberlaſſen bleibt. 

Gebraud. Aeußerlich bei jauchenden Wunden und Gefhmwüren (4. ®. 
übelartigem Satteldrud, Maufe, Raspe, Straubfuß, Strahlgefhmwüren u. dgl.) 
angewendet, leiftet diefe Chlorauflöfung oftmals fehr treffliche Dienfte. Auch hat 
man fie beim Roß in die Nafenhöhlen gefprist, um damit die auf ber Schleim: 
haut figenden Gefhwüre zur Deilung zu bringen; allein in diefem Falle hat fie 
der Erwartung nicht entiprochen. 


Nro. 22. Wafchwaffer gegen Hautausſchläge. 


.: Herb. nicot. commun. 15£. 
Kali carbonic. Ziv. 
| Sulphur. commun. 3iij. 
Coque c. aqu. commun. q. s. ad reınanent Mens. iv. 
Colaturae adde 
Ol. terebinth. 2ij. 
Misce. 


Nimm: Blätter von gemeinem Rauchtabaf 1/, Pfund, 
Pottaſche 8 Loth, | 
gemeinen Schwefel 6 Loth. 

Koche Alles in genugfamen Waffer, fo daß 4 Pfund Flüffigkeit zuruͤck— 
bleiben; diefe feihe dann durch und fee hinzu 
Terpentinöl 4 Roth. 
Mifche es. 

Gebraud, Bei der Mauke, Rafpe, Mähnengrind, Räude u. dgl. als 
Waſchmittel. — Die Anwendung geihieht folgendergeftalt: Zuerft werben bie 
Kruften oder fehuppigen, räudigen Stellen mit Stroh abgerieben, oder auch wohl 
mit einem flumpfen Meffer abgefchabt, dann die abgefchabten Stellen, ober bei 
großer Ausbreitung derfelben der ganze Körper mit Seifenwaſſer, oder beffer 
mit Seifenfieberlauge, gereiniget, und darnach die kranken Stellen täglich eini: 
gemal mit ber obenbefchriebenen Abkochung gewafchen. 


Pro. 23. Einfaches Oxykrat. (Oxycratum simplex). 


.: Pulv. sal. ammoniac. 2ij. 
Acet. vin. 
Aqu. commun. ää Mens. j. 
Misce. 
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Nimm: Gepulverten Salmiaf 4 Loth, 
Weineſſig 
Waſſer, v. j. 1 Maas. 
Miſche es untereinander. 
Gebrauch. Zur Zertheilung von Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten, Quetſchungen 

(3. B. Satteldruck, Geſchirrdruck u, dgl.), friſchen Verrenkungen, neuen Piphak⸗ 
ken, Fluß- und Sehnengallen u. ſ. w. — Man befeuchtet damit vierfach zuſam— 
—ã— Leinwandlappen, legt ſie auf die kranke Stelle und haͤlt ſie fortwaͤh— 
rend feucht. 


Nro. 24. Zuſammengeſetztes Oxykrat. (Oxycratum compositum). 
B.: Oxycrat. simpl. Mens. j. 
Spirit. vin. camphor. 2ij. 
Misce. 
Nimm: Einfaches Oryfrat 1 Maas, 
Gamphergeift 4 Loth, 
Mifche es. R 
Gebrauch. Im bdenfelben Krankheitszuftänden, wie das einfache Oxykrat; 


es übertrifft aber diefes noch an Wirkſamkeit, beſonders wenn die Entzündung 
chronifch zu werben beginnt. 


Nro. 25. Einfacher Salz :Eiffig. 
Y.: Sal. commun. Zvj. 
Acet. vin. fhiij. 
Misce. 
Nimm: Kochſalz 12 Loth, 
Weineſſig 3 Pfund, 
Mifche es. 

Gebraud. Als kuͤhlendes, gelind zuſammenziehendes, zertheilendes Mittel 
gegen Entzündungen, welche nicht ganz rein als folche beftehen, fondern mit 
Quetſchung, Ausdehnung der Theile, mit Blutunterlaufung oder mit öbematöfer 
Gefhwulft verbunden find; daher bei frifch entftandenen Sattel und Gefdirr- 
drüden, bei dergleichen Genicdbeulen , bei frifchen Fluß: und Sehnengallen, Sch» 


nenklapp, Piphaden, Haafenhaden, Verrenkungen, Bißwunden u, dgl. mehr, — 
Es wird angewendet, wie das Oxykrat. 


Nro. 26, Kerftingd Salz: Effig. 
| B.: Pulv. Sal. ammoniac. 
„ Alum. crud. aa Ziij. 


Acet. vin. Mens. j. 
Misce. 


Nimm: Gepulverten Salmiaf, 
m Aaun, v. j. 6 Loth, 
Weineffig 1 Maas, 
Mifche es. 

Gebrauch. Wie den vorigen Salgeffig, nur ift er noch wirkſamer. Ker: 
fting gebraudhte ihn vorzüglich zur Bertheilung kalter Gefhwülfte, 3. B. Falter 
öbematöfer Gefhwülfte unterm Bauche, am Schlauche, anben Hinterfüßen u. f. w., 
und auch ich habe ihn bei diefen Geſchwuͤlſten fehr nüglich gefunden. Dean bähet 
mit biefem Salzeffig die Gefhwülfte fo warm, als man die Hand darin leiden kann. 
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Nro. 27. Ordinäres Bleiwaſſer oder Goulardiſches Bleiwaſſer. 
(Aqua saturnina vel aqua vegeto-mineralis Goulardi.) 


B.: Extract. saturn. 2j. 
Aqu. commun, Mens, j. *) 
Misce. 


Nimm; Bleiextract 2 Loth, 
Waſſer 1 Maaß. 
Miſche es. 

Gebrauch. Bei ſchmerzhaften Entzündungen, welche durch mechaniſche Eins 
wirkungen entſtanden ſind, z. B. bei Quetſchungen und Quetſchwunden, bei Sattel⸗ 
und Gefchirrdruͤcken, bei Verbrennungen und Verrenkungen, Verbaͤllungen, Kno— 
chenbruͤchen. — Man benetzt entweder den kranken Theil fleißig damit, oder bes 
feuchtet leinene Lappen und legt dieſe uͤber den Schaden und haͤlt ſie fortwaͤhrend 
feucht. — Wenn man dieſem Bleiwaſſer noch 6 Loth Camphergeiſt (Spirit. cam- 
phor.) Rad fo wird es dadurch noch wirkfamer und heißt dann zufammenges 
festes Bleiwaffer (Aqua saturnina composita). 


Nro. 28, Erweichende lindernde Bähung. 
B«: Herb. alth. Manip. j. 
Sem. lini contus. Manip. ij. 
Coqu. c. aqu. commun. Mens. iv. **) 
Nimm: Eibifchkraut 1 Hand voll, 
zerftoßenen Leinſaamen 2 Hände voll, 
Koche beides in 4 Maag Wafler. 


Gebraud. Bei fchmerzhaften Entzündungen, Gefhmwülften, Duetfchungen, 
Verrenkungen u. dgl. wirb biefe Abkochung lauwarm angewendet. Dabei muß 
jedoch darauf geſehen werden, daß die gehörige gleichmäßige Temperatur beobadhz 
tet wird, 


Nro. 29. Zertheilende Bähung. 
.: Bacc. juniper. 

Rad. consolid. major. 

Herb. serpill. ää Manip. ij. 
Coqu. c. aqu. commun, Mens. iv. colatur. adde 

Pulv. sal. ammoniac. Ziv. 

Misce. 
Nimm: MWachholderbeeren, 

Schwarzwurzeln, 

Quendelfraut, von jedem 2 Hände voll, 
koche e3 in 4 Maaß gemeinem Waffer, feihe hernach die Flüffigkeit ab 
und fege hinzu: 

Gepulverten Salmiak 8 Loth. 


*) Nachdem man mehr oder. weniger Waffer zufegt, wird das Bleiwaſſer 
fhwächer ober ftärfer. : 

*4) Wenn man bdiefer Abkochung noch 6 bi 8 Stüd Mohnköpfe (Capit. papav. 
alb.) zufest, fo wirft fie zugleich ſchmerzſtillend. 
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Gebrauch. Bei Falten Gefhwülften, Ausdehnungen und Verrenkungen von 
äußeren Gemwaltthätigfeiten u. dergl. Bei Falten Gefchwülften wird damit der 
kranke Theil fo laumarm, ald man bie a darin leiden Bann, gebähet; bei Aus: 
dehnungen, Verrenkungen und entzündlichen Gefchwülften muß es kait angewendet 
werben. 


Nro. 30. Kerftingd zertheilende Bähung. 
F.: Herb. chelidon. 
„salv. 
„Betonic. 
Flor. chamomill. 
Rad. consolid. maj. 
Bacc. juniper. ää Manip. £. 
Coqu. c. acet. commun. vel cerevis. Mens. iij. admisce 
Sal. commun. Manip. ij. 
Nimm: Schöllkraut, 
Salbeiblätter, 
Betonienfraut, 
Kamillenblumen, 
Schwarzwurzel, 
Wachholderbeeren, von jedem eine halbe Hand voll. 
Eoche alles in 3 Maag gemeinem Efjig oder braunem Bier und fege hinzu: 
Gemeines Kochſalz 2 Hände voll, 


Gebraud, Wie Nro. 29, — Man bähet mit diefer AbEochung den Trans 
Een Theil mehrmalen des Tags laulich warm, Ich habe diefe Baͤhung befonders 
bei Waffergefhwülften unterm Bauche, am Sclaude u. f. w. ſehr wirkfam ge: 
funden. ‚Sie dient: aber auch bei Entzündungsgefchwülften, die von Ausdehnung 
und Berrenfung der Theile herrühren , } B. bei neuen Schulter, Bugs, Hüfts 
u. ſ. w. Lähmungen, wenn fie duch äußere Gewaltthätigkeiten (3. B. Stoß, 
Fall u. dgl.) entftanden find. 


Pro. 31. Stärfende und zertheilende Bähung. 
F.: Herb. salv. 
„  rutae 
„»  serpill. 
„  menth. puleg. ää Manip. #. 
Coqu. c. acet. commun. vel cerevis. Mens. ij. colatur. adde 
Pulv. sal. ammoniac. 3]. 
„ alum. crud. 2ij. 
Nimm: Salbeiblätter, 
Rautenkraut, 
Feldkuͤmmelkraut, 
Poley Muͤnzenkraut, von jedem eine halbe Hand voll, 
koche alles in 2 Maaß gemeinem Eſſig oder braunem Bier, ſeihe hernach 
die Fluͤſſigkeit ab und ſetze hinzu: 
Gepulverten Setmiat 2 Loth, 
Pr rohen Alaun 4 Loth, 


Gebraud. Bei Verrenkungen, Quetfhungen, frifhen Knie⸗ und Sehnen: 
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gallen, Piphaken u. dal. iſt dieß ein ſehr wirkſames Mitte. Es wird entweder 
kalt ober etwas wenig lauwarm angewendet. Man befeuchtet damit vierfach zus 
fammengelegte Leinwandlappen und legt dieſe auf die kranke Stelle und erhält fie 
fortwährend feucht. . 


Nro. 32, Ermweichender Breiumfchlag. 

R-: Furfur. tritic. 

“ Farin. sem. lini ää Manip. ij. 
Coqu. c. aqu. commun. q. s. ut fiat Cataplasma. 

Nimm: Weizenkleie, 
Pr ee von jedem 2 Hände voll, 
Eoche beides in genugfamem Waffer zu einem Brei, *) 
Gebraud. Bei Entzündungsgefhwülften, wenn man fie zur Eiterung brin⸗ 

gen will. — Diefer Brei wird in einen Ieinenen Lappen eingefchlagen und laus 


warm auf ben kranken heil gelegt und immer in gleicher Temperatur erhalten. 


Wenn man ihm noch "4 Pfund Schweinefchmalz zufest, fo wird er dadurch noch 
wirkſamer. 


Nro. 33. Erweichender ſchmerzſtillender Breiumſchlag. 
Ir: Herb. conii maculat. 
„ Hyoscyam. 
„  malv. vulgar. aa Manip. £. 
Farin, sem, lini Manip. i£. 
Coq. c. aqu. commun. q. s. ut fiat Cataplasma, 
Nimm: Schierlingsfraut, 
Bilfenfraut, 
Käfepappelkraut, v. j. 12 Hand voll, 
Leinfaamenmehl 11, Hand voll. Ä 
Koche es ed mit genugfamem Waffer zu einem. diden Brei. 
Gebraud. Bei fchmerzhaften Entzündungsgefchwülften, um fie entweder 


zu zertheilen ober zur Eiterung zu bringen. — Die Anwendung ift wie bei dem 
vorigen Breiumfclag. 


Nro. 34. Wohlfeiler zertheilender Breiumfchlag. 
F.: Luti figulor. Manip. v. 

Sal. commun. Manip. j. 

Acet. commun. q. s. ut fiat massa similis pulti. 


Nimm: Toͤpferlehm 5 Hände voll, 
Kochſalz 1 Hand voll, 
gemeinen Eſſig fo viel nöthig, um daraus eine breiartige 
Maſſe zu bilden. 


Gebraud,. Bei Entzündungsgefhwülften, Dufentzündungen u. dgl. —- Man 
überftreicht mit diefem Brei die Entzuͤndungsgeſchwulſt etwas dick und hält dieſen 
Anftrich durch Begießen mit Effig fortwährend feucht. So wie ber Brei abfällt, 


muß er wieder frifch aufgeftrichen werden. Bei Hufentzündungen wird diefer 


*) Man Bann auch einen fehr wirkfamen dergleichen Umfchlag bereiten, wenn 
man 2 Hände voll Leinfaamenmehl mit genugfamem Wafler zu einem Brei 
kocht. Nach Gutbefinden fann man zu diefem Brei auch noch eine halbe 
oder ganze Hand voll Senffaamenmehl nehmen. 


* 
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Brei rund um den Huf dick aufgelegt und der Huf darnach mit ftarker Leinmand 
eingebunden, fo daß der Lehm nicht wegfallen kann. Diefer Dufeinfhlag muf 
hernach fortwährend feucht erhalten werden, (Siehe auch Nro. 104,) 


Nro. 35. Ein anderer zertheilender. Breiumfchlag. 
Farin. avenae ibj. 
Herb. conii maculat. 

„  serpill. ää 2iij. 

Coqu. c. acet. vin. q. s. ut fiat Cataplasma, dein admisce 

Sal. commun. Manip. j. 
Nimm: Hafermehl 1 Pfund, 

Schierlingöfraut, 
Feldfümmelfraut, von jedem 6 Roth, 

Eoche e3 in genugfamem Eſſig zu einem Brei und feße hinzu: 
Kochfalz 1 Hand voll. 

Gebrauch. Beichronifchen Entzündungsgefchwülften, bei Quetfchungen u. dgl. 


als zertheilendes Mittel, — Man fchlägt diefen Brei in einen leinenen Lappen ein 
und legt ihn kalt auf den kranken Theil und hält ihn fortwährend feucht. 


Nro. 36. Stärfender Breiumfchlag. 
R.: Herb. rutae 
„ salv. 
„ absynth. ää Manip. 4. 
Puly. cort. querc. Manip. j. 
Vitriol. mart. 
Coqu. cum acet. commun. quant, satis ut fiat Cataplasma. *) 
Nimm: Nautenfraut, 
Salbeifraut, 
MWermuthfraut, von jedem eine halbe Hand voll, 
Eichenrindenpulver 1 Hand voll, 
Eifenvitriol 2 Loth, 
koche es in genugfamem Effig zu einem Brei. 


Gebrauch. Bei Quetfhungen, VBerrenkungen, Fuß⸗ und Schnengalten, 
Piphaken u. dgl. als Stärfungsmittel, wenn nad) der Zertheilung der Entzüns 
dung Schwäche und Gefchwulft zuruͤckgeblieben ift. 


Nro. 37. Maul: und Hals-Ausſpülwaſſer. 
B.: Acet. vin. Ziv. 
Sal. nitri 2ij. 
Mell. crud. 2vj. 
Aqu. commun. 15j. 
Misce. 


*) Man ann biefen umſchlag auch wohlfeiler bereiten, indem man 2 Haͤnde 
= en und 3 Loth rohen Alaun mit genugfamem Effig zu einem 
rei kocht. 


Recepte. 545 


Nimm: Weineſſig 8 Loth, 
Salpeter 4 Loth, 
Honig 12 Loth, 
gemeines Waffer 1 Pfund, 
Mifche es. 

Gebrauch. Bei Blattern im Maule, bei ber Zungen, Rachen: und Hals: 
entzündung u. dgl. — Die Anwendung gefchieht auf folgende Art. Man legt ein 
Stud Leinwand zufammen und wickelt es um einen runden Stock, befeuchtet her⸗ 
nad die Leinwand durch und durch mit obiger Mifhung und wäfcht bamit vors 
fihtig dem kranken Pferde das Maul aus, 

Nro. 38. Ein andered dergleihen Maul: und Hals: Ausfpühl- 
wafler. 
Y.: Herb. alth. Manip. ij. | 
Coqu. c. aqu. commun. q.s. ad remanent. 35iij. Colatur. adde 
Acid. muriatic. dilut. 2j. 
Mell. crud. Ziv. 
Misce. 
Nimm: Eibifhfraut 2 Hände voll, 
koche ed in genugfamem Waffer, daß 3 Pfund Flüffigkeit zurüdbleiben, 
feihe es durch und fege hinzu: 
verduͤnnte Salzſaͤure 2 Roth, 
Honig 8 Loth. 
Mifche es. 
Gebrauch. Wie das Vorige. 


Nro. 39. Noh ein Maul-Ausfpühlmaffer. 
F-: Herb. salv. Manip. ij. 
Infund. c. aqu. bullient. $£iij. stent adhuc per quadrantenı horae 
vase clauso, colatur. adde 
Pulv. alum. crud. 32. 
Mell. crud. Ziv. 
Nimm: Salbeifraut 2 Hände voll, 
übergieße es mit 3 Pfund Fochendem Waffer, laſſe es eine Biertelftunde 
im zugededten Gefäße flehen, dann feihe die Flüffigkeit und fege hinzu: 
gepulverten rohen Alaun 1 Loth, 
wor 8 Loth. 

Gebraud. Iſt ein treffliches Mittel bei Blattern im Maule und auf ber 
Bunge. — Man nimmt einen mit Leinwand ummundenen Stod, taudjt die Lein— 
wand in die eben befchriebene Infufion und wäfcht damit dem kranken Pferde 
täglich dreis bis viermal das Maul aus, 
Pro. 40, Reizendes zertheilended Augenpulver. 

F-.: Vitriol. alb. 
Alum. ust. aa 2j. *) 
Sacchar. alb. 2£. 
Misce fiat pulv. subtiliss. 


*) Will man ein weniger ftarfes Augenpulver haben, fo läßt man den gebranns 
ten Xlaun (Alum. ust.) weg. 25 : 
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Nimm: Weißen Vitriol, | 
gebrannten Alaun, von jedem 1 Quentchen, 
weißen Zuder 1 Loth. 

Mifche und mache daraus ein recht feines Pulver, 

Gebraud. Bei langwierigen Verdunkelungen der Hornhaut und bei Au— 
genflecken und Augenfellen. — Man muß taͤglich ein- oder zweimal eine kleine 
Meſſerſpitze voll von dieſem Pulver mittelſt eines kleinen Pinſels in das kranke 
Auge und zwar auf die Stelle, wo ſich die Verdunkelung oder der Augenfleck oder 
das Augenfell befindet, eintragen. Oder man kann auch von dieſem Pulver etwas 
mittelſt einer Federſpule oder eines zuſammengerollten Stuͤckes Papier ins Auge 
blaſen. Nach einer halben Stunde muß aber das Auge mit friſchem Waſſer aus— 
gewafchen werben. 


Nro. 41. Ein ftärferes dergleichen Augenpulver. 
.: Mercur. praecip, rubr. 

Tutiae praeparat. aa 2j. 
Sacchar. alb. 32. 
Camphor. Gr. xv. 

Misce fiat pulv. aequabilis alcoholisatus. 

Nimm: Rothen Quedjilberpräcipitat, 

präparirte Zutid, von jedem 1 Quenichen 
weißen Zucker 1 Loth, 
Gampher 15 Gran. 

Mifche daraus ein feines und gleichförmiges Pulver. 

Gebraud, Wie das Vorige. 


Nro. 42. Geifengeift (Spiritus saponatus). 
B.: Sapon. venet. Ziv. 
Sal. alcal. depur. 3i£. 
Spirit. vin. Zxij. 
Misce et digere per octoduum, dein filtretur. 
Nimm: Benetianifche Seife 8 Loth, 
j ereinigtes Gewaͤchslaugenſalz 3 Loth, 
eingeift 24 Roth. 
Mifche und digerire es acht Tage lang, hernach filtrire es. 


Geb rauch. Bei Quetſchungen, Ausdehnungen, Verrenkungen, kalten Ges 
ſchwuͤlſten, oͤdematoͤſen Anſchwellungen, bei Schwäche einzelner Theile iſt dieß ein 
kraͤftiges zertheilendes Mittel. Man reibt hievon taͤglich ein- bis zweimal etwas 
in die kranke Stelle ein. 


Nro. 43. Camphergeift. (Spiritus camphoratus.) 
B.: Camphor. 3j 
Spirit. vin. rectificat. Zxij. 
Misce et servetur. 
Nimm: Campher 2 Roth, 


rectificirten Weingeift 24 Loth. 
Mifche und bewahre es auf. 
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Gebrauch,. Der Camphergeiſt iſt in denſelben Fällen anzuwenden, wie der 
Seifengeift z auch nuͤtzt er zum Verbinden brandiger Wunden und Geſchwuͤre, bei 
Widerruͤſtſchaͤden u. dgl. 


Nro. 44. KRantharidengeift oder Tinftur. (Tinctura cantharidum.) 
B.: Pulv. cantharid, Zij. 
Spirit. vin. rectificat, Bj. 
Macera per aliquot dies et filtra. 
Nimm: Spanifches Fliegenpulver 4 Roth, 
rectificirten MWeingeift 1 Pfund. 
Stelle es einige Tage bin, dann filtrire es. 

Gebraud, Diefe Zinktur ift ein treffliches Reizmittel bei Balten Ge: 
ſchwuͤlſten, alten Rhevmatismen, Lähmungen und Verrenkungen u. f. w., Man 
verbindet fie gewöhnlich mit Seifengeift, Samphergeift, Salmiakgeiſt (Siche die 
folgende Nummer), wodurch fie dann noch an Kraft und Stärke fehr gewinnt 
und zur Anwendung brauchbarer wird. 

Pro. 45. Vermifchter zertheilender Spiritus. 
%.: Spirit. sapon. 
„  camphor. aa Ziij. 
„ _ sal. ammon. caust. 2ij. 
Misce. 
Nimm: Seifengeift, 
Gamphergeift, von jedem 6 Loth, 
Kauftifchen Salmiafgeift 4 Loth. 
Mifche es. 

Gebraud. Als reizendes zertheilendes Mittel hei veralteten Verſtauchun— 
gen, bei Bug, Schulter, Hüft: und Kreuzlähmungen, bei Stodungen und Ber: 
härtungen, daher bei zur Verhärtung fich neigenden Stollbeulen, Piphaken, Fluß: 
und GSehnengallen, Sehnenklapp u. dgl. In allen biefen Fällen ift er fehr wirkt: 
fam, nur barf eine frifch entftandene und überhaupt Feine Entzündung zugegen 
fein, welches audy von den meiften folgenden 3ertheilungsmitteln gilt. — Man 
reibt von diefem vermifchten Geift täglich ein= höchfteng zweimal etwas in die Franke 
Stelle tüdhtig ‘ein, bis nad) einigen Zagen diefe heiß und fchmerzhaft wird, wor: 
nad) man mit dem Einreiben ausfesen und blos Abmwafchungen mit Seifenwaſſer 
gebrauchen muß. Haben fid) die Hiße und ber Schmerz wieder verloren und das 
Uebel ift noch nicht gehoben, fo fängt man mit dem Einreiben wieder von vorne 
an. — Wenn man diefem vermifchten Geiſt noch 2 bir 3 Loth fpanifche Fliegens 
tinktur zufeßt, fo wird er dadurch noch Eräftiger und wirkfamer gegen veraltete 
Berftauchungen und Lähmungen. 

Nro. 46. Terpentinhaltiges Campher-Oel. (Oleum terebinthinae 
camphoratum.) 
R.: Camphor. 2]. 
j Ol. terebinth. Ziv. 
Misce. 


Nimm: Gampher 2 Roth, 
Zerpentinöl 8 Loth. 
Mifche es. 


Gebraud. Dieſes Del ift ein Eräftiges reizend zertheilendes Mittel. Es 
nüst daher bei kalten verhärteten Geſchwuͤlſten, veralteten Lähmungen, Schwinden 


35 * 
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u. dgl. mehr. Wenn man zu brei Theilen von diefem Del nod einen Theil von 
dem (folgenden) fpanifchen Fliegenöl fegt, fo erhält man dadurch ein noch kraͤf⸗ 
tiger eh rc 3ertheilungsmittel, das die veralteteften harten Gefhmülfte 
und die hartnädigften Lähmungen heilt, wenn anders noch Deilung möglich ift. 
Man gebraucht es daher mit Nutzen bei veralteten Stollbeulen, Haſenhaken, Pip⸗ 
baten, Sehnenklapp, Ueberbeinen u, dgl.z bei Ergießungen in den Kapfelbändern 
und Sehnenfheiden, 3. B. Ealten fchmerzlofen Gelent= und Sehnengallenz bei 
großer Ausdehnung und Erfhlaffung der Sehnen, 3. B. nad) vorausgrgangenen 
Verrenkungen u. |. w.z ferner bei rhevmatiſchen Schulter, Bug:, Püft: und 
Kreuzlähmungen u. dgl. mehr. — Man reibt davon täglid etwas mit ber flachen 
Hand in die kranke Stelle ein, bis Befferung erfolgt. Uebrigens find bei dieſem 
Einreiben die nämlichen Regeln zu beobachten, wie fie bei ber vorigen Nummer 
angegeben worben. 


Nro. 47, Spanifched Fliegen:Del. (Oleum cantharidum.) 
.: Pulv, cantharid. Ziij. 
7 ‘Ol. lini 2xij. 
Misceantur et in balneo mariae per aliquot hor. digerantur. 
Nimm: Gepulverte fpanifche Fliegen 6 Loth, 
Leinoͤl 24 Loth. 
Mifche und laſſe es einige Stunden in einer gläfernen Flaſche ftehen. 


Gebrauch. Diefes Del ift ebenfalls ein Eräftiges Zertheilungsmittel, das 
man in denfelben Fällen anwenden kann, wie das vorige; nämlich bei Falten un— 
ſchmerzhaften Gefhmwülften, bei rheumatifchen und andern Lähmungen, beim Schwin⸗ 
den u. dgl. .mehr. Am beften thut man es (mie oben ſchon bemerkt wurbe) in 
Berbindung mit dem vorigen (terpentinhaltigen Sampher>) Del anwenden. 


ro, 48. Erweichendes linderndes Liniment. 
B.: Axung. porc. Ziv. 
‘Ol. papaver. alb. 2ij. *) 
„ Jlaurin. 2j. 
Misce fiat Linimentum. 
Nimm: Schweinefett 8 Loth, 
Mohnoͤl 4 Roth, 
Lorbeeroͤl 2 Loth: 
Mifche und mache es zu einem Liniment. 

Geb rauch. Zum Einreiben bei fchmerzhaften Entzuͤndungs⸗ und andern 
Gefchwülften, bei ſchmerzhaften Drüfenknoten, ſchmerzhaften Ausdehnungen in den 
Gelenken und Flechſen. Wenn man bdiefem Liniment noch 2 Loth Opiumtinfrur 
zufeßt, dient es auch bei krampfhaften Zuſchnuͤrungen, 3. B. bei Maulfperve, bei 


fehmerzhaften Rachen- und Halsentzundungen u, f. mw. **) — Man wendet es in 
diefen Fällen gewöhnlich etwas lauwarm an. 


Nro. 49. Ermeichendes zertheilendes Liniment. 
Be: Extract. saturn. 2j . 
Ol. olivar. vel ol. lini Zvj. 
Misce fiat Linimentum. 


*) In Ermangelung des Mohnöls kann man auch Baum: oder Leindl nehmen. 

++), Gin fehmerzftillendes Liniment kann man fich auch bereiten, wenn man 6 
Loth Baum- ober Leinöl mit 2 Loth flüßigem Laudanum (Laud. liquid. 
Sydh.) vermiſcht. 
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Nimm: Bleiertract 2 Loth, 
Baum⸗ oder Leinoͤl 12 Loth. 
Miſche und bereite daraus ein Liniment. 

Gebraud. Bei Entzuͤndungen ber Haut, z. B. Verbrennungen, Sattel: 
und Gefhirrdräden und dergleichen fchmerzhaften Entzündungen am Euter, am 
Hobdenfade u. dgl. — Man befeuchtet damit leinene Kappen und Iegt fie auf die 
kranke Stelle oder fchmiert diefe damit täglich dreiz bis viermal ein. 


Nro. 50. Zertheilendes Liniment. 
R.: Ungt. popol. 

Ol. laurin. aa Ziv. 

„ terebinth. 3i8—2ij. 
Misce fiat Linimentum. 

Nimm: Pappelfalbe, 

Lorbeeröl, von jedem 8 Loth, 

Terpentinöl 3 bis 4 Roth. 
Mifche und bereite daraus ein Liniment. 


Gebraud. Zur Zertheilung der Drüfen und anderer Geſchwuͤlſte, bei 
Stockungen und Verhärtungen in einzelnen Theilen, bei Lähmungen , anfangenber 
Steifigkeit der Slechfen und Gelenke u. dgl. — Man reibt davon täglich zweimal 
etwas in den Schaden ein. 


Nro. 51. Ein anderes dergleichen Liniment. 
B.: Sapon. virid. Zvj. *) 
Ungt. mercurial. ij. 
Misce fiat Linimentum, 
Nimm: Grüne Seife 12 Loth, 
Merkurialfalbe 6 Loth. 
Mifche und bereite daraus ein Liniment. 


Gebraud. Diefes Liniment ift nur mäßig reigend und doch ſtark zerthei⸗ 
lend. Es nüst bei fchmerzlofen Stodungen und Berhärtungen, bei kalten Drüfens 
und andern Gefchwülften, bei verhärtetem Sehnenklapp, Piphaken, Haſenhaken 
u. dgl.; ferner bei Verhärtungen am Euter, am Hodenſacke, bei ber Raspe, 
Mähnengrind, Mauke u. dgl. mehr. — Man reibt davon nach Umftänden alle 
Zage ein= bis zweimal etwas ein. ; 


Nro. 52. Terpentinhaltiged Seifenliniment. 
Y.: Sapon. virid. 
Ol. terebinth. ää Zvj. 
Kali carbonic. 23j. 
Misce exacte leg. art. fiat Linimentum., 
Nimm: Grüne Seife, 
Terpentinöl, von jedem 12 Loth, 


Pottafhe 2 Loth. 
Mifche und bereite nach der Kunft ein Liniment. 


*) In Ermangelung ber grünen ober gli Seife ann man auch weiße. 
Seife nehmen, doch ift erftere beffer und wirkfamer, 
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Gebrauch. Diefes ift ein Eräftig zertheilendes Mittel, bas bei Gefhmwüls 
ften, Verdickungen und Verhärtungen, welche nicht mit feifch entitandener oder 
fchmerzhafter Entzündung verbunden find, mit dem beften Erfolg angewendet wer: 
den Tann, 3. B. bei Stollbeulen (die aber nicht in ſpeck- oder Enorpelarfigen 
Maffen beftehen dürfen), bei Piphaken, Hafenhafen, Schnentlapp, Kniefhwamm, 
bei verhärteten Fluß: und andern Gallen, Drüfenfnoten, veralteten und verhärte: 
ten Euters und Hodengefhwütften u. dgl. — Man reibt davon täglidy ein: oder 
zweimal etwas mit der fladhen Hand in die Franke Stelle tüditig ein. — Dur 
einen Zuſatz von Gampher, Hirſchhornoͤl, kauſtiſchem Salmiakgeiit und andern ber: 
gleichen reizenden Mitteln Eann die Wirkſamkeit dieſes Liniments noch fehr er: 
böht werben, wie z. B. die folgende Nummer zeigt. 


Nro. 53. Zerpentinhaltiges Seifenliniment mit Campher. 
B.: Camphor. 316 —3ij. 
Sapon. virid. Ziv. 
Solve in 


Ol. terebinth. 2vj. 
Misee fiat Linimentum. 


Nimm: Gampher 3 bis 4 Roth, 
grüne Seife 8 Loth; 
löfe beides auf in 
Zerpentinöl 12 Roth. 
Mifche und bereite daraus ein Liniment. 


Gebraud. Wie das vorige Liniment; nur ift eö noch wirkſamer. 


* 


Nro. 54. Ordinäres flüchtiges Liniment. (Linimentum volatile.) 


Be: Ol. olivar. vel ol. lini 15. 
Spirit. sal. ammon. caustic. Ziij. 
Misce exacte ut fiat Linimentum. 


Nimm: Baum- oder Leinoͤl 1% Pfund, 
Fauftifhen Salmiafgeift 6 Roth. 
Mifche ed genau zu einem Liniment. 


Gebrauch. Diefes Liniment ift ein treffliches reigendes, zertbeilendes, " 
frampfftillendes, ableitendes Mittel bei fchleichenden afthenifchen Entzündungen 
unter ber Haut, bei veralteten Verftauchungen, bei Bugs, Schulter: , Hüft: und 
Kreuzlähmungen, bei chronifhem Rhevmatismus und bei hievon entftandenen Laͤh⸗ 
mungen, bei Stockungen und Verhaͤrtungen, daher bei zur Verhaͤrtung neigenden 
Stollbeulen, Piphaken, Haſenhaken, Sehnenklapp u. ſ. w.; ferner bei Kraͤmpfen, 
z B. Maulſperre, Starrkrampf, krampfhafter Harnverhaltung u. dgl., dann bei 
Rachen-⸗ und Halsentzuͤndungen äußerlich zum Einreiben u. f. w. — Man reibt 
gewöhnlich nur einmal, feltener zweimal, etwas davon in der Franken Stelle ein. 
— Durd einen Zuſatz von in Weingeift aufgelöftem Gampher, fpanifcher liegen» 
tinktur u, f. w. Eann bie Wirkſamkeit diefes Liniments noch fehr verftärft werden. 


Nro. 55, Zerpentinhaltiges flüchtiges Liniment. 


B«: Ol. terebinth. 15£. 
« Spirit. sal. ammoniac. caust. Ziij. 
Misce fiat Linimentum. 
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Nimm: Terpentinoͤl Y, Pfund, 
Fauftifchen Salmiafgeift 6 Loth. 
Mifche es. 


Gebraud. Wie das vorige Rinimentz jedoch ift e8 noch wirkjamer und 
ftärker reigend, 


Nro. 56, Duedfilberhaltiges flüchtiged Liniment. 


Be: Ol. olivar. vel ol. lini Ziv. 
Spirit. sal. ammoniac. caust. 2ij. 
Unguent. mercurial. 3vj. 

Misce fiat Linimentum. 
Nimm: Baum- oder Leinöl 8 Roth, 
Kauftifchen Salmiafgeift 4 Loth, 
Graue Quedfilberfalbe 12 Loth. 
Mifche und mache daraus ein Liniment. 


Gebraud, Diefes Liniment ift nicht fo reizend, als die beiden vorigen, 
aber dagegen ift es mehr gelind auflöfend, zertheilend und tiefer eindringend in 
die Stodungen und Verhärtungen der Theile. Daher dient es vorzüglich bei fo= 
genannten ſchleichenden oder chronifchen Entzündungen und Verhärtungen, 7. B. 
bei ſchon etwas verhärteten Stollbeulen, Piphaken, Haſenhaken, Sehnenklapp, 
anfangenden Ueberbeinen, Scaale u. dgl.5 ferner bei falten Hodengeſchwuͤlſten 
Aderlaßfifteln u. f.w. — Man reibt davon täglih einmal, feltener zweimal, 
etwas mit ber flachen Hand ein. 


Nro. 57. Duedfilberhaltiges Liniment mit Campber, 
R.: Camphor. 3ij. 
“  Ungt. mercurial. Zviij. 
Ammonii carbonic. 2ij. 
Camphorae in mortario cum spirit. vin. gutt. xx tritae Un- 
guentum admisceatur, cui mixto sensim sensimque Ammoniam 
addatur et omne trituretur donec mixtum sit perfectum. 
Nimm: Gampher 4 Roth, 
graue Quedfilberfalbe 16 Loth, 
flüchtiges Fohlenfaures Laugenſalz 4 Loth. 
Der Gampher wird in einem Mörfer mit 20 Tropfen Weingeift abge- 
tieben und die Salbe beigemifcht; diefer wird alsdann das fluͤchtige Lau— 
genfalz allmählig beigefügt und alles fo lange tüchtig abgerieben, bis es 
vollkommen gemifcht ift, 


Gebrauch. Diefes Liniment wirft bei kalten fchmerzlofen Geſchwuͤlſten 
ald ein Eräftiges Zertheilungsmittel; daher dient es in allen Fällen wie bad vos 
rige Liniment, und außerdem noch bei verhärteten Drüfenfnoten ,, verfchloffenen 
Wurmbeulen, Kniefhwamm u. dgl. mehr. — Man reibt davon täglih einmal, 
böchftens zweimal, etwas mit der flachen Dand ein. 


Nro. 58. Terpentinliniment mit Cantharidentinktur. 
B.: Ol. terebinth. Zvj. 
„ laurin. 
Tinctur. cantharid. aa 3iij. 
Misce. 
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Nimm: Zerpentindl 12 Loth, | 
Lorbeeröl, | 
fpanifche Fliegentinktur, v. j. 6 Loth. 

Mifche es. 

Gebraud. In allen Fällen, wie die beiden Linimente Nro. 46 und 47, 
und ganz befonders bei veralteten Schulter=, Bug=, Huͤft- und Kreuzlähmungen, 
Schwinden, veralteten Ealten Gefhmwülften, z. B. Stollbeulen, Haſenhaken ‚ Pip: 
baten, Sehnentlapp und ähnlichen alten Schäden, welche gewöhnlid) gegen ge: 
lindere Mittel unempfindlich. find. — Man reibt täglich etwas mit ber flachen 
Hand tüdhtig ein, bis die Franke Stelle fchmerghaft wird, wornad dann einige 
Tage mit dem Einreiben ausgefegt und blos mit lauem Seifenwaſſer abgewafchen 
werden muß. Später wird dann mit dem Einreiben wieder von Neuem anges 
fangen. Wenn man diefem Liniment noch 3 bis 4 Loth kauſtiſchen Salmiakgeiſt 
(Spirit. sal. ammoniac. caust.) zufegt, fo wird es dadurch noch wirkfamer. 


Nro. 59, Aetzendes Liniment. 
B.: Pulv. cantharid. 2. ' 
„  gumm. euphorb. 3ij. 
Ol. terebinth. Ziv. 
„ laurin. Ei 
Misce exacte. 
| 


Nimm: Gepulverte fpanifche Fliegen 1 Loth, 
> Euphorbiumgummi 2 Quentchen, 
Terpentinöl 8 Loth, Ä 
Lorbeeröl 4 Loth. 
Miſche es genau. 

Gebrauch. Wird auf Theile eingerieben, wo man Reiz und Ableitung 
anbringen will, z. B. bei heftiger Entzündung innerlicher Organe (z. B. Lun—⸗ 
genentzuͤndung, Leberentzuͤndung u. ſ. w.). Auch iſt es ein kraͤftiges Bertheis 
lungsmittel bei kalten oder harten Geſchwuͤlſten (z. B. veralteten Stollbeulen, 
Piphaken, Haſenhaken, Sehnenklapp u. dgl., dann bei rhevmatiſchen und an: 
dern Laͤhmungen, beim Schwinden u. ſ. w. — Man nimmt etwas davon und 
reibt es auf der kranken Stelle ein, und zwar haaraufwaͤrts. Nach zwei Tagen 
wiederholt man dieſes Einreiben und faͤhrt auf ſolche Weiſe fort, bis ſich eine 
ziemlich dicke Kruſte oder Borke auf der eingeriebenen Stelle zeigt. Hat man 
dieſes bemerkt, alsdann beſtreicht man die Kruſte mit hinlaͤnglichem Leinoͤl, wos 
durch fie erweicht wird und ſich bald ablöst. Iſt hernach das Uebel, weshalb 
diefes Liniment angewendet worden, noch nicht gehoben, fo kann man noch einige 
Beit das angegebene Verfahren nochmals wiederholen. 


Nro. 60. Gelind äßendes Liniment gegen hartnädige Räude, 
Maufe, Raspe u. dgl. anzumenden. 
E.: Pulv. rad. Hellebor. alb. 3ij. 
„»  Cantharid. 2j. 
Coqu. cum ol. lini fhij vel fhiij per horam; colaturae adde 
Ol. terebinth. 3ij. 
Nimm: Weiße Nießwurzel 4 Loth, 
fpanifches Fliegenpulver 2 Loth. 
Koche ed in 2 bi 3 Pfund Leinöl eine Stunde lang, dann feihe bie 
Fluͤſſigkeit und fege hinzu 
Terpentinöl 4 Loth. 
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Gebraud. Man fehmiert damit die räubigen Stellen ein, nachdem fle 
vorher mit Seife und Lauge gereiniget worden find. Hilft diefes Einfchmieren 
das erftemal nit, fo muß man es wiederholen. Jedesmal wirb am zweiten 
Zage nad) der Anwendung dieſes Liniment wieder mit Seife und Lauge wegge- 
wafchen. Auch darf man nicht vergeffen, wenn das Pferd eingefchmiert, cs fo 
anzubinden, daß es fich nicht beledten kann, weil diefes fehr üble Folgen haben Eönnte. 


Nro. 61. Aloe-Tinktur oder Effenz. (Tinctura aloes). 
B.: Pulv. gum. aloes opt. Ri 
Spirit. vin. rectificat. tb]. 
Digere in lagena vitrea bene obturata per quatriduum, tum 
per chartam filtra. 
Nimm: Gepulverte befte Aloe 4 Loth, 
rectificirten Weingeift 1 Pfund. 
Stelle es in einer wohl zugemachten gläfernen Flaſche vier Tage in bie 
Waͤrme, alddann filtrire e8 durch Papier. 
Gebraud. Aeußerlich zur Reinigung und Heilung bösartiger Gefchwüre, 


bei angegriffenen Knoden und Knorpeln, Bernagelung ber Hufe u. f. w.; d 
ift in allen dieſen Fällen der folgenden Zinktur der Vorzug einzuräumen. 


Nro. 62. Myrrhen-Tinktur oder Eſſenz. (Tinctura myrrhae). 
.: Pulv. gumm. myrrh. 2ij. 
Spirit. vin. rectificat. #j.”). 
Stent infusa calore moderato, donec Spiritus probe tingatur, 
qui decantetur et filtretur. 


Nimm: Gepulverteds Myrrhengummi 4 Loth, 
Kectificirten Weingeift 1 Pfund. 
Stelle diefe Mifhung 8 Tage in mäßige Wärme, bis der Weingeift 
gut gefärbt ift, dann wird diefer abgegofjen und filtrirt. 


Gebraud. Diefe Tinktur ift ein treffliches Heilmittel in der Hand bes 
verftändigen Thierarztes. Sie wirkt balfamifch und zufammenziehend, ohne ftarf 
zu reizen, ferner fäulnißwidrig. Sie verftärkt den Bildungstrieb, lodert aber 
nicht auf, fondern macht im Gegentheil die Granulation fefter und bie zu bünne 
und reichlihe Jauche mehr eiterartig. Sie dient daher ganz vorzüglich gegen 
ſchlaffe jauchige unreine Gefhwüre ald ein gutes eiterungsbeförderndes, in hohem 
Grade austrodnendes, Heilung und Vernarbung befdyleunigendes Mittel. — Wenn 
man zu 2 Loth diefer Zinftur 1 Quentchen Sydenhams Laudanum ( Laudan. 
liquid. Sydenham.) fest, fo dient dieſe Miſchung als ein treffliches fchmerzftils 
lendes heilendes Mittel bei fchmerzhaften Wunden und Gefhwüren, bei fchmerzs 
haften Bernagelungen der Huͤfe u. f. w. — Mit Campher verfeht, leiſtet bie 
Myrrhentinktur au beim feuchten Falten Brand gute Dienfte. 


Nro. 63. Wundbalſam. 
F ·: Tinct. aloes, 
„myrrh. 
„assae foetid. 
Ol. terebinth. aa 2]. 
Misce. | 


*) Man kann audy noch 1 Loth Gampher hinzufegen, wodurch dieſe Zinftur 
noch wirkfamer wird. 
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Nimm: Aloetinktur, 
Myrrhentinktur, 
Aſandtinktur, 
Terpentinoͤl, v. j. 2 Loth. 

Miſche es. 

Gebrauch. Dieſer Balſam wird in der Berliner Thierarzneiſchule und 
auch anderwärts von Thierärzten als ein gutes Heilung beförderndes Mittel an= 
gewendet, und zwar befonders bei Wunden und Gefhwüren, in denen eine zu 
geringe Thätigkeit befteht, oder wo Knochen, Knorpel und Bänder angegriffen 
find, bei Eiterungen im Huf u. f. w. *). — Man befeudhtet damit Wergbaus 
340 er legt diefe über die Eranke Stelle, und wiederholt diefen Verband alle 
24 Stunden. 


Nro. 64. Sind's heilender Balfam. 


B-: Terebinth. venet. 3ij. 
Pulv. gumm myrrh. 
“ „ elemi aä 2]. 
= „ oliban. 34. 
„ rad. aristoloch. 2j. 
Misce et infunde cum: 
Spirit. vin. rectificat. ®]. 
Digere in lagena vitrea sole aut calore moderat. donec pulv. 
maxime solut. est, tunc filtra. 
Nimm: Benetianifchen Terpentin 4 Roth, 
Myrrhengummi, 
Elemigummi, v. j. 2 Loth, 
Weihrauhgummi 1 Loth, 
Oſterluceywurzel 2 Roth. 
Mifche und infundire alles in einer gläfernen Flafche mit 1 Pfund recti- 
ficirten Weingeift, laſſe es hernach an der Sonne oder fonft an einem 
warnten Orte ftehen, bis fich das Pulver alles aufgelöft hat, dann feihe 
bie Flüffigfeit ab. 

Gebraud. Hr. v. Sind rühmt diefen Balfam als ein vorzügliches Heil: 
mittel bei Wernagelungen, Krönentritten und andern dergleichen Hufſchaͤden. 
Sch Tann ihm bierin aus Erfahrung beiſtimmen; benn ich habe dieſes Mittel 
überhaupt zur Auströdnung und Heilung jauchefeigender Wunden und Gefhwüre 


* — befunden. Indeſſen macht es der vorige Balſam ſo ziemlich ent⸗ 
ehrlich. 


Nro. 65. Sind's ſogenannter Wunderbalſam. 
.: Balsam. peruv. 3ij. 
Terebinth. venet, 
Pulv. gumm. myrrh. 


„aloes succotrin. 
„  oliban. aa 36. 


*) Diefer Wundbalfam ift etwas Foftfpielig. Ein Gemifh aus drei Theilen 
Myrrhentinktur und ein Theil Zerpentinöl leiftet diefelben Dienfte. 
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Camphor. 

Croci aa 39. 

Spirit. vin. rectificat. Zviij. 
Misce et digere calore moderato per octo aut quatuordecim 
dies, tunc filtra, 


Nimm: Peruvianifchen Balfam Y, Loth, 
Benetianifchen Zerpentin, 
Myrrhengummipulver , 

Soffotrinifches Alvepulver, 

Weihrauhgummipulver, v. j. 1: Loth, 

Gampher, 

Safran, v. j. 1, Quentchen. 

Kectificirten Weingeiſt 16 Loth. 
Mifche und laffe es acht bis vierzehn Tage in gelinder Wärme ftehen, 
dann filtrire es. 

Gebraud. Diefer Balfam ift ſehr heilfam bei folchen Schäden, wo ent= 
blößte oder angefreffene Knochen oder Knorpel vorhanden find, wie z. B. bieß 
öfter beim Satteldrud, bei Genidgefhwüren, Buß: oder Hufgefhwüren u. f. w. 
ftatt findet”). — Man befeuchtet damit Wergbaufchen und legt fie auf die kranke 
Stelle, und wiederholt diefen Verband alle 24 Stunden, 


Nro. 66, Arzeus-Balſam. (Balsamus Arcei), 
B.: Sevi ovill. 16. 

Terebinth. venet. 

Gumm. elemi ää Zvj. 

Axung. porc. 

Ol. hyperic. aa 2jv. 
Gummi elemi in terebinthina levissimo igne solvitur, quibus 
successive adduntur sevum, axungia et oleum in alio Vase 
liquata. 


Nimm: Bodstalg 1, Pfund, 

venetianifchen Terpentin, 

Elemigummi, v. j. 12 Loth, 

Schweinſchmalz, 

Johannisoͤl, v. j. 8 Loth. 
Das Elemigummi wird uͤber gelindem Feuer in dem Terpentin aufge— 
löst, und Talg, Fett und Del, welche in einem andern Gefaͤß zerlaſ— 
fen werden, nachgehendS hinzugefeßt. 

Gebraud. Um trodene Wunden und Gefchwüre in Eiterung zu verfeßen 


und zu heilen, leiftet diefer Balfam gute Dienfte. Er wird auf Wergbaufchen 
gefteichen angewendet, und ber Verband alle 24 Stunden erneuert. 


*) Mit diefem Balfam fah ich ein vom Knochenfraß angefreffenes Knie eines 
12jährigen Knaben vollkommen heilen, nachdem vorher zwei Ghirurgen den 
— fuͤr unheilbar erklaͤrt und die Abnahme des Fußes angerathen 
atten. 
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Nro. 67. Digeſtiv-Salbe. (Unguentum digestivum) *), 


Fy.: Cerae flavae, 
Terebinth. venet. 
Ol. terebinth. aa 8. 
Misce fiat Unguentum **). 
Nimm: Gelbes Wachs, 
Benetianifchen Terpentin, 
Zerpentinöl, v. j. 1/, Pfund, 
Mifche und bereite daraus eine Salbe. 
Gebrauch. Diefe Salbe dient wie der vorige Balfam als fogenanntes Di: 
—— zur Vermehrung der Thaͤtigkeit in Wunden und Geſchwuͤren, die gar 
einen oder doch nur ſchlechten Eiter von ſich geben. — Die Anwendung iſt wie 
bei dem vorigen Balſam. — Wenn man zu 4 Loth dieſer Salbe 1 Loth Opium— 
tinktur oder Sydenhams Laudanum (Laudan. liquid Sydenh.) fest, fo iſt dieſe 
Miſchung trefflich zum Verbande bei ſolchen Wunden, welche, ohne eine ſtarke 
a aeg zu offenbaren, mit vielen Schmerzen verbunden find, wie man bieß 


häufig bei Wunden bemerkt, die in der Nähe von Flechſen und Bändern vorfom: 
men, ober tief in’ den Huf eingedrungen find. 


Nro. 68. Rothe austrocd'nende und heilende Salbe, 
B.: Pulv. lapid. Calaminar. . 
„ AIythargyr. aa 2jv. 

Ol. olivar. q. s. 

Misce et coque leni igne ad Unguentum. 

Nimm: Galmeiftein, 

Eilberglätte, v. j. 8 Loth, 
Baumdl, fo viel nöthig. 

Mifche und Foche ed bei gelindem Feuer zu einer Salbe. 


Gebraud. Diefe Salbe dient trefflich zur Austrodnung und Heilung ſtark 
eiternder Wunden, wie id) aus Erfahrung von ihr rühmen kann. Die Anwen: 
dung ift wie bei ber vorigen Salbe. 


Pro. 69. Grüne Wundfalbe, 
B&.: Pulv. virid. aeris Zvj. 
»„ gumm. myrrh. 2j. 
Coque leni igne cum ol. olivar. 88 donec pulv. solut. est; 
dein adde i 
Ol. terebinth. 2ij. 
Nimm: Grünfpanpulver F Quentchen, 
Myrrhengummi 2 Roth, 
Koche Alles in 4, Pfund Baumöl bei gelindem Feuer, bis fich das 
Pulver aufgelöst hat, dann feße hinzu: 
Terpentinöl 4 Loth. 


*) Nad) der Pharmacopoea bavarica. 

**) Eine faft noch wirkfamere Digeftivfalbe ift die folgende: Rec.: Terebinth. 
commun. 3vj, Ol. hyperic. 3i#, Gumm. oliban.,, Gumm. myrrh. aa 35, 
Gumm. aloes hepatic,. Siij, Vitell. ovor. Nro. iij. Misce exacte fiat 
Unguentum. 
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Gebraud. Zum Verband bei fchlaffen unreinen, jauchefeigenden Wunden 
und Gefchwüren aller Art, namentlich bei alten Wiberüftfhäden, dem Maulwurf 
oder Genidigefhwüre und andern unreinen bösartigen Schäden. — Die Anwens 
dung ift bdiefelbe, wie bei der vorigen Salbe. » 


Nro. 70. Aegyptifche Salbe, (Unguentum aegyptiacum). 
R.: Pulv. virid. aeris 39. 
Acet. vini Ziv. 
Mell. crud. #£. 
Coquantur continuo agitando ad colorem purpureum et con 
sistentiam mellis. 
Nimm: Grünfpanpulver 1 Loth, 
MWeineffig 8 Loth, 
emeinen Honig Y, Pfund; 
laffe Alles unter * Umruͤhren bis zur braunrothen Farbe und Ho⸗ 
nigdicke einkochen. 
Gebrauch. Dieſe Salbe ift zwar bei ben Wund- und Thieraͤrzten allges 
mein in Gebrauch und daher aud in allen Apothefen vorräthigz allein nach mei— 


ner Erfahrung ift die vorige Salbe wegen der Beimifhung von Myrrhengummi 
und Zerpentinöl wirkfamer, Die Anwendung beider ift aber biefelbe. 


Pro. 71. Rothe Merfurialfalbe. 


B.: Pulv. merc. praecip. rubr. 3£. 
Ungt. basilic. 3ij. 
Misce exacte. 
Nimm: Gepulverten rothen Quedfilberpräcipitat 1 Loth, 
Bafilicumfalbe 4 Loth. 
Mifche ed genau. 

Gebraud. Zur Reinigung von Wunden und Gefchwüren, in benen ges 
ringe Empfindlichkeit und ein blaffer, fchlaffer, ſchwammiger, oder entgegengefegt 
fpedartiger Grund und bie Abfonderung einer dünnen Jauche befteht. Sobald 
aber die Wunde oder das Gefhwür rein und das Eiter beffer wird, muß man 


troden ober nöthigenfalld mit Digeftivfalbe verbinden. — Die Anwendung ift 
übrigens wie bei der Digeftivfalbe Nro. 67 


Nro. 72. Einfache Schwefelfalbe. 


B.: Pulv. Sulphur. commun. Ziv. 
„»  kali carbonic. 3ij. 
Axung. porc. Bj. 
Misce fiat Unguentum, 


Nimm: Gepulverten gemeinen Schwefel 8 Loth, 
—— Pottaſche 4 Loth, 
Schweinfett 1 Pfund. 

Mifhe und mache daraus eine Salbe. 


Gebrauch. Bei der Räude, Mauke, Mähnengrind, Raspe u. bel. — 
Man reibt von diefer Salbe täglich einmal etwas in die kranken Stellen der 
Haut ein. Nachdem biefes 3 bis 4 Zage nach einander gefchehen, wird die alte 
Scmiere mit warmem Seifenwaffer weggewafchen und dann nad) 2 Tagen das 
Mittel auf gleiche Weife bis zur Heilung fortgebraudt. 
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Pro. 73. Schwefelſalbe mit Terpentinöl. 
%.: Pulv. Sulphur. commun. Ziv. 
„ alum. crud. 3ij. 
Sapon. virid. Rj *). 
Ol. terebinth. 3ij. 
M. f. Unguent. 
Nimm: Gepulverten gemeinen Schwefel 8 Loth, 
” rohen Alaun 4 Loth, 
ruͤne Seife 1 Pfund, 
erpentindl 4 Roth. 
Mifche und mache daraus eine Salbe, 


Bebraud. In denfelben Krankheiten, wie die vorige Salbe. Auch ift 
Fihre Anwendung ganz biefelbe. 


Pro. 74. Schwefelfalbe mit weißer Niedwurzel und Terpentinol. 
B.: Pulv. hepat. sulphur. BP. 
rad. hellebor. alb. 3ij. 
„  sal. ammoniac. 2j. 
Sapon. virid. Biß. 
Ol. terebinth. 2iij. 
Misce fiat Unguentum. 


Nimm: Gepulverte Schwefelleber 1, Pfund, 
„ weiße Nieswurzel 4 Loth, 
J Salmiak 2 Loth, 
grüne Seife 11/, Pfund, 
Zerpentinöl 6 Loth. 
Mifche und mache daraus eine Salbe. 
Gebrauch, Diefe Salbe wird in bdenfelben Krankheiten und auf diefelbe 
Weiſe angewendet, wie die vorige. 


Pro. 75. Schmefelfalbe mit rothem Quedfilberpräcipitat und 
Hirſchhornöl. 
F.: Pulv. Sulphur. commun. Züj. 
„- mercur. praecip. rubr. 
„vitriol. caerul. aa 2ij. 
Axung. porc. Bj. 
Ol. corn. cerv. ij. 
Misce fiat Unguentum. 
Nimm: Gepulverten gemeinen Schwefel 6 Loth, 


* rothen Queckſilberpraͤcipitat, 
a. blauen Bitriol, v. j. 4 Loth, 


” 


) In Ermangelung ber grünen oder ſchwarzen Seife muß man Schweinfett 
nehmen, welches aber weniger wirkſam und nuͤtzich if. 
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Schmweinfett 1 Pfund, 
Hirfchhornöl 4 Loth. 
Mifche und mache daraus eine Salbe. 
Gebraud. Wie Nro, 72. 


Nro. 76. Schwefelfalbe mit Duedfilber und fpanifchen Fliegen. 


B.: Pulv. Sulphur. commun. ij. 
„ alum. crud. ij. 
„cantharid. 3i. 
Ungt. mercurial. 
Axung. porc. aa #£. 
Misce fiat Unguentum. 
Nimm: Gepulverten gemeinen Schwefel 6 Loth, 
Pr Aaun 4 Roth, 
u; foanifche Fliegen 2 Loth, 
Ex Quedjilberfalbe, 
chweinfett, v. j. 14 Pfund. 
Mifche und mache daraus eine Salbe. 


Gebraud. Franzöfifhe Thierärzte wollen biefe Salbe gegen hartnädige 
Räute, veraltete Mauke, Mähnengrind u. dgl. mit dem beften Erfolge anges 
wendet haben. Man muß fich aber bei Anwendung bdiefer Salbe (megen der 
GSanthariden) in Acht nehmen, daß man fie nicht auf zu fehr ausgebreitete Haut— 
fielen auf einmal einreiben läßt, weil fonft das behandelte Thier leicht in einen 
gereizten Zuſtand verfallen koͤnnte. Man muß deßhalb täglich) an einer andern 
räudigen Stelle die Salbe einreiben, fo daß erft nad) einigen Tagen der ganze 
Körper eingefchmiert if. Ueberhaupt ift Vorficdht bei Anwendung diefer, fo wie 
aller andern ftarf reizenden Räudefalben nothwendig, und befonders ift auch dar— 
auf zu fehen, daß die Thiere die gefchmierten Stellen nicht belecken Eönnen, 


Nro. 77, Braunftein Salbe. 
B.: Pulv. Oxyd. Magnes. nigr. ij. 
| -„ Sulphur. depurat. 3j. 
Axung. porc. Zvj. 
Misce fiat Unguentum. 
mm: Gepulverten Braunftein 4 Roth, 


» gereinigten Schwefel 2 Loth, 
Schweinfett 12 Roth. 
Mifche und bereite daraus eine Salbe. 


Gebraud. Die Prof. Peffina und Ryß haben biefe Salbe bei raͤude- und 
wurmartigen Gefhmwüren, bei trodener Mauke, Mähnengrind u. dgl. mit dem 
beften Erfolge angewendet. — Man beftreiht damit Wergbauſchen, und legt fie 


auf den Schaden. | 
Nro. 78. Königftädterd Salbe gegen die Muufe, Raspe, 
Mähnengrind u. dal, 
B.:' Pulv. aethiops mineral. 34. 
„  merc. praecip. rubr. 2j. 
Ungt. mercurial. Ziv. 
Misce fiat Unguentum. 
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Nimm: Gepulverten Mineralmohr 1 Loth, 
rs Quedfilberpräcipitat 2 Loth, 
Graue Quedjilberfalbe 8 Loth. 
Mifche und bereite daraus eine Salbe, 

Gebraud. Hiemit foll man die Eranfe Stelle täglich zweimal einfchmie: 
ren. Sollte die Salbe zu dick werben, fo foll man ihr noch etwas Zerpentinöl 
zufegen. 
Nro. 79. Sind’3 Salbe gegen den Straubfuß, 

Be: Pulv. calc. viv. Ziij. 
„ Vitriol. alb. gij. 
„ alum. ust. 
„ merc. praec. rubr. ää 3j. 
„» Sulphur. commun, 
Ol. terebinth. aa 3ij. 
Axung. porc. q. 8. 
Misce fiat Unguentum. 
Nimm: Gepulverten lebendigen Kalk 6 Loth, 

* weißen Vitriol 4 Loth, 

— gebrannten Alaun, 

— rothen Queckſilberpraͤcipitat, v. j. 2 Loth. 

— gemeinen Schwefel, 

Terpentinoͤl, v. j. 4 Loth, 
Schweinfett, ſo viel als noͤthig, um daraus eine Salbe 


*; 


zu bereiten. 

Gebraud. v. Sind verfichert, mit diefer Salbe mehrmalen den fogenanns 
ten Straubfuß geheilt zu haben. — Man foll davon etwas auf Wergbaufchen 
ftreichen, diefe dann rund um ben Gtraubfuß legen und hernach diefen Verband 
alle 24 Stunden wiederholen. 


Nro. 80. Sogenannte Nervenfalbe. (Unguentum nervinum). 
R.: Sevi ovilli 2 | 
Ol. laurin. 2x. 
Camphor. 
Ol. terebinth. aa 2j. 
„ Juniper. 39. 
Misce fiat lege art. Unguentum. 
Nimm: Schöpfentalg 16 Roth, 
Lorbeeröl 20 Loth, 


Gampher, 
Terpentinöl, v. j. 2 Loth, 
Wachholderoͤl 1 Loth. 
Mifche und bereite daraus nach den Regeln der Kunft eine Salbe *). 


*) Diefe Nervenfalbe halte ich für eben fo wirkſam, als die von Rageburg 
empfohlene, bei weitem Eoftfpieligere, welche folgendergeftalt bereitet wird: 
Rec.; Ungt. popol., Ungt. alth. aa 3ij; Cerae virid. 3i8, Ol. laurin. ij, 
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Gebrauch. Dieſe Salbe iſt zwar etwas theuer, aber ſie wirkt auch ſehr 
kraͤftig erregend, ſtaͤrkend, vor und dabei doch etwas erweichend, gefchmeis 
dig machend. Daher dient fie vornämlich bei anfangender Steifigkeit der Glied⸗ 
maßen, Berkürzung der Flechfen, angehenden Schwinden, Lähmungen u. dgl. — 
Bei ihrer Anwendung muß man darauf fehen, daß fie nicht blos auf die Haare 
gefchmiert, fondern recht nahdrüdlic in den kranken Theil eingerieben wird. 


Pro. 81. Reizend zertheilende Augenfalbe. 
B.: Pulv. vitriol. alb. 2] — 316. ' 
„ Camphor, c. spirit. vin. solut. 9j. 
»„ Butyr. recent. non salit. j. 


Misce fiat Ungueutum. 
Nimm: Feingepulverten Zinf- oder weißen Bitriol 1 bis 114 
Quentchen, 
Campher mit Weingeift — 1 Scrupel, 
friſche ungeſalzene Butter 2 Loth. 
Miſche und bereite daraus eine Salbe. 

Gebrauch. Bei chroniſchen Augenentzuͤndungen, die mit Schlaffheit und 
Auflockerung der Bindehaut (Conjunctiva) verbunden find, bei langwieriger Bers 
dunkelung oder Trübheit der Hornhaut, bei Augenfleden u. f. w. Dagegen ift 
diefe Salbe (und die folgenden Augenfalben) ſchaͤdlich, fo lange die Augenentzüns 
dung noch mit Zrodenheit, mit vermehrter Wärme und mit vielen Schmerzen 
begleitet ift. — Man ftreicht von diefer Salbe täglich ein oder (nad) Befinden 
der Umftände) zweimal einer Erbfe groß in den inneren Augenwinkel. 


Nro. 82. Eine andere dergleichen Augenfalbe. 
.: Pulv. mercur. praecipit. rubr. 3j. 
Butyr, recent. non salit. 2j. 
Misce fiat Unguent. Ä 
Nimm: Feingepulverten rothenQueckſilber⸗Praͤcipitat JQuentch. 
frifche ungefalzene Butter 2 Loth. 
Mifche und bereite daraus eine Salbe. 
Gebrauch. Wie die vorige Augenfalbe. Wenn man biefer Salbe nody ein 
halbes Quentchen Zutiä (Tutiae praeparat.) und 1 Scrupel Campher (Cam- 
— zuſetzt, fo wird fie dadurch noch wirkſamer, und kann dann beſonders bei 


erbunfelungen und Flecken der Hornhaut und bei Augenfellen mit Nugen ges 
braucht werden. Ihre Anwendung ift übrigens wie bie der vorigen Augenfalbe. 


Pro. 83, Dr. Eckels reizend zertheilende Augenfalbe. 
.: Butyr. recent. non salit. Zi. 
Cerae alb. 3ij. 
Leni calore colliquefactis admisce 
Pulv. merc. praecip. rubr, 2]. 
„» Camphor. 
„» Opii pur. aa 3%. 
Misce fiat Unguent. 


Ol. olivar. 3j, Ol. hyperic. coct., Ol. aneth. destillat. aa 3vj, Ol. Phi- 
losophor., Ol. petrae, Ol. terebinth. aa 3ij, Ol. juniper. öj, Pulv. 
gumm. Benzoes ij, Pulv. gumm. oliban. 35%. — Misce optime ut fiat 
Unguentum, 
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Nimm: Frifche ungefalzene Butter 3 Loth, 
weißes Wachs 1, Loth, 
laffe es bei gelindem euer zerfließgen und mifche ſodann hinzu: 
fein gepulverten rothen Quedfilber » Praparat1 Quentch. 
" Campher, 
„ reined Opium, v. j. Y, Quentcen. 
Mifche und bereite daraus eine Salbe, 

Gebrauch. Wie die vorigen Salben, nur übertrifft fie diefe no an Wirk: 
famkeit. Wegen des Zufaßes von Quentchen Opium nüst fie befonders bei 
Berbunfelung und Fleden der Hornhaut, und bringt meiftens Deilung, wenn 
nur die Verdunkelung nicht zu alt ift, und die Fleden nicht fehon ganz weiß 
und glänzend find. 


Nro. 84, Eine andere dergleichen Augenfalbe. 


P.: Lapid. infernal. Gr. v)—x. 
Acet. saturn. Gr. viij. 
Butyr. recent. non salit. 2]. 
Misce fiat Unguent. 


Nimm: Höllenftein 6 bis 10 Gran, 
Bleieffig 8 Gran, 
frifche ungefalzene Butter 2 Loth. 
Mifche und mache daraus eine Salbe. 

Gebraud. Neuerbings haben einige Menfchen: und Tierärzte diefe Salbe 
bei torpiden chromifchen Augenentzündungen mit reichlicher Schleimabfonderung 
bei Verdunfelung oder Trübheit der Hornhaut u. dgl. mit großem Nugen ange: 
wendet. Man 1äßt daven alle zwei Tage einmal etwas mittelft eines hölzernen 
Staͤbchens ins Auge ftreichen, und nah 6 bis 8 maliger Anwendung foll ſich 
vg auffallende Befferung zeigen, ja oftmals bas Uebel ſchon gänzlich geho⸗ 

en feyn. 


Nro. 85. Graue Duerffilberfalbe. (Unguentum mercuriale). 
%.: Mercur. vivi puri Zvj. 
Sevi ovilli * 
Tere in mortario lapideo ad perfectam Mercurü extinctionem; 
tunc admisce 
Axung. porc. Zviij. 
Nimm: Gereinigted Quedjilber 12 Loth, 
Bodstalg 8 Loth, 
reibe ed in einem fleinernen Mörfer, bis dad Quedfilber vollfommen 
getödtet iſt; alsdann mifche hinzu 
Schweinſchmalz 16 Loth. a 
Gebraud. Diefe Salbe wirkt als ein Eräftiges Reizmittel auf bie lym⸗ 
phatifchen Gefäße, und verftärkt die Einfaugung. Sie ift daher ein träftiges 
Ihmelzendes Zertheilungsmittel bei verhärteten Gefhwülften, und befonders bei 
Drüfengefhwülften (3. B. der Lymphdruͤſen im Kehlgange u. dgl.) bei, Verhärs 
tungen der Euter, Meberbeinen u. |. w.;5 dann bei rheumatifchen Entzündungen, 
fogenannten fhleichenden und chronifchen Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten, z. B. bei nicht 
ganz frifch entftandenen Stollbeuten, Sehnenklapp, Aderlaßfifteln u. f. w.; fer: 
ner bei der Räude, Mauke, beim Starrkrampf zum Einreiben in- die Gegend 
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der Kaumuskeln, am Halfe und Rüden, gegen Ungeziefer, z. B. Läufe u. dgl. — 
Defter ift es hinreichend, diefe Salbe einfady anzumenben 5 in mehreren ber eben 
gedachten Krankheiten ift es — ihre Birkſamkeit noch durch den Zuſat 
anderer Reizmittel zu verſtaͤrken, z. B. mit Campher, Campherliniment, Ter⸗ 
pentinoͤl, grüner Seife, Pottaſche u. ſ. w. — Die Anwendung gericht gegen 
Entzündungen, Berhärtungen und beim Starrframpf täglich zweir bis dreimal, 
gegen Pauttrankheiten und Läufe nur in jedem zweiten ober dritten Tage. 


Nro. 86. Duedfilber: Salbe mit Campher und Terpentinöt. 
.: Unguent. mercurial. Ziv. 
Camphor. 29. 
Ol. terebinth. 2]. 
Misce fiat Unguent. 
Nimm: Graue Quedfilber- Salbe 8 Loth. 
Gampher 1 Loth, 
Terpentinöl 2 Loth. 
Mifche und mache daraus eine Salbe, 


; Gebraud. In welchen Krankpeitsumft nden biefe Salbe anzuwenden ift, 
ergiebt fich ſchon aus dem bei der vorigen Salbe Bemerkten. Sie ift ein unges 
mein kraͤftiges, zertheilendes, ——— Mittel bei kalten Druͤſen- und andern 

Geſchwuͤlſten, z. B. verhärteten Drüfenfnoten unter ben Ganafchen, verſchloſſe⸗ 

nen Wurmbeulen u. dgl.; ferner bei verhärteten Stollbeulen, Piphafen, Seh: 

— u. fe w. — Dan reibt davon alle Tage einmal etwas in bie kranke 

Stelle ein. 


Pro. 87. Einfache fpanifhe Fliegenfalbe. 
B-: Pulv. cantharid. 3]. 
Ungt. Basilic. 3iij. 
Misce exacte. 
Nimm: Gepulverte fpanifche Fliegen 1 Quentchen, 
Bafilitumfalbe 6 Loth. 
Mifche es genau. 
Gebraud. Bei Kontanellen und Haarfeilen, die nicht eitern wollen u. |. w. 


Nro. 88. Eine andere dergleichen fpanifche Fliegenfalbe. 
.: Pulv. cantharid. 
Cerae flav. aa ij. 
Ol. terebinth. Ziv. 
Misce fiat Unguent. 
Nimm: Spanifches Fliegenpulver, 
elbes Wachs, v. j. 4 Loth, 
erpentinöl 8 Roth. 
Miſche und bereite daraus eine Salbe. 

Gebrauch. Diefe Salbe ift ein ſtarkes veigendrzertheilendes Mittel, das 
ſelbſt äsend wirkt. Ihr Gebrauch ift angezeigt 1) zur Ableitung bei Entzündung 
wichtiger innerlicher Organe (mit Ausnahme von Entzündung ber Nieren und 
Harnblafe), bei Metaftafen nad innern Theilen, bei chroniſchem Rheumatismus 


und bei Lahmheiten, die "durch denfelben begründet find u. f. wm. 2) Um eine 
Bräftige Reizung (Erregung) örtlich) oder allgemein zu bewirken; daher bei Ners 
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venfiebern mit großer Abftumpfung, bei Lähmungen, beim Schwinben ber. einzel- 
nen Theile, bei kalten verhärteten Fleiſch- und andern harten Gefchmwülften, 
4 B. Stollbeulen, Knieſchwamm, Haſenhaken, Piphafen, Eehnenklapp, Schale, 
Ueberbeinen u. f. w., bei Ergiefungen in den Kapfelbändern und Gehnenfcheis 
ben, namentlidy Gelenk⸗- und Sehnengallen , bei großer Ausdehnung und Erfchlaf: 
fung der Bänder und Sehnen, z. B. nad) vorausgegangenen Berrenkungen u. bgl, 
wehr. — Um die Anwendung dieſer Salbe zu erleichtern und ihre Wirkung zu 
befördern, ift es möthig, die an ber kranken Stelle vorhandenen langen Daare 
recht nahe an der Haut abzufcheeren. Bei innern Entzündungen, bei Rheuma 
tismus und Metaftafen muß die Anwendung ber Salbe fo nahe als möglich an 
dem leidenden Theile, und in allen übrigen Fällen an den leßtern felbft Statt 
finden. Zugleich ift darauf zu fehen, daß die Salbe nur auf die beftimmte Stelle 
aufgetragen wird und die benachbarten heile nicht davon ergriffen und verlegt 
werden. Man trägt fie mittelft eines Spatels oder auch vermittelft der Hand, 
die mit einem flarken ledernen Handfchuh bekleidet fein muß, auf, und mieber: 
holt diefes Auftragen nad) Gutbefinden bei akuten Krankheiten, wo fie als Ableis 
tungsmittel angewendet wird, nad 24 Stunden, und in allen andern Fällen aber 
erft nach dem Abheilen der von der früheren Einreibung entftandenen Schorfe, — 
Uebrigens ift dafür zu forgen, daß das Pferd fo angebunden werde, daß es ſich 
an ber ‚eingefchmierten Stelle nicht lecken kann, weil daraus leicht gefährliche 
Zufälle entftehen Eönnten. 


Nro. 89. Sogenannte fcharfe Salbe, 
B-: Pulv. cantharid. 2]. 
„ gumm. euphorb. 3£. 
Ol. terebinth. 21. 
Axung. porc. Ziv. 
Acid. nitric. 2]. 
Misce fiat U guent. 
Nimm: Gepulverte fpanifche Fliegen 2 Loth, 
„ Euphorbiumgummi 1 Loth, 
Terpentinoͤl 2 Roth, 
Schweinfchmalz 4 Roth, 
Salpeterfäure 1 Quentchen. 
Mifche und bereite daraus eine Salbe. 


Gebraud. Diefe Salbe ift noch reizender und aͤtzender, als die vorige, 
Sie wird vornehmlich nur gebraudt zur Bertilgung Falter verhärteter Fleiſch— 
und anderer Gefchmwülfte, 3. B. veralteter Stollbeulen, Piphaken, Dafenhaken, 
Kniefhwamm u.:dgl., noch nicht zu fehr veralteter Rnochengefhmwülfte, z. B. 
Spat, Scale, Ueberbeine u. idgl., bei Verhärtungen in den Beugeflechfenfcheis 
den, z. B. veralteten Sehnengallen u. f. w.z bei hartnädigen rheumatifchen und 
anderen Lähmungen, hartnädigem Schwinden u. f. wm. — Die Anwendung biefer 
Salbe muß genau fo ‚gefchehen, wie bei der vorigen Salbe angegeben worden. 
Schon den andern Tag darnach ſchwillt der Umkreis an, entzündet fi, und ed 
ſchwitzt an der eingeriebenen Stelle eine klebrige Slüffigkeit aus, die fih in Trop⸗ 
fen auf der Oberhaut fammelt. Nach Berlauf.von 3 bis 4 Tagen wird dann die 
aufgetragene ſcharfe Salbe mit warmem Waſſer und Seife wieder rein abgewas 
ſchen und biefes Abwafchen mehrere Tage wiederholt, und im Kalle der kranke 
Theil ftark entzündet ift, mit Butter oder Leinoͤl eingefehmiert. Sollte nad) dem 
Abheilen der Krufte ober Borke, welche ſich auf der eingefchmierten Stelle erzeugt 
bat, dad Uebel, weswegen man die Salbe das erſtemal angewendet hat, noch nicht 
verſchwunden fein, fo ift das Einfchmieren auf die ebengedachte Weife nochmals 
zu wiederholen. Uebrigens find auch bier alle bei der vorigen Nummer amgıge: 
benen Vorfichtöregeln zu beachten. 
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Nro. 90. Eine andere ſcharfe Salbe. 
Fy.: Pulv. canthar. 34. 


„gumm. euphorb. zij. 
„ arsenic. citrin. 3]. 
Ol. terebinth. 2]. 
Axung. porc. Ei 
Misce fiat Unguent. 


Nimm: Gepulverte fpanifche Fliegen 1 Loth, 
Euphorbiumgummi 1, Loth, 
Gelben Arfenit 1 Quentchen, 
Terpentindl 2 Loth, 
eig Loth. 
Mifche und mache daraus eine Salbe. 


‚Gebraud. Diefe Salbe ift noch ftärfer oder fchärfer, als die vorige; fie 
ift überhaupt mit Vorficht zu gebrauchen, da fie gelben Arfenit enthält. Man 
pflegt fie in den meiften Fällen wie die vorige Salbe anzuwenden, befonders bei 
alten verhärteten Stollbeulen, bei Knochengeſchwuͤtſten, 3. B. Ucberbeinen, Schas 
len u. f. w. — Man verfährt bei ihrer Anwendung auf biefelbe Weife, wie bei 
der vorigen Salbe. 


Nro. 91. Lüpke's Arfenif: Salbe. 


F.: Arsenic. oxydat. alb. 3j. 
Axung. porc. Ziv. 
Misce exactissime fiat Uuguent. 
Det. ad Pixydem. 


Nimm: Weißen Arfenit 1 Scrupel, 
Schmeinfett 8 Loth. 
Mifche ed genau zu einer Salbe und bewahre es in einer Büchfe auf. 


Gebrauch. Der Thierarzt Luͤpke in Afchersleben behauptet, mit dieſer 
Salbe mehrmaien Ueberbeine der Pferde geheilt zu haben. Man foll taͤglich ein: 
mal fo viel, als einer Eleinen Dafelnuß groß, auf dem Ueberbein einreiben. Er 
fagt: „Nachdem die bezeichnete Quantität Salbe verbraudt ift, entfteht eine 
ftarfe Ausihwisung und fpäter ein ſtarker Schorf, welcher, wenn er abgefallen 
ift, eine von Paaren entblößte Hautftelle hinterläßt. Die Paare wachſen bald 
wieder, und das Uebel ift verfchwunden. Oft ift die Hälfte der Salbe, und zus 
weilen noch weniger, zur gänzlichen Heilung des Ueberbeins hinreichend. Zu flarke 
und zu fchnell aufeinander folgende Einreibungen haben zuweilen ſtarke Ans 
fhwellung der umliegenden Theile zur Folge u. f. w.“ — ch habe diefe Salbe 
an dem Ueberbeine eines hiefigen Geftütspferdes nad Vorfchrift anwenden laſſen; es 
bildete ſich allmählig eine fehr dicke Krufte, welde fpäter mit Haut und Haar 
abfiel und nad) der Heilung der dadurch entftandenen ziemlich tiefen Wunde eine 
große haarlofe Narbe zurüc ließ, und worauf auch fpäter Feine Haare mehr nadjs 
wuchfen, da ohne Zweifel die Daarzmwiebeln mit zerftört wurden. Diefe Narbe 
war nicht weniger häßlih, als das vertriebene Meberbein, und defhalb der Ges 
winn nicht fehr groß. Vielleicht find andere Thierärzte mit dieſem Mittel glüds 
licher. Auf jeden Fall verdient es noch öfter geprüft zu werben, ba Ueberbrine 
den Werth edler Pferde immer fehr vermindern. 
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Nro. 92. Englifches ſcharfes Pflafter. 


%.: Gunm. mastich. 
Colophon. 
Emplastr. croci, 
Pic. nigr. 
Bol. armen. aa 2ii]. 
Terebinth. commun. 
Resin. burgund. aa Ziv. 
Pulv. cantharid. Zvid. 
» Gumm. euphorb. 3i£ *). 
Misce fiat lege art. Emplastrum. 
Nimm: Maftirgummi, 
Kolophonium, 
Saffranpflafter, 
ſchwarzes Pech, 
armenifchen Bolus, v. j. 6 Loth, 
gemeinen Xerpentin, 
Burgunder Harz, v. j. 8 Loth, 
gepulverte fpanifche Fliegen 13 Loth, 
„ Euphorbiumgummi 3 Loth. 
Mifche und mache daraus nach der Kunft ein Pflafter. 

Gebraud. Diefes Pflafter ift ein fehr wirkfames gegen Ueberbeine, Schale, 
verhärteten Sehnenklapp, verhärtete Piphaken, Flußs und andere Gallen, fo 
wie auch andere verhärtete Gefhmwülfte. Es darf aber in dem Schaden nicht die 
geringfte Spur von Entzündung vorhanden fein. — Bei ber Anwendung wird 
die nöthige Menge Pflafter in einem irbenen Gefäß über gelindem Feuer flüffig 
gemacht, dann mit einem hölzernen Spatel auf den Franken Theil (von welchem 
vorher die Haare weggefchoren worden) , gegen zwei Linien di aufgeftrichen, fos 
ei mit ganz kurz gefchnittenem Werg beftreut und leßteres mit ber flachen 

and gut angedrüdt. Durch das Beltreuen mit Werg verhütet man am beften 
das Aufberften und das theilweife zu frühe Abfallen des Pflafters. Die Wirkung 
des letzteren ift reigend, blafenzietend; es erfolgt gewöhnlich darauf eine Aus= 
fhwisung von Feuchtigkeit, die zumeilen 14 Zage fortdauert. Zuletzt erzeugt ſich 
eine dicke Krufte, welche mit dem Pflafter zugleich in etwa 15 bis 20 Zagen 
abfällt. Die ausgegangenen Haare wachſen bald wieder. Zumeilen ift nothwen- 


big, die Anwendung dieſes Pflafters (nach obngefähr 4 bis 6 Wochen) zu wie 
berholen. 


Nro. 93. Einfaches erweichendes Kinftier, 
%,: Furfur. tritic. Manip. ij. 
Coque cum aqu. commun. q. s. ad remant. Mens: j. 
colaturae adde 
Ol. uni 3ij. 
Sal. commun. 3j. 


Misce. 


*) Diefe Bufammenfegung ift vielfältig abgeändert worden; allein fo, wie fie 
oben angegeben ift, befist fie die beiden Eigenfchaften, ſtark zu kleben und 
Eräftig zu reizen, mehr, als bei jeder andern Art von Zubereitung. 








Necepte, 567 


Nimm: Weizenflein 2 Händevoll, 
foche fie in genugfamem Waffer, dag 1 Maaß Fluͤſſigkeit zuruͤckbleibt; 
diefe feihe durch, und fege hinzu: 
Leinoͤl 4 Roth, 
Kochſalz 2 Loth. 
Mifche es. 

Gebrauch. Diefe Kleienablohung wird vermittelft einer Kiyftierfprige auf 
einmal lauwarm (mie friſch gemoltene Mil) in den Maftdarm gefprigt. Sm 
Rotbfalle, wenn man feine Zeit zur Bereitung einer Abkochung hat, kann man 
auch 1 Maaf warmes Waffer nehmen, und diefem 4 Loth Leinöl, und nah Be: 
finden der Umftände, auch noch 2 Loth Kochfalz zuſetzen. 


Pro, 94. Ein anderes dergleihen Klyſtier. 
B.: Herb. alth. Manip. j. 
Sem. lini Manip. 4. 
Coque cum aqu. commun. Mens. i#, colatur. adde. 
Ol. lini 3ij. 
Sal. commun. zj. 
Misce. 
Nimm: Eibifchfraut 1 er voll, 
Reinfaamen Hand voll; 
koche beides in anderthalb Maag Waſſer, ſeihe hernach die Fluͤſſigkeit 
ab und ſetze hinzu: 
Leinoͤl 4 Loth, 
Kochſalz 2 Loth. 
Miſche es. 


Gebrauch. Wie das Vorige. 


Nro. 95. Eröffnendes gelindreizendes Seifenklyſtier. 
E.: Sapon. alb. 3j. 
Solve in 
Aqu. fervid. Mens. j. adde 
Ol lini 3ij. 
Sal. commun. 2]. 


Misce, 


Nimm: Meiße Seife 2 Loth, 
löfe fie auf in 
heißem Waffer 1 Maaß; ſetze hinzu: 
Reinöl 4 Roth, 
Kochſalz 2 Loth. 
Miſche es. 


Gebrauch. Dieſes Klyſtier dient vorzuͤglich bei hartnaͤckigen Verſtopfungen 
des Leibes. — Es wird wie Rro. 93 angewendet. 
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Pro. 96. Reizendes Kiyftier. . 


x.: Radic. valerian. contus. Ziß. 
Herb. Serpyli. 2ij. 
Infunde cum aqu. bullient. Mens. ij. colaturae adde 
Sal. ammoniac. zj. 
Misce. 
Nimm: Geſtoßene Baldrianwurzel 3 Loth, 
Duendelfraut 4 Roth. 
Uebergieße beides mit zwei Maaß Eochendem Waffer, feihe hernach bie 
Brühe ab, und fege hinzu: 
i Salmiafpulver 2 Roth. 
Mifche es. 
Gebraud. Bei Fiebern von Schwäche (afthenifchen Fiebern) und über: 


haupt bei allen ſchweren afthenifchen Krankheiten. Man Eann diefem Kiyftier 
nöthigenfalls au "4 bis 1 Loth Opiumtinktur zufegen. 


Nro. 97. Krampfftillendes Kiyftier bei Maulfperre, Starr⸗ 
frampf und dal. anzuwenden. 


J%.: Flor, chamomill, 
Rad. valerian. contus. aa 3iß. 
Infunde cum aqu. bullient. Mens. j. refrigerentur vase clauso; 
colaturae adde: 
Ass. foetid. subact. 3ij. 
Ol. lini 3ij. 
Tinct. opü 2]. 
Misce. 5 
Nimm: Kamillenblumen, 
zerftoßene Baldrianwurzel, v. j. 3 Loth; 
übergieße beides mit 1 Maaß Eochendem Waffer, laſſe es bei zugebeditem 
Gefaͤß erfalten, dann feihe es durch, und feße hinzu: 
Abgeriebenen Stinfafand Loth, 
Leinoͤl 4 Roth, 
Dpiumtinftur 1 Quentchen. 
Mifche es. 
Gebraud. Wie oben bemerkt bei der Maulfperre, dem Starrframpf 


u. dgl. — Es wird auf zweimal innerhalb zwei Stunden mit einer Kiyftierfpride 
beigebradht. 


Nro. 98. Narkotiſches Kipftier bei heftigen innerlichen oder 
äußerlihen Krämpfen anzuwenden. 
ly.: Herb. malvae 3iß. 


»  hyoscyam. 32. 
Coque c. aqu. commun. Mens. j. colatur. adde 
Tinctur. opii Ziij. 


Recepte. 569 


Nimm: Kaͤſepappelkraut 3 Loth, 
Bilfenkraut 1 Loth; 
* beides in 1 Maaß Waſſer, ſeihe hernach die Fluͤſſigkeit ab und ſetze 
inzu 
Opiumtinktur 3 Quentchen. 


Gebrauch. Bei ſchmerzhaften Koliken von Kraͤmpfen in den Gedaͤrmen, bei 
krampfhafter Harnverhaltung, bei Maulfperre, Starrkrampf u. ſ. wm. — Es wird 
auf zweimal innerhalb einer oder zwei Stunden beigebracht. 


Nro. 99. Nährendes Klyftier. 
F.: Farin. tritic. Ziv. 
Aqu. commun. Mens. j. 
Nimm: Weizenmehl 8 Loth, 
gemeines Waffer 1 Maaß. 


Das Weizenmehl wird zuerft mit dem Waffer (das Falt fein muß) zufammenges 
rührt, dann das Ganze bis zum Kochen erhigt und hierauf fogleih wieder vom 
Feuer genommen und dem Pferde laulihwarm auf einmal beigebracht. 


Gebrauch. Diefes Kinftier Tann nad Erforderniß des Krankheitszuftandes 
täglich drei: bis viermal wiederholt werden. Durch den Beifag von I bis 2 Eier: 
dottern oder etwas Mil kann feine nährende Kraft noch vermehrt werben. 


Pro. 100. Reizendes Tabadöflyftier. 
ly.: Herb. nicotian. Manip. j. 
Coque cum aqu. commun. q. 5. ad remanent. Mens. j. 
Colaturae adde 
Ol. lini 
Sal. commnn. äa 2j. 
Misce. 
Nimm: Ordinären Taback 1 Hand voll; 
koche ihn in genugfamem Waffer fo, daß 1 Maaß Flüffigkeit zuruͤckbleibt; 
diefe feihe dann ab, und fege hinzu 
Leinoͤl, 
gemeines Kochſalz, von jedem 2 Loth. 
Miſche es. 

Gebrauch. Bei hartnaͤckigen Verſtopfungskoliken habe ich dieſes Klyſtier 
ſehr wirkſam gefunden, und glaube damit mehreren Pferden das Leben gerettet 
u haben. Man applicirt alle 1 bis 2 Stunden ein dergleichen Kiyftier, bis 
Miftabgang erfolgt. 

Pro. 101. Harntreibended Klyftier. 
B.: Bacc. juniper. contus. 3. 
Sem. lini contus. 2]. 
Coqu. c. aqu. commun. q. s. ad remanent. Mens. j. 
colaturae adde 
Ol. lini 
Nitri depurat. äa 2]. 
Misce. 


- 
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Nimm: Berftogene Wachholderbeeren 1 Loth, 
” Reinfaamen 2 Loth; 
Eoche beides in genugſamem Waſſer, dag 1 Maaß Slüffigkeit zurückbleibt; 
diefe feihe dann durch * ſetze hinzu 
einoͤl, 
gereinigten Salpeter, von jedem 2 Loth. 


Gebrauch. Bei hartnädiger Harnverhaltung. — Die Hälfte hievon wird 
mitteift einer Kinftierfprige beigebracht, und wenn hernad) innerhalb einer Stunde 
kein Harnabgang erfolgt, die andere Hälfte, 

Pro. 102. Wurmtreibended Kinftier. 
l%.: Herb. tanacet. Zi. 
„ absynth. 3]- 
Coqu. c. aqu. commun. Mens. ]. 
colatur. adde 
Ol. corn. cerv. foetid. 3]. 
Misce. — 
Nimm: Reinfarrnkraut 3 Loth, 
Wermuthkraut 2 Roth; 
Poche beides in 1 Maag Waffer, feihe es ab und ſetze hinzu 
Stinkendes Hirfehhornöl 2 Loth. 
Miſche es. 

Gebrauch. Bei Pferden und befonders bei Fohlen, welche an Eingemweides 
würmern leiden, in Verbindung mit zweckmaͤßigen innerlihen wurmtreibenden 
Mitteln. — Diefes Klyftier wird auf zweimal laulich beigebracht. 

Nro. 103. Stärfendes, gelinde zufammenziehendes Kiyitier. 
l%.: Cort. querc. concis. 
Rad. calam. aromat. conc. aa 2]. 
Coqu. c. aqu. commun. ad remanent. Mens. j£. 
colaturae adde 
Alum. crud. 3£. 
Misce. 
Nimm: BZerfchnittene Eichenrinde, 
| „Calmuswurzel, von jevem 2 oth; 
koche beides in 2 Maaß gemeinem Waffer, dag 1Y, Maaß Flüffigfeit 
zurücbleiben; feihe es ab und feße hinzu 
Rohen Alaun 1 Loth. 
Mifche es. 


Gebraud. In langwierigen von bloßer Schwäche unterhaltenen Durchfaͤl⸗ 
len, wenn keine organifchen Fehler vorhanden find, — Man applicirt diefes Kiy- 
ftier auf zweimal, und zwar mehr kalt, als warm. 


Nro. 104. Kalter zertheilender Hufeinfchlag. 
B.: Luti figulor. Manip. iv. 
Sal. commun. Manip. j. 
Misce cum Acet. commun. q. s. ut fiat massa similis pulti. 


Recepte. 571 


Nimm: Toͤpferthon 4 Haͤnde voll, 
Kochſalz 1 Hand voll. 
Mifche und mache ed mit gemeinem Eſſig, fo viel als nöthig, zu einer 
breiartigen Maffe. 


Gebraud. Bei Verlegungen, Verwundungen und Entzündungen ber Hufe 
ift diefer Einſchlag ein fehr treffliches wirkfames Mittel, das feiner Wohlfeilheit 
wegen gar nicht durch ein anderes Mittel zu erſeten iſt. Nachdem das Hufeiſen 
von dem kranken Fuße abgenommen und die ſchmerzhafte Stelle in dem Huf auss 
— iſt, und wo es noͤthig war, Örtliche Aderläffe und Oeffnungen an ber 

oble zu Entfernung ber ausgetretenen Säfte, des flodenden Eiters u. ſ. w. ans 
gebracht worden find, laffe man den ganzen Huf mit dem oben befchriebenen Lehm: 
brei bis über die Krone dit belegen und hernady mit einem Stüd ftarker grober 
Seinwand einbinden, damit der Brei haften bleibt. Diefer Einfchlag muß alle 24 
Stunden erneuert werden, und bamit der Brei unterdeffen nicht zu trocken wird, 
muß der eingebundene kranke Huf bisweilen mit kaltem Waffer angefeuchtet oder 
in einen Eimer Falten Waffers geftellt werden. Auf diefe Weife muß anhaltend 


fortgefahren werden, bis fi) die Entzündung und die Schmerzen verloren haben. 


ro. 105. Erweichender Hufeinfchlag. 
R.: Farin, sem. lini Manip. iij. 
Coque c. aqu. commun, q. 5. ad pulment. 
adde 
Axung. porc. 15£. 
Misce. *) 
Nimm: Leinfaamenmehl 3 Hände voll; 
foche e3 in genugfamem Waſſer zu einem Brei und feße hinzu 
Schweinefett Y, Pfund. 
Mifche es. 
Gebraud. Bei fchmerzhaften Entzündungen ber Hufe, wenn man die Ei⸗ 


terung befördern will, bei trodenen fpröden Hufen, Hornſpalten u. dal. — Die 
Anwendung diefes Einſchlags geſchieht auf die nämliche Weife, wie bei dem vorigen. 


Pro. 106, Ordinäre Horn: oder Huffalbe. 
r.: Unguent. alth. 16£. 


Axung. porc. 1bj. 
Misce. 


Nimm: Eibifchfalbe 1, Pfund, 
Schmweinefett 1 Pfund. 
Miſche es. 


Gebrauch. Zum Einfchmieren ber Hufe, um das Horn gefchmeibig zu er⸗ 
halten, befonders bei trodenen fpröden Hufen. Es muß aber diefes Einſchmieren 
vorzüglich an der Krone und dem oberften Rand der Hufe Statt finden, weil von 
dort aus die Ernährung der Hornmaſſe vornehmlich geſchieht. Es kann anftatt 
diefer Salbe audı bloßes Schweineſchmalz genommen werben. 





v) —* dieſes Einſchlags bedient man ſich auch bisweilen des friſchen Kuh⸗ 
miſtes. 
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Pro. 107. Eine andere dergleichen Horn: oder Hufſalbe. 
R.: Cerae flavae, 
Axung. porc. ää 3vj. 
Ol. lini 3ij. 
- Misce fiat Unguentum. 
Nimm: Gelbes Wachs, 
Schweineſchmalz, von jedem 12 Roth, 
Leinoͤl 4 Roth. 
Mifche und bereite daraus eine Salbe, 
Gebraud. Wie die vorige. 
ro. 108. Herrn v. Sind's Horn: oder Huffalbe, 
.: Sevi tauri 
Cerae citrin. aa Zi]. 
Axung. porc. bj. 
Ol, lini 2ij. 
Succ. express. ex rad. cepae N", viij. 
Misce fiat Unguent. 
Nimm: Rindstalg, 
> Mach, von jedem 6 Loth, 
chweinefett 1 Pfund, 
Leinoͤl 4 Roth, 
ausgepreßten Saft von 8 Stüd Zwiebeln. 
Mifche und bereite daraus eine Salbe. 
Gebraud. Wie die beiden vorigen Salben. 


Nro. 109. Dampfbad bei verfchiedenen Krankheiten anzuwenden. 


Man nimmt eine Futterwanne voll Heublumen (Deufaamen), ober wenn man 
will und es bie bei ber Gur aufzumendenden Koften erlauben, ermweichende unb 
zertheilende Kräuter, thut fie in einen Zränfeimer und übergießt fie mit einigen 
Häfen voll Eochenden Waffers. 


Gebrauch. Bei der Drufe, bei fchmerzhaftem Huſten, bei Rachen unb 
Halsentzündungen als Auswurf beförberndes Mittel; ferner bei ber Maulfperre, 
Starrframpf u. f. w. — Leidet das Pferd an ben zuerft genannten Krankheiten, 
fo muß folgenbergeftalt verfahren werden. Sobalb bie Uebergießung der Heublus 
men ober der erweichenden und zertheilenden Kräuter mit dem kochenden Waffer 
arfolgt ift, behängt man dem Eranfen Pferd den Kopf und den Hals mit einer 
ftarfen Dede, und ftellt unter diefe den Eimer mit den angebrühten Heublumen 
oder Kräutern fo, daß der Dunft oder Schwaben davon dem Pferbe in die Nafe, 
in den Rachen, an den Kehlgang und an den Hals geleitet wird. Nachdem biefes 
gefchehen, nimmt Jemand einen Stod in bie Hand, und rührt damit die Deus 
blumen ober Kräuter in dem Eimer fleifig um, bamit ſich mehr Dunft oder 
Schwaben aus felbigen entwidelt. Dierbei muß jedod darauf gefehen werden, baß 
bas Pferd nicht mit den Lippen ober ber Nafenfpige in den Eimer fährt, und ſich 
in dem heißen Wafler verbrennt. Nach Verfluß von ungefähr einer Viertels oder 
halben Stunde thut man den Eimer wieder weg und läßt barnad) das Pferb unter 
der Dede ftehen, bis bie Hant an den Zheilen, wo das Dampfbad Statt gefunden, 
wieber troden ift. *) — Im Falle das Pferd am Starrframpf (Tetanus) leidet, 


*) Bei der Drufe der Pferde Fann man auch auf Fürzerem Wege zum Biele 
gelangen. Man nimmt nämlich mit kochendem Wafler angebruhte Heublu⸗ 
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muß der ganze Körper mit Decken behangen und 2 bis 3 Tränfeimer mit anges 
brühten Heublumen oder Kräutern unter baffelbe geftellt werden, damit ber heiße 
Dunft oder Schwaben von benfelben ſich über alle Theile des Leibes verbreiten 
Bann, fo daß fich das Pferd gleichfam in einem heißen Dunftbabe befindet. 


Nro. 110. Räucherung mit Chlorgas. 


Man legt zwei Loth Chlorkalk auf einen flachen Scherben und gießt fo viel 
Wafler daran, daß ein dünner Brei daraus entftcht. Diefer Scherben mit dem 
benesten Kalt wird auf den flachen Boden des Stalles, den man ausraͤuchern will, 
geftellt, und der Chlorkalk öfter mit einem Stabe umgerührt. Sobald er keinen 
Geruch mehr von fi giebt, muß er entfernt und durd eine neue Portion Chlors 
talk mit etwas Wafler benest, erfegt werben. Die angegebene Menge Chlorkalk 
= — zur Ausraͤucherung eines Stalles von 24 Fuß Länge und 12 Fuß 

reite. 


Gebraud. Diefe Räucherung hat ſich theild als ein gutes Reinigungsmits 
tel inficirter Ställe, theils als ein gutes Borbauungsmittel bei anftedtenden Krank⸗ 
heiten bewährt, und Tann für diefe Bälle als zuverläffig empfohlen werben. 


Anmerkung. Die oben erwähnte Chlor⸗Raͤucherung ift aus einer Verord⸗ 
nung ber Eönigl. Regierung vom 12. März 1829 entlehnt. Herr Hertwig ems 
pfiehlt den Chlorkalk mit gleichen Theilen fauren fchmwefelfauren Kali (Kali bi- 
sulphuricum *)) zu vermifchen. Die Entwidelung bes Chlorgafes foll dadurch 
bedeutend verftärkt werden, Die beiden Subftanzen müffen aber fein gepulvert 
und dürfen erft zufammengemengt werden, wenn man eben das Chlorgas entbin- 
den will, Für einen Stall von 24 Fuß Länge und 20 Fuß Breite find drei Loth 
von jedem Theile zur Anfüllung mit Chlorgas hinreichend, 


Formeln zum innerlichen Gebraud. 
Pro, 111. Stahlſchwefel oder Schwefeleifen, (Sulphur chaly- 


beatum, vel Ferrum sulphuratum.) 


Nimm ein Stud weißglühendes Eifen und halte es an eine Stange Schwefel, 
fo werden beide fich vereinigen und fließen. Um das Verbrennen bes Schwefels 
u verhüten, läßt man die Maffe, welche aus der Verbindung entfteht, in altes 
ÜBaffer fallen. Man findet hernach im Waffer eine brüdige ſchwarze Maffe, die 
Leicht zu Pulver geftoßen werden kann, und diefe hebt man zum Gebraud auf. 


Gebraud, Bei gaftrifchen Krankheiten mit großer Schwäche und mit vieler 
Säure im Magen, bei veralteten Hautkrankheiten, bei dergleichen Drufe, Waffers 
fucht u. ſ. w. Prof. Pelfina gebraudte ihn aud mit Nugen bei Faul⸗ und Ners 
venfiebern, bei Durchfällen und bei Würmern. — Man giebt davon Y, bis 1 Loth 
in Verbindung mit bittern gewürzhaften Mitteln; Säuren, faure Salze und 
adftringirende Mittel vertragen ſich mit dem Stahlſchwefel nicht. 


men ober abgekochte heiße Gerfte in hinlaͤnglicher Menge, fchüttet fie in 
einen Beinen leinenen Sad, und hängt dieſen hernach dem Pferde bergeftalt 
an ben Kopf, daß es ben auffteigenden Dunft oder Dampf in die Raſe und 
den Rachen einziehen muß. Hierbei ift jebocdh zu beobachten, daß der Sad 
oben nicht zu eng zugehalten wird, weil fonft dem Pferde bie Luft zum Athmen 
mangeln und demzufolge e8 wohl gar zu Boden fallen würde. 

*) Das faure fhwefelfaure Kali (Kali bisulphuricum) beftcht aus 1 Theil 
Kali und 2 Theilen Schwefelfäure. 


574 Dritte Abtheilung. 


Pro. 112. Auflöfend ftärfendes Pulver, 


F.: Arcan. duplicat. 3vj. 
Rad. gentian. rubr. Ziv. 
Sem. anis. 3ij. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Doppelfalz 12 Roth, 
Enzianwurzel 8 Loth, R 
Anisfaamen 4 Roth. 
Mifche und mache daraus ein Pulver. 

Gebraud. Bel Mangel an Kreßluft und Abmagerung von Anhäufung 
fchleimiger Stoffe und Säure in ben Verdbauungswerkzeugen, bei Unverbaulichkeit, 
öfteren Leibesverftopfungen, Öfteren Koliken, bei chroniſchen Augenentzündungen 

enannter Monbblindheit u. f. w. — Man giebt von diefem Pulver täglich 


und fü 
et: Die dreimal, jedesmal ein bis zwei Eplöffel voll aufs Futter, nachdem dieſes 
vorher etwas angenetzt worben, 


Pro. 113. Magenftärfendes Pulver. (Sogenanntes Freßpulver.) 


FB.: Rad. gentian, rubr. 
„  calam. aromatic. aa £. 
Sem. anis. 
„  carvi aa Ziij, 
Sal. commun 1%. 
Misce fiat Pulvis. 


Nimm: Rothe Enzianmwurzel, 
Galmuswurzel, von jedem 1, Pfund, 
Anisfaamen, 
Kümmelfaamen, von jedem 6 Loth, 
gemeines Kochfalz 14, Pfund. 
Mifche und bereite daraus ein Pulver. 

Gebraud. Bei allen Krankheiten, die durch Schwädhe, Erfchlaffung und 
Unthätigkeit der Verbauungsorgane veranlaßt werben, 4. B. Mangel an Freßluſt, 
Schlechte Verdauung und daher rührende Abmagerung, bei chronifchen Krankheiten, 
um eine gute Verbauung zu erhalten, nach überftandenen Krankheiten u. f. mw. — 
Man * von dieſem Pulver täglich zwei⸗ oder dreimal 1 bis 2 Eßloͤffel voll 
aufs er. 


Nero. 114. Reizend ftärfendes Pulver. 
B-: Rad. calam. aromat. 


„ angelic. aa #j. 
„  valerian. 


Sem. foenicul. aa %£. 
Sal. commun. Ziv. 


Misce fiat Pulvis. 
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Nimm: Calmuswurzel, 
Angelifawurzel, von jedem 1 Pfund, 
Baldrianmwurzel, 
Senchelfaamen, von jedem Y, Pfund, 
Kochfalz 8 Loth. 
Mifche und bereite daraus ein Pulver, 


Gebraud. Bei allgemeiner Schwäche, beſonders zur Nacheur bei afthenis 
hen Fiebern und andern dergleichen Krankheiten. — Man giebt davon täglich 
dreimal ein bis zwei gehäufte Eßloͤffel voll aufs Futter. Man kann auch eine 
ſolche Gabe mit braunem Bier vermifchen und ſolchergeſtalt einfchätten. 


Pro. 115. Gelindes Bruftpulver. 
%.: Rad. Enul. #j. 
„ alth. 
Sem. foenicul. 
Flor. sulphur. ãa 1##. 
Sal. ammoniac. ij. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Alantwurzel 1 Pfund, 
Eibifchwurzel, 
Fenchelſaamen, 
Schwefelblumen, von jedem Y, Pfund, 
Salmiaf 4 Loth. 
Mifche und mache daraus ein Pulver. 


Gebraud. Nah Bruft: und Lungenentzündungen, um ben Auswurf zu bes 
fördern und die Lunge von dem angehäuften Schleim frei zu machen; bei catarrhas 
lifchem Huſten, bei der Drufe, wenn fie von ftarfem Huſten begleitet ift u. f. w. 
— Man giebt davon täglich zweis bis dreimal 1 bis 2 Eßloͤffel voll aufs ange: 
netzte Zutter. 


ro. 116. Stärkeres Bruftpulver. 
Be: Rad. Enul. 
„ Carlin. 
„ Pimpinell. alb. aa 8. 
Sem. Anis. 
„  Phellandrii aquatic. 
Sulphur. chalybeat. aa 3ij. 
Misce fiat pulvis. 
Nimm: Alantwurzel, 
Eberwurzel, 
weiße Bibernellwurzel, v. j. Y, Pfund, 
Anisfaamen 8 Loth, 
MWafferfenchelfaamen, 
Stahlfchwefel, von jedem 4 Loth. 
Mifche. und. mache daraus ein. Pulver. 


Gebrand: Bei chronifchem Huften, anfangender Dämpfigkeit u. dgl. Man 
giebt es in derfelben Gabe, wie das vorige Pulver. 1 ’ 
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Nro. 117. Sogenannted Drufenpulver. 
F.: Bacc. junip. ij. 
Rad, calam. aromat. 
„ gentian, rubr. 
Sem. anis. 
Flor. sulphur. aa #j. 
Sal. commun. Manip. ij. 
Misce fiat Pulvis. *) 
Nimm: Wachholderbeeren 2 Pfund, 
Galmuswurzel, 
Enzianmwurzel, 
Anisfaamen, 
Schwefelblumen, v. j. 1 Pfund, 
Kochfalz 2 Hände voll. 
Mifche und mache daraus ein Pulver. 


Gebraud, Bei der gutartigen Druſenkrankheit. — Man giebt davon 1 bis 
2 Eßloͤffel voll auf jedem Futter, nachdem biefes vorher etwas angenetzt worden. 
— Uebrigens muß bemerkt werden, daß wenn die Drufe von entzündlichen Zufällen 
begleitet ift, man das Kochfalz aus diefem Pulver weglaffen und dagegen 1 bis 2 
Pfund Glauber: oder Doppelfalg zufegen muß. Diefe Vorſchrift gilt auch von den 
nachfolgenden Drufenpulvern und darf nicht überfehen werden. 


Nro. 118. Ein anderes etwas jtärfered Drufenpulver. 
.: Bacc. juniper. 
Y Rad. imperator. aa #j. 
„ angelic. 
„ carlin. aa #£. 
Sem. foenicul. 
Sulphur. depurat. aa Bj. 
Antimon. crud. ti. 
Sal. commun. Manip. ij. 
Misce fiat Pulvis. 
Timm: Machholderbeeren, 
Meifterwurzel, von jedem 1 Pfund, 
Angelifawurzel, | 
Eberwurzel, von jedem 14, Pfund, 
Fenchelſaamen, 
gereinigten Schwefel, von jedem 1 Pfund, 
rohes Spießglanz 11/, Pfund, 
Kochſalz 2 Hande voll. 
Mache daraus ein Pulver. 
Gebraud. Wie das vorige Pulver. 


*) Im Nothfalle kann man auch ein Drufenpulver bereiten, wenn man 2 Theile 
Wachholderbeeren, 1 Theil Schwefelblumen und 1 Theil Kochſalz gehörig 
pulverifirt und unter einander miſcht. 
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Nro. 119. Kerſtings Druſenpulver. 
.: Rad. gentian. 
„» Vincetoxi. 
„»  Pimpinell. 
„ angelic. aa 2ij. 
Herb. marub. alb. 
„  absynth. aa Manip. iij. 
Bacc. juniper. Zij. 
Sulphur. commun, #2]. 
Misce fiat Pulvis, 
Nimm: Enzianmwurzel, 
Schwalbenmwurzel, 
weiße Bibernellwurzel, 
Angelifamurzel, v. j. 4 Loth, 
weiß Andornfraut, 
Wermuthkraut, v. j. 3 Hände voll, 
MWachholderbeeren 6 Poth, 
gemeinen Schwefel 1 Pfund. 
Mache daraus ein. Pulver. 


Gebraud. Wie die beiden vorigen Pulver. 


Pro. 120. Rohlwes Drufenpulver, 
%,: Rad. valerian, 
„  gentian. 
„  calam, 
Bacc, juniper. 
- Flor. sulphur, 
Sal, commun. aa B£. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Baldrianmurzel, 
Enzianwurzel, 
Galmuswurzel, 
Wachholderbeeren, 
Schwefelblumen, 
Kochfalz, von jedem , Pfund, 
Macye daraus ein Pulver. 
Gebraud. Wie Nro. 118. 


Nro. 121. Viborgs Drufenpulver. 
g.: Hepat. antimon. 
Flor. sulphur. 
Rad, gentian, 
Testar. ovor. praeparat, aa $£. 
Bacc. juniper, Ziv. 


37 
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Sen, foenicul. 2i£. 
Scoriae ferri 3ij. *) 
Fiat Pulvis et bene misceatur, 
Nimm: Spießglanzleber, 
Schwefelblumen, 
Enzianmwurzel, 
Praparirte Eierfchaalen, v. j. 14 Pfund, 
MWachholderbeeren 8 Loth, 
Fenchelfaamen 3 Roth, 
Eifenfchladen 4 Roth. 
Mache alles zu Pulver und vermifche es genau. 
Gebraud. Dean giebt davon alle Tage zweimal, jedesmal 2 Loth ſchwer, ein. 


Nro. 122. Herrn von Sind's Drufenpulver, 
B,: Rad, gentian, rubr, 
» galang. 
„  aristoloch, rotund, aa ziij. 
Herb, cardui benedict, 
„  farfar. 
„ absynth, 
»  hysopi aa Ziv. 
Sem, foen. graec, 
„ anis, 
„»  foenicul, 
„  cardamom, 
Bacc, juniper. aa Zi]. 
Ligni santal, citrin, Ein. 
Cort, cinamom. 23]. 
Flor. sulphur, Ziv, 
Antimon, diaphoretic. 3]. ***) 
Misce fiat Pulvis, 
Nimm: Enzianmurzel, 
Salgantwurzel, 
runde DOfterluzeimurzel, v. j. 6 Loth, 
Kardobenediktenfraut, 


si Die 
ermuthfraut, 
Iſopkraut, v. j. 8 Loth, 


”e) 


*) Beſſer thut man, wenn man ftatt der Eifenjchladen 4 Loth Stahifchwefel 
(Sulphur. chalybeat. Siehe Nro. 1) binzufegt. 
**) Statt des theuern Sandelholzes Tann man ohne Bedenken Wachholderholz 
(lignum juniperi) oder Wachholderwurgel (rad. junip.) nehmen. 
***) Anftatt des wenig wirkſamen Antimon. diaphoretic. nimmt man beffer das 
Sulphur. antimon. aurat. ober Acthiops antimon. 
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Bodshornfaamen, 
Anisfaamen, 
Fenchelfaamen, 
Kümmelfaamen, 
Gardamomen, 
MWachholderbeeren, v. j. 6 Loth, 
elbe3 Sandelholz 8 Loth, 
Simmetrinde 2 Loth, 
Scmefelblumen 8 Loth, 
Schweißtreibender Spießglanzkalk 2 Loth. 
Mifche und mache daraus ein Pulver. 
Gebrauch. Diefes Drufenpulver enthält zwar eine Menge und zum Theil 


theure Beftandtheile, ift aber auch fehr wirkfam. Wenn man Pferbe reicher Leute, 
die Feine Koften fcheuen, zu behandeln hat, kann man ſich deffelben mit Nutzen 


. bedienen. — Man giebt davon alle Tage 2 bis dreimal einen gehäuften Eßloͤffel 


voll auf das Futter, nachdem bdiefes vorher etwas angenegt worden. 


Pro. 123. Dr. Göden's Pulver gegen die hartnäckige oder ver: 
dächtige Drufe. 
E.: Sulphur. depurat. 3iij. 
Stib. sulphurat. nigr. Zij. 
Sulphur. stibeat. aurant. 3ij. 
Herb. conii maculat. 3;j. 
Rad. polygall. seneg. 
„  rubr. tinctor. 
Gumm. myrrh. ää ij. 
Herb. Sabin. 32. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Gereinigten Schwefel 6 Loth, 
Rohes Spieöglanz 4 Roth, 
Soldfarbenen Spiesglanzfchwefel 2 Quentchen, 
Schierlingskraut 2 Loth, 
Senegawurzel, 
Faͤrberroͤthewurzel, 
Myrrhengummi, v. j. 4 Loth, 
Sadebaumkraut 1 Loth. 
Mache daraus ein Pulver. 


Gebrauch. Der Kreisphyſikus Dr. Goͤden in Loöwenberg verſichert, dieſes 
Pulver in der hartnaͤckigen Drufe mit einem ſchnellen und gluͤcklichen Erfolg ans 
gewendet zu haben, nachdem alle andere Heilmittel fruchtlos geblieben waren, Er 
-gab davon des Tags dreimal 2 Eplöffel voll aufs Futter. 


Nero. 124. Waldingerd Pulver wider die Kolik. 
.: Rad. gentian. rubr. 3j. 
Arcan. duplicat. Ziij. 
Misce fiat Pulvis. | 
37 * 


Dritte Abtheilung. 


Nimm: Rothe Enzianwurzel 2 Loth, 
‚Doppelfalz 6 Loth. 
Bereite daraus ein Pulver. 

Gebrauch. Waldinger empfiehlt diefes Pulver als ein ficheres Mittel ge: 
gen alle Koliten der Pferde. Es ift aber vornaͤmlich nur bei Koliten, die aus ' 
Veberfütterung entftanden find, heilfam ; bei ‚allen anderen Arten von Koliken, 
z. B. den von Krämpfen, Entzündung der Gedärme u. f. w., ſchadet es beftimmt 
mehr, als es nut. — Man giebt (bei Meberfütterungstolifen) diefes Pulver 
mit 1 Maaß laulihtem Waffer auf einmal ein, und wiederholt diefe Gabe in Zwi— 
fchenzeiten von Y, Stunde fo oft, bis das kranke Thier etwas ruhiger wirb, 
worauf dann nur alle Stunden ber Einguß wiederholt wird, bis Entleerung des 
Miftes und des Urins und gänzliche Befferung erfolgt ift. fi 


Nro. 125. Pulver gegen die Krampffolif und gegen die Frampf: 
bafte Harnverhaltung. 


F.: Gumm. assae foetid. 3j. 
Arcan. duplicat. 3vj. 
Misce fiat pulvis, divide in iij. part. aequal. 


Nimm: Stinkafant 2 Loth, 
Doppelfalz 12 Loth. ER 

Mifche und mache es zu einem Pulver und theile dieſes im drei gleiche 
Theile. ae 

Gebraud, Bei Krampfloliten und bei der Frampfhaften Harnverhaltung 
ift diefes Pulver ein treffliches Heilmittel, wenn zugleich Erampfftillende Klyſtiere 
fleißig angewendet werden. — Man giebt davon ein Drittheilin einem ftarfen Kamils» 
lenaufguß mit einem Zufage von 1 Quentchen Opiumtinktur auf einmal ein, 
und wiederholt diefen Einguß nad) Befinden der Umftände alle halbe oder ganze 
Stunden, bis Befferung erfolgt. 


Nro. 126. Des Thierarzted Edert Pulver gegen den dhroni: 
fhen oder Dummkoller. 
%.: Sal. nitri Zviij. 
Sem. anis. 2ij. 
Tart. emetic. ziij. 
Misce fiat pulvis. 


Nimm: Salpeter 16 Xoth, 
Anidfaamen 4 Loth, 
Brechweinſtein 3 Quentchen, 
Mache daraus ein Pulver, 


Gebraud, Herr@dert verfichert, mit diefem Pulver mehrere mit Dumm: 
Poller behaftete Pferde geyeilt zu haben, Er gab davon täglich dreimal einen 
ſtarken Eplöffel voll unter das Kleienfutter. Nah 4 oder 5 Tagen erhöhte er 
diefe Gabe auf jedesmal zwei Eßloͤffel, und blieb bis gegen dag Ende der Krank: 
heit bei diefer Gabe ftehen. Dabei zog er zugleich Eiterbänder an beiden Sei: 
ten des Genicks, und applicirte Öftere Kiyftiere aus Kleienwaffer, Kochſalz und 
etwas Eſſig. Zur Nahrung diente Hafer und Kleien, nebft Deu in mäßiger 
Menge. Schon am vierten oder fünften Tage foll ſich Beflerung gezeigt haben. 
und die völlige Wiedergenefung innerhalb ein bis zwei Monaten erfolgt fein *). 





*) Siche Ederts Abhandlung über den Koller der Pferde, Freiburg 1832. 
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Nro. 127. Leiſtners Pulver gegen chroniſchen Schwindel, Fall: 
fuht, Lähmungen u. dal. 


B.: Rad. valerian. Zvj. 
Herb. anagal. 3j. 
Gumm. assae foetid. 3ij. 
Nuc. vomic. 3£. 
Sal. ammoniac. Zi£. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Baldrianwurzel 12 Loth, 
Gauchheilkraut 2 Roth, ⸗ 
Stinkaſant 4 Loth, 
Brechnuß 1 Loth, 
Salmiak 3 Loth. 
Miſche und mache daraus ein Pulver. 


Gebrauch. Der Pferdearzt Leiſtner hat dieſes Pulver in obengenannten 
Krankheiten mehrmalen mit gutem Erfolge angewendet, und auch ich ſahe damit 
ein vom chroniſchen Schwindel behaftetes Pferd heilen. — Man giebt davon tägs 
lich zwei bis dreimal jedesmal einen gehäuften Eplöffel voll aufs angenegte Futter. 


Nro. 128. Säfte verbefferndes Pulver gegen Hautkrankheiten 
u, dgl. anzumenden. 
F.: Antimon. crud. Bj. 
Rad. gent. rubr. 
Arcan. duplicat. 
Sulphur. commun. aa #£. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Rohes Antimonium 1 Pfund, 
Nothe Enzianwurzel, 
Doppelſalz, 
Gemeinen Schwefel, v. j. Ya Pfund. 
Mifhe und mache daraus ein Pulver. 


Gebrauch. Bei hartnädiger Räude, veralteter Mauke, Straubfuß u. dgl.3 
ferner beim Dummkoller, bei ödematöfen Anfchwellungen, bei Mond = und Staars 
blindheit *), chronifchen Rheumatismen u. f. w. habe ich biefes Pulver öfter mit 
Nusen angewendet, — Man giebt davon täglich dreimal 1 bis 2 ſtarke Eßloͤffel 
vol aufs Futter. Es muß aber längere Zeit hindurch (mit Bleinen Unterbrechuns 
gen) fortgebraucht werden, wenn es bie gehörige Wirkung keiften fol. 


Nro. 129. Ein anderes dergleichen Pulver. 
Iy.: Hepat. antimon. 
Rad. calam. aromat. 
„ imperator. aa £. 





*) Beim ſchwarzen Staar habe ich diefes Pulver in zwei Fällen mit gutem 
Erfolg angewendet. Es wurden zugleich Haarfeile an den Rinnbaden ge: 
zogen und ein Bräftiges zertheilendes Augenwaffer angewendet. 
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Herb. Sabinae 2iij. 
Sulphur. chalybeat. 3ij. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Spiefiglanzleber, 
Kalmuswurzel, 
Meifterwurzel, v. j. 2 Pfund, 
Sadebaumfraut 6 Loth, 
Stahlfchwefel 4 Roth. 
Mifche und made daraus ein Pulver, 


Gebraud. In allen Fällen, wie das vorige Pulver; es übertrifft diefes 
aber noch an Wirkfamkeit. Auch die Anwendung ift ganz diefelbe, 


ro. 130. Ein fehr wirffames Pulver gegen hartnäckige chro— 
nifhe Durchfälle und gegen die Ruhr. 
F.: Nucis vomic. Zvj. 
Rad. gentian. rubr. 
Sem. anis. aa Ziij. | 
Misce fiat pulvis et divide in IX part. aequal. 
Nimm: Brechnuß 6 Quentchen, 
Rothe Enzianmwurzel, 
Anisfaamen, v. j. 6 Loth. 
Fre und mache daraus ein Pulver, und theile diefes in neun gleiche 
heile. 

Gebraud. Franzoͤſiſche und einige deutſche Thierärzte haben diefes Pul⸗ 
ver neuerdings mit dem beften Erfolg gegen — chroniſchen Durchfall 
und gegen die Ruhr angewendet. — Man giebt davon täglich zweimal 1 Stuͤck 
mit einem Scoppen Waffer vermifcht ein, und wenn Feine Beflerung erfolgt, 
fteigt man mit dieſer Gabe auf das Doppelte und felbft Dreifache. Sohlen er: 
halten nach Verfchiedenheit ihres Alters und ihrer Größe die Hälfte oder ein 


Drittheil diefer Gabe. Uebrigens darf man nicht vergeffen, daß die Brechnuß in 
großen Gaben ein tödtliches Gift ift. 


Nro. 131. Pilger Pulver gegen hartnädigen Durchfall und 
die Ruhr. 
B.: Cort. cascarill. Ziv. 
Gumm. arabic. 3, 
Opii puri 3ij. 
Rad, Ipecacuanh. 3]. 
Misce fiat Pulvis et divide in IV part. aequal. 
Nimm: Gascarillenrinde 8 Loth, 
arabifches Gummi 4 Loth, 
reines Opium 2 Quentchen, 
| Brechwurzel 1 Quentchen, 
le und mache es zu einem Pulver, und theile dieſes in vier gleiche 
eile. 


Bebrauch. Bei obengenannten Krankheiten ſoll man von dieſem Pulver 
alle 4 bis 6 Stunden eine Portion mit einem Scoppen rothen Wein eingeben, 
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und zugleich foll man öfter ein fchleimiges Kiyftier aus Staͤrkmehl, und Bilfens 
traut bereitet, appliciren. — Diefes Pulver ift zwar fehr wirffam, aber au 
ziemlich Eoftfpielig, und kann daher nur bei Pferden von Werth benüst werden. 


Nro. 132. Pulver gegen die Freßſucht oder den Hundshunger, 
.: Rad. gentian. rubr. 
Sem. anis. aa Ziij. 
Conchae praeparat. ij. *) 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Rothe Enzianwurzel, 
Anisfaamen, v. j. 6 Roth, 
Präparirte Aufterfchalen 4 Roth. 
Mifche und mache ed zu einem Pulver. 


Gebraud. Man giebt davon früh und Abends 1 bis 2 Eßloͤffel voll aufs 
angenetzte Zutter. 


Nro. 133. Ein anderes dergleichen Pulver. 
F.: Rad. calam. aromat. 
Herb. absynth. aa Ziv. 
Sem. foenicul. 
Gumm. assae foetid. aa 3ij. 
Magnes. carbonic. 2iij. 
Misce fiat Pulvis. 
Nimm: Kalmusmwurzel, 
Wermuthkraut, v. j. 8 Loth, 
Fenchelfaamen, 
Stinfafant, v. j. 4 Loth, 
Kohlenfaure Bittererde 6 Loth, 
Mifche und mache daraus ein Pulver, 
Gebraud. Wie das vorige Pulver, 


Nro. 134, Kühlender Einguß. 
B.: Sal. mirab. Glauber. Ziv. 
Sal. nitri 2ij. 
Solve in aqu. commun. Mens. j. 
Nimm: Glauberfalz 8 Loth, 
Salpeter 4 Roth. 
Löfe e8 auf in 1 Maag Wafler. 

Gebraud. Bei allen rein entzündlichen Krankheiten, z. B. bei dem reis 
nen Entzündungsfieber, bei der Entzündung des Gehirns, ber Lunge, Leber, 
Milz u. ſ. w.z beim Milzbrand im erften Entftehen beffelben, bei dem afuten 
Rhevmatismus, beim Dummkoller, wenn er von entzündlichen Zufällen begleitet 
ift u. dgl. — Man giebt diefen Einguß auf dreimal, nämlic alle 3 bis 4 Stun: 
den ein Drittheil, bis weiches Miften eintritt, wornad dann bittere Mittel, in 
Berbindung mit Salzen, wie z. B. Nro. 142, angewendet werden müffen. 





*) Statt der präparirten Aufterfchalen Tann man auch reine weiße Kreide 
nehmen, 
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Nro. 135. Kühlender lindernder Einguß. 
B.: Rad. altheae 
Herb. malv. ää 3i. 
Coque in aqu. commun. Mens. j. 
Post refrigerat. colaturae admisce 
Sal. nitri Ziij. 
Mell. crud. zij. 
Nimm: Eibiſchwurzel, 
Kaͤſepappelkraut, v. j. 2 Loth. 
Koche es in 1 Maaß Waſſer, ſeihe es nach dem Erkalten durch, und 
miſche bei: | 
Salpeter 6 Roth, 
Honig 4 Loth. 
Gebraud. Bei der Drufe, wenn fie von entzündlichen Bufällen begleitet 
wird, bei der Bräune oder Haldentzündung, wenn das Pferd noch fchlucfen Bann, 
bei der Nierenentzundung, beim Blutharnen, wenn es entzündlicher Art ift 


u. fe w. Man giebt davon die Hälfte auf einmal ein, und wiederholt die Gabe 
nach Befinden der Umftände des Zags 3 bis 4 mal, 


Nro. 136. Lindernder Einguß. 
Re: Spermaceti 2%. 
solve in 
Ol. olivar. Ziij. 
solutioni adde 
Mell. crud. ij. 
Aqu. comm. #ij. 
Misce exacte. 
Nimm: MWallrath 1 Loth, 
Loͤſe ihn auf in 
Baumoͤl 6 Loth, 
fege hinzu: 
Gemeinen Honig 6 Loth, 
Waſſer 2 Pfund, 
Mifche es genau. 
Gebrauch. Bei Magen:, Darm: und Nierenentzündung, Koliken von 
verfchludten fharfen Subftanzen (7. B. Sand u. dgl.), bei Erampfhaftem Reiz: 
huften u. f. wm. — Man giebt von diefem Einguß die Hälfte, und wiederholt 
diefe Gabe nad) Befinden der Umftände täglich 3 bis 4 mal, 
Nro. 137, Ein anderer dergleichen Einguß. 
Re: Rad. altheae 3ij. 
Coque c. aqu. commun. q. s. ad remanent. Mens. j. 
colatur. adde 
Vitell. ovi Nro. ij. 
Ol. lini 
Mell. crud. ää Ziij. 
Misce exacte. 
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Nimm: Eibifchwurzel 4 Loth; 
foche fie in genugfamen Waffer, dag 1 Maag Flüffigfeit zuruͤckbleibt; 
diefe feihe durch und fege hinzu: 
das Gelbe von 2 Eiern, 
Leinoͤl, 
Honig, v. j. 6 Loth. 
Mifche es genau untereinander. 
Gebraud, Wie ben vorigen Einguß. Wenn man noch 1 2oth Opium: 


tinktur hinzuſetzt, nüst diefer Einguß auch bei fehr fchmerzhaften Koliken, bei 
Durchfällen mit krampfhaften Schmerzen u. f. w. 


Nro. 138. Reizend ftärfender Einguß. 


R-: Rad. valerian. 
„ angelic. ää 3i9. , 
Infunde c. aqu. bullient. Mens. j. digere vase clauso per \, 
horam, colaturae adde 
Camphor. cum spirit. vio. solut. Ziij. 
Nimm: Baldrianmwurzel, 
i pri v. j. 3 Loth; 
übergieße beide mit 1 Maaß kochendem Waffer, laffe es in einem wohl 
zugededten Gefäße Stunde lang ftehen, dann feihe die Fluͤſſigkeit 
ab, und fege hinzu: 
Gampher in etwas Weingeift aufgelöst 3 Quentchen. 

Gebraud. Bei allen Fiebern von Schwäche (afthenifchen Fiebern), wenn 
fie in feinem zu hoben Grade vorhanden find, fo wie auch bei mehreren andern 
Krankheiten afthenifcher Art; namentlid beim Nerven- und Faulfieber, bei der 
tophöfen Druſenkrankheit, dergleichen Zungen=, Leber= und andern Eingemweibes 
Entzündungen, bei vernadhläffigten oder übermäßig mit fchwächenden Mitteln bes 
bhandelten Entzündungsfiebern, befonders wenn ſich nerpöfe Zufälle zeigen; fers 
ner beim langfam verlaufenden Milzbrand, bei der fogenannten Pferbefeuche, beim 
afthenifchen Schwindel, afthentfchen Dummkoller, bei Lähmungen, Fallſucht u. ſ.w. — 
Man giebt von bdiefem Einguß ein Drittheil auf einmal ein, und wiederholt dieſe 
Gabe nad) Befinden der Umftände täglich 3 bis 4, auch wohl nody mehrmalen, 


Nro. 139. Ein dergleichen Einguß mit Hirfchhorngeift. 


R-: Rad, valerian. 3i. 
Herb. menth. piperit. 
Flor. arnic. ää 2]. 
Infunde c. aqu. bullient. Mens. if, digere in vase clauso 
per !/, hor., colatur. adde 
Camphor. c. spirit. vin. solut. 35. 
Spirit. corn. cervi 3iß, 
Misce. 
Nimm: Baldrianmurzel 3 Loth, 
Pfeffermünzkraut, 
Wohlverleiblumen, v. j. 2 Loth; 
übergieße ed mit 11, Maaß fochendem Maffer, laſſe es in einem wohl« 
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gedeckten Gefäß eine halbe Stunde ftehen, dann feihe die Flüffigkeit ab 
und fege hinzn: s | 

Gampher in etwas MWeingeift aufgelöst 1 Loth, 
Hirfchhorngeift 3 Loth. 


Gebraud. Wie den vorigen Einguß, und zwar befonders, wenn ein hoͤ—⸗ 
herer Grad von Schwäche (Afthenie) mit fehr gefunfener Thätigkeit der Nerven 
und Blutgefäße befteht, wo ber Puls Elein, weich und leicht zu unterbrüden, 
und Zufälle von örtlicher und allgemeiner Lähmung vorhanden find. Daher bei 
nervöfen, typhöfen und rheumatifchen Fiebern, bei Lähmungen und rein nervöfen 
Krämpfen, beim afthenifchen Koller, bei dem Starrframpf u. f. wm. — Man 
giebt davon all 2 bis 4 Stunden, nach Befinden der Umftände, ein Biertheil 
oder ein Drittheil, und fährt damit bis zur Befferung fort. 


140. Ein dergleihen Einguß mit Vitrioläther, 
B.: Rad. angelic. 


„ ' valerian. 
Herb. menth. piperit. aa 3]. 
Infunde c, aqu. bullient. Mens. j., digere in vase clauso per 
ı/,, hor., colaturae adde 
Aether. vitriol. 32. 
Tinctur, opii 3ij. 


Nimm: Angelifawurzel, 
Baldrianwurzel, 
Pfeffermuͤnzkraut, v. j. 2 Loth; 
uͤbergieße es mit 1 Maaß kochendem Waſſer, laſſe es in einem wohl 
zugedeckten Gefaͤße eine halbe Stunde ſtehen, dann ſeihe die Fluͤſſigkeit 
ab, und ſetze hinzu: 
Vitriolaͤther 1 Loth, 
Opiumtinktur 2 Quentchen. 


Gebrauch. Bei allen Fiebern von Schwaͤche (aſtheniſchen Fiebern), welche 
bei den vorigen zwei Einguͤſſen genannt worden ſind. Je hoͤher der Grad der 
Aſthenie iſt, deſto dringender iſt dieſer Einguß angezeigt, beſonders bei Nervens 
und Faulfiebern, wo die Kraͤfte ſehr geſunken, wo große Abſtumpfung der Sinne, 
Kraͤmpfe und dergleichen Nervenzufaͤlle zugegen ſind; ferner beim hoͤchſten Grade 
des Milzbrandes, der Pferdeſeuche, beim Starrkrampf, bei Lähmungen u. ſ. w. 
Ih habe mehrere Pferde, die an den ebengenannten Krankheiten litten, und uns 
rettbar verloren ſchienen, mit diefem Mittel geheilt, und Tann es alfo aus mehr 
facher Erfahrung anrühmen. Der Vitrioläther ift zwar etwas theuer, und des⸗ 
halb fcheuen ihn manche Thierärzte, allein man kann auch mit 3 bis 4 Unzen 
viel ausrichten *), und bisweilen damit einem Pferde das Leben retten, — Man 
giebt von diefem Einguß alle 2 bis 4 Stunden ein Drittheil, und fährt damit 
fort, bis fich fehr merfliche Befferung zeigt, wornady man dann eines der Mit: 
tel Nro. 138 oder Nro. 159 bis zur völligen Genefung gebrauden muß. 


‘ 


*) Nach unferer Apothefertare Eoftet die Unge Vitrioläther 24 bis 30 Kreuzer, 
weshalb ich nicht einfehe, warum man dieſes Mittel in gefährlichen Fällen 
nicht gebrauchen foll. 
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Nro. 141. Reizender, fäulnißwidriger Einguß. 
B.. Cort. salic. zij. 
rad. angelic. 2j. 
Coque c. aqu. bullient. q. s. adremanent. Mens. j. colatur. adde 
Camphor. c. spirit. vin. solut. 3ij. 
Ol. terebinth. 3iij. 
Nimm: Weidenrinde 4 Loth, 
Angelifawurzel 2 Loth; 
koche e3 in genugfamem Wafler, daß eine Maaß Fluͤſſigkeit zuruͤckbleibt, 
dann feihe es durch, und fege hinzu: 
Gampher in etwas Weingeift aufgelöst 2 Quentchen, 
Terpentinöl 3 Quentchen. 


Gebraud. Bei afthenifchen gaftrifchen Fiebern, bei Faulfiebern, cachektis 
fchen Fiebern, und zwar befonders, wenn fich zu dieſen Fiebern Durchfaͤlle gefels 
len. — Dan giebt von diefem Einguß alle 2 bis 4 Stunden ein Drittheil ober 
Viertheil ein und fährt damit fort, bis fich Beflerung einftellt, wornady man 
dann die Lattwerge Nro. 159. big zur vollftändigen Genefung gebrauchen kann. 


Nro. 142. Ein ftärferer dergleichen Einguß. 
Fy.: Cort. Querc. 3ij. 
Contusum coque c. aqu. commun. ® V, ad remanentiam Biv£. 
adde 
Rad. valerian. concis. 3j. . 
Refrigerentur vase clauso; colaturae adde 
Alum. crud. 3ij. 
Camphor. in spirit, vin. solut. 
Ol. terebinth. aa 3j.- 
Tinct. opü 3ij. 
Nimm: Eichenrinde 4 Roth; 
2 und koche fie mit 5 Pfund Waſſer, fo dag 414, Pfund zuruͤck⸗ 
leiben; fege dann hinzu: 
zerfchnittene Baldrianwurzel 2 Loth, 
laſſe e8 bei zugededtem Gefäße erfalten, feihe es dann durch und fege hinzu: 
rohen Alaun 2 Quentchen, 
Campher in Weingeift aufgelöst, 
Terpentinöl, v. j. 1 Quentchen, 
DOpiumtinftur 2 Quentchen, 
Gebrauch. Wie den vorigen Einguß, befondere wenn ſich zu den dort 
genannten bösartigen Fiebern colliquative Durchfälle gefellen. 
Nro. 143. Pilgerd Einguß bei Nerven: und Faulfiebern. 
F.: Acid. muriatic 3j. 
Spirit. vin. 3ijj. 
Aqu. commun. Biß. 
Mell. crud. Ziv. 
Misce exacte. 
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Nimm: Salzfaure 1 Quentchen, 
MWeingeift 3 Quentchen, 
Gemeines Waffer. 11, Pfund, 
Honig 8 Loth. 
Mifche es genau untereinander, 

Gebraud. Diefer Einguß leiftet bei allen Fiebern von Schwäche (Ner: 
ven= und Faulfiebern u. f. mw.) bie trefflichiten Dienfte, wenn die entzündliche 
Reizung in den faulichten oder faulicht nervöfen Zuftand übergeht. An diefem 
Sceidepunfte, der meiftens fehr deutlich bemerkbar ift, ift die Salzfäure oft 
ein unübertreffliches Mittel, während fie dagegen früher angewendet, meiftens zu 
ſtark reizt, fpäter aber, wenn Golliquationen eingetreten find, oft nicht mehr 
wirkfam genug ift. — Man giebt diefen Einguß auf einmal und wieberholt ihn 
alle 2 bis 4 Stunden, je nachdem es der Krankheitszuftand erfordert. 


Pro. 144. Aodftringirender Einguß gegen Durchfall, Harnruhr 
u. dgl. anzuwenden. 
R.: Rad. tormentill *). 
„calam. arom. ää 
Coque c. aqu. commun, q. s. ad remanent. Mens. j. 
colaturae adde | 
Alum. crud. 38 **). 
Tinct. opii Ziij. 
Nimm: Lormentilwurzel, 
Galmuswurzel, v. j. 2 Roth. | 
Koche beides in genugſamem Waffer, dag 1 Maag Flüffigfeit zuruͤck⸗ 
bleibt; diefe feihe Dann ab, und ſetze hinzu: 
rohen Alaun 1 Loth, 
Opiumtinktur 3 Quentchen. 

Gebraud. - Bei allen Krankheiten, wo die Schwäche (Afthenie) in wirt: 
liher Erfchlaffung begründet ift, und daher zu häufige und zu reichliche Abſon— 
derungen mit ſchlechter Mifchung der abgefonderten Säfte Statt finden, ale z. B. 
beim chronifchen Durchfall, der Harnruhr, dem Blutharnen u. f. wm. — Dan 
giebt ein Viertel von biefem Einguß auf einmal ein, und wiederholt diefe Gabe 


alle 4 bis 6 Stunden, bis Befferung erfolgt. Kohlen bekommen nad) Verhältniß 
ihres Alters und ihrer Größe die Hälfte oder ein Drittheil diefer Gabe. 


Nro. 145. Rohlwes Einguß gegen die afthenifche Rehe. 
%.: Herb. arnic. Ziij ***). 
Coque cum cerevisiae fortis tbij ut remaneant Decoctum herba 
expressa colitum, cui post refrigerat. admisceatur. 
Essent. castor. 38. 


-—-— ——⸗ 


*) Man kann auch ftatt der Tormentillwurzel Weidenrinde nehmen; es ift bieß 
bauptfächlich dann rathfam, wenn man diefen Einguß von, weniger zufamz 
menziehender Wirkung haben will. 5 

**) Statt 1 Loth Alaun kann man aud 3 Quentchen bis 1 Loth Eifenvitriol 
(Vitriol. mart.) nehmen. Es ift dieß infonderheitdann rathfam, wenn bie oben» 
genannten Krankheiten auf einem hohen Grade von torpider Atonie beruhen. 

+), Wirkfamer als das Kraut find die Wohlverleiblumen; es dürfen aber biefe 
nicht gekocht, fondern nur infundirt werden, und zwar 4 bis 6 Loth mit 
1 Maaß Waffer. 
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Nimm: Wohlverleifraut 6 Loth. EIER: 

Koche es in ftarfem Bier, daß 2 Pfund Fluͤſſigkeit zuruͤckbleiben; feihe 
dieſe ab, preſſe dabei das Kraut recht aus, dann ſetze nach dem Erfal- 
ten hinzu: — 
Bibergeileſſenz 1 Loth. 

Das Ganze wird in eine Slafche, in welche 2 Pfund Flüffigkeit gehen, 
gegoffen; was von den obigen 2 Pfund Bier eingefocht worden, wird 
durch guten Wein erfegt, bis die Flaſche Davon voll wird. 

Gebraud. Bei der Rebe (Verſchlag) von Schwäche (afthenifche Rebe) 
leiftet diefer Einguß, wenn er gleich im Anfange der Krankheit angewendet wird, 
oftmals bie trefflichften Dienfte, wie ich aus Erfahrung weiß; nur wenn bie 
Krankheit von entzündlicher Art (fthenifher Natur) ift, ift er ſchaͤdlich. — 
Man giebt diefen Einguß auf einmal ein, und läßt darauf das Pferd herumfühs 
ren ober herumreiten, bis es in gelinden Schweiß geräthb, wornach man es in 
den Stall thut und mit wollenen Deden warm zudedt. Auf ſolche Weife erfolgt 
die Deilung oft fehr fchnell, befonders wenn auch im Uebrigen vin zweckmaͤßiges 
Verfahren eingehalten wird, wie 3. B. Einreibungen und Bähungen der Schen: 
Eel mit warmem Branntweinfpälicit, warmem Wein u. dal. Die alten Thier— 
ärzte haben dieſe Deilmethode der Rebe vor jeder andern ben Vorzug gegeben; 
jebod; verdient fie, wie bereits oben gezeigt wurde, biefen Vorzug nur bebin: 
gungsweife. 


Nro. 146. Bracy Clarks Einguß gegen die Windfolik. 
F-: Semin. Amomi 18%. 
Spirit. vin. rectificat. 
Aquae commun. aa Biß. 
Stent in vase bene obturato per horas viginti quatuor; tunc 
coletur. | 
Nimm: Englifches Gewürz (Nelkenpfeffer) Yz Pfund, 
Rectificirten Weingeift, 
Gemeines Waffer, v. j. 11, Pfund. | 
Laffe ed in einem wohlvermachten Gefäße 24 Stunden ftehen, alsdann 
feihe e8 durch. 

Gebraud. Der obengenannte engliſche Pferbearzt empfiehlt diefen Einguß 
als das ficherfte Mittel gegen die Windkolik. Man fol davon dem Franken Pferde 
auf einmal 8 bis 10 Loth mit etwas laulichtem Waffer eingeben, und diefe Gabe 
nad 20 bis 30 Minuten, fpäter feltener, aber fo lange wiederholen, bis die Zus 
fälle befeitigt find. — Es mag dieß ein fehr wirffames Mittel in der begeichnes 


ten Krankheit fein; allein es ift gewiß hoͤchſt fchädlich, wenn auch nur eine Spur 
von Entzündung zugegen ift, 


Nro. 147. Hartwigs Einguß von flüffigem Chlor gegen Wurm: 
und Roß, 
.: Liquor. chlori s. aqu. oxymuriatic. Ziv. 
Nimm: Flüffiged Chlor 8 Loth. | 
Gebraud. In der Berliner Thierarzneifchule hat man biefes neue Mittel 
beim Wurm und Rog mehrmalen vergeblich, aber audy einigemal mit dem beften 
Erfolg angewendet. Bei zwei wurmigen und einem rogigen Pferde erfolgte 
wirkliche und bleibende Heilung; die Befferung bes Zuftandes zeigte fi immer 
erft nach acht Tagen, die Heilung nad) vier Wochen, und während und nach ber 
Eur magerten die Pferde bedeutend ab. Die Gabe war Anfangs 8 Loth, fpäter 
allmählig fteigend bis zu 1 Pfund täglich zweimal. 
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Pro, 148. Lebas Einguß von Chlorkalk gegen diefelben Krank 
| heiten.. 


.: Chloreti calcarei 3j. 
F Aqu. commun. 8). 
Misce. 


Nimm: Chlorkalk 2 Loth, 
gemeines Waffer 1 Pfund, - 
Mifche es. 


Gebrauch. Franzoͤſiſche und einige deutfche Thieraͤrzte haben diefen Eins 
guß gegen den Wurm und den Roß angewendet, und zwar angeblich mit gutem 
Erfolge, und daffelbe foll auch auf der Berliner Thierarzneifchule der Fall gewer 
fen fein. — Man ag diefen Einguß alle Tage früh auf einmal ein und vers 
mehrt die Quantität des Chlorkalks allmählig bis auf 4 bis 6 und wohl noch 
mehr Loth, Uebrigens muß bemerkt werden, daß man ben Chlorkalk auch in 
Pillen = oder Latwergenform geben kann. Man giebt ihn in dieſem Falle von 2 
bis zu 6 Loth, in Verbindung mit bitteren und aromatifchen Mitteln. 


Nro. 149. Chaberts wurmtreibendes Del, (Oleum anthelmin- 
thicum Chaberti). 


F.: Ol. corn. cerv. non rectificat. ®j. 
Ol. terebinth. tiij. 
Misce digerendo per quatriduum, postea retorta vitrea bal- 
neo arenae ad tertias quartas partes liquoris destilla; post 
refrigerationem liquorem statim ingere vitris, epistomiis vi- 
treis obturandis et serva. 


Nimm: Nicht rectificirtes Hirfchhorndl 1 Pfund, 
Terpentinöl 3 Pfund. 
Mifche beides und laſſe e5 vier Zage lang ruhig ftehen, beftillire hier- 
auf daffelbe aus einer Glasretorte in dem Sandbade, bis drei Vier— 
theile de8 Ganzen in die Vorlage übergegangen find; alsdann unter 
breche die Deftillation und verwahre dad Produft in gläfernen mit Glas- 
ftöpfeln verfehenen Flafchen. 


Gebraud. Diefes Del hat der franzöfifcdye Profeffor Chabert zuerft bereis 
tet und zum thierärztlichen Gebrauche, befonders gegen alle fogenannten Wurms 
Erankheiten, fehr empfohlen, weil es die Würmer viel fchneller, ald irgend ein 
anderes Arzneimittel tödtet, Er verordnete ed ermwachfenen Pferden von 2 bis 
u4 Loth, und Fohlen von Y, bis 1 Quentchen. Man foll die vorgefähriebene 

ortion in einem Aufguß von Pfefferfraut (Herb. satureja) früh nuͤchtern eins 
geben. Vorher foll man bag Thier 2 bis 3 Tage lang eine leichte Diät halten 
laffen, wenigftens an dem Zage, an welchem man das Mittel gebrauchen will, 
wo man ed von Morgens bis gegen Abend nichts freffen läßt. Drei Stunden 
nach dem eingegebenen. Del foll man ein Kiyftier von Donig geben, und wenn 
ed keine Wirkung thut, ein zweites, wohl auch ein drittes, Zwei Stunden nad) 
der Wirkung des Kiyftierd befommt das Pferd ein leichtes Futter, Wenn es 
nothwendig ift, kann diefes Mittel nah 5 bis 6 Tagen auf die nämliche Weife 
wiederholt werden. Sind die Würmer abgegangen, dann muß man einige Zeit 
bittere ftärkende Mittel gebrauchen. 


w 
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Nro. 150. Waldingers Einguß zur Abtreibung der Eingeweide⸗ 
würmer. 
.: Ol. lini Zviij. 
Y „ corn. cerv. 2%. 
Arcan. duplicat. Ziij. 
Misce exacte. 
Nimm : Leinoͤl 16 Loth, 
— 1Loth, 
oppelſalz 6 Loth, 
Miſche es genau. 


Gebrauch. Wenn durch andere zweckmaͤßige Mittel (z. B. das Vorher⸗ 
gehende) die Wuͤrmer getoͤdtet worden ſind, ſoll man ſie mit dieſem Einguß aus 
dem Leibe bes Pferdes abführen*) und zu dieſem Behufe denſelben Morgens nuͤch— 
tern auf einmal eingeben. 


Nro. 151. Einguß gegen den Starrframpf. 
#.: Flor. chamomill. 3ij. 
Infunde cum aqu. bullient. tiij. 
colaturae adde 
Sal. nitri 34. 
Camphor. in spirit. vin, solut. 3ij. 
Tinct. opii 2. 
Nimm: Kamillenblumen 4 Roth; 
infundire fie mit 3 Pfund Eochendem Waſſer, feihe die Slüffigfeit ab 


und fege hinzu: 
Salpeter 1 Loth, 
Campher in Weingeift aufgelöst 2 Quentchen, 
Dpiumtinftur 1 Roth. 

Gebraud. In der obengenannten Krankheit foll man alle 2 bis 3 Stun: 
den bie Hälfte von diefem Einguß eingeben, und außerdem noch öfter ein Erampf: 
ftillendes Kiyftier mit 1 Loth Opiumtinktur appliciren. Durd) dieſes Verfahren 
follen mehrere mit bem Starrframpf behaftete Pferde geheilt worden fein, und 
auch ich kann fagen, daß ich einmal einen glüdlichen Erfolg gefehen habe. 


Nro 152. Kühlende Fieberlatwerge. 
B.: Pulv. sal. mirabil. Glauber. Zvj. 


; „ nitri Zij. 
Misce cum farin. et mell. crud. q. s. ut fiat Electuarium. 
Nimm: Gepulvertes Glauberfalz 12 Loth, 
u Salpeter 4 Roth. 
Mifche und mache es mit Mehl und Honig, fo viel als nöthig ift, zur 
Latwerge. 


*) Diefer Einguß ift für den obenbemerkten Zweck nit zu verachten; allein 
en aus Aloe bereitet, find doch nad) meiner Erfahrung noch 
wirffamer. 
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Gebrauch. In allen reinentzündlichen (Cafthenifchen) Krankheiten, z. 8. 
dem ächten (aktiven) Entzündungsfieber, der Gehirnentzündung, Halsentzuͤndung, 
£ungenentzündung , Leberentzüundung, Nierenentzündung u. f. 1w.; beim rheuma: 
tifchen Fieber, wenn es den Entzündungscharafter an ſich trägt; beim Milzbrand, 
im erften Entftehen nad) vorhergegangenem binreichenden Abderlaß; beim Dumms 
Eoller, wenn er von entzündlichen Bufällen begleitet ift u. f. w. — Man giebt 
davon nad) Befinden der Umftände alle 2 bis 4 Stunden 3 bis 4 Loth fehwer, 
und bisweilen auch wohl noch etwas drüber ein, bis ſich weiches Miften einftellt, 
wornah dann Gampher mit Doppelfalz und Salpeter ober bittere gewürzhafte 
Mittel mit Gampher und Salpeter gegeben werben müffen. 


Nro. 153. Kühlende Fieberlatwerge mit Campher. 
Ix.: Pulv. Sal. mirabil. Glaub. Zvj. 


» nitri Ziij. 
| „Camphor. subart. 39. 
Misce c. farin. et Roab sambuc. q. s. ut fiat Electuarium. 


Nimm: Gepulvertes Glauberfalz 12 Loth, 
— Salpeter 6 Loth, 
Abgeriebenen Campher 1 Loth, | 
Mifche und mache es mit Mehl und Hollunderfaft, fo viel als nöthig 
ift, zur Latwerge. 


Gebraud. Im allen bei der vorigen Formel genannten Entzündungetrant: 
beiten in der Periode, wo fie fi zur Schwäche neigen; ferner bei frifch. entftans 
denen Krankheiten von Erkältung, 3. B. Fatarrhalifcher Bräune, Rebe u. f. w., 
bei brandigen Entzündungen, 3.3. fchnell verlaufendem Milzbrand, kalten Brand 
u. ſ. w., bei ber fogenannten Pferbefeuche, und zwar gleich nach ihrem Entftchen 
u. f. w. — Man giebt nad Befinden der Umftände alle 3 bis 4 Stunden 2 bie 
4 Loth fehwer, und auch wohl noch mehr ein. 


Nro. 154. Kübhlende Fieberlatwerge mit Brecdyweinftein. 


R.: Pulv. Arcan. duplicat. 3vj. 
„»„ Sal. nitri 3ij. 
» Tart. emetic. 3ij. 
Misce cum farin, et mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 


Nimm: Gepulvertes Doppelfalz 12 Loth, 
A Salpeter 4 Loth, 
” Brechweinftein 2 Quentchen. 
Mifche und mache es mit Mehl und Honig, fo viel als nöthig ift, zur 
Latwerge. 


Gebraud. Bei akuten, Eatarrhalifchen und rheumatiſchen Krankheiten 
überhaupt, vorzüglich aber, wenn fie den Entzündungscharafter an fich tragen, 
daher gegen Eatarrhalifche und rheumatifche Fieber, gegen dergleichen Lungen-, 
Bruſtfeil⸗, Leber= und Milzentzündungen, gegen bie entzundlidhe Drufe, gegen 
die Rebe, gegen rheumatifche Kähmungen, akuten Koller u. f. w. — Man giebt 
von diefer Latiwerge in den vorgedachten Krankheiten täglih 3 bis 4 mal 2 bis 
4 Loth ſchwer ein, bis weiches Miften eintritt, wornad dann bittere Mittel mit 
Salzen u. dgl, wie wir weiter unten fehen werden, angewendet werden mufjen. 


Recepte. 593 


Nro. 155. Kühlende Fieberlatwerge mit verfüßtem Queckſilber. 
B.: Pulv. Arcan. duplicat. Zvj. 
„ Sal. nitri 3ij. 
» Mercur. dulc. zij — Ziij. 
Misce cum farin. et mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 


Nimm: Gepulvertes Doppelfalz 12 Loth, 

r Salpeter 4 Loth, 

— verſuͤßtes Queckſilber 2 bis 3 Quentchen. 
Miſche und mache es mit Mehl und Honig, ſo viel als noͤthig iſt, zur 
Latwerge. 

Gebrauch. Wei ER En welche einen fogenannten veges 

tativen oder Inmphatifchen Charakter befigen, ober die mit gaftrifchen oder mit 
typhöfen Gomplicationen verbunden find (fogenannte gallichte, tuphöfe und Milz: 
branbentzündungen) ; ferner bei Entzündungen einzelner Gebilde, 3. B. Entzüns 
dungen des Gehirns, der Lunge, Leber, Milz u. f. mw.3 ferner gegen fogenannte 
fchleichende Entzündungen 5; beim Dummkoller, wenn er von entzündlichen Zufällen 
begleitet ift u. f. w. — Man giebt von biefer Latwerge nach Befinden der Ums 
ftände alle Tage brei bis viermal in Zwifchenzeiten von 3 bis 6 Stunden 2 bis 
4 Loth ſchwer ein, und zwar fo lange, bis entweder ber Krankheitscharafter ge: 
ändert ift, oder bis weicheres Miften eintritt. Legteres verbietet in jedem Falle 
den Fortgebrauch, weil fonft Durchfall mit feinen üblen Folgen fehr leicht ent= 
ſteht. Man thut dann am beften, wenn man zum Gebraudye des Gamphers in 
Verbindung mit bittern Mitteln und Salzen übergeht (zZ. B. einer der folgens 
den Formeln). 


Pro. 156. Auflöfende ftärfende Latwerge, 
B.: Pulv. rad. angelic. Ziv. 


„bacc. junip. 2ij: 
„ arcan. dupl. ziij. 
„ Sal. nitri Zi. 
„ Camphor. 3ij. 
Misce cum mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Angelifamurzel 8 Roth, 


pr Machholderbeeren 4 Roth, 
Pr Doppelfalz 6 Loth, 
u Salpeter 3 Roth, 


„ Gampher 3 Quentchen. 
Mifche und mache ed mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 


Gebraud. Bei Entzündungskrankheiten, wenn nad) den oben angegebe: 
nen kuͤhlenden Fiebermitteln weiches Mijten eingetreten ift, und fich die Krank⸗ 
heit zur Schwäche neigt. — Man giebt von diefer Latwerge täglich drei bis viers 
mal, jebesmal 2 bis 4 Loth fehwer ein. 


157. Eine andere dergleichen Latwerge. 


B.: Pulv. rad. valerian. Ziv. 
„» flor. chamom. ij. 
„ Sal. nitri Ziij. 
» Sal. ammoniac. 3j. 
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Pulv. Camphor. 
Ol. terebinth. aa Ziij. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Eleciuar. 
Nimm: Gepulverte Baldrianwurzel 8 Loth, 


” Kamillenblumen 4 Roth, 
„ Salpeter 6 Loth, 
Fr Salmiaf 2 Loth, 


Pr Gampher, 
Terpentinöl, v. j. 3 Quentchen, 
Mifche und mache daraus mit Honig, fo viel als nöthig if, eine 
Latwerge. 


Gebraud. Bei Entzündungsfieber und andern Entzuͤndungskrankheiten, 
wenn im zweiten Stadium die Kräfte fchnell zu finden anfangen, und reizend 
ſtaͤrkende Mittel für fich allein noch nicht angezeigt find, — Man giebt nad) 
Befinden der Umftände täglich drei bis viermal, jedesmal 2 bis 4 Loth ſchwer ein. 


Pro. 158. Eine dergleihen Latwerge mit Schwefel. 
F.: Pulv. rad. ennul. 
» 9» calam. arom. aa ij. 
„ Sal. mirab. Glaub. 3vj. 
„ Flor. sulphur. 3i£. 
Ol. terebinth. 3ij. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm; Gepulverte Alantwurzel, 
R Kalmusmwurzel, v. j. 4 Loth, 
" Glauberſalz 12 Roth, 


m Schwefelblumen 3 Loth, 
Terpentinöl 2 Quentchen. 


Mifche und mache es mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 


Gebraud. Bei Entzündungen der Lungen und andern Brufteingeweide 
im zweiten Stadium, wenn ein andauernder Huſten eintritt und die Schläge des 
Herzens mehr fühlbar werben. — Die Gabe ift, wie bei der vorigen Latwerge. 


Nro. 159. Gelind reizend ftärfende Latwerge. 
B.: Pulv. rad. angelic. Ziv. 
»  „  calam. arom. 
„» herb. menth. piperit. aa ij. 
„»  bacc. junip. 3j. 
Camphor. c. Spirit. vin. trit. Zvj. 
Misce cum roob Sambuci q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Angelifamurzel, 8 Loth, 


» Kalmuswurzel, 
r Pfeffermünzkraut, v. j. 4 Both, 
Pr MWachholverbeeren 2 Loth, 


Campher mit Weingeift abgerieben 6 Quentchen. 
Miſche und mache es mit Hollundermuß, fo viel als nöthig, zur Latwerge. 
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Gebrauch. Bei allen Kiebern von Schwäche (afthenifchen Fiebern), wenn 
fie in feinem zu hohen Grabe vorhanden find; namentlich bei Nerven = und Faul⸗ 
fiebern, bei der typhoͤſen Drufentranfheit, dergleichen Rungens, Rebers und an 
deren Cingeweibeentzündungen; beim Milzbrand, befonders in feiner fpäteren 
Periode; bei der fogenannten Pferbefeuche, beim afthenifchen Rheumatismus, bei 
Fallſucht, Schwindel, Dummfoller u. f. w.; ferner bei vernachläfiigten oder übers 
mäßig mit ſchwaͤchenden Mitteln behandelten Entzündungsfrankheiten, befonders 
wenn fich nervöfe Zufälle zeigen u. f. m. — Man giebt davon täglich dreis bie 
viermal 2 bie 4 Loth fchwer ein. 


Pro. 160. Eine dergleichen Latwerge mit Hirfchhornol. 
B-: Pulv. rad. valerian. 
»  „ angelic. vägvj. 
»  herb. menth, piperit. 3iij. 
* „ absynth, zij. 
Camphor. c. spirit, vin. trit. 
Ol. corn. cerv. ää 23j. 
Müsce cum roob junip. q. s. ut f. Electuar. 
Nimm: Gepulverte Baldrianwurzel, 
. Angelifawurzel, v. j. 12 Loth, 
— Dfeffermünzkrant 6 Both, 
Pr Wermuthkraut 4 Roth, 
Campher mit Weingeift abgerieben, 
Hirfchhornöl, v. j. 2 Loth. 
Mifche und mache ed mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig, zur 
Latwerge. 


Gebrauch. In allen bei der vorigen Formel genannten Krankheiten, wenn 
ſie in einem hoͤheren Grade vorhanden ſind; auch iſt die Gabe dieſelbe. 


Nro. 161. Eine andere dergleichen Latwerge mit Hirfchhorn: 
falz und Opium, 
B.: Pulv. rad. angelic. 
»  „ valerian. äa Ziv. 
„ herb. menth. piperit. 3ij. 
„ Sal. corn. cerv. 3. 
„Opii puri 3ij. 
Misce c. roob junip. q. s. ut f. Electuar, 
Nimm: Gepulverte Angelifamwurzel, 


Ä * Baldrianwurzel, v. j. 8 Loth, 
— Pfeffermuͤnzkraut 4 Loth, 
* Hirſchhornſalz 1 Loth, 
er reined Opium 1, Xoth. 


Mifhe und mache eg mit MWachholdermuß, fo viel als nöthig, zur 
Latwerge. 

Gebraud. Inallen Krankheiten, welche bei der vorlegten Kormel (Nro. 160) 
genannt worden find, wenn ein hoher Grad von Schwäche (Afthenie) vorbanden 
ift, und gang befonders, wenn die Pferde große Stumpfheit der Sinne, keinen 
weichen Puls, fehr verminderte Wärme und fchmierige blaffe Schleimhäute zei: 

38 * 
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gen. Daher bei Nervenfiebern mit ftarker Abſtumpfung ber Sinne, bei ähnlichen 
Faulfiebern, gaſtriſchen und rheumatiſchen Fiebern, beim Dummkoller, wenn 
Pferde gang finnlos zu fein fcheinen und Feine entzündliche Zufälle vorhanden 
find, bei Krämpfen, Lähmungen, Schwindel u. f. w. — Man giebt von biefer 
Latwerge täglich drei bis viermal jedesmal 2 bis 4 Loth ſchwer und noch mehr 
ein, wenn es ber Grad der Krankheit erforbert. 


Nro. 162. Krampfitillende Latwerge. 
B.: Pulv. flor. chamomill. 
| »  » arnic. aa Ziv. 
»  » herb. menth. piperit. 3ij. 
„» Opii puri Ziij. 
Ol. corn. cerv. 3j. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Kamillenblumen, 
: r Wohlverleiblumen, v. j. 8 Loth, 
n Pfeffermünzfraut 4 Loth, 
n Dpium 3 Quentchen, 
Hirfchhornöl 2 Loth. 
Mifche und mache es mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 


Gebrauch. Bei allen Erampfhaften Krankheiten, wenn ihnen ein hoher 
Grab von reiner Schwäche (Afthenie) zum Grunde liegt, wird 4. B. beim Starr: 
krampf, Lungenframpf, nervöfen Schwindel u. dgl. — Man giebt hievon alle 
Tage drei bis viermal 2 bis 4 Loth ſchwer ein, je nachdem es ber Grab der 
Krankheit fordert, 


Pro. 163, Waldingers frampfitillende Latwerge. 
B.: Pulv. rad. valerian. 
„ flor. chamomill. aa Ziv. 
„ Camphor. 39. 
Ol. corn. cerv. 2]. 
Misce <. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Baldrianmwurzel, 
a Kamillenblumen, v. j. 8 Roth, 
Ar Gampher 1 Loth, 
— Hirſchhornoͤl 2 Loth. 
Miſche und mache es mit Honig, ſo viel als noͤthig iſt, zur Latwerge. 


Gebrauch. In denſelben Krankheiten, wie die vorige Latwerge (Nro. 162) 
und auch in derſelben Gabe. 


Nro. 164. Abführende Latwerge. 
z.: Pulv. gumm. aloes soccotrin. gꝗj. 
„ .rad rhapontic. 2ij. 
»  » Jalapp. 2; 
„ arcan. dupl. Zvj. 
Sapon. venet. 3iß. | 
Misce c. mell. crud. q s. ut fiat Electuar. 
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Nimm: Gepulverte foccotrinifche Aloe 2 Loth, 
* Rhapontikawurzel 4 Loth, 
pr Salappenwurzel 1 Roth, 
er Doppelfalz 12 Loth, 
venetianifche Seife 3 Loth. 
Mifche und mache es mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 


Gebraud. Bei hartnädiger anhaltender Verftopfung des Leibes, entftans 
den aus Unthätigkeit der Gebärme, bei Verfchleimung des Magens und der Ges 
därme, bei Anhäufung von Kruditäten und fchleimigen Stoffen im Hinterleibe, 
zur Entleerung der Eingeweidewürmer und Darmfteine u. f. w.; desgleichen um 
auf antagoniftifche Weife eine Ableitung von andern Organen zu bewirken, oder 
um die Reforbtion in andern Theilen zu verftärfen; daher beim Dummkoller, 
bei chronifchen Augenentzundungen, Mondblindheit, bei ödematöfer Anfchwellung . 
am Bauche und an den Füßen u. f. wm. — Man giebt von diefer Latwerge, wenn 
man hinlaͤnglich ftarfes Abführen bewirken will, vier bie fünfmal des Tages je: 
desmal 4 Loth ſchwer, fo daß das Ganze längftens in anderthalb Tagen ver: 
braudt iſt. Will man mehrere Zage lang gelindes weicher Miften veranlaffen, 
fo giebt man nur ohngefähr die Hälfte der oben angegebenen Gabe. Uebrigens 
verfteht e8 fich von felbft, daß dabei zugleich eine ftrenge Diät beobachtet werben 
muß, und bem Pferde nur Kleien, Mehlfaufen und etwas weniges Deu darge: 
reicht werben barf. 


Nro. 165. Schleimauflöfende und zugleich ftärfende Latwerge. 
F.: Pulv. arcan. duplicat. Zvj. 


„ rad. gent. rubr. 
„ calam, aromat. ää 3ij. 
Misce cum roob juniper. q. s. ut fiat Electuar. 


Nimm: Gepulverted Doppelfalz 12 Loth, 
— Enzianwurzel, 
Br Kalmuswurzel, v. j. 4 er 
Mifche und mache es mit MWachholdermuß, fo viel ald nöthig ift, zur 
Latwerge. 

Gebraud. Bei Mangel an Freßluſt von Anhäufung fhleimigter Unreinigs 
keiten, bei fchlechter Verdauung mit trodenem Miftabgang , nach Entzündungs:- 
tranfheiten, wenn feltener und harter Miftabgang Statt findet, bei Abzehrung 
aus fchlechter Verdauung, bei anfangender Verhärtung der Leber, bei chronifchen 
Augenentzündungen (Monbblindheit) als ableitendes Mittel und in noch vielen 
andern Fällen, die dem angehenden Thirrarzte felbft bekannt find, — Man giebt 
von dieſer Latwerge alle Tage zwei bis dreimal 3 big 4 Loth ſchwer, und nach 
Erforderniß auch nody etwas mehr ein. 


Nro. 166. Eine dergleichen Latwerge mit Aloe, 
B.: Pulv. arcan. duplicat. Zvj. 


„ rad. gentian. rubr. 
» „ Imperator. aa 2i]. 
„Aloes soccotrin. 2]. 
| Sapon. venet. Zv]. 
Misce c. roob juniper. q. s. ut fiat Electuar. 
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Nimm: Gepulvertes Doppelfalz 12 Loth, 


— rothe Enzianwurzel, 
a Meifterwurzel, v. j. 4 Roth, 
Rn foccotrinifche Aloe 2 Loth, 


venetianifche Seife 11, Roth. 
Mifche und mache es mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur 
Latwerge. 

Gebraud. In allen Krankheiten, welche bei der vorigen Formel genannt 
worden find, und ganz befonders bei Abmagerung von fchlecdhter Verdauung, Ber: 
ftopfungen in ber 2eber und andern Eingeweiden, langwierigen Dummeoller, 
Mondblindheit, ſchwarzem Staar u. f. w. — Man giebt bievon täglich dreimal 
jedesmal 2 bis 4 Loth ſchwer ein. Bei Verftopfung der Eingeweide und beim 
Dummkeller Tann diefer Latwerge auch noch etwas (ungefähr Y, Loth) verfüßtes 
Quedfilber (Mercur. dulc.) zugefest werben, 


Nro. 167, Bittere magenftärfende Latwerge, 
R.: Puflv. rad, calam, arom, 
»  » gent. rubr. aa ii]. 
„ herb, absynth. 
„» Sem. anis, aa 3i]. 
„ Sal. ammoniac, 2]. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar, 
Nimm: Gepulverte Kalmuswurzel, 
” Enzianwurzel, v. j. 6 Loth, 
= MWermuthfraut, 
* Anisſaamen, v. j. 4 Loth, 
Salmiak 2 Loth. 


Mifche und mache es mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur 
Latwerge. 


Gebrauch. In allen Krankheiten, welde auf Schwäche und Reizlofigkeit 
der VBerdauungsorgane beruhen; daher bei Mangel an Freßluft, fchlechter Ver: 
dauung, Abmagerung von Schwäche des Magens und ber Gebärme, bei chroni: 
fchen Xeberleiden nad) vorausgegangenen Abführungsmitteln, nach überftandenen 
fchweren Krankheiten u. f. mw. — Man giebt von biefer Latwerge täglich Mor» 
gens und Abends jedesmal 2 bis 4 Loth fehwer ein. 


Nro. 168. Eine andere dergleichen Latwerge. 
B.: Pulv. rad. galang. 3iß. 
» herb. absynth, 
— „centaur. minor, aa Ziv. 
„bacc. lauri 
„Sem. carvi aa ij. 
»  Sulphur, chalybeat, 2]. 
„. Sal. commun. Ziß. 
Misce cum roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gspulverte Galgantwurzel 3 Loth, 


„ Wermuthfraut, 
„ Taufendguldenfraut, v. j. 8 Loth, 
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gepulverte Lorbeeren, 
MR Kümmelfaamen, v. j. 4 Loth, 
R Stahlfchwefel 2 Loth, 
„ Kochſalz 3 Loth, 
Mifche und mache ed mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur 
Latwerge. 


Gebrauch. Wie die vorige Katwerge und auch in berfelben Gabe. 


Nro. 169. Gelinde Bruftlatwerge. 
R.: Pulv. rad, Enul, Zvj. 
» „ Alth. 
„lrid. florent. 
» Sem. anis, 
sr „ Foenicul. aa Züf. 
„ Sulphur, depurat. Ziv. 
Misce c, mell. crud, q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Alantwurzel 12 Loth, 
r Eibifchwurzel, 
„ Beilchenwurzel , 
u Anisfaamen, 
r Senchelfaamen, v. j. 6 Loth, 
» gereinigten Schwefel 8 Loth, 
Mifche und mache ed mit Honig, fo viel als nöthig ift, zur Batwerge. 


Gebraud. Beim chronifchen trodenen Huften, anfangender Dämpfigkeit, 
—— —— u. dgl. — Man giebt hievon alle Tage dreimal 2 bis 4 Loth 
wer ein. 


Nro. 170. Eine ſtärkere dergleichen Latwerge. 
F.: Pulv. rad, Enul. 
— „ Pimpinell, alb. aa Ziv. 
„ sem, Anis, 
z „ Phellandr, aquat, aä 3j. 
„Sulphur. depurat. aa 3ii]. 
Bals, Sulphur. terebinth. 2]. 
Misce c, mell. crud, q. s. ut fiat Electuar, 


Nimm: Gepulverte Alantwurzel, 
J weiße Bibernellkraut, v. j. 8 Loth, 
— Anisſaamen, 
MM MWaflerfenchelfaamen, v. j. 4 Both, 
r gereinigten Schwefel 6 Loth, 
Terpentinhaltigen Schwefelbalfam 2 Loth, 
Mifche und mache ed mit Honig, fo viel als nöthig ift, zur Latwerge. 
Gebrauch. Diefe Latwerge wirkt Fräftig erregend auf die Schleimhaut 
der Lunge; daher nüßt fie vorzüglich bei chronifchem Huſten von Verſchleimung 
der Lungen bei der Dämpfigkeit, felbft wenn biefe von anfangenden Lungenfnos 


ten oder Verhärtungen herrührt. — Man giebt von ihr täglich drei bis viermal 
2 bis 3 Loth ſchwer ein. 
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Nro. 171. Veith's Bruftlatwerge. 
B,: Pulv, rad. Ennul, 
* „Gentian. aa Ziv. 
» gumm. assae foetid, 39, 
„ Fulig. splend, 3j. 
„»  Sulphur. antimon, aurat, 
„»  herb. digital. purpur, aä 3ij. 
Ol, terebinth. 2£. 
Misce cum mell. crud, q. s. ut fiat Electuar, 
Nimm: Gepulverte Alantwurzel, 
pr Enzianwurzel, v. j. 8 Loth, 
* Stinkaſand 1 Loth, 
* glänzenden Ofenruß 2 Loth, 
* —— Spiesglanzſchwefel, 
Pr rothes Fingerhutkraut, v. j. 2 Quentchen. 
Terpentinöl 1 Loth. 
Mifche und mache es mit Honig, fo viel als nöthig ift, zur Latwerge. 
Gebrauch. Prof. Veith empfiehlt diefe Latwerge bei ber faulidhten Bruft: 
entzuͤndung, wenn die entzündlichen Zufälle verfhwunden find. Man kann fie 
aber auch mit Nusen beim langwierigen Huſten und bei der Dämpfigkeit anwen⸗ 
den. — Man giebt von diefer Latwerge alle Tage dreimal 2 bis 3 Loth ſchwer ein. 
Nro. 172. Sogenannte Drufenlatwerge. 
F.: Pulv, bacc. junip, #8). 
» rad, gent. rubr. 
* calam. aromat, 
* „ ennul, 
„Sem. anis. 
„ Sulphur. depurat. aa #£. 
Misce c, mell. crud, q. s. ut fiat Electuar, 
Nimm: Gepulverte Wachholderbeeren, 1 Pfund, 
„ Enzianmwurzel, 
„ Kalmuswurzel, 
Z Aantwurzel, 
r Anisfaamen, 
er gereinigten Schwefel, v. j. Pfund. 
Mifche und mache ed mit Honig, fo viel als nöthig ift, zur Latwerge. 
Gebrauch, Bei ber fogenannten Drufe, wenn Feine entzündlichen Zufälle 
vorhanden find. In legterem Falle muß man diefer Latwerge noch 1 bis 2 Pfund 
Doppelz oder Glauberfalz zufegen. — Man giebt hievon alle Tage zwei bis drei⸗ 
mal 3 big 4 Loth fehwer ein. 
Nro. 173, Eine andere ftärfere Drufenlatwerge. 
Fc.: Pulv. bacc, juniper. 
»„ rad, angelic. 
* „imperat. 


— 
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Pulv. calam. aromat, aa %£. 
„Sem. anis, 
. „» foenicul, aa Ziv. 
„ Antimon, crud, Zviij. 
» Sulphur, depur, 6. 
Misce c. mell, crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Wachholderbeeren, 
„Aungelikawurzel, 
2 Meiftermurzel, 
. Galmuswurzel, v. j. 4, Pfund, 
e Anisfaamen, 
a Senchelfaamen, v. j. 8 Loth, 
„ rohes —— 16 Loth, 
” gereinigten Schwefel I, Pfund. 
Mifche und made es mit Honig, fo viel als nöthig ift, zur Latwerge. 


Gebraud. Diefe Latwerge ift flärker und wirkfamer, als die vorige. Man 
Bann fie aber bei hartnädiger Drufe in derfelben Gabe verabreichen. 


Pro. 174. Beithd Latwerge gegen die bösartige Drufe. 
B.: Pulv. rad. angelic. 
5; „ calam. arom. 
* „ gent. rubr. 
„  cort. querc. aä Ziv. 
„ Sulphur. antim, aurat. *) 
Ol. terebinth. aa 2] 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Angelifawurzel, 
„ Galmuswurzel, 
„» Enzianmwurzel, | 
” Eichenrinde, v. j. 8 Loth, 
m Goldfchwefel, 
Zerpentinöl, v. j. 2 Roth, 
Mifche und mache es mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur Lat- 
werge. 

Gebraud. Wenn fich zu der Drufe ein afthenifches Fieber gefellt oder ein 
fogenannter faulihter Zuftand eintritt. — Man giebt von dieſer Latwerge täglich 
zwei: bis dreimal 2 bis 4 Loth ſchwer ein. 

Nro. 175. Eine ftärfere Latwerge gegen die bösartige Drufe, 
R.: Pulv. rad. valerian, 
= „ angelic. 
„ bacc. junip. 
„ Sem. anis, 


*) Man Eann anftatt des theuren Golbfchwefels auch gemeinen Schwefel oder 
Schwefelleber (Hepar sulphur.) nehmen, 
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Pulv, flor. sulphur. aa 8. 
„» Camphor. 3i56. 
Ol, terebinth, 2ij. 
Misce cum mell. crud. q. s. ut fiat Flectuar. 


Nimm: Gepulverte Baldrianmwurzel, 
2 Angelifamwurzel, 
* Wachholderbeeren, 
Anisſaamen, 
— Schwefelblumen, v. j. Pfund, 
— Campher 3 Loth, 
Terpentinoͤl 4 Loth. 


Miſche und mache es mit Honig, ſo viel als noͤthig iſt, zur Latwerge. 


Gebrauch. In dem bei der vorigen Formel bemerkten Falle, naͤmlich wenn 
die Druſe in Begleitung fauligter Symptome (4. Bs großer Mattigkeit, kleinen 
ſchwachen Puls, Anfchwellungen unterm Bauche oder an den Füßen) erfcheint. — 
Man giebt von diefer Latwerge nach Befinden der Umftände täglich drei: bis 
viermal 2 bis 4 Loth ſchwer ein. 


Nro. 176. Latwerge gegen die fogenannte verdächtige Drufe. 


y,: Pulv. rad. imperator. 
» 9»  gent. rubr. 
„» Sem. Phellandr. aquat. aa #82. 
» herb. conii maculat. Ziv. 
„ antimon. crud. #j. 
„ Sulphur. chalybeat. 3ij. *) 

Ol. terebinth. Ziij. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 


Nimm: Gepulverte Meifterwurzel, 
— rothe Enzianwurzel, 
— Waſſerfenchelſaamen, v. j. 14 Pfund, 
" Schierlingskraut 8 Roth, 
* rohen Spießglanz 1 Pfund, 
5 Stahlfchwefel 4 Roth, 
Terpentinöl 6 Loth. 
Mifche und mache es mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur 
Latwerge. 


Gebraud. Wie bei der langwierigen fogenannten verdächtigen Drufe habe 
ich diefe Latwerge fehr wirkſam gefunden, und fie in mehr als dreißig Fällen mit 
dem beften Erfolg angewendet. — Man giebt davon alle Tage dreimal 3 bie 4 
Loth ſchwer ein, und fteigt nöthigenfalls mit diefer Gabe allmählig noch um einige 
Lothe, big die erwartete Wirkung erfolgt. 


*) Statt 2 Ungen Stahlfchwefel Tann man im us auch 4 Ungen gemei⸗ 
nen Schwefel oder Schwefelleber nehmen; doch ift erfterer wirkfamer. 


Recepte. 603 
Nro. 177. Peſſina's Latwerge gegen die verbächtige Drufe. 


E.: Pulv. antimon. crud. 
„ Oxyd. magnes. nigr. aa Bj. 
„ rad. gentian. rubr, 14, 
Ol. terebinth. 3ij. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 


Nimm: Gepulverten rohen Spießglanz, 
u Braunfteinorvd, v. j. 1 Pfund, 
PR Enzianwurzel 1, Pfund, 
Zerpentinöl 4 Xoth. 
Mifche und mache ed mit Wachholdermuß , fo viel ald nöthig ift, zur 
Latwerge. 


Gebraud. Die Profefforen Peffina und Ryß haben biefe Latwerge gegen 
die verbächtige Drufe, gegen den dur Anftedung entftandenen Rog und gegen 
den Dautwurm mit bem beften Erfolg angewendet. Nicht weniger foll fie bei 
der Räude, veraltetem Mähnengrind, Maufe u. f. w. fehr gute Dienfte leiften, — 
Man giebt davon täglich dreimal, jedesmal 3 bis 4 Loth ſchwer, ein. 


Pro. 178. Dietrichs Latwerge gegen die verbächtige Drufe. 
%.; Hydrargyr. stibiat. sulphurat. 3ij. *) 
Terebinth. coct. 
Pulv. sem. Phellandr. aquatic. aa Ziv. 
„ rad. calam. arom. 3ij. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Spießglanz.Moor 4 Loth, 
gefochten XZerpentin, 
gepulverten Wafferfenchelfaamen, v. j. 8 Loth, 
„ Galmuswurzel 4 Loth. 
Mifche und mache es mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 


Gebraud. Man giebt hievon täglich viers bis fechsmal fo viel, daß bie 
Latwerge in zwei Tagen verbraudt ift, 


Nro. 179. Latwerge gegen den Hautwurm und Rotz. 
R.: Pulv. rad. angelic. 
»  » Imperator. ää B£. 
» herb. Gratial. ij. 
»  » digital. purp. 2ij. 
„ Sem. foenicul. aquatic. Zij, 
„ Aethiop. mineral. Ziv. 
„ antimon, crud, Bj. 
Ol. terebinth. Züj. 
Misce cum roob junip. q. s. ut fiat Electuar, 


*) Heißt auch Aethiops antimonialis. 
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Nimm: Gepulverte Angelifamurzel, 
— Meiſterwurzel, v. j. 1 Pfund, 
— Gnadenkraut 6 Loth, 
rothes Fingerhutkraut 4 Loth, 
* Waſſerfenchelſaamen 6 Loth, 
= Mineralmoor 8 Loth, 
— rohes Spießglanz 1 Pfund, 
Terpentinoͤl 6 Loth. 
Miſche und mache es mit Wachholdermuß, ſo viel als noͤthig iſt, zur 
Latwerge. 
Gebrauch. Von dieſer Latwerge habe ich beim Wurm, anfangenden Rotz 
und der boͤsartigen Druſe mehrmalen einen guten Erfolg geſehen. — Man giebt 


davon alten und großen Pferden taͤglich dreimal 2 bis 4 Loth ſchwer ‚ein, und 
vermehrt diefe Gabe allmählig noch um einige Lothe, bis fich Beſſerung einftellt. 


Nro, 180. Dietrihd Latwerge gegen den Hautwurm. 
B,: Pulv. antimon, crud. #)]. 
„ rad, gent, rubr. tB£. 
„ herb. conii maculat, 
Ol. terebinth. aa ij, £ 
Misce cum roob junip. q. s. ut fiat Electuar, 
Nimm: Gevulverted rohes Spießglanz 1 Pfund, 
A Enzianwurzel 14, Pfund, 
m Schierlingsfraut, 
Zerpentinöl, v. j. 6 Roth. 
Miſche und mache e3 mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig, zur Latwerge. 


Gebraud. Bon biefer Latwerge foll man täglich vier= bis ſechsmal fo viel 
eingeben, daß fie in drei Zagen verbraucht ift, und auf diefe Weife foll man 
fortfahren, bis Befferung eintritt. 


Kro. 181. Veiths Latwerge gegen den Hautwurm. 


B.: Pulv. mercur, sublimat, corros. Gr, xx, ”) 
„ gumm, assae foetid, 3ij. 
„ rad, gent. ruhr. 
»  „  valerian. ää 3]. 
Terebinth. commun. 3. 
Misce cum farin, et aqu. font. q. s, ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverten äzenden Quedfilberfublimat 20 Gran, 
— Stinkafand 1, Loth, 
„ Enzianmwurzel, 
— Baldrianwurzel, v. j. 2 Loth, 
gemeinen Terpentin 1 Loth. 
Miſche und mache es mit Mehl und Waſſer, ſo viel als noͤthig iſt, zur 
Latwerge. 





*) Diefe Babe für einen Tag iſt etwas zu ſtark; es möchte deshalb rathfam 
fein, nur mit 10 bis 12 Gran Sublimat anzufangen und damit nad) und 
nad) bis auf 30 Gran zu fteigen. 
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Gebrauch. Bon dieſer Latwerge ſoll man bie eine Hälfte Morgens und 
die andere des Abends geben, und auf dieſe Weife eine Zeitlang mit Eleinen Un: 
terbrechungen fortfahren. 


Nro. 182. Gelinde urintreibende Latwerge. 
l%.: Pulv. sem. petroselin, 2ii]. 


„ Sal. nitri Zvj. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverten Peterfilienfaamen 6 Roth, 
„ Salpeter 12 Roth. 
Mifche und mache es mit Wachholdermuß, fo viel al3 nöthig ift, zur Lat— 
werge. 


Gebraud. Bei Harnverhaltungen mit leichten entzündlichen Zufällen, nad 
vorhergegangenem Aderlaß; bei der fogenannten Darnftrenge von Gries und Sand 
im Urin u. f. w. — Man giebt davon täglich dreis bis viermal 2 bis 4 Roth 
ſchwer ein. 


ro. 183, Urintreibende und ftärfende Latwerge. 
B,: Pulv, bacc. junip, 1%. 


„ rad, calam. arom, Ziv. 
„ Sal. nitri zij. 
Terebinth. commun, zij. 
Misce c. roob junip, q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Wachholderbeeren 14 Pfund, 
— Calmuswurzel 8 Loth, 
— Salpeter 6 Loth, 
gemeinen Terpentin 4 Loth. 
Miſche und mache es mit Wachholdermuß, ſo viel als noͤthig iſt, zur 
Latwerge. 


Gebrauch. Bei der Haut-, Bruſt- und Bauchwaſſerſucht und auch bei an— 
dern Krankheiten (z. B. Drufe, Räude, Mauke u. dgl.), wenn fich öbematöfe 
Anfchwellungen unterm Bauche oder an den Büßen einfinden. — Man giebt davon 
ale Zage einigemal 2 bis 4 Loth fchwer ein, bis Wirkung (d. h. vermehrter 
Darnabgang) erfolgt. 


Pro, 184. Eine ftärfere urintreibende Latwerge. 
R«: Pulv. bacc. junip. 15. 


„ Sem. foenicul. aquatic. 2iij. 
„ herb. digital. purpur. 29. 
„ mercur. dulc. 3ij. 
Ol. terebinth. 2j. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Wachholderbeeren 1, Pfund, 
Mr Mafferfenchelfaamen 6 Loth, 
ar rothes Fingerhutfraut 1 Loth, 
— verſuͤßtes Quedfilber , Loth. 
Terpentinoͤl 2 Loth. 
Miſche und mache es mit Wachholdermuß, ſo viel als noͤthig iſt, zur 
Latwerge. | 
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Gebraud, Bei ber Hauts, Bruft: und Bauchwaſſerſucht und bei hartnädi= 
gen Öbematöfen Anfchwellungen u. f. w. — Man giebt davon täylich zwei= bis 
dreimal 2 bis 3 Loth fehwer ein. 

Nro. 185. Eröffnende Latwerge genen Berftopfungen in den 
Eingeweiden des Hinterleibs. 
RB.: Pulv. rad. calam. arom. zij. 
* „rhapontic. Ziv. 
„ arcan. duplicat. zij. 
Sapon. venet. ii. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Galmuswurzel 6 Loth, 
u Rhaponticamwurzel 8 Roth, 
„ - Doppelfalz 6 Loth, 
venetianifche Seife 3 Loth. 
Mifche und mache es mit MWachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur 
Ratwerge. 


Gebraud. Bei hronifchen Leber: und Milzentzündungen, beim chroniſchen 
Dummfoller, beim Schwindel, bei der Fallfjucht, wenn diefe Krankheiten von Ber: 
ftopfungen in den Eingeweiden herrühren, bei Leberverhärtungen u. f.w. — Man 
giebt davon täglich zweis bis dreimal, jedesmal 2 bis 3 Loth fehwer, ein, und 
vermehrt diefe Gabe nöthigenfalls noch um einige Lothe. 


Nro. 186. Eine ftärfere dergleichen Latwerge. 
F.: Pulv. gumm. ammoniac. 
„ herb. conii maculat. aa 2iij. 
* „Gratiolae Zi. 
„rad. gent. rubr. Ziv. 
„mercur. dulc. 34. 
Sapon. venet. 3j. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulvertes Ammoniafgummi, 
u Schierlingskraut, v. j. 6 Loth, 
r Gnadenfraut 3 Roth, 
—* Enzianwurzel 8 Loth, 
* verfuͤßtes Queckſilber 1 Loth, 
venetianiſche Seife 2 Loth. 
Miſche und mache es mit Wachholdermuß, ſo viel als noͤthig iſt, zur 
Latwerge. 


Gebrauch. In den bei der vorigen Formel genannten Krankheiten, wenn 
ſtaͤrker eroͤffnende Reizmittel angezeigt ſind. — Man giebt davon taͤglich zweimal 
2 bis 4 Loth ſchwer ein, und ſteigt mit dieſer Gabe allmaͤhlig, wenn feine Wir: 
fung erfolgen will. 


Nro. 187, Leiftnerd Latwerge gegen den Dummkoller. 
F.: Pulv. antimon. crud. 
„ rad. imperator. aa BP. 
„ arcan. dupl. Zviij. 


J 
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Sapon. alb. 2iij. 
Roob dauci carot. $£. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverten rohen Spießglanz, 
* Meiſterwurzel, v. j. 14 Pfund, 
” Doppelfalz; 16 Loth, 
weiße Seife 6 Loth, 
Möhrenfaft Y, Pfund. 
Mifche und mache es mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 
Gebraud. Diefe Latwerge habe ich einige Mal mit gutem Erfolge beim 
chronifchen Dummfoller anwenden fehen. — Man giebt davon alle Zage dreimal 
3 bis 4 Loth fehwer, und nach Befinden der Umftände auch noch etwas mehr ein. 


Nro. 188. Latwerge wider die Freßfucht oder den Hundshunger. 
Re: Pulv. rad. calam. arom. 
„ sem. carvi aa Ziv. 
„ gumm. assae foetid. 3j. 
„ eret. alb. ziij. 
Misce cum mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Calmuswurzel, 
R Kümmelfaamen, v. j. 8 Roth, 
Me Stinkafand 2 Roth, 
— weiße Kreide 6 Loth. 
Miſche und mache es mit Honig, ſo viel als noͤthig iſt, zur Latwerge. 


Gebrauch. Bei der oben genannten Krankheit giebt man hievon taͤglich 
zweimal 2 bis 4 Loth ſchwer «in. 


Nro. 189. Latwerge gegen Eingemweidewürnter. 


B.: Pulv. rad. jalapp. 3j. 
„ herb. Sabin. 
* „tanacet. aa Ziv. 
„ gumm. assae foetid. 3ij. 
„ aethiop. mineral. 3iij. 
Ol. corn. cerv. gif. 
„ terebinth. 3ij. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Ialappenmwurzel 2 Roth, 
— Sadebaumkraut, 
* Rainfarrnkraut, v. j. 8 Loth, 
e Stinkfafand 4 Loth, 
„ Mineralmoor 6 Loth, 


— 3 Loth, 
erpentindl 2 Quentchen. 


Mifche und made es mit Machholdermuß, fo viel ald nöthig ift, zur 
Latwerge. 
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Gebraud. Man giebt hievon Morgens nüchtern und Abends zwei Stun: 
den nach dem Abfüttern jedesmal 3 bis 4 Loth ſchwer in einer ftarken Abkochung 
von Wermuth ein. Fohlen erhalten nad) Verhältniß ihres Alters und Größe etwa 
die Hälfte ober ein Drittheil. Dabei verfteht es ſich von felbft, daß ein zwed: 
mäßiges diätetifches Verhalten beobachtet werden muß; nämlich das Franke Pferd 
muß mehr weiches, als hartes Futter, und auch diefes nur in mäßiger Quantität 
erhalten. 


Pro. 190. Wolfteind Latwerge gegen die Eingeweidewürmer. 
B.: Pulv. gumm. aloes hepatic. 3ij. 
» fuligin. splend. 3iij. 
Ol. corn. cerv. ij. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Leberaloe 4 Loth, 
* glaͤnzenden Ofenruß 6 Loth, 
Hirſchhornoͤl 4 Loth. 
Mifche und mache es mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 
Gebraud. Wie die vorige Latwerge. 


Pro. 191. Eröffnende Latwerge mit verfüßtem Queckſilber. 


B.: Pulv. rad. calam. arom. Zvj. 
»  » thapontic. Ziv. 
„ merc. dulc. 2j 
Sapon. medicat. Z3iß. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Galmusmwurzel 12 Loth, 
r Rhaponticawurzel 8 Loth, 
u verfüßtes Quedfilber 2 Roth, 
mebizinifche Seife 3 Loth. 
Mifche und mache ed mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zur Latwerge. 
Gebraud. Bei gelinder und befonders bei chronifcher Leberentzüundung, bei _ 


Verftopfung der Eingeweide u. f. w, — Man giebt hievon täglich dreis bis vier: 
mal ein Zaubenei groß (1 bis 1", Xoth) ein, 


Nro. 192, Abführende Pillen aus Aloe. 
.: Pulv. aloes soccotrin. 3j. *) 
Sapon. alb. 2. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Bolus, 


Nimm: Gepulverte fofkotrinifche Aloe 2 Roth, 
weiße Seife 1 Loth. 
Mifche und mache ed mit Honig, fo viel als nöthig ift, zu einer Pille. 
Gebrauch. In allen Krankheiten, wo ſtarke Abführungsmittel angezeigt 
find. (S. Nro. 164.) Man giebt diefe Pille Morgens nüchtern ein, und beobach⸗ 
tet dabei ein zwedtmäßiges biätetifches Verhalten, um die abführende Wirkung 
zu erleichtern. Erlaubt es bie Zeit, fo giebt man ſchon am Tage vor der An: 


*) Bei Kleinen und jüngern Pferden Tann auch fehon die Gabe von 6 Quent: 
hen Aloe zureichende Wirkung leiften. 
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wendung nur weiche milde Nahrung (etwas Kleie, Gerftenfchrot und Heu, aber 
kein Körnerfutter) und auch nur in geringer Menges; dabei läßt man Kleienwaffer 
zum Trinken darreichen. Nach dem Cingeben der Pille träntt man das Pferd 
von Beit zu Zeit mit überfchlagenem Kleienwaffer, bedeckt e8 mit einer warmen 
Dede und giebt ihm bei der nädften Futterzeit wieder nur wenig Deu und ans 
genegte Kleien. Diefe Diät muß fortgefegt werden, bis das Purgiren vorüber 
ift, wornach man dann das Pferd allmählig wieder zu feinem Futter übergehen läßt. 


Nro. 193. Eine andere dergleidhen Pille. 
. B.: Pulv. gumm. aloes soccotrin. 
Axung. porc. recent. äa B£. 
Liquor. Kali carbonic. Ziv. 
Misce in vase terreo, evapora balneo mariae ad just. con- 
sistent: emplastri; ex qua formentur boli pond. 39. singu- 
latim ad chartam convolut. 


Nimm: Pulverifirte foffotrinifche Aloe, | 
friſches Schweinefchmalz, v. j. 14 Pfund, 
flüfjiges Fohlenfaures Kali 9 Loth. 
Diefe Ingredienzien werden in einem Zopfe zufammengerührt, dann im 
fogenannten Wafferbade zu einer gleichförmigen Maffe zufammengefchmol: 
zen, woraus man 1 Loth fchwere Pillen macht und diefe einzeln in Papier 
gewidelt aufbewahrt. 


Gebraud. Man giebt von biefen Pillen Morgens nüchtern 2 Stüd ein, 
und beobachtet allee, was bei der vorigen Formel ausführlich bemerkt worben. 


Nro. 194. Abführende Pillen mit verfüßtem Queckſilber. 
R.: Pulv. aloes soccotrin. 3vj—3j- 
„ mercur. dulc. 3i8. 
Sapon. alb. 32. | 
Misce c. Syrup. spin. cerv. q. s. ut fiat Bolus. 
Nimm: Gepulverte foffotrinifche Aloe 11, bi 2 Loth, - 
verfüßtes Quedfilber 11, Quentchen, 
weiße Seife 1 Loth. 
Mifche und mache cd mit Kreuzdornfyrup, fo viel als nöthig ift, zu 
einer Pille. 


‚„ Gebraud. In allen Fällen, wie die vorigen Pillen, und befonders, wenn 
zaͤhe fchleimige Stodungen oder Würmer in den Eingeweiben des Dinterleibes 
vorhanden find. Die Anwendung ift ganz biefelbe, wie bei Nro. 192. 


Nro. 195. Abführende Pillen mit verfüßtem Duedfilber und 
Doppelfalz. 
B.: Pulv. aloes soccotrin. 3vj—3j. 
„ arcan. duplic. 30. 
„ mercur. dulc. Zi. 
Sapon. venet. 32. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Bolus. 
| 39 
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Nimm: Gepulverte foffotrinifche Aloe 11, bis 2 Loth, 
s Doppelfalz 1 Loth, 
r verfüßtes Quedfilber 11, Quentchen, 
venetianifche Seife 1 Loth. 
Mifche und mache ed mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zu einer Pille. 
Gebrauch. Diefe Pille ift weniger reigend, als die vorige, und doch fehr 
wirffam. Ihre Anwendung ift, wie bei Nro. 192. 


Nro. 196. Urintreibende Pillen, 
F.: Pulv. resin. pini 
„ Sal. nitri aa 29. 

Sapon. venet. 3iij. - 

Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Bolus. 
Nimm: Gepulvertes Fichtenharz, 
„ Salpeter, v. j. 1 Loth, 

venetianifche Seife 3 Quentchen. 

Mifche und mache es mit Honig, fo viel ald nöthig ift, zu einer Pille. 


Gebrauch. In allen Krankheiten von reiner Schwäche (Afthenie), wenn 
eine vermehrte Harnabſonderung nothiwendig erfcheint, wie 3. B. bei der Haut:, 
Bruft: und Bauchwafferfucht, bei dem Wurm, der Räude, Maufe und andern 
Krankheiten, wenn ſich bei ihnen oͤdematoͤſe Anfchwellungen zeigen u. f. w. — 
Man giebt täglich; Morgens eine ſolche Pille, und wenn darnad) keine hinreichende 
Wirfung erfolgt, auch Abends noch eine, 


Pro. 197. Andere dergleichen Pillen. 
: Terebinth. commun. 3ij. 
Pulv. bacc. junip. 3j. 
„ 8al. nitr. 
Sapon. venet. aa 28. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat massa boli, ex qua for- 
mentur boli Nro. vj, 
Nimm: Gemeinen Terpentin 4 Loth, 
gepulverte Wachholderbeeren 2 Loth, 
jr Salpeter,. 
venetianifche Seife, v. j. 1 Loth. 
Mifhe und made ed mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zu 
einer Pillenmaffe, und bereite daraus 6 Pillen. 


Gebraud. In denfelben Krankheiten, wie die vorigen Pillen ; doch find 
fie wirkfamer, als biefe. — Man giebt hievon täglich Morgens früh zwei Stuͤcke, 
und wenn darnach nicht hinreichende Wirkung (vermehrter Harnabgang) erfolgt, 
fo giebt man auch noch Abends ein Stüd. 


Nro. 198. Gohiers urintreibende Pillen. 


.: Terebinth. commun. 3j. 
Pulv, aloes soccotrin. 3ij. 
„» Cantharid. 3). 
Misce c. roob junip. q. s. ad massam boli, ex qua formen- 
tur boli Nro, TV. 
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Nimm: Gemeinen Terpentin 2 Loth, 
gepulverte ſokkotriniſche Aloe I, Loth. 
* fpanifche Fliegen J Quentchen. 
Miſche und mache es mit genugſamem Wachholdermuß zur Pillenmaſſe 
und bereite daraus 4 Pillen. 


Gebrauch. Franzoͤſiſche Thieraͤrzte wollen dieſe Pillen bei hartnaͤckiger Bruſt⸗ 
und Bauchwaſſerſucht mit dem beſten Erfolge angewendet haben. — Man giebt 
davon Morgens und Abends 1 Stüd, 


Nro. 199. Rohlwes Bruftpillen. 
E.: Pulv. rad. Enul, 
„ gumm. ammoniac. 
IR „assas foetid. aa 3ij. 
„ flor. sulphur. 2iij. 
Balsam. sulphur. anis. 3i4. 
Succ. rad. Squill. 3ij. 


Misce c. mell. crud. q. s. ad mass. boli, ex qua formentur 
boli Nro. xij. 


Nimm: Gepulverte Alantwurzel, 
R Ammoniafgummi, 
* Stinkaſand, v. j. 4 Loth, 
Pr Schwefelblumen 6 Loth, 
anishaltigen Schwefelbalfam 3 Loth, 
Meerzwiebelfaft 4 Loth. 
Mifche und mache es mit genugfamem Honig zur Pillenmaffe und be= 
reite daraus 12 Pillen. 


Gebraud. Bei chronifhem Huſten von Verfchleimung ber Lunge, Däme 
pfigkeit oder fogenannter Derzfclechtigkeit u. f. w. — Man giebt täglich Mors 
gens und Abends eine diefer Pillen, und wenn eine Befferung erfolgen will, auch 
wohl noch des Mittags eine, 


Nro. 200. Ratzeburgs Bruftpillen. 
F.: Pulv. gumın. ammoniac. 

„ rad. enul. aä 3ij. 

„ sem. anis, 

»  » foenicul. aa 2j. 

„ Kerm. mineral. 39. 
Misce c. Oxymel squillitic. q. s. ad mass. bol. ex qua for- 
mentur boli Nro. viij. 


Nimm: Gepulvertes Ammoniafgummi, 
pr Alantwurzel, v. j. 4 Loth, 
* Anisſaamen, 
— Fenchelſaamen, v. j. 2 Loth, 
* mineraliſchen Kermes 1 Loth. 
Miſche und mache ed mit genugſamem Meerzwiebelhonig zur Pillen« 
maffe und bereite daraus 8 Pillen, 
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Gebraud. Wie die vorigen Pillen. -—- Man giebt davon Morgens und 
Abends ein Stüd, 


Nro. 201. Pillen gegen den chroniſchen Durchfall. 
F.: Pulv. rad. Tormentill. ij. 
» » Rhei 
»  » . Zingibr. aa 3iß, 
„ alum. crud, Zvj. 
Ä „ .opü puri Zi®. 
Misce c. mell. crud, q. s. ad mass, bol.. ex qua formentur 
boli Nro. vj. 


Nimm: Gepulverte Zormentillmurzel 6 Loth, 
* Rhabarberwurzel, 
Mi Ingwerwurzel, v. j. 3 Loth, 
Ps rohen Alaun 6 Quentchen, 
w reines Opium 11/, Quentchen. 
Mifche und mache ed mit genugfamem Honig zur Pillenmaffe und bes 
reite daraus 6 Pillen. 


Gebrauch. In langwierigen, von bloßer Schwaͤche unterhaltenen Durdys 
fällen,“ wenn eine organifchen Fehler, Feine Verftopfungen in den Eingeweiden 
vorhanden find. — Man giebt großen und alten Pferden von diefen Pillen täglich 
Morgens und Abends ein Stuͤck; Eleinere Pferde, und befonders Fohlen, erhalten 
die Hälfte, oder ein Drittheil diefer Gabe. 


Nro. 202. Pillen gegen die Eingemweiderwürmer. 
| FE.: Pulv. aloes soccotrin. 27 
„ gumm, gutt. 2]. 
„ mercur. dulc. 3iij. 
„ herb. sabin. 
„ rad. filic. mar. aa 2ij. 
Ol. corn. cerv. 38. 
Misce c. roob. junip. q. s. ad mass. bol., ex qua forment. 
boli Nro. vj. 


Nimm: Gepulverte foffotrinifche Aloe 2 Loth, 
Pr Gummigutt 1 Quentchen, 
— verſuͤßtes Queckſilber 3 Quentchen, 
ve Sadebaumfraut, 
* Farrnkrautwurzel, v. j. 4 Loth, 
Hirſchhornoͤl 1 Loth. 
Mifche und mache es mit genugfamem Wachholdermuß zur Pillenmaffe 
und bereite daraus 6 Pillen. 


Gebraud. Man giebt anfangs Morgens nüchtern und Abends zwei Stuns 
den nach dem Abfüttern eine von biefen Pillen, und wenn die gehörige Wirkung 
nicht erfolgen will, Morgens zwei Stüd und Abends ein Stüd. Kohlen befoms 
= a Verhältniß ihres Alters und ihrer Größe die Hälfte oder auch nur ein 

ri eil» . 


Recepte, 613 


Nro. 203. Waldingerd Pillen gegen den Dummtoller. 
B.: Pulv. rad, gent. rubr. 3ij. 
„„ Valerian. 3j. 
Sapon. venet. 2. 
Ol, terebinth. 2]. 
Misce c. mell. crud, q. s. ad mass. bol., ex qua formentur 
boli Nro. iij. 
Nimm: Gepulverte Enzianwurzel 4 Loth, 
* Baldrianwurzel 2 Loth, 
venetianiſche Seife 1 Loth, 
Terpentinoͤl 2 Loth. 
Miſche und mache es mit genugſamem Honig zur Pillenmaſſe und mache 
daraus 3 Pillen, 

Gebraud. In ber oben genannten Krankheit foll man biefe Pillen in 
einem Tage geben, nämlich Morgens, Mittags und Abende ein Stüd, Im Falle 
ſich nervöfe Zufälle (4. B. Zudungen u. dgl.) zeigen, foll man biefen Pillen noch 
ein Quenthen Gampher und 1 Loth Hirſchhornoͤl zuſetzen. Ich kann die Wirk: 
ſamkeit diefer Pillen aus Erfahrung rühmenz allein meiflens ift nothwendig, vor= 
ber ein Abführungsmittel (mie 3. B. die Latwerge Nro. 164) zu gebrauchen 5 
auch find zugleich Kontanelle und Haarfeile anzuwenden, 

Nro, 204, Pillen gegen bartnädige Räude, veraltete Maufe, 
Straubfuß u. dal. 
B.: Pulv. hepat. sulphur. 
„ aethiop. antimonial. äa Zii]. 
„ rad. imperat. ij. 
„ sem. carv. 2j. 
Terebinth. commun. Zi. 
Misce c. roob junip. q. s. ad mass. bol., ex qua formentur 
boli Nro. xij. 
Nimm: Gepulverte Schwefelleber, 
" Spiefglanzmoor, v. j. 6 Loth, 
„ Meifterwurzel 4 Loth, 
„ Kimmelfaamen 2 Loth, 
gemeinen Xerpentin 3 Loth. 
Mifche und mache es mit genugfamem Wachholdermuß zur Pillenmaffe 
und bereite daraus 12 Pillen. . 


Gebraud. In ben oben genannten Krankheiten. — Man giebt von biefen 
Pillen täglich zweimal, jebesmal 2 Stüde ein, fo daß das Ganze innerhalb drei 
Zagen verbraudt ift. 


Nro. 205. Bateld Pillen gegen hartnädige Räude, Maufe, 
Straubfuß, Hautwurm u. dal. 
E.: Pulv. aethiop. mineral. Ziv. 
„ antimon. crud. Zi]. 
„» flor. sulphur. a 


„ rad. angelic. 2ij. 
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Misce c. roob junip. q. s. ad mass. bol., ex qua formentur 
boli Nro. xvj. | 
Nimm: Gepulverten mineralifchen Moor. 8 Loth, 
n rohen Spießglanz 4 Loth, 
* Schwefelblumen 12 Loth, 
— Angelikawurzel 4 Loth. 
Miſche und mache es mit genugſamem Wachholdermuß zur Pillenmaſſe 
und bereite daraus 16 Pillen. 


Gebrauch. In den oben genannten Krankheiten. — Man ſoll taͤglich alle 
Morgen zwei Stüde von biefen Pillen eingeben, bis ſich Befferung einftellt. 


Nro. 206. Dietrihd Pillen gegen den Hautwurm. 
B.: Pulv. rad. gent. rubr. 2ij et 3ij. 
„ gumm. assae foetid. 
a „ aloes soccotr. aa Zix. 
„ merc. dulc. Zii]. 
Misce cum Terebinth. commun, q.s. ad mass. pilul. ex qua 
formentur boli Nro. ix. 
Nimm: Gepulverte Enzianwurzel 41/, Loth, 
„» . Stinkafand, 
” fokfotrinifche Aloe, v. j. 9 Quentchen, 
— verſuͤßtes Queckſilber 3 Quentchen. 
Miſche und mache es mit gemeinem Terpentin, ſo viel als noͤthig iſt, 
zur Pillenmaſſe und bereite daraus 9 Pillen. 

Gebrauch. Von dieſen Pillen ſoll man in der oben genannten Krankheit 
täglich drei Stuͤcke eingeben und damit längere Zeit fortfahren; nur ſoll man, 
wenn die ganze Maffe verbraucht ift, allemal einige Tage wieder damit ausfegen. 
Ebenfo fol auch mit dem Gewicht des verfüßten Quedfilberd (Mercur. dulci) 
geftiegen werben * zu 124 Quentchen pro dosi), falls die Krankheit hart: 
nädig, die Freßluft aber nicht gemindert iſt. 
Nro. 207. Pillen mit äzendem Duedfilberfublimat gegen den 

Wurm und anfangenden Roß. 

B.: Pulv. merc. sublim. corrosiv. Gr. x. 

„ rad. angelic. Zvj. 
Mucilag. gumm. arab. 3ij. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat bolus. 
Nimm: Gepulverten aͤzenden Quedfilberfublimat 10 Gran, 
„ ngelifawurzel 6 Quentchen, 
arabifchen Gummifchleim > Quentchen. 
Mifche und mache ed mit genugfamem Honig zu einer Pille, 


Gebraud. Diefe Pillen find fehr wirkſam und bringen bisweilen Deilung 
in den hartnädigften chroniſchen Krankheiten, wie 3. B. in ber fogenannten ver— 
daͤchtigen Drufe, eingewurzelten Räube, Hautwurm, anfangenden Roß *) und dhro= 


*) Bei vollkommen ausgebildetem Rotz nuͤtzen weder biefe Pillen noch fonft 
irgend etwas, — menigftens nach meiner Erfahrung. 
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nifchen Dummkoller. — Man giebt davon dem kranken Pferde täglich eine foldye 
Pille ein, und fteigt allmählig mit dem Quedfilberfublimat (Mercur. sublim. 
corros.) bis auf 20 Gran. Dabei muß das Pferd vor Erkältung gefhüst und 
mit leicht verbaulicher Nahrung (Hafer, Gerftenfchrot, Mehlfaufen, gutem Heu 
u. f. mw.) hinreichend verfehen werden. Sollte Speichelfluß, Verluſt des Appetite, 
Kolikzufälle, Durchfall oder Fieber entftehen, fo muß das Mittel fogleich ausge: 
fegt werden — was auch aus Vorficht an jedem britten oder vierten Tag gefches 
ben Bann. Ueberhaupt erfordert diefes hoͤchſt wirkſame Mittel beim Gebrauche 
die größte Behutfamkeit, indem es ein gefährliches Gift ift, das bei unvorfichtiger 
Anwendung unfehlbar den Zod herbeiführt. Deßhalb folte man es auch nicht 
“eher anwenden, als nachdem vorher andere weniger ftarke Mittel ohne Erfolg ges 
braucht worden find, und aud) dann nur bei Eoftbaren, werthuollen Pferden. 


Nro. 208. Elaterd fogenannte Alternativ Pillen. 
B.: Pulv. rad. gent. rubr. 
„ gumm. aloes soccotr. 
„ sulphur. antim, aurat. aa 2]. 
„ Sal. nitri 3ij. 
„ merc. dulc. 3ij. 
„ Cantharid. 3]. 
Misce c. mell. crud. q. s. ad mass. pilul,, ex qua forment. 
boli Nro. iv, j 
Nimm: Gepulverte —J—— 
ſokkotriniſche Aloe, 
Goldſchwefel, v. j. 2 Roth, 
* Salpeter 4 Loth, u 
— verſuͤßtes Queckſilber 2 Quentchen, 
— ſpaniſche Fliegen 1 Quentchen. 
ah es mit genugfamem Honig zur Pillenmaffe und bereite daraus 
illen. 
ce Der englifche Pferdearzt Glater verfichert, diefe Pillen bei dem 
Wurm, bei der Räude, bösartigen Maufe, beim Straubfuß, bei chronifchen Aus 
genentzüundungen (Mondblindheit) und andern hartnädigen und langwierigen 
Krankheiten mit großem Nußen angewendet zu haben. — Man foll 14 Zage bis 


3 Wochen lang, allemal über den andern Tag, Morgens eine dergleichen Pille ein: 
geben, und dabei eine anpaffende Diät beobachten. 


Nro. 209. Vines Canthariden:Pillen gegen Hautwurm und Roß. 
F.: Pulv. cantharid. subtil. Gr. vj. *) 
„ rad. Zingiber. 
„ gent. rubr. 
„»„ Sem. carv. ää 3ij. 
Misce c. mell. crud. seu 'Theriac. q. s. ut fiat bolus. 
Nimm: Feingepulverte fpanifche Fliegen 6 Gran, 


* Ingwerwurzel, 
Enzianwurzel 
ii Küummelfaamen, v. j. 2 Quentchen. 


Mifche und mache es mit genugfamem Honig oder Theriak zu einer Pille. 


*) Diefe Gabe ift auf ein mittelmäßig großes Pferd berechnet; größere Pferde 
befommen 8 Gran, Eleinere nur 4 Gran Ganthariden. 
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Gebrauch. Der englifhe Pferdearzt Richard Vines empfiehlt dieſe Pillen 
gegen den Haytwurm und Ro. Man foll täglich, oder einen Tag um den ans 
dern, eine ſolche Pille eingeben, entweder Morgens oder Abends, doch foll die befte 
Zeit Abends nach dem legten Futter fein. Vermehrt fich die Freßluft des Pferdes 
und wird daffelbe munter und wohl, fo Fann man nach 8, 10 oder 14 Tagen die 
Dofis der Ganthariden verftärfen, und zwar bis gu 10 bie 12 Gran. Diefe Gabe foll 
die größte fein, welche gewöhnlich erforderlich iftz jedoch ift nothwendig, daß alle 
Ingredienzien biefer Pillen von befter Befchaffenheit feien. Auch foll man bie 
Pferde während der Anwendung dieſes Mittels ofterer faufen laffen, als fonft. 
Uebrigens foll man genau auf die Wirkung achten, um die Gabe je nach den Ums 
ftänden zu vermindern oder zu verftärken, wobei man mit der Anwendung des 
Mitteld bei der jebesmaligen Steigerung der Quantität einige Tage ausfegen 
muß. „Unter ſolchen Umftänden — fagt Vines — werden die günftigen Folgen 
bald fihtbar, denn felbft fchon nach dem zwei big dreimöchentlichen Gebraude 
diefes Mittels vermehrt ſich die Freßluft des Pferdes bedeutend, und es zeigt ſich 
auch in anderer Hinſicht Eräftiger und gefünder. Beſonders empfehle ich das 
Paufiren zwifchen den jedesmaligen Steigerungen in den Dofen defhalb, weil bie 
reizenden Wirkungen des Mittels fonft leicht durch die unausgefegte Anwendung 
neutralifirt und unmwirkfam werben,” *) Dabei ‚fol man bas Pferb gut und 
reihli füttern, und feine Nahrung foll ftets von ber beften Beſchaffenheit fein; 
z. B. vom beften Hafer, angefeuchtes Mehl (Gerftenfchrot), feines Deu u. dgl., 
auch muß — wie fchon gefagt — mehr Waffer als gewöhnlich zum Trinken bars 
gebracht werben. Hr. Vines will durch diefes Deilverfahren mehrere rogige und 
wurmige Pferde geheilt haben. Er fagt unter andern: „Mehrere biefer Pferde 
find noch jest völlig gefund und munter, obgleid) es faft drei Jahre find, feit ich 
fie behandelte ; und ic) könnte, wenn es erforderlich wäre, noch manche dergleichen 
glückliche Fälle anführen, welche fi) feit der Zeit zugetragen haben.” — 


Pro. 210. Eine andere Art Canthariden-Pillen. 


B.: Pulv. cantharid. subtil. Gr. vii). 
„ rad. angelic, 39. 
„ gumm. camphor. 2£. 
Mucilag. gumm. arabic. 3i8, 
Misce c, mell, crud, q- s. ut fiat bolus, 


Nimm: FBeingepulverte fpanifche Fliegen 8 Gran, 
ö Angelifawurzel 1 Roth, 
- Gampher 1%, Quentchen, 
Arabifchen Gummifchleim 11/, Quentchen. 
Mifche und mache eö mit genugfamem Honig zu einer Pille. 


Gebraud. Bei allen Harnbefhwerden, weldhe in einer Schwädhe, Ers 
fhlaffung und Lähmung der Harnwege ihren Grund haben, z. B. bei Verfchleis 
mung ber Blafe, bei chronifcher Harnruhr, beim langwierigen ganz atonifchen 
Blutharnen, bei der Waflerfucht u. dgl. . Man darf indeffen diefe Pillen nur dann 
erst in vorgedadhten Krankheiten anwenden, wenn andere weniger ſtarke Mittel 
bülflos geblieben find. — Man giebt täglich oder einen Tag um den andern eine 
folche Pille ein, und fleigt, wenn die gehörige Wirkung nicht erfolgen will, nach 
und nach mit den Ganthariden bis zu Y, Quentden. Sollten ſich bedenkliche 
Zufälle zeigen (3. B. Beängftigungen, Fieber, öfterer heftiger Drang zum Darnen 
u. f. w.), fo muß mit dem Gebraud) der Pillen ausgefegt werden. Die Nahrung 
muß leicht verbaulich fein, und vornehmlich aus Gerftenfchrot, Kleien, Heu und 
Mehlſaufen beftehen. 





*) Vines Abhandlung über die Roskrankheit und den Hautwurm. Aus dem 
Englifhen von Wagenfeld. Danzig 1833. 


Recepte, 617 


No. 211. Latwerge wider die Kallfucht. 
%.: Pulv. rad. valerian, vj. 
» lbevistic. Ziij. 
» gumm. assae foetid. 
Ol. corn. cerv. aa 3ij. 
Misce cum roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 


Nimm: Gepulverte Baldrianwurzel 12 Loth, 
r Liebftödelwurzel 6 Loth, 
m Stinfafant, 
Hirfchhorndl, v. j. 4 Roth, 
Mifche und mache e8 mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur Latwerge. 
Gebraud. Man giebt hievon alten und großen Pferden täglich Morgens 
und Abende, jedesmal 2 bis 4 Koth ſchwer, ein. 


Nro. 212. Eine andere dergleichen Latwerge, 
%.: Pulv. rad. valerian. Zv. 
„» herb. belladonn. 
» flor. sulphur. aa ij. 
„ Sal. ammoniac. 
Ol. terebinth. aa 23]. 
Misce c. roob junip. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Baldrianwurzel 10 Loth, 
„TTollkraut, 
Br Schmwefelblumen, v. j. 4 Loth, 
de Salmiaf, 
Zerpentinöl, v. j. 2 Roth. 
Mifche und mache es mit Wachholdermuß, fo viel als nöthig ift, zur Latwerge. 


Gebraud. Man giebt hievon alten und großen Pferden täglich zweimal 
2 bis 3 Loth ſchwer ein. 


Nro. 213. Cröffnende ftärfende Latwerge. 


F.: Pulv. rad. calam, aromat. 
»: valerian. aa 3iij. 
» rhei 
» gumm. aloes äa ?j. 
„ sal. ammoniac. Zi. 
Sapon. venet. 2ij. 
Ol. terebinth. 3]. 
Misce c. roob junip. vel mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Calmuswurzel, 
Baldrianwurzel, v. j. 6 Loth, 
* Rhabarber, 
Aloe, v. j. 2 Loth, 
Salmiak 3 Loth, 
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venetianifche Seife 4 Roth, 

Terpentinöl 2 Roth. 
Mifche und mache es mit genugſamem Wacholdermuß oder Honig zur 
Ratwerge. | 


eu Ale Tage dreimal ein Hühnerei groß oder 4 Loth fchwer ein: 
zugeben, 


Nro, 214. Latwerge gegen den von entzündlichen Zufällen be 
gleiteten Dummkoller. 
R.: Pulv. rad. gent. rubr. 3]. 
„ arcan. dupl. 2iij. 
„  tart. emetic. Zij. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Enzianwurzel 2 Loth, 
Sr Doppelfalz 6 Loth, 
7 Brechweinftein Y, Loth. 
Mifche und mache es mit genugfamem Honig zur Latmwerge. 
Gebraud. Man giebt die eine Hälfte Morgens und die andere Hälfte Abends, 


Nro. 215. Latwerge gegen den Dummfoller von Nervenſchwäche. 
.: Pulv. rad. angelic. 
” * „valerian. aa #£. 
„ gumm. camphor. Zvj. 
„ sal. amınoniac. 
Ol. corn. cerv. 
„ terebinth. äa 3]. 
Misce c. roob junip. seu mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Angelifawurzel, 
Er Baldrianmwurzel, v. j. I, Pfund, 
„Campher 6 Quentchen, 
— Salmiak 
Hirſchhornoͤl, 
Terpentinoͤl, v. j. 2 Loth. 
Miſche und mache es mit genugfamem Wachholdermuß oder Honig zur 
Latwerge. 


Gebrauch. Hievon giebt man alle Tage zwei⸗ bis dreimal 2 bis 3 Loth 
fhwer ein und verftärkt nöthigenfalls diefe Gabe. 


Nro, 216. Latwerge gegen den Starrframpf. 
%.: Pulv. flor. chamomill. Ziv. 
„ sal. nitri 2]. 
„ ecamphor. in spirit. vin. solut. Zvj. 
Ol. corn. cerv. 2]. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
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Nimm: Gepulverte Gamillenblumen 8 Loth, 
5 Salpeter 4 Roth, 
Campher in ein wenig Weingeift aufgelöft 6 Quentchen. 
Hirſchhornoͤl 2 Loth. 
Mifche und mache e8 mit genugfamem Honig zur Latwerge. 


Gebraud. Man giebt davon nad) Verhältniß der Umftände alle zwei bis 
vier Stunden ungefähr 3 bis 4 Loth ſchwer ein. In mandyen Fällen kann man 
diefer Katwerge flatt des Hirfchhornöls auch 3 Quentchen reines Opium mit Nutzen 


zufegen. 
Pro. 217. Kühlende Bruftlatwerge. 
F.: Pulv. rad. alth. #£. 
„ Arid. florent. 
„ sulphur. commun, aa 3ij. 
: „ sal. nitri Ziij. 
Misce c. mell. crud. s. q. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Eibifchwurzel /, Pfund, 
eo Veilchenwurzel, 
— gemeinen Schwefel, v. j. 4 Loth, 
* Salpeter 6 Loth. 
Miſche und mache es mit genugſamem Honig zur Latwerge. 
Gebrauch. Man muß hievon taͤglich dreimal 2 bis 4 Loth ſchwer eingeben, 


Nro. 218, Latwerge gegen die Verftopfungsfolif, 
F.: Pulv. rad. gent. rubr. 
»  » rhapontic, ää ij. 
„ arcan. duplic. 3Vj. 
Misce c. mell. crud. q. s. ut fiat Electuar. 
Nimm: Gepulverte Enzianmwurzel, 
PR Rhaponticamurzel, v. j. 4 Roth, 
— Doppelſalz 12 Loth. 
Miſche und mache es mit genugſamem Honig zur Latwerge. 
Gebrauch. Man giebt hievon aile Stunden 4 bis 6 Loth ihwer ein. 


Bei H.L. Brönner in Frankfurt aM. find früher erfchienen _ 
und durch alle Buchhandlungen zu ben beigefegten Preißen zu beziehen: 


Lucä, Dr. ©. E., Betrachtungen über die Natur des thieri- 


fchen Organismus. 41/4 Bogen, 8. 36 fr. od, 8 gar. 
— — anatomische Untersuchungen des Thymus im 
Menschen und Thieren. 2 Hefte. 4. fl. 1. 12 kr. od. 16 ggr. 


Müller, 3. A, Noth- und Hülfsbuch für Landwirthe, oder 


Anweifung, wie fie fi bei vorfommenden Viehfranfheiten zu benehmen haben. 8, 
27 tr. od. 6 ggr. 


Weißenbruch, 3. W., das Ganze der Landwirthichaft. Ein 
Bud für den deutfchen Landwirth, der feinen Wohlitand zu verbeffern ſucht. 
4 Bde. 2te Aufl, 8. fl. 4. 48 Er, od, Rthl. 2. 16 ggr. 


— — das Ganze der Pferdezucht, zum Beſten deutfcher 
Lanbwirthe, bie durch diefelbe ihren Wohlftand verbeffern wollen. 8. 
fl. 1. 3 Er. ob. 14 gar. 


— — das Ganze der Rindviehzucht. 8. 


fl. 1. 12 kr. od. 16 ggr. 


Voigt, F. S. Grundlage einer Naturgeschichte als Ge- 
schichte der Entstehung und weitern Ausbildung der Naturkörper; mit 
3 Kpfro. 44, Bogen. gr. 8. ll. 1. 48 kr. od. Rthl. 1. 


Meyer, Dr. B., Zusätze und Berichtigungen zu Meyer 
und Wolfs Taschenbuch der deutschen Vögelkunde, nebst kurzer Be- 
schreibung derjenigen Vögel, welche ausser Deutschland in dem übrigen 
Europa vorkommen; als 3r Theil jenes Taschenbuchs. gr. 8. geh. 

fl. 2. 42 kr. ad. Rthl. 1. 12 ggr. 


Srefenius, Dr. &., Tafchenbuch zum Gebrauch auf botani- 
fhen Ereurfionen in der Umgegend von Frankfurt a, M,, enthaltend eine Auf: 
zählung der wildwachfenden Phanerogamen, mit Erläuterungen und Eritifchen 
Bemerkungen im Anhange. 2 Thle. 264 Bogen, 12, geh. 

fl. 3. od, Rthl. 1. 18 gar. 


Müller, 3. V., practifche Anleitung zur Erfenntniß und 
Heilung der Zungenfucht, für Aerzte und Nichtärzte. 8. 
fl. 2. 42 Er. od. Rthl. 1. 12 gar. 


— — practice Bemerkungen über die Cur des halbfeitigen 
Kopfmwehes oder fogenannten Migräne, mit beigefügten diätetifchen VBorfchriften 
und bewährten Arzneimitteln für Nervenkranke und Hypochondriſten. 8. 

fl. 1. 12 Er, od. 16 ggr. 
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